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Vorrede. 


6; ift befanntlich fchon längjt der Mangel eines umfafjenben 
Werkes, welches die Schleswig-Holfteinifche Kirchengejchichte als ein 
zufammenhängendes Ganze darftellt, empfinblich gefühlt worben. 
Diefes in weiten und einfichtigen Rreifen anerkannte Bebürfnig zu 
befriedigen, hatte mein verewigter Freund Jenſen, Paſtor zu Borne 
oder Boren, vorher zu Gelting, in Angeln, fich zu einer Lebensauf- 
gabe gemacht. Denn Paftor Wiegmann's befannte heimijche Kirchen- 
gefchichte gewährt nur eine Weberficht, aber eine fehr leſenswerthe. 
Allein Jenſen's früher Heimgang — er jtarb zu Boren ven 7. 
Mai 1850 und war geboren in Flensburg den 24. April 1802 — 
hemmte vie Ausführung feines ſchönen, nicht blos wiljenfchaftlichen, 
fondern auch patriotifchen Planes; Die Arbeit blieb nicht etwa bloß 
an ihrem Schluffe, vielmehr auch in manchen einzelnen. Abjchnitten, 
jelbft in dem erften Theile des Werkes, eine unbeenbigte... 


Die dazu gehörigen eigenhändigen Handfchriften Jenſen's wur 
den von Freunden, um fie im Intereſſe der Erben zu veräußern, 
ohne daß ich, damals in Jena lebend, etwas davon erfuhr, an 
mehrere namhafte Fachgelehrte in unjerm Lande verfandt, welche jes 
doch den Ankauf dieſer Manuferipte als halbfertiger Vorarbeiten 
abgelehnt haben. Darauf find diefelben für die Kieler Univerfitäts- 
bibliothek faufweife erworben worden, von der fie mir freunplichit 
zur literariihen Benutzung dargeboten wurden, wofür meinen ver- 
bindlichiten Dank öffentlich auszubrüden mir eine erfreuliche Ob- 
liegenheit tft. 


Nah der Beichaffenheit ver Handſchriften, die in Natjen’s 
forgfältigem gebrudten Verzeichniffe der Handſchriften ver Kieler 
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Univerſitätsbibliothek, welche die Geſchichte der Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein betreffen, mit Recht als ein von ihrem 
Verfaſſer für den Druck beſtimmtes, aber unvollendetes Werk charak⸗ 
teriſirt werden, konnte für uns von einem bloßen Abdruck derſelben 
nicht die Rede ſein. Auch iſt zu bedenken, daß die Handſchriften 
jetzt bereits mehr als zwei Jahrzehnte alt ſind. Es war für die 
Veröffentlichung eine vorherige Ueberarbeitung erforderlich. Bald 
ſchienen, um dem jetzigen Standpunkte der bezüglichen Literatur zu 
entſprechen, gewiſſe Abkürzungen und Auslaſſungen rathſam; balb- 
waren dagegen Ergänzungen und Zuſätze unerläßlich; bald waren 
lückenhaft gelaſſene Stellen auszufüllen; die Literatur der Neuzeit 
durfte nicht ganz außer Acht gelaſſen werden. Sollte nun hie und 
ba von unſern Leſern etwa einige Ungleichheit im Styl wahrge⸗ 
nommen werben, jo bitten wir das in billiger Berüdfichtigung der 
Umftände und der Art und Weife vorliegender Publication freund- 
lich zu überfehen und entjchuldigen zu: wollen. 

Daß ich mein gegenwärtiges Stillleben in Schleswig dazu be- 
nutze, um dieſes Werk vorzunehmen, Liegt zuvörderſt in meiner leb⸗ 
haften Theilnahme für den Gegenjtand. Dazu kommen aber für 
mich noch perfönliche Beweggründe gewichtiger Natur. Ich bin nicht 
ohne Einfluß auf das Werk meines früh verjtorbenen Freundes ge⸗ 
weſen, der mich, als er mit biefem beveutenven und mühevollen 
Borhaben umging, nicht allein wiederholt in Kiel, fondern auch in 
Sena befuchte und mit mir eingehend correſpondirte. Auch konnte 
ih ihm für feine Vorarbeiten verfchtedentlich ungenrudtes Material 
aus meinen handſchriftlichen Sammlungen mittheilen, worauf er 
felber wiederholt in Anmerkungen bingewiefen bat. Es freut mich 
noch herzlich, wenn ich daran denke, wie ich dazu mitwirkte, daß ihm, 
dem anerkannt gelehrten und dabei höchit anfpruchslofen Manne, in 
gerechter Würdigung und Anerkennung feiner verbienftlichen Publi- 
cationen im Bereiche der vaterländifchen Kirchenftatiftil und Kirchen⸗ 
gefchichte von der philofophijchen Facultät in Kiel unter Ratjen’s 
Decanate das Ehrendiplom eines Doctor der Philoſophie ertheilt 
ward. Niemand war wohl mit ihm enger verbunden in feinen 
firchenftatiftifchen und befonders feinen kirchenhiſtoriſchen Studien 
und Arbeiten. Es legt mir folche Erinnerung und ſolches Bewußt⸗ 
fein, wie ich glaube, eine ganz befondere Pflicht auf, feine Hand” 
fohriften nicht unbenugt und vergeffen im Staube liegen zu laffen, 
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Möge gegenwärtiges Werk vorzüglich den Beifall der Schleöwig- 
Holſteiniſchen Geiftlichleit finden, ver ich daſſelbe ehrerbietigft zu- 
eignen möchte, und mit deren Gefchichte und Chronik Ienfen auf 
das innigfte bekannt und vertraut war, wie namentlich feine reich⸗ 
baltige Kirchenftatiftit des Herzogthums Schleswig barthut. 

Was den hiftorifchen Vortrag und Styl unferes Werkes an- 
langt, fo wird man, wie ich zuverfichtlich hoffe, venfelben ſchlicht und 
grade finden, gemeinverjtändlich, ohne Nebeprunf und jede Effect- 
haſcherei. Es iſt jedenfall$ die Sprache des ehrlichen Hiſtorikers. 
Wir haben und vorgenommen, weder nach links noch nach rechts 
einen einfeitigen Partheiftantpunct zu behaupten, vielmehr in mög» 
lichſter Objectivität die Dinge jo darzuftellen, wie fie ſich und nad 
redlicher Forſchung aus den Quellen ergeben haben. Auch ift unfer 
Ziel und Streben durchaus nicht auf fogenannt gefchichtsphilojo- 
phifche Gipfelungen und Schlagwörter gerichtet gewefen: dieſe find 
heutzutage wohlfeil, wie jeber Kenner weiß, ſehen auch aus wie 
Philofophie, verdienen aber meiftens den Namen gar nicht. Eine 
hiltorifche Darftellung, welche auch im Einzelnen den concreten 
Thatſachen, den thatjächlichen Verhältniffen und Zuſtänden ver Vor» 
zeit, wie deren Ergründung und Erklärung mit Ernjt und Eifer fich 
zuwendet, das ijt unjre Aufgabe. Kine folche Auffajjung und Dar- 
ftellung wird auch nicht8 in die Quellen Hineintragen, was aus ben- 
jelben fich nicht natürlich und einfach ergiebt. ine Gefchichtfchreis 
bung der Art und Weife ſoll das Ziel fein, wie fie namentlich von 
dem englifchen Gefchichtjchreiber Lingard treffend charakterifirt 
worden. Er fügt darüber unter andern wörtlich; „the writer of 
history can know no more than his authorities have 
disclosed, or the facts themselves necessarily suggest. If he 
indulges his imagination, if he pretends to detect the hidden 
springs of every action, the real origin of every event, he 
may embellish his narration, but he will impose upon his 
readers, and probably upon himself.“ — Eine Specialgejchichte, 
will fie ihrem Wefen und Charakter nicht untren werben, barf fich 
am wenigjten in "Allgemeinheiten verlieren. ine folhe Special: 
geihichte ift die Gejchichte einer Landeskirche. Diefelbe Hat aber 
immer bie allgemeine Gefchichte der chriftlichen Kirche zum Hinter- 
grunde und zur Borausfegung, behält und behauptet jedoch ihre In⸗ 
divibualität. Im folcher Erwägung will e8 uns nicht vecht ange- 
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meſſen ſcheinen, wenn unſer Manuſecript im zweiten Bande ein eige⸗ 
nes umſtändliches Capitel enthält, welches einen Abriß der geſamm⸗ 
ten Kirchenlehre des Mittelalters zu geben beſtimmt iſt; denn die 
katholiſche Kirchenlehre hatte in unſerm Lande nichts Beſondres und 
Individuelles, nichts von dem Allgemeinen Abweichendes. Es war 
dies eine natürliche Folge davon, daß die päpftliche Kirche fo ſtrenge 
an der Einheit und Uniformität ver Dogmatik und Lityrgie feſtge⸗ 
halten bat. 


Hierbei wollen wir gelegentlich auch bemerken, daß gleich im 
Anfange des erften Capitels dieſes erften Bandes, wo von der Ur- 
bevölferung unſerer Gegenden die Rede ijt, ein beiläufiger Excurs 
in einer übergroßen Anmerkung von uns fehr gekürzt, oder vielmehr 
weggelafjen und durch eine fürzere Note erfegt worden it, weil der 
Inhalt dent heutigen Standpuncte der Archäologie und Ethnologie 
nicht genügte. Es handelt fich darin von den uralten Steingräbern 
und den bei uns noch jo zahlreich anzutreffenden Steingeräthichaften 
der Urbevölferung unſrer Heimath. Die Note bat darauf hinge- 
beutet, wie univerfell die Bedeutung dieſer Steinfachen für die 
Ethnologie und biftorifche Anthropologie ift, indem fie, als Reliquien 
der ältejten Bevölkerung, in allen Welttheilen, ja felbjt noch heute 
al8 fortwährend gebrauchtes Geräth wilder und halbwilder Volks» 
ftämme vorkommen. Ja noch während gegenwärtige8 Buch fich 
unter der Prefje befindet, haben englifche Zeitungsnacdhrichten uns 
darüber belehrt, daß auch in Britiih- Birma, wie ehedem unter 
unjern Vorfahren, ver Aberglaube herrjcht, jene bekannten Keile oder 
Aexte feien himmlischen Urjprungs, Donnerfeile, welche als Amulete 
dienen. Sie follen nach ſolchem Aberglauben gegen das Einfchlagen 
des Blitzes jchügen, auch jehr heilfam fein gegen manche Krankheiten 
bei Menſchen und Thieren. Diefe auffallende Uebereinftimmung 
mit dem vorzeitigen Aberglauben unfrer Landsleute iſt merfwürdig- 


Der Stoff gegenwärtiger Kirchengefchichte Schleswig - Holfteins 
zerfällt von jelbft in zwei Haupttheile, ben Fatholijchen und lutheri= 
ſchen Zeitraum. Erſterer theilt fich dann in zwei Abfchnitte, näm- 
ih bis in die Mitte des zwölften Jahrhunderts, und von da bis 
zur Reformation in der erften Hälfte des fechszehnten. Der zweite 
Haupttheil, das proteftantifche Zeitalter, läßt fich für unfre Landes⸗ 
kirche in fech8 Perioden gliedern, die erfte von 1522 bis 1580, die 
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zweite bis 1658, bie dritte bis 1720, die vierte bis 1773, die fünfte 
bi8 1806, die fechste bis 18418. Bon dem lettgebachten Jahre und 
befien ımmittelbaren Folgen, welche das Kirchenwefen im Derzog: 
thum Schleswig fo tief erjchütterten und trübten, fchweigt unfre 
Gejchichte Lieber, da wir ein Schwarzbuch zu ſchreiben nicht beab- 
fichtigen. Die damalige Sturmfluth, welche verheerend über unfer 
beimathliches Kirchenwejen hereinbrach, war ein Ausfluß einer über- 
ſpannten Nationalpolitit in Kopenhagen, und man bat, zumal unfre 
Landesgeiftlichkeit, ſchmerzlich erfahren, wie ſehr eine folche Gewalt: 
politik dem beftehenden Rechte nicht allein, vielmehr auch der 
Religion und Kirche gefährlich, ja feindfelig wird. Aus diefer umd 
ähnlichen Gefchichten des Mittelalter8 und der neueren Zeit könnten 
mandye heutige Nationalliberale, in Berlin und anderwärts, ſich eine 
ernfte Lehre und Warnung entnehmen; aber bie Lebensweisheit, 
welhe ein vorurtheilsfreies und gewiljenhaftes Geſchichtsſtudium 
darbietet, ift befanntlich dem Hochmuth und ver Xeichtfertigkeit zu 
unbequem. Sapienti sat! — 

Unfer Werk beginnt mit einer gebrängten Ueberfiht der Zu: 
fände unfer8 Landes und feiner Bewohner zur Zeit der Einführung 
des Chriftenthums, und zunächft der Verfaffung ver hier wohnenden 
Germaniſchen Volksſtämme: ver Nieverfachfen, Dänen und Nord= 
friefen. Aber auch dem Slaviſchen Volksſtamme iſt ein Capitel ge- 
widmet, weil der weitlichite Zweig veifelben, die Wager-Wenben, in 
ten erjten Jahrhunderten unfrer mittelalterlichen Landesgejchichte 
den nach ihnen noch Heute benannten Landſtrich, das Herzogthum 
Holjtein öſtlich von der Swentine, inne hatten, Wagrien aber da- 
buch feine abweichende Tirchliche Gefchichte im Mittelalter für fich 
dat. Eine folhe Charakterifirung der Volksſtämme unfers Landes 
war nothwendig, um bie vorchriftlichen Zuſtände, die Eigenthümlich- 
feit, den Gulturgrad ver Bevölkerung, welche zu chriftianifiren war, 
beitimmter zu kennzeichnen. Iſt fie doch feldft unentbehrlich für eine 
genanere Kirchenftatiftit ver Gegenwart, indem dieſe Wiffenichaft in 
hiſtoriſchem Geifte gewiffermaßen wie eine ſtillſtehende Gefchichte 
des gefammten Kirchenweſens in feiner organifchen Geftaltung auf: 
sufaffen ift, ber eingeborene Charakter und der Culturſtand bes 
Volkes aber beveutend auf das kirchliche Leben einwirkt. Anbrer- 
ſeits läßt fich aber die Kirchengefchichte, ſoweit fie Verhältniſſe, Ein- 
richtungen, Zuftände des kirchlichen Weſens und Lebens fchilvert, 
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als eine fortſchreitende Kirchenſtatiſtik betrachten. Jenſen hat im 
Manuſcripte in einem kurzen Vorworte feine vorausgeſandte Dar- 
legung der vorchriſtlichen Volkszuſtände treffend gerechtfertigt, indem 
er hervorhebt, es ſei eine Meberficht voranzuſchicken von dem, was 
wir über Land und Volk aus jener Zeit wiſſen, in welche die erſten 
Anfänge des Chriſtenthums für unſre Gegenden fallen. Denn wolle 
man den Aufbau der Kirchenverfaſſung gehörig verſtehen, ſo könne 
ber Grund und Boden nicht überſehen werben, auf welchem dieſer 
Bau errichtet worden ift. Diefer Boden ift aber Land und Bolt, 
das Land auch, weil durch dafjelbe vie Eigenthümlichkeit eines Volkes 
zum Theil beftimmt if. Und wollen wir das Chriſtenthum wie 
eine Pflanzung anjehen — Chrijtus ſelber hat fein Reich ja einem 
Senflorn verglichen —, fo darf doch der Boten nicht unbeachtet 
bleiben, in ven der Baum gepflanzt und durch ven fein Wachsthum 
bedingt ward. Auch ift nicht zu verfennen und außer Acht zu laſſen, 
daß fich durch alle Kirchengefchichte neben dem unmittelbar kirch⸗ 
lichen, religiöfen Elemente, Tirchenhiftorifch dem hauptfächlichen, ein 
nationales Element hindurchzieht und fortwährend wirkfam fich zeigt, 
folglich auch ſtets feine wiljenjchaftliche Beachtung und Behandlung 
in der Geſchichte des Kirchenwefens fordert. 

Zu den vorchriſtlichen Zuftänden und Eigenthümlichkeiten ver 
verſchiedenen Volksſtämme in unferm Lande gehört ebenfall3 ihr be- 
jondres Heidenthum. Davon war hier eine gewilfe Kenntnignahme 
vorzugsweiſe unentbehrlich, fchon wegen der Gegenüberftellung gegen 
das Chriftentfum, um uns ein Bild zu gewähren von der großen 
Veränderung, welche durch die Belehrung erfolgen follte. Um zu 
zeigen, was burch das Chriftenthum ein Neues werben mußte in 
Glauben, Erkenntniß und Sitte, war e8 nöthig, einen aufmerlfamen 
Did auf Das vorhergehende Alte zu richten. Es ge befanntlich 
Tirchenhiftorifche Werke, welche in weitläuftigen gelehrten Unter⸗ 
fuchungen und Erörterungen über die heidnifchen Zeiten, und nament⸗ 
lih über das nordiiche Heidenthum, fich ergehen. Eine derartige 
Weitläuftigkeit ift nun freilich unſre Abficht nicht, fondern nur ein 
gedrängter Abriß lag in unferm Plane. Ein Anpres wäre es, 
wenn es fich für und nur um eine Belchrungsgefchichte unſers 
Landes, nicht um bie Geſchichte der Landeskirche im Ganzen handelte. 
Wir wollen aber ausprüdlich unfre Leſer auf das gelehrte Werk von 
Konrad Maurer, erjchtenen zu München 1855, über die Belehrung 
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des Norwegiſchen Stammes zum Chriftentbume, verwiejen haben, 
Darin findet man eine umftänpliche quellenmäßige Darftellung ver 
äußeren Gefchichte der Belehrung, jowie eine in das Einzelne ein- 
gehende Schilderung ber Zuftände des Skandinaviſchen Heiden- 
thums zur Zeit feiner erjten Berührungen mit dem Chriften- 
tfume, und davon läßt fi, nach ver Lage und Volksthümlichkeit 
unfers Landes, ein großer Theil auf unſre Benöfferung und deren 
Befehrungsgefchichte pirect oder inbirect anwenden. Man lernt daraus 
den ſchweren Kampf bes Chrijtenthums mit dem Heidenthume anfchaulich 
fennen, indem eine forgfältige Erörterung fowohl die Widerſtandspuncte 
des Heidenthums wie die Anknüpfungspuncte für dasChriftenthum darthut. 
Und nicht blos der heidniſchen Götter- und Dämonenlehre ſammt der alt⸗ 
nordifchen Kosmogonie, fondern auch der heibnifchen Sittenlehre und 
Religionsverfaffung ift eine gründliche Unterfuchung gewivmet. Sehr 
[ehrreich ijt auch der Nachweis des inneren Verfalls des norbifchen 
Heidenthums, als das Chriftentbum mit demfelben in Berührung 
und Kampf trat. Dabei unterjcheivet der Verfaſſer mit Recht drei 
verſchiedene Richtungen und Momente in dem Auflöfungsprocefe. 
„In den ftumpferen oder Doch einer geijtigeren Auffaffung der Religion 
minder zugänglichen Gemüthern fehen wir den Frafjeften Aberglauben 
zur Herrfchaft gelangt; in anderen, bei denen ber nüchterne Verftand 
und zugleich ein ausgeprägtes Gefühl ver eigenen Selbftftänbigfeit 
und Willenskraft präbominirt, tritt ein völliges Aufgeben alles und 
jedes Glaubens an höhere Mächte, ein ausfchliekliches Sichzurüd- 
ziehen auf fich felbjt und vie eigene Kraft, kurz ver abfolutefte Un- 
glauben zu Tage; endlich bei wieder anderen Berfönlichkeiten, und 
es pflegen dies bie innerlichiten und am feinften organifirten zu 
jein, wendet fich das religiöfe Bedürfniß, das zu mächtig ift, um 
völlig aufgegeben werben zu können, und zugleich zu tief, um in 
dumpfem Aberglauben feine Befriedigung zu finden, nah Innen, 
und fucht durch eigenes Grübeln, durch eine Art myſtiſcher Specu⸗ 
lation, zu einiger Beruhigung zu gelangen.” Alle drei Seiten bes 
im norbifchen Heidenthume bemerfbaren Verfalles werden vom Ber- 
foffer der Reihe nach einzeln befprochen und quellenmäßig belegt. 
Neben dem finnlichen Aberglauben verjchiedener Art fieht man in 
nicht wenigen Fällen ven roheften Unglauben hervortreten. Es fanden 
fh fchon frühzeitig im Norden Leute, welche ven alten Götterptenft 
und mit ihm allen Glauben an eine Gottheit völlig aufgegeben hatten 
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und als vollſtändig gottlos charakteriſirt werden müſſen. Die alt- 
nordiſchen Sagenſchreiber pflegen von ihnen zu ſagen, daß ſie nur 
an ihre eigene Kraft und Stärke glaubten. Im dieſe Kategorie ge⸗ 
hörte unter andern der famofe König Rolf Krake mit feinen Leuten, 
die fich daher auch mit dem Opferdienſte gar nicht befaßten. Bon 
mehreren namhaften Einwanderern in Island wird berichtet, daß fie 
nur auf ihre eigene Kraft und Stärke vertrauten, nicht aber auf 
Thor oder Odin. Solchen Schlags gab es damals Viele, was 
fpeciell bezeugt ift. Ihnen war Kampf und Kriegserfolg ihr Haupt- 
göte, Religion und Recht war ihnen fremd, fie waren entjchiebene 
Gottesläugner. Andere dagegen, ernfteren Gemüths, fehen wir in 
ber legten Zeit des norbiichen Heidenthums ſich auf eigenthümliche 
Weiſe in eine gewiſſe myſtiſche Speculation vertiefen, und zwar, wie 
es jcheint, manchmal ohne directe Berührung mit dem Chriftenthume. 
Alle dieſe verfchtebenartigen Ericheinungen, wie fie in ber Saga- 
literatur bezeugt find, wenn fie auch inbividuelle waren gegenüber 
der Mafje bes Volles, vie dem alten Glauben anhing oder tiefer 
in Aberglauben verjant, mußten mehr oder minder dem eindringen- 
den Chriftenthbume die Wege öffnen. Das Religionsſyſtem der 
nordiſchen Völker, obgleich der Glaube an perjönliche Fortdauer nad 
dem Tode darin feitftand, hat bei feinem Dualismus zwifchen Geift 
und Materie und feiner Mythologie, wie wir fie befonders aus ven 
beiden Eddas kennen lernen, e8 zu der herrfchenden Grundidee eines 
einigen und ewigen Gottes nicht gebracht, wenn auch eine principtelle 
Ahnung davon dämmerte. Sehr richtig äußert Maurer fich unter 
andern dahin: „Es ift Har, daß die Wiberfprüche, welche aus einem 
monotheijtifhen Zuge neben einem ausgebildeten Polytheismus, aus 
dem Streben, die Weltorbnung als eine einheitliche zu begreifen, 
neben dem die ganze Mythologie beherrjchenden Dualismus, endlich 
aus dem Bebärfniffe einer idealen Vorftellung von ven Göttern neben 
einer grob finnlichen Vermenſchlichung verfelben ficy mit Nothwendig⸗ 
feit ergeben, burch die geſammte nordiſche Glaubenslehre fich Hin- 
burchziehen müſſen; ebenjowenig läßt fich aber auch verkennen, daß 
das beibnifche Vol bereits wohl herausfühlte, wie wenig feine Götter: 
welt feinen tieferen religidfen Anforderungen genügte, und daß daſſelbe 
demgemäß bereit8 hinter und über feinen Göttern nach reineren und 
höheren Mächten zu fuchen begann.” Dieſe letztere Thatjache ift 
fowohl in ver Kosmogonie, als in ber Lehre von der Welt- 





Borrebe. xv 


regierung und in der merkwürdigen Eschatologie bes Nordens nach— 
gewiefen. 

Und faffen wir, mit Maurer, die Grundzüge der altnorbifchen 
Götterfehre kurz zufammen, „jo ergiebt fich, daß bereits ber fie be- 
berrichende Polytheismus, und weit mehr noch der ihr zu Grunde 
fiegende Dualismus von Göttern und Niefen den Glauben an eine 
abſolute Gottheit mit Nothwendigkeit ausſchließt; daß ferner das 
von Anfang an wirkſame mythologiſche Princip mit gleicher Noth- 
wendigfeit zu gemehrter polytheiftiicher Zerjplitterung und zu grober 
Vermenſchlichung ver Götter führt, und damit Diefe von ihrer idealen 
Höhe noch weiter herabfinfen läßt. Allerdings tft dabei ber ibeale 
Gehalt nicht völlig ans der Götterwelt gewichen, berfelbe befteht 
vielmehr fortwährend in ungelöftem Wiberfpruche neben ihrer Ver: 
menfchlichung fort, und je nach ven Umſtänden mag bald dieſe bald 
jene Seite ihres Weſens al® vorzugsweile betont hervortreten; 
immerhin aber macht fich bereits ein Gefühl der Unbefriedigung 
geltend, welches über umb hinter dem allzu irdiſchen Götterkreiſe eine 
geiftigere und erhabenere Grundgewalt ahnt und fucht, auf welcher 
in legter Imftanz die Entſtehung, der Beftand und die Zufunft des 
Weltall beruht. In der Kosmogonie gelten die Afen nicht mehr 
al8 die Schöpfer, jondern nur noch als die Ordner diefer Welt, 
und am Anfange der Zeiten waren fie ſelbſt nicht einmal vorhanden; 
die ältefte und die einzige annähernd fchöpferifche Macht tft vielmehr 
bie des erwärmenden und erleuchtenden Feuers. Während der Dauer 
biefer Welt find die Götter nicht die oberjten und unbefchränften 
enter ihrer Geſchicke; über ihnen fteht vielmehr Die ımerbittliche 
Macht des Schickſals, deſſen Beichlüffen die Götter jo wenig als 
die Menfchen ftch entziehen können. Am Ende der Zeiten enblich 
droht ihnen ein blutiger Untergang, und wenn fie fich nach vemfelben 
neu verflären und verjüngen, jo haben fie doch aufgehört Die Herren 
der Welt zu fein; jetzt fteigt vielmehr jener Mächtige herab, den die 
Seherin nicht wagt zu nennen, und die Ordnung ber neuen befjern 
Belt Liegt fortan ausjchlieklich in feiner Hand. Weder bezüglich 
ber Gegenwart, noch auch bezüglich ver Vergangenheit und der Zu- 
kunft beruhigt fich demnach ver religiöfe Drang, ſei es nun des ge- 
ſammten Volles oder einzelner VollSangehöriger, bei der Aſalehre; 
nach allen drei Seiten begehrt er eine einheitliche, eine abjolute, 
endlich eine mind er nermenjchlichte Gottheit, — nad) allen drei Seiten 
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aber führt derſelbe nur zu einer mehr oder minder unklaren, und 
dabei weſentlich begrifflich kalten Anſchauung. Bezeichnend iſt dabei, 
und zugleich der beſte Beweis für die Unabhängigkeit derartiger 
Speculationen von chriſtlichen Einflüſſen, daß dieſelben in ihrer 
Richtung auf die Kosmogonie, die Weltregierung und die Eschatologie 
unter ſich völlig iſolirt bleiben, und daß nirgends der Verſuch ge, 
macht wird, dieſelbe höhere Macht zugleich zur erſten Schöpferin 
dieſer Welt, zur Vertreterin des oberſten Verhängniſſes in derſelben, 
und zur letzten Herrſcherin nach deren Untergange zu erheben; zu 
einem ſolchen Verſuche, und damit zur Aufſtellung einer rein .geiftigen 
einheitlichen und abfoluten Gottheit vermochte das Heiventhum fich 
aus eigenen Kräften nicht zu erheben.“ 


Erit das Evangelium, wie eingefehrumpft e8 auch damals dem 
Volke gebracht ward, bat höheres Licht verbreitet. Aber ed war 
anfänglich ver Glaubenswechſel unfrer Vorfahren noch ziemlich Außer: 
lich; e8 mußte jelbft bei vem Belehrungsgefchäfte vielfach eine kluge 
Rückſichtnahme auf die Vorurtheile des zu befehrenden Volkes ein- 
treten, und es entftand zunächft eine Gährung und zwar in einem 
längeren Zeitraume, worin fich auffallende Mijchungen des Heidnifchen 
und Chriftlichen Tundgaben. Zwar war zuerft nur ein Halbehriften- 


thum gewonnen, felbiges Tonnte aber für die Ausbreitung des Evan- 


geliums im Ganzen als ein fördernder Anhaltspunct dienen. Es 
war eine Uebergangsperiode. 


Nach mehreren einleitenden Capiteln folchen Inhaltes, wie in 
dem Vorftehenven von uns angedeutet worden, geht unfere Darftellung 
über zu ber Gefchichte der erſten Bekehrungsverſuche, welche haupt- 
fächlich von dem edlen Volke der Angelfachlen ausgingen; worauf 
dann die Lebensgefchichte Ansgars folgt, des bochgefeierten Apoftels 
der Cimbrifchen Halbinjel und des Nordens überhaupt, bei der felbit- 
verftändlich die gehaltreiche von feinem tüchtigen Nachfolger Rembert 
verfaßte Biographie zu Grunde liegt. 

Die nächſtfolgenden Eapitel haben die Schidjale des Chriften- 
thums nach dem Tode Ansgars, die Ausbreitung bes Chriſtenthums 
unter den Ottonen, bie von den Dänen und Slaven ausgehenden 
Verfolgungen der Chriften in unfern Gegenden zum Gegenſtande. 
Darauf erfolgt der Sieg des Chriftenthums in Dänemark. und die 
Einrichtung des Kirchenwefens im Schleswigifchen Lande, die wir 
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vornehmlich Englend verdanken, unter ber Regierung Knuds bes 
Mächtigen. Es werben ſodann fernere Nachrichten ertheilt über bie 
firchlichen Ereigniffe im Schleswigifchen und über Die traurigen Zus 
ſtände in Norbalbingien im elften Jahrhundert, jo wie über bie Be— 
gebenheiten und PVeränberungen während ber erften Dälfte des 
zwölften Jahrhunderts fowohl in Schleswig als in Holjtein. Daß 
bis dahin weſentlich Slaviſche Wagrien wird erobert und Durch 
Colonifation germanifirt. Die Wieveraufrichtung ber chriftlichen 
Kirche in dem eroberten Landestheile wird dem glaubengeifrigen und 
Ion lange hier miffionsthätigen Vicelin anvertraut, und bevjelbe 
1149 als Bifchof zu Oldenburg in dem Holfteinifchen Wagrien durch 
den Erzbifchof Hartiwig von Bremen orbinirt. Somit ftehen wir 
nım in der Mitte des zwölften Jahrhunderts, in einem Zeitpuncte, 
wo das Klirchenwefen gegründet und organifirt war in dem ganzen 
Umfange der hier in Betracht kommenden Lanbfchaften, zugleich in 
einer Zeit, da bie inneren Zuftände und Verhältniffe in unfern 
Gegenden ſich in manchen Beziehungen wefentlicd ändern. Auch 
wird unſer Gefchichtsftoff nunmehr reichhaltiger und beglaubigt ficherer. 
Aus diefen Urfachen ift in der Mitte des zwölften Seculums Epoche 
gemacht unb der zweite Abſchnitt unfrer mittelalterlichen Kirchen- 
gefchichte eröffnet. 

Bevor jedoch zu dieſem zweiten Abfchnitte in der Erzählung 
fortgefehritten wird, muß ein aufmerffamer Blick auf bie Lanbeszu- 
ftände, joweit biefelben für das Kirchliche in Betracht kommen, vor⸗ 
ber geworfen werden. Das ift in den zwei folgenden Gapiteln 
gejchehen, von denen das eine bie Geftaltung der Kirche bis im bie 
Mitte des zwölften Jahrhunderts näher erörtert, das andere ven 
Einfluß des Chriftenthbums auf [bie Völkerfchaften unfrer Gegenden 
nachzuweiſen bejtimmt if. Solcher hiſtoriſche Nachweis ift jedoch 
im Einzelnen nad ber Befchaffenheit der Quellen, ver Chroniken 
und Diplome, obgleich die letteren fich jet allmälig mehren, eine 
keineswegs leichte Aufgabe, bietet vielmehr eigenthHämliche Schwierig- 
teiten bar. Es muß dabei, wie in ber Eulturgefchichte überhaupt, 
manches, was nicht unmittelbar und birect durch Quellenzeugniffe 
conftatirt ift, auf dem Wege der Combination und Schlußfolgerung 
gewonnen werben, um fich ben berzeitigen Einfluß der Kirche auf 
ben Geift unb bie Denkweiſe, wie auf das Leben unb die Sitte des 


Volks klar porzuftellen, und ſpeciell zu zeigen, wie in jener Periobe 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. I. 
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das Chriftenthum, das höchfte und tieffte Eulturelement in der Ge- 
[hichte der Menjchheit, auf unfre Bevölkerung eingewirft habe. 
Auch ift dabei aus Heinen und oft unfcheinbaren Bruchitüden, wie 
fie in den vorhandenen Quellen manchmal nur mühſam fich finden 
lafjen, eine Art von Mofaitarbeit zu liefern. Manches muß dabei 
im Dunkel gelaffen werben, will man nicht der Phantafie und einem 
jubjectiven Raiſonnement größeren Spielraum einräumen, als eine 
gewiffenhafte Gefchichtsforjchung und wahrheitstreue Gefchichtfchreibung 
geitatten kann. 


Hiermit ſchließt der erſte Abfchnitt und follte auch eigentlich 
diefer erfte Band unſrer Kirchengefchichte abjchliefen. Wenn wir 
in venfelben noch drei Capitel von dem zweiten mit aufgenommen 
haben, fo Liegt die Urjache davon lediglich in dem ganz äußerlichen 
Umjftande, daß fonjt der Umfang der beiden Bände, welche das 
fatholiiche Zeitalter umfaflen, gar zu ungleich ausgefallen wäre. 
Diefe Rüdfiht auf ein gewifjes Ebenmaß beftimmt uns aber 
zugleich, gegenwärtige Vorrede auch auf Andeutungen des Inhalts 
des zweiten Bandes unjeres Werkes zu erjireden. 


Die bier bereit8 mitgetheilten Capitel des zweiten Ab⸗ 
fchnittes, der von der Mitte des zwölften Jahrhunderts bis zur Re- 
formationszeit reicht, geben zunächſt eine‘ allgemeine Ueberficht ber 
politifchen Gefchichte und Zuftände des Landes in dieſem Zeitraume, 
foweit diefelben in näherer Beziehung zur Kirche ftanden, und mit» 
hin deren Hauptmomente für das richtige Verftändniß und eine gehörige 
Auffaffung der Kirchengefchichte nöthig ſchienen. Demnächſt ift ein 
eigenes Capitel dem mittelalterlichen Verhältniſſe zwijchen Kirche 
und Staat gewidmet, welches auch für unfre heimathliche Kirchen- 
gejchichte einen nothwendigen integrirenden Beſtandtheil bilvef, ob- 
gleich e8 in der Hauptfache der allgemeinen Kicchengefchichte anheim- 
fällt. Es mußte hier aber doch gezeigt werben, wie die Tatholifche 
Kirche und ihr Oberhaupt auf den Staat und die Staatögefellichaft 
ſtark eingewirft und den Gang unſrer Xanbesgefchichte zum Theil 
beftimmt haben. Man wird aber baburch beiläufig vermittelft des 
Gegenfages neueften Datums umwillfürlich zu einer Vergleichung 
und fchärferen Beurtheilung deutſcher Zuftände und Geiftesrichtungen 
der Vorzeit und der Jetztzeit aufgefordert. Während im Mittel- 
alter die Kirche fich als die Sonne, den Staat Dagegen wie einen 
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Mond betrachtete, möchte in unſern Tagen bei Manchen ver Ge- 
ſichtspunct und die Anfchauung geradezu fich umkehren. Jedoch 
fo wenig der Staat ſich durch die Kirche kann beherrſchen laſſen, 
ebenfo wenig kann unſre Religion, und ihr Organismus ift unfre 
Kirche, fich dem Staate hingeben und aufopfern, benn fie ift nicht 
eine nationale, fondern univerjelle Religion. Dafür bürgt uns unfer 
Glaube und unjre Erkenntniß. Unſre Religion darf nicht eine 
Magd der Bolitit werben, fie würde fich damit verweltlichen und alle 
Wendungen und Wandelungen, alle Irrgänge, alle Schidfale ihrer 
Herrin zu theilen und mitzumachen haben. Die Staatögejellichaft 
bat vielmehr in unfrer Religion eine höhere Veredlung und Moral, 
die Rechtsgemeinfchaft und Ordnung ihre Weihe und Heiligung zu 
ſuchen. 

Mit dem Capitel über die Beziehungen der Kirche zum Staate 
im Mittelalter endigt dieſer erſte Band, während der zweite mit 
der Geſchichte unſrer Erzbiſchöfe und Biſchöfe anhebt. Derſelbe iſt 
unmittelbare Ergänzung und Fortſetzung dieſes erſten und ſoll in 
Jahresfrift herauskommen. Wir wollen bier, wie oben bemerkt 
worben, ſchon deſſen Inhalt kurz angeben. 


Auf die Nachrichten über bie Biſchöfe und deren FKirchenre- 
gierung, ſowie die damit in Zufammenhang ftehenden Domcapitel, 
folgen die über die niedere Geiftlichleit. Daran reihet ſich die Ges 
Ihichte der Klöfter und ihrer Einrichtung, zunächſt der begüterten, 
dann ber Klöfter der Bettelorven, ferner der kirchlichen Wohlthätig- 
teitsanftalten, der kirchlichen Gilden und Calande. Demnächſt wid: 
men fich der Gefchichte des geiftlichen Gutes und dem alten kirch⸗ 
lichen Zehntenweſen eigene Capitel, ebenſo ven Kirchgebäuden und 
beren eigenthümlicher Bauart. Zuletzt folgen überfichtliche Dar⸗ 
ftellungen der Tirchlichen Verhältniffe und Einrichtungen in Wagrien, 
in Holftein und Stormarn, in Ditbmarfchen zu Ende des Mittel- 
alters. Wenn aber eine ſolche Darftellung von Schleswig fehlt, jo 
hat das darin feinen Grund, daß dieſelbe neben der betaillirten, 
biftorifch Durchgeführten Kirchlichen Statiftil des Herzogthbums von 
Jenfen in der That als überflüffig erfcheinen mußte. 

Nachdem fomit der Inhalt der zwei Bände dieſes Werkes, 
welche fich mit dem Katholicismus in unferm Lande befchäftigen, 
unjeres Erachtens genügend bezeichnet worden, drängt fich am Schluffe 
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‘der Vorrede ver Gedanke an ben Zeitpunct auf, in welchem biefes 
Buch ans Licht tritt. Unfere Zeit ift anerkanntermaßen eine kirchen⸗ 
politiich verwirtte. Es wird bas auch nicht ohne Einfluß bleiben 
auf das Urtheil über unfre Kirchengefchichte. Wir Finnen ums je 
doch in dieſer Beziehung bier nicht ausführlicher äußern, erlauben 
uns baber mehr nur befcheiden zu fragen, weniger mit Entjchieben- 
beit zu behaupten. Wird bie jähe Umwandelung ver Dinge in unferm 
lieben Heimathlande, etwa nah Art einer Provinz im Politifchen, 
auch das hiftoriiche Bewußtſein einer Landeskirche bei uns auslöfchen 
und uns zu einem Qraumleben führen? Eine fchroffe Wanbelung 
des ftaatlichen und ftantsbürgerlichen Lebens, eine plößliche Umge⸗ 
ftaltung der wichtigften öffentlichen Einrichtungen und Verhältniſſe 
ruft von felbft einen unruhigen Geift ver Neuerung wach, der meiftens 
nicht leicht zu bannen ift, beſonders in unfern beweglichen Tagen. 
Die Iveen, Meinungen und Urtheile verlaffen dann die Bahnen, 
auf denen fie fich bis dahin in. ftetiger Kontinuität und ruhiger, 
naturgemäßer Entwidelung bewegt hatten. Es beginnt alsdann eine 
eitle Neuerungsfucht fich zu regen, ja utopifche Phantafien können 
fih mehr und mehr der Volksſtimmung bemächtigen, felbft in einem 
vorwiegend ruhigen und verftändigen Volfe. Vestigia terrent. Wie 
wirb e8 damit unſerm bisher confervativen Lande ergehen? Der ge- 
ſchichtliche Rechtsboden jcheint in ver Praxis und ſelbſt in ver Theorie 
immer mehr aufgegeben zu werben, während bis jest im Ganzen bei 
ung bie Geiftesrichtung der hiſtoriſchen Nechtsfchule vorherrichte, 
und deshalb auch die heimathliche Staats⸗ und Rechtsgefchichte nicht 
blos eine gründliche theoretifche Rechtskunde bedingte, fondern viel- 
mebr in höherem Grabe als vielleicht in irgend einem andren beut- 
ſchen Lande von practiichem Werthe war. Diefer Werth und biefe 
Geltung ift nunmehr offenbar ftark im Sinken begriffen; wovon leider 
eine merkliche Abnahme des ernten und tieferen ſtaats⸗ und rechts- 
gejchichtlichen Studiums und mithin eine Abnahme der Gebiegenheit 
und Fülle der vaterländiſchen Rechtskenntniß und Nechtöbilvung über- 
haupt eine natürliche Yolge fein wird. 

Welches Schickſal wird num unfer Kirchenwejen haben? Daffelbe 
ift bis jet im Großen und Ganzen nicht durch rüdfichtslofe Um- 
gejtaltung alterirt und über einen fremden Leiften gefchlagen worden; 
e8 beiteht noch in jeiner eigenthümlichen Ordnung und gejchichtlichen 
Individualität, wie fie und von unfern Vätern überantwortet worden. 
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Allein wir ſchweben nachgerade in augenſcheinlicher Gefahr, auf ge- 
ſetzgeberiſchem Gebiete überfaupt eine Schnellmaleret nach Schablonett 
zu verwechfein mit Maphaelifcher Kunft, auch gelegentlich) durch eine 
Heine Sünbfluth ober einen großen Woltendruch von neuen Geſetzen 
und Verordnungen überſchwemmt und überſtürzt zu werden. ine 
höher liegende Region, um fich wenigſtens wiſſenſchaftlich, theoretiſch 
zu retten, ift die Geſchichte. Die Staats⸗ und bie Kirchengefchichte 
(ehrt uns, daß Geſetze und Verorbnungen, die nicht vem Maße ver 
gegebenen Berhältniffe entſprechen, Schaden bringen und auf bie 
Dauer unbaltbar find. Was die beftehenden Orbnungen und Ein- 
richtungen aber ihrem wirklichen Weſen und ihrer rechten Bedeutung 
nach find, das iſt nur zu erkennen aus dem was fie früher waren, 
wie fie entitanden und gewachſen, gediehen ober verfallen find. Alfo 
ift ein forgfältiges, und bie einzelnen, beſonderen Inftitutionen durch⸗ 
bringendes Studium auch der heimifchen Kirchengefchichte nützlich, 
ja in ver That nothwendig. Denn wollen wir bie uns überlieferte 
geiftige Errungenichaft und Erbſchaft nicht blos in Pietät hoch 
halten, fondern ‘auch in bejonnener Reform fortbilden, jo tft dazu 
ein hiſtoriſches Bewußtſein erforderlich, welches nicht an der Ober- 
fläche und an Allgemeinheiten baftet, fondern tiefer in den Kern ber 
überfommenen Verhältniſſe und Einrichtungen, in die factifchen An- 
fänge wie in die burch die verfchievenen Zeiten und Umftände ge⸗ 
förderte ober gehemmte Entwidelung und Ausbildung ber Inſti— 
tutionen einbringt. Ein folches ernſtes Studium ift jetzt vorzüglich 
wünfchenswerth, da uns ja bevorjteht, daß eine zeitgemäße Synodal⸗ 
verfafjung lebendig in Wirkfamfeit tritt und fich bethätigt, welche 
Geiftlihe und Laien unmittelbar und mittelbar zu activer Theil- 
nahme an der Gejebgebung über das Kirchenwejen beruft. Sollen 
wir da, nach der vorherrichenden Strömung unfrer Jetztzeit, vor 
Ueberflutbung mit neumodifchen Erfindungen bewahrt und verjchont 
bleiben, jo kann das nur gefchehen, wenn unfre Landesſynode fich 
nicht durch abftracten Schematismus und feichtes Raifonnement be- 
berrfchen läßt, ſondern von dem wahren, gehaltvollen Sinn und 
Geifte unfrer Gefchichte erfüllt und befeelt ift, um weiter zu bauen 
und zu beilern, wie es Die fortjchreitende Zeit und das Bedürfniß 
erforbert, an dem feiten Gebäube, welches unjre ehrenwerthen Väter 
errichtet haben unter göttlichem Schute und Segen, indem ihnen der 
Grund gelegt war nach I. Cor. 3, 11. 
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Zum Schluffe geftatte man uns noch ein Wort aus dem Alter» 
tbum, aus dem Stante, der die reichjte und nationaljte Verfaſſungs⸗ 
gefchichte hat, wie in der neueren Staatengefchichte England, dem 
alten Rom. In corruptissima republica plurimae leges, ift ein 
beberzigenswerther Ausſpruch. Und Tacitus, der hochfinnige Ge⸗ 
ichichtichreiber der Römer, fagt in feiner unjchäßbaren Germania, 
aus welcher wir die bauptfächlichfte Belehrung über den Urcharalter 
unfrer Nation fchöpfen, von unjerm Baterlande mit Recht rühmend: 
„plus ibi boni mores valent, quam alibi bonae leges.“ — 


Schleswig, ven 5. Februar 1873. 
A. 2. J. Michelſen. 





I. 


II. 


Inhalt 


Erjter Theil. 
Bis anf die Reformation. 


Erfte Abtheilung. 
Bis in die Mitte des zwölften Jahrhunderts. 


Zuftände des Landes und ſeiner Bewohner vor Einfigrung bes 
Chriſtenthums 

Alte Verfaſſung der hier wohnenben Boltstämme, una, ber 
Germanifden: Sachſen, Dänen, riefen . 


II. Das Heidenthum unfrer Vorfahren 


IV. 


XI. 


XII. 


Der Slaviſche Vollshamm, defen Sientnttt, Berafun, 
Religion . . . .. 


. Erfte Anfänge des Shritentbums in unfern Gegenden 
. Ansgarius . . 
. Schidfale des Chriſtenthums nad Ansgar 2 Tode sis auf Abelbag 


. Ausbreitung des Chrinenthums unter den Ottonen. Erztiſchof 
Adeldag 

. Berfolgungen ver ohrnen von Danen und Siaven. Sie 
Adeltrt . . . .. 


. Die Kirche gelangt zur Herrſchaſt in Danemort. airchiche Ein⸗ 


richtungen im Schleswigſchen unter Knuds d. Gr. Regierung . 
Fernere Nachrichten über die kirchlichen Ereigniffe und Zuftände 
im Schleswigichen bis auf den Tod Svend Eftridfen’8 1076 . 
Zuftände 1076—1106. Traurige Zeiten in Nordalbingien. Knud 
der Heilige in Dänemarl. Erzbisthum zu Lund 2 


127 


142 


153 


166 


176 


xxIV Inhalt. 


XIII. Ereigniffe und Veränderungen in der erften Hälfte des zwölften 
Sahrhunderts. Knud Laward. Adelph I. von dorfein. Bicelin. 
Eroberung Wagriens 


XIV. Geftaltung der Kirche bis zur itie des poblſten gabrkumberts 
XV. Einfluß des Chriſtenthums auf die Völkerſchaften unfrer Gegenden 


Zweite Abtheilung. » 
Yon der Mitte des zwölften Jahrhunderts bis auf die Reformation. 
I. Allgemeine Ueberſicht der Geſchichte und Zuftände des Landes von 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts bis auf die Reformationgzeit 


II. Veberficht der Geſchichte und Zuſtinde des Landes. Zortebung von 
1326 ann.. 


II. Staat und Kirchee.— 


Seite, 


187 
209 
234 


261 


288 
308 


Erjter Theil. 
Bis auf die Reformation. 


Erfte Abtheilung. 
Bis in die Mitte des zwölften Jahrhunderfs. 





I. 


Inſtände des Landes und feiner Bewohner vor Einführung 
Ä des Chriftenthums. 


Was man jett Schleswig »- Holftein nennt, iſt der Landſtrich 
zwifchen ven beiben Meeren mit Inbegriff der vorliegenden Inſeln 
(in ver Oftfee namentlich Alfen, Aerrde, Femern), vom SKolbinger 
Ford und der Schottburger Au im Norden, bis fünlich zur Elbe, 
Bille, dann hinüber zur Trave, und über deren rechtes Ufer noch 
etwas hinaus. Dieſes Gebiet, an feiner Weftküfte einft ganz anders 
geftaltet als jetst, tritt befanntlicd am Anfange der biftorifchen Zeit 
noch keinesweges als ein zufammengehöriged hervor, vielmehr in 
feinen einzelnen Theilen al8 mehrfady getrennt, ja in feinbfeliger 
Berührung der verſchiedenen Volksſtämme, vie hier ihre Site ges 
nommen hatten. Gin Urvoll, das ung nicht einmal feinen Namen, 
das uns nur feine Gräber Hinterlaffen hat, war längft verſchwunden, 
ehe das Chriftenthun in diefen Gegenven befannt wurde, ja wohnte 
ſchon nicht mehr hier, al8 das Ehriftentfum überhaupt in die Welt 
trat, und fommt daher bier nicht weiter in Betracht, als daß wir 
deſſelben beiläufig erwähnen, auch um bes vielfachen Aberglaubens 
willen, ver noch in ſehr fpäter hriftlicher Zeit ſich an deſſen hinter 
laſſene Steindenkmäler knüpfte. Es ift Dabei gleich zu erinnern, 
daß man biefe häufig von ungeheuren Steinblöden zufammengefegten 
Denkmäler nicht, wie oftmals irrthümlich gefchehen ift und zu wunder⸗ 
lichen Folgerungen für die gottesdienſtlichen Gebräuche unfrer eigent- 
lichen Vorfahren Veranlaffung gegeben hat, für Gräber over Altäre 
unjrer VBorältern halten muß. Jenes Volk gehörte vielmehr nach dem, 
was ſich aus den Schädeln und Gerippen vejjelben fchließen läßt, 


einer andern Menfcherrace an, hatte noch wenig Metall, war ſchwer⸗ 
Nichel ſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. I. 1 
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lich ein aderbauendes, fondern nährte ſich neben der Jagd wohl 
meiftend vom Fiſchfang. Dies ift Daraus abzunehmen, daß die Stein» 
bauten und mannichfaltigen Steingeräthe, welche dieſem Urvolke zu= 
zujchreiben find, fih an der Seefüfte und längs den Ufern ver 
Flüſſe und der Nieverungen finden. Diefe, jegt zu Mödren und 
Wiefen angewachien, waren Binnengewäffer, von denen das Land 
damals vielfach durchichnitten gewefen fein muß. Lange mag jenes 
Bolt bier gewohnt haben, denn obgleich die Bevölkerung nicht Dicht 
gewefen fein kann, find jene bezeichneten Ueberreſte in folcher Menge 
vorhanden geweſen, daß man auf einen langen Zeitraum fchließen 
muß, während deſſen fie entitanden. Die Sagen unjrer Vorfahren 
willen von Kämpfen, in welche biefe mit Ureinwohnern verwidelt 
wurden. Die Ietten werden als foldhe Gegner genannt, und für 
die Steinfammern, welche die Gebeine jenes Vorvolks umfchließen, 
Ift in einigen Gegenden ver Name Settenftuben geblieben. Dennoch 
haben unjre Vorfahren es nicht verfchmäht, je zuweilen jene älteren 
Srabitätten für die Beifegung der Urnen ihrer Todten, welche fie 
nicht gleich jenen begruben, fondern verbrannten, zu benugen, wies 
wohl häufiger für die Angefeheneren runde Erphügel errichtet wur» 
ben, die fich ihrer ganzen Einrichtung nach leicht von jenen Stein» 
gräbern des Urvolks unterſcheiden laſſen. Wann aber jenes Urs 
volf, mag ed nım ein Finniſches oder SKeltifches gewefen fein, wor- 
über die Meinungen getheilt find ('), vertrieben over zum Theil 


(2) In diejer Beziehung ift bejonders zu vergleihen: S.Nilsjon, 
das Steinalter oder die Ureinwohner des Scandinavifhen Nordens, über: 
jeßt von 3. Mestorf. Mit 16 litbographirten Tafeln. Hamburg 
1868. — Belanntlih finden fih in unjerm Lande noch immer jene 
tolofjalen Steinbauten der Urzeit, obwohl die meiften. nun zerftört find, 
jowie die in und bei denfelben, auch jonft zerftreut, felbft auf dem Boden 
von Torfmöören (mo fie jogar als hingelegt, nicht zufällig verfenkt, jezu⸗ 
weilen erjchienen find) in großer Menge vorkommenden Steingeräthichaften, 
als Keile (die man oftmals Donnerkeile nennen bört), Aerte, Hämmer, 
Dolche, Lanzenjpisen (jäljhlih fogenannte Opfermefier) u. j. wm. Daß 
diefe Ueberrefte im Allgemeinen nicht unjern Borältern, fonvern jenem 
Urvolfe angehören, das ift für uns nicht zweifelhaft. Jenes Urvolk aber 
war ein ſehr weit verbreitetes. Ganz ähnlihe Alterthümer finden fi in 
fehr entlegenen Ländern. Was die wifienfhaftlihe Auffaſſung und Beur« 
tbeilung dieſer Dinge betrifft, fo bat fich dafür der ganze Standpunkt in 
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vertilgt, vielleicht auch, wie es vielfältig zu ergeben pflegt, zum 
Theil umterjocht warb, und unfre Vorfahren Germanifchen Stam- 
mes das Land einnahmen, barüber ift mit Sicherheit nichts er- 
mittelt, und Tann e8 um fo weniger, da ohne Zweifel nicht mit 
Einem mal die Befignahme des Landes erfolgte, ſondern mehrere 
Einwanderungen angenommen werben müflen, womit benn auch 
eben die Sonderung in verfchtevene Stämme und Völlerſchaften zus 
ſammenhängt. Wenn wir biefen aber insgefammt den Namen ger- 
manifch beilegen, jo gejchieht dies in dem Sinne, in welchem dies 
Wort von den alten Römifchen Schriftitellern gebraucht wird, die 
diefe Benennung von einem einzelnen Stamme entlehnen und zur 
Bezeichnung aller verwandten Vollsgenofjenjchaften gebrauchen. Es 
find darunter aljo fowohl die Nordiſchen Völferfchaften, die man 
Ipäter beftimmter al8 Scandinaviſche bezeichnet bat, als auch die— 
jenigen befaßt, für welche ver gemeinfame Name Deutſche gebräuch- 
ih geworben, und es fcheint nicht wohlgethan, wenn man in neue⸗ 
ven Zeiten den Namen Germanifch als ganz gleichbebeutend mit 
Deutfch genommen hat, nicht wohlgethan, infofern darin eine Ver⸗ 
lennung der Verwandtſchaft liegt, die fo offenbar zwiſchen jenen bei- 
ven Hauptgruppen des großen Volkes Statt findet, das von ber 
Vorſehung bie Beftimmung empfangen zu haben foheint, Träger und 
Sörderer höheren geiftigen Lebens in der Menſchheit zu fein, nach- 
dem es in fi) das Chriftenthum aufgenommen. Und dieſe Auf- 
nahme des Chriftenthums ift von allen Germanifchen Volksſtämmen, 
dies Wort im weiteften Sinne genommen, in ber Weife gefcheben, 
daß man wohl jagen Tann, es habe bier gerade feinen fruchtbarjten 
Boden gefunden. Die Beitimmung diefer Germanijchen Stämme 
führt e8 aber mit fich, daß ein befonderer Trieb zum Wandern, zum 
Ausziehen in ihnen ift, wenn fie gleich dazu doch immer gedrängt 
werden müljen, fei es von außen her oder durch bie innern Ver⸗ 
hältniffe, wenn auf einem Punkte die Menfchenzahl zu ſtark wächſt, 
oder ihr Freiheitsgefühl beeinträchtigt wird. Was die eben darum 
jo reiche gejchichtlihe Zeit dieſer Stämme uns Har barlegt, was 


dem legten Jahrzehnt gar ſehr verändert, ſeitdeͤm ſich damit nicht blos 
die Archäologen, fondern auch die Ethnologen angelegentlich bejchäftigen. 
Und es baben fih nunmehr in viejer Hinfiht für unfern Erdtheil die 
mertwürbigften Parallelen mit den anderen Welttbeilen ergeben. 
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bie Gegenwart uns jährlich vor Augen ftellt, das dürfen wir andy 
in vorbiftorifcher Zeit annehmen. Es ift ein Einwanvern, und wenn 
die Berhältnifje drängen, wieder ein Auswandern. Neue Volls⸗ 
ftämme entjpriegen aus den alten. Auf dem neugewonnenen Boden 
erfolgt eine Vermifchung mit den Reften der überwundenen Urein- 
wohner; in Sprache, Sitte, Cultur nehmen beide gegenfeitig von 
einander an, und bebingt durch die Befchaffenheit des neuerworbe- 
nen Landes kommen immer neue Entwidlungsformen zum Vorfchein, 
in denen dennoch ſtark der unvertilgbare eigenthümliche Charakter 
des Germanifchen Stammes durchſchimmert. So z. B. in Frank⸗ 
reich, Spanien, überall wohin Germanifdhe Stämme kamen, am 
allermeiften in dem uns jo nah verwandten England, neuerlich wies 
der in Nordamerica. Es muß bier an biejen allgemeinen Be⸗ 
merkungen genügen: den Spuren aller jener Ein- und Auswan⸗ 
derungen nachzugehen liegt außer unſrem Bereich. Bon Cimbern 
und Teutonen, Gothen, Wandalen, Longobarden foll und kann hier 
nicht Die Rede fein. Des fpäteren Zuges der Angeln und Sachſen 
nad) Brittannien um die Mitte des fünften Jahrhunderts der chrift- 
fihen Zeitrechnung (befanntlich wird der Anfang gewöhnlich 449 
gejett; die Züge dauerten aber bis tief in das folgende Yahr- 
hundert fort) ift befonders zu erwähnen, nicht nur, weil die Gegen- 
ben, von welchen fie auszogen, erweislich die unfrigen find, fondern 
hauptfächlich, weil von ihrem neuen Waterlande, wo fie anfangs 
gegen die dort fchon beftehende chriftliche Kirche gewüthet, nachher 
aber das Chriftentbum angenommen hatten, großentheil in ber 
Tolge das Chriftentbum nach biefem ihrem alten Vaterlande ber- 
übergebracht worden ift, wie wir jpäter hören werben. Wir eilen 
über jene Iahrhunderte hinweg, um ins Auge zu fafjen, wie gegen 
das Ende des achten und zu Anfange des neunten, um bie Zeit, im 
welche die erſten Verſuche zur Gründung ver chriftlichen Kirche in 
diefen Landen fallen, ver Zuftand derſelben war. (*) 


(?) Sine ungeheure Gelehrjamteit ift verwendet auf bie Deutung, 
Bergleihung und verfuchte Bereinigung ſowohl der Nachrichten, die von 
den alten Griehifhen und Römischen Schriftſtellern über den europaͤiſchen 
Norden aufbehalten find, als der hauptſächlich erft in neueren Zeiten mehr 
ans Licht geförderten Norbiichen, insbejondere Isländiſchen Quellen. Aus 
jenen wie aus dieſen tritt dem unbefangenen Lefer und Forſcher allerdings 
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Es ift vorhin jchon der beiden Hauptzweige des großen Ger⸗ 
manifchen Volks gedacht, des nörblichen (wenn man will gothifchen, 
genauer nord » gothilchen, denn die an der Donau in gefchichtlicher 
Zeit zuerft erfcheinenden Gothen, tie als Oſt- und Weft- Gothen 
einen jo großen Namen erlangt haben, fcheinen, nach ihren Sprach« 


ein Gejammtbild des altgermanijhen Lebens entgegen, dem ed an Wahr: 
heit nicht fehlen kann; aber etwas anderes ift es Geſchichte, wahrhaft bo» 
cumentirte Thatſachen gar mit beftimmten Jahreszahlen daraus entnehmen 
zu wollen. Es gilt died namentlih von den Norbifhen Sagad. Wahr: 
beit ift in ihnen, und Wirklichkeit bildet ihre Grundlage, aber ihre Auf: 
zeihnung ift erft im 12. Jahrhundert gejchehen, nachdem fie Menſchen⸗ 
alter binpurh von Mund zu Munde gegangen. Dahin gehört auch bie 
ältere oder poetiſche Edda, die jüngere profaiihe Snorri Sturluſons (geft. 
1241) in die erfte Hälfte des 13. Syn jener find ficherlih uralte Bruch⸗ 
füde. Man wird bei manden an das erinnert, was Cäſar von den 
galliihen Druiden jagt, daß fie in Verſen, die oft einen geheimnißvollen 
Einn hatten, ihre Lehre mittheilten. Da mußte denn eine mündliche Aus: 
legung daneben hergeben — und bei den Gefängen der Edda müfjen wir 
gleihfalls eine joldhe vorausfegen, die aber für uns verloren ift, und fo 
fehlt uns zu vielem der Schlüſſel. Es verſchwimmt das Mythiſche und 
das Hiftorifhe jo in einander, daß eine Scheidung unthunlid it. Man 
muß fich daher an den Haupt-Ideen und an dem Gejammtbilde genügen 
laſſen, ſowohl was die Lebens- und Denkweiſe, ald was die gejchichtlichen 
Hergänge betrifft. Wie wenig, was die leßteren angeht, namentlich Saro 
Örammaticus, der vielfältig von den däniihen Geſchichtsſchreibern als 
eine Hauptquelle benußt worden ift, eine Grundlage für die Gefhichte des 
Nordens abgeben kann, ift von Dahlmann (fiehe unter andern Seite 
9—14 des eriten Bandes feiner Gejhichte von Dänemark) jo fchlagend 
nachgewieſen, daß man, wie dieſer mein hochverehrter Lehrer a. a. O. fi 
ausdrüdt, ed nur aus „ver oft im Leben gemachten Grfahrung von der 
Unüberzeugbarleit des menſchlichen Berjtandes in Glaubens: und Neigung: 
Sahen‘ wird zu erklären haben, wenn fort und fort, als wäre es bes 
glaubigte Geſchichte, nachgejchrieben wird, was dafür zu gelten durchaus 
feinen Anſpruch maden kann. Unfer Schlesw.:Holft. gemeinnüßiger Al 
manad zählte nody 1840: „Vom Anfang des Königreichs Dänemark dur 
Dan den erften König 2913 Jahr.“ — Uebrigens foll nicht verlannt 
werden, daß der Norden in feinen Eddas, in feinen Sagen und in feinem 
Saro, der aus dieſen ſchöpfte, Schaßgruben bejist, an deren Ausbeutung, 
die mit jo vielem Fleiße begonnen hat, ficher wird fortgearbeitet und man⸗ 
bes ala Rejultat zu Tage gefördert werben, dad zur wahren Aufhellung 
der Vorzeit dienen wird. 
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reften zu urtheilen, in entfernterer Verwandtſchaft mit jenen geftan- 
ben zu haben) oder Scanbinavifchen, und bes füblichen over deut⸗ 
ſchen. Beide berührten einander in diefem unferm Lande. In dem 
Zuge nach Brittannten hatten fie fich aneinander gefchloffen; bie 
Angeln aber, die das verbindende Glied gebildet zu haben fcheinen, 
waren als felbitftändiger Volksſtamm bier nicht mehr vorhanden. 
Nur der Heinen Halbinfel zwifchen ver Schlet und dem Flensburger 
Fjiord war ver Name Angeln verblieben und borthin ihr Reſt zu- 
rüdgedrängt, doch wie es das Anfehen bat, mit ftarker vänifcher 
Einmiſchung. Die däniiche Herrichaft reichte wenigftens bis an die 
Schlei. Süpli von ver Eider waren die Nordſachſen, Norb- 
albingiſche, Transalbingijche, wern der Standpunkt weiter im Süben 
genommen wurde, genannt. ‘Der Name Sacfen kann für jene und 
die zumächft folgenden Zeiten genommen werden, als den Inbegriff 
der plattveutfch redenden Volksſtämme bezeichnend. Sie reichten fo- 
mit zum Darzgebirge hin und von bort weitwärts Bis fait an 
den Nieberrhein und zerfielen in die drei Hauptgruppen ber Oſt⸗ 
phalen, Engern und Weftphalen. ‘Den Oftphalen werben die Norb- 
Sachſen zugezählt werden müffen. 

Vom Sachſenſtamme hatten früh fchon die riefen fich abgefon- 
bert, obgleich in den erften Zeiten, wo beider Erwähnung gejchieht, 
die Grenzen manchem Wechjel unterworfen waren, und einzelne Ge⸗ 
genden bald als Friefifch, bald als Sächfifch bezeichnet werben, 
was feinen Grund darin haben mag, daß den größeren Bündniſſen 
bie Bewohner einzelner Landftriche fich abwechfelnd zumandten. Ein 
ſolches Bündniß einer Anzahl Heiner Volksſtämme batte aber ven 
Sachſen politiih ihren Urfprung gegeben. Uebrigens waren bie 
Briefen durchgängig Bewohner der Marjchen, und dadurch ift ihr 
eigenthümlicher Charakter bedingt worben; auf die benachbarte Geejt 
find fie nur ftellenweife binaufgerüdt. Wir finden fie von ver Schelde 
bis zur Wid⸗Au, jedoch um die Wefer- und Elb-Mündungen mit 
Unterbrechungen durch Vollsgemeinden, die den Sachſen zugezählt 
wurden. So namentlih, was uns bier angeht, erfcheint Dith⸗ 
marſchen als fächfiicher Gau, wenn gleich die Annahme des Grundes 
nicht zu entbehren fcheint, daß auch bier in den älteften Zeiten ein 
Frieſiſcher Stamm die Marfchen bevölkert habe. Nordwärts von 
ber Eider aber finden wir bis auf den heutigen Tag die Norpfriefen 
in der ganzen Marſch und theilweiſe auf der Geeſt. Daß fie fchon 
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bier wohnten, als das Chriſtenthum feine erften Anfänge in unferm 
Gegenden nahm, iſt nachzuweifen;, fett wie lange vorher fchon, muß 
unentſchieden bleiben. 

Deftlih von den Nord Sachfen finden wir in Wagrien ven 
äußerten Zweig des großen Volks ber Slaven oder Wenden, zus 
nächft dem Stamm ber Obotriten, der das heutige Meklenburg bes 
wohnte, verwandt. Ob hieher fie fchon drangen, als zu Anfange 
bes 6. Jahrhunderts die Slaven überhaupt fich in weftlicher Rich⸗ 
tung ausbreiteten, oder aber ob fie dieſen Landestheil erft erhielten, 
als Karl d. Gr. die Nordſachſen großentheild aus ihrem Vaterlande 
hinwegführte und den Obotriten das Land einräumte, fteht in Frage. 
Wir werben fpäter darauf zurüdfommen. Jedenfalls aber wohnten 
bier in Wagrien einige Jahrhunderte hindurch Wenven, che das 
Chriftenthum daſelbſt zur Herrichaft gelangte, was bei diefem Volke 
am fpäteften gefchah. 

Somit hätten wir vier verfchiedene Völkerſchaften auf dem Ge⸗ 
biete, das hier in Betracht Tommt, Dänen mit Inbegriff ver 
Angler (%), Sachjen, Friefen und Wenden, unter dieſen bie brei 


(3) Wenn hier gefagt ift „Dänen mit Inbegriff der Angler,” fo iſt 
darin dem gewöhnlichen Spradgebraud gefolgt, der bi auf die neueften 
Zeiten befland, deren politiſche Bewegungen freilih zu beftimmteren Un: 
terſcheidungen auch binfichtlih der Namen bingedrängt haben. Aber feits 
dem ſchon früh die Angler bald nad der Auswanderung ihre politische 
Selbfiftändigfeit verloren hatten, ja die ganze Halbinjel von dem Dänen: 
reihe abhängig geworden, breitete der Däniſche Nume fih aus und fchon 
Other im 9. Jahrhundert nennt Schleswig eine Dänifhe Stadt, obgleich 
er der Angler erwähnt (se stent betvuh Winedum and Seaxum and 
Angle and hyrd in on Dene). Unſere Angler felbft, folange fie fi 
ihrer alten Mundart bedienten, d. h. bis vor nicht vielen Jahren, nanns . 
ten dieſelbe däniih, jo abweichend fie au war von der Sprache der 
Infel- Dänen. MUebrigens ift felbit von Däniſchen Schrütftelleen an- 
erlannt, daß jelbit die Jũten urfprünglid mehr dem füdgermanifchen 
ald dem ſcandinaviſchen Volksſtamme zugezählt werden müßten. ©. unter 
andern: Gr. Molbech Yortollinger og Skildringer af den danjte Hiftorie, 
wdgivet af Selftabet for Trylklefrihedens rette Brug. Kjob. 1837, ©. 166. 
167 mit Beziehung auf Werlauffs Preisſchrift. Vgl. Paulfen in „Nor⸗ 
diſt Tidsſtrift for Oldkyndigjed“ 1. Band, 1. Heft S. 261. Wir ver 
weifen unfere Leſer jegt namentlih auf: 2. Barming, det jypjfe Folle⸗ 
ſprog. Kopenhagen 1862. 
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erften einander am nächften verwandt als dem Germanifchen Haupt⸗ 
ftamme angehörig, die letteren aber dem davon verſchiedenen Sla⸗ 
vifchen, und auch durch die Sprache von jenen völlig getrennt. Das 
©enauere über die jeder Völkerſchaft angehörigen Gebiete, deren 
Gränzen und Abtbeilung kann bier noch übergangen werben, ba 
jpäter, wenn von ven Tirchlihen Abtheilungen die Rebe fein wird, 
fih dazu ein pafjenderer Plag finden möchte, auch für das Ende 
des 8. und den Anfang des 9. Jahrhunderts, wo wir mit der Kir⸗ 
hengejchichte anfangen, viel dahin Gehöriges noch im Dunkeln Liegt. 


Dahingegen wird ein Bli auf die damalige Sanbesbefchaffen- 
heit im Allgemeinen hier an feiner Stelle fein, weil diefe von dent‘ 
bedeutendſten Einfluffe auf die Lebensweife und ven Charakter der 
genannten Völkerſchaften fein mußte, und wir erft, nachdem wir einen 
ſolchen Blid auf das Land geworfen, jo manches werden verftehen 
können, was auch für die Aufnahme, welche das Chriſtenthum fand, 
jehr von Belang gewefen ift. 


Es ift das Land feiner natürlichen Beichaffenheit nach befannt- 
lich breitheilig: vie Oftküfte, von Meerbufen durchſchnitten, hügelicht, 
Ihweren Bodens; ber mittlere Rüden bes Landes, wo, fo wie 
bie Hügel aufhören, ver Sand immer vorherrfchender wird und eine 
allmählig nach Weften Hin fich ſenkende Ebene ausbreitet, endlich 
bie Weſtküſte, niedrig, aus angefcehwenmten Marſchboden beftehend, 
wo nur einzelne zerjtreute Heine Geeſiſtrecken ficy finden, um welche 
als Kerne ſich Marſchboden gelagert hat. Die doppelte fehr durch⸗ 
brochene und eigentlich nur in Reſten vorhandene Dünenkette ums 
gränzt das Gebiet, innerhalb deſſen die bedeutenpften Veränderungen 
in den von Strömen vielfach vurchichnittenen Niederungen Statt 
gefunden haben. Weit binaus, jenfeitS der äußeren Dünen Tiegt 
bie bier noch mit in Betracht kommende Felſeninſel Helgoland, der 
nachgebliebene feite Kern, veffen Umgebung längſt vom Meere ab» 
genagt iſt. Nur noch ein einziger ifolirter Steinfelfen ragt mitten 
im Feftlande hervor, der Segeberger Eypsberg, vormals Alberg. 
Sonſt feine Gebirge. Jene beiden Höhenpunfte aber werden auch in 
der Kirchengejchichte mehrmals unſere Blide auf fich ziehen, ale 
folche, an denen unter Friefen und Wenden Verſuche zur feiteren 
Begründung des Chriſtenthums gemacht wurben. 
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Wie mochte num ein Land wie das unfrige vor tauſend Jahren 
und darüber beichaffen fein? Welche Lebensweiſe konnten feine Be⸗ 
wohner führen, und wie mußte darnach alle Einrichtung und felbft 
der Charalter nes Volks fich geftalten? Es find dies Tragen, bie 
wir nicht abweifen können. 

Ein Gebirgeland bewahrt feinen Charalter mehr unverändert; 
in einem Lande, wie das unſrige iſt, kann das ſo nicht der Fall ſein: 
Land und Volk verändern im Laufe der Jahrhunderte ihre Phyſio⸗ 
gnomie. Die buchtenreiche Oſtküſte des jetzigen Herzogthums Schles⸗ 
wig und den dortigen Landrücken hatten die Dänen inne. Die Föhr⸗ 
den reichen tief genug in das Land hinein, um dem größten Theile 
deſſelben eine Verbindung mit der See zu verleihen, zumal wenn 
man bedenkt, daß von jenen Föhrden vor Jahrhunderten ſich klei⸗ 
nere Buchten abzweigten, die jetzt verſandet oder Wieſengrund ge⸗ 
worden ſind. Auch waren ſelbſt die kleinen Bäche oder Auen, die 
in die Oſtſee oder die Buchten derſelben münden, eine ziemliche 
Strecke hinauf für Fahrzeuge, wie man ſie damals hatte, ſegelbar. 
Ebenfalls haben nach Weſten hin die größeren Auen, welche faſt 
alle dem Oſtſeeufer ziemlich nahe entſpringen, eine ſolche Verbin⸗ 
dung mit der Weſtſee abgegeben. Daß im Mittelalter noch z. B. 
Tondern und Ripen Seehäfen hatten, iſt bekannt, ſowie, daß bie 
Treene und Sorge beſchifft wurden. Auf ein Paar Meilen Weges 
höchſtens konnte man überall zu einem Landungsplatze gelangen. 

Diefe Betrachtung tft von Wichtigkeit. Sie zeigt uns, wie bier, 
gleichwie in dem infularifchen und ebenjo buchtenreichen Königreiche 
Dänemark, die Bevölkerung in älteren Zeiten auf die See hinge- 
wiejen war, ihre Hauptnahrung von dieſer fuchte, durch Filchfang 
und, was reicheren Ertrag gab, durch Seeraub, wenn wir einen 
weniger anftößigen Ausprud wählen wollen, durch Bilingsfahrten, 
Es war ein für ehrlich, ja für ehrenvoll gehaltener Weg, fich zu 
verichaffen, was das arme Land nicht gewährte. Dir Aderbau lag 
in feiner Kindheit, reichte kaum bin Brod zu fchaffen für die ver- 
hältnigmäßig geringe Bevölkerung. In Vieh beftand das Vermögen, 
Der Ausprud Fä ift daher im Dänifchen für Reichthum geblieben, 
liggende Fä ift Schatz. Weitgejtredte Wildniffe füllten das Land. 
Wo nicht Moor oder Sumpf, da war Waldung, und das nicht blos 
an der Oſtküſte, die noch die häufigiten Weberrefte und Spuren ba- 
von zeigt, ſondern auch in ver Mitte bed Landes, wo man von 
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großen ehemaligen Waldungen weiß. Wo auch viefe nicht fortlom- 
men fonnten, wucherte das Haidekraut. Adam von Bremen ums 
Jahr 1072 fagt von Jütland, wozu damals auch das jetige Schles⸗ 
wigſche gehörte: „Wenn gleich alle Gegenden Germaniens von bich- 
ten Waldungen ftarren, fo ift Yütland doch noch fohauerlicher als 
die übrigen, welches in ver Mitte gemieven wird wegen feiner Un⸗ 
fruchtbarkeit, an den Küften aber wegen ver Meberfälle ver See- 
räuber. In einigen Gegenben ift das Land Faum bebaut, faum für 
menfchlichen Aufenthalt geeignet. Wo aber bie Meeresarme binein- 
reichen, hat es bie größten Städte. (*) 


So alfo noch ein Paar Sahrhunderte, nachdem die erjten Ver⸗ 
ſuche zur Einführung des Chriftentbums bei einem Volle gemacht 
wurben, befjen Männer größtentheils nur ven Winter zu Haufe ver» 
lebten, um von dem zu zehren, was jo lange das Meer offen war, 
in andern zum Theil fernen Ländern erbeutet worden. 


Wenden wir und nun weiter ſüdwaͤrts, ſo haben wir in Nord⸗ 
albingien wieder ein Land von ganz ähnlicher Geſtaltung, nur daß 
an der Oſtküſte der Meerbuſen weniger ſind. Und bis an dieſe 


(9 Adamus Brem. cap. 208. Agor ibi (e3 iſt zunächft vorher 
von Wendſyſſel die Rede geweſen) sterilis: praeter loca flumini pro- 
pinqua omnia fere deserta videntur; terra salsuginis et vastae soli- 
tudinis. Nun wird fortgefahren: Porro cum omnes tractus Germa- 
nise profundis horreant saltibus sola est Jutland caeteris horridior, 
quae in terra fugitur propter inopiam fructuum, in mari vero pro- 
pter infestationem piratarum. Vix invenitur culta in aliquibus lo- 
cis, vix humanae habitationi opportuna. Sicubi vero brachia ma- 
ris occurrunt, ibi eivitates habet maximas. Es läßt fi füglih von 
dieſer Schilderung die Anwendung auf ein Paar Jahrhunderte früher 
maden. Die Landcultur machte über ein Jahrhundert ſpäter erſt beträcht- 
liche Fortjchritte. Dies fieht man aus einigen Notizen in Waldemar’s LI. 
Erdbuch von 1231, mo verfchiedentlih von ausgerotteten Walpjtreden, 
und dafelbft entftandenen Dörfern (oppidis inde factis) die Rede ift, 
fowie aus der gleichzeitig in das Jütſche Lov (1241) aufgenommenen 
Gefeßgebung über die landwirthſchaftlichen Berbältnifie. Eine ſolche mußte 
damald Bedürfniß fein, und läßt auf einen vorhergegangenen Aufſchwung 
der Landcultur fchließen, welche wiederum eine natürliche Yolge des Auf 
börens der Bilingsjahrten war. 
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reichten nicht die Sachſen mit ihren Wohnfiten (?), ſondern bie 
Wenden hielten die Küften befegt fo wie die Ufer ver beiden beträcht⸗ 
lichſten in die Oſtſee ſich bier ergießenpen Flüffe, Swentine und 
Zrave. Uebrigens auch bier Waldung genug rings um die vielen, 
bier fich findenden Lanpfeen, wenn gleich, wie’ e8 fcheint, früherer 
Aderbau auch Handel und eine Art friedlicher Eultur, ehe das 
Wendenvolk gereizt zum Wiberjtande in ein Triegerifches Leben ver- 
widelt ward und auch auf Eeeräuberei fih warf. Im Binnenland 
aber, im eigentlichen Holftein und Stormarn, und Dithmarfchen zum 
Theil, jaßen die Sachſen auf wenig fruchtbarem, doch leichterem, auch 
mit geringerer Mühe zu bearbeitendem Boden, zwifchen ihren Wäl- 
dern, die auch hier beträchtlich waren, auf ven Aderbau angewiefen, 
reichliche Nahrung für ihren Viehbeftand findend in den Wäldern 
und zu Zeiten in den angränzenden, noch kaum beveichten, und wenig 
bewohnten Marjchen an der Elbe, Stör und bis an die Weftfee 
bin. Die Seezüge der Sachen, welche einige Jahrhunderte früher 
nach Welten namentlich nach Brittannien gegangen waren (6), hatten 


(5) Man möchte invefien denken, es fei doch bie Kieler Föhrde ein 
Meerbufen der Sachſen gewejen und hätte ihnen eine Verbindung mit 
der Dftjee gewährt, doch finden wir von Benubung deſſelben um jene 
Zeiten feine Nachricht, und es fcheint in der That fih das Holfteinjche 
Gebiet kaum bis dahin erftredt zu haben. Hier hindurch ging der große 
Dald Iſarnho oder Yfernholt, wie Adam Brem. ihn nennt profundissi- 
mus saltus paganorum (d. i. der Wenden), Die Wenden reichten bis 
an die Eider, wenigitend bei dem Sculenje. Bon dem Lanpftrich zwi⸗ 
ſchen diefem, dem Weftenfee, Flemhuder⸗See, Levensau und Kieler Föhrbe, 
wo nachher die Stadt thom Kyle fih erhob, die in einem Privilegio von 
1242 noch blos als civitas Holsatorum bezeichnet wird, und als eine 
neue Anlage erjcheint, wird fpäter ausführlicher die Rede fein. 


(% Um das Jahr 280 erfcheinen zuerft die Sachſen, ſich felbft fo 
nennend, mit Kleinen Raubſchiffen an der Brittannischen Hüfte. Ptolemäus 
der Geograph kennt übrigens ſchon im 2. Jahrhundert die Saxones in 
ihren Wohnfiten auf dem Naden der Cimbrifhen Halbinfel — aljo im 
Rorvelbingifhen Lande, welches auch nah den Zeugniſſen Engliiher Schrift- 
fteller immer als das alte Sadjenland oder als das Land der Alt⸗Sachſen 
it angejehen worden — regio quae nunc Antiquorum Saxonum cog- 
nominatur. Beda venerabilis (} 735) und Alfred gegen Ende des 9. 
Jahrhunderts fest weſtlich von den Alt:Eadjen die Elbmündung — be 
westan eald Seaxum is Aelfe mutha — wodurch die Lage des Lan- 
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aufgehört. Der Name ver Holt-Safjen ift bezeichnenp für den Bier 
wohnenden Stamm, gleichwie ein anderer Gau ſüdlich von ber Elbe 
im Bremenſchen Walpfacia hie. 


des ganz unzweifelhaft bezeichnet if. Man bat daher Holtsatia durch 
Oltsassia erllären wollen. Die Sache ift wenigftend richtig, wenn aud) 
nit die Etymologie. Auch die Ableitung des Sachſen-Namens jelbit ift 
eine verſchiedene. Sind die Saſſen — und dies ift die einheimische Form 
des Namen? — die Eigenden nad den belannten Wortverbindungen In⸗ 
faflen, Landfafjen, Hinterfafien, Freifaflen, fo wäre ein Gegenfaß gegen 
die Schweifenden, Umherziehenden. Wie aus Inſaſſen aber Inſten 
und aus Landjafien Lanften geworden, jo konnte aus SHoltjafien füglich 
Holſten werden. Eine andere Ableitung ift von ihren langen Meſſern, 
sass, sax bei ihnen genannt, gleihwie die Franken von ihrer GStreitart 
Francisca follen benannt fein. (Vide monum. Paderborn. p.115, 116 
und 83, wo die Berje des Gottfr. Viterbiensis aus dem 12. Jahrhun— 
dert angeführt werben: Ipse brevis gladius ab ipsis Saxa vocatur. 
Undo sibi nomen Saxo peperisse notatur.) Der Name der Waffen 
kann aber eben jowohl von den Völkern abgeleitet fein. Daß fie die ge: 
date Waffe führten, bezeugt übrigens auch Wittelind von Corvey saec. 
X lib. 1 annal.: Vestiti erant sagis (mit Mänteln) et armati longis 
lanceis et subnixi stabant parvis scutis habentes ad renes cultellos 
magnos quos Sachs appellabant. Die Formel der Betheuerung bei 
diefer Waffe blieb — unverftanden freilid — bis in neuere Zeiten. In 
meiner Rinpheit wenigftens hörte man nicht felten: „Bei meiner Ser”; ab⸗ 
gekürzt „Min Ser“. — Der Sachſen-Name breitete ſich aus, als der 
Bölterbund ſich erweiterte, als (wie es ſcheint im 5. Jahrhundert) auch 
die Cherusfer demſelben beigetreten waren und das Gebiet defjelben nun 
an den Harz reihte. Im 5. Jahrhundert aber war es, daß bie be= 
rühmten Züge der Sachſen nah Brittannien "in Verbindung mit den 
Anglern und Yüten ihren Anfang nahmen, die nah 180 Jahren die 
völlige Eroberung des Landes zur Folge hatten. Suſſer (Suth Seax- 
naland) warb gegründet von Ella, der 477 landete, Weſtſer (West 
Seaxnaland) von Cerdic, der 495 mit einer Schaar Sadjen und 
Jüten kam, Eſſer (East Seaxnaland), wozu auch Middleſſer, war vor 
530 ſchon ein Königreich der Angler, wiewohl verbündet mit den 
Sachſen. Wenn aber Angel: Sadhfen (Anglo-Saxones) häufig genannt 
werben, jo ift dabei zu erinnern, daß diefe Zufammenfeßung nicht den 
Sinn haben lann, als wären Angel = Sadfjen eine bejondere Art von 
Sachſen; die Zuſammenſetzung ift vielmehr gerade wie das jebige: 
„Schleswig: Holfteiner”, was ja belanntlid nicht eine Art von SHol- 
fteinern, jondern die engverbundenen Schl. und 9. bedeutet. Auch 
fommt die Zorm Angli-Saxones vor 5. B. bei Paul. Diac. de gestis 
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Die nörblich von der Eider belegenen Marichen aber bewohn⸗ 
ten die riefen, das in ftetem Kampf mit den Elementen abgebär- 
tete Voll. Freilich mag kaum mehr auf dieſe Gegenden zu ber Zeit, 
von der wir reden, bie Schilderung anwenbbar gewejen fein, welche 
Plinins im erften Jahrhundert unfrer Zeitrechnung von ähnlichen 
Gegenden an den Ausmündungen der Elbe und Wefer entwarf, wie 
bort ein elendes Volk hohe Hügel oder Erphaufen bemohne, die man 
nach Maßgabe der Erfahrungen von den höchften Fluthen mit Hän⸗ 
den aufgeführt, und darauf bie Hütten gefett, wie fie Schiffenden 
glichen, wenn mit Wafler umringt, Schiffbrüchigen aber, wenn pas 
Waſſer zurüdgetreten, und fie die mit dem Waſſer fltehenden Fifche 
fingen, Fein Vieh halten könnten, feine Milch hätten, Feine Jagd 
treiben könnten, weil dort feine Bäume, wie fie von Rohr und Bin- 
fen Stride zum Filchfang verfertigten, den Moraft mit den Händen 
bereiteten und trodneten, um dabei zu fochen und fich zu erwärmen, 
wie fie fein anderes Getränk hätten wie Negenwafler, das fie in 
Gruben aufbewahrten. 


Es ift dies die Beſchreibung unbeveichter Marſchländer, wovon 
noch manches bei den Halligen zutrifft. Wenn aber ein Jahrtaufend 
ipäter Saro Grammaticus unfer Nordfriesland fchildert (Buch XIV 
bei den Kriegen zwifchen Knud und Svend 1151), fo ift zwar in 
einem fo großen Zeitraum auch eine große Veränderung mit biefen 
Gegenden vorgegangen. Das Land trägt nach feiner Befchreibung 


Longobard. lib. 4, c. 23; ibid. lib. 5, c. 37. Hermelinda ex Saxo- 
num Anglorum genere, und lib. 6, c. 15: Cedoaldus rex Anglo- 
rum-Saxonum. Nachdem aber Egbert, König der Weſtſachſen (} 836) 
die Heinen Reiche vereinigt, ward der Angliihe Name der vorberrichende. 
Deinde rex Egbertus convocatis Proceribus apud Winconiam coro- 
netus est rex totius Brittaniae, ubi edietum fecit ut ab illo die 
omnes Saxones et Juti vocarentur Angli et Brittania Anglia vo- 
caretur. Westph. IIL praef. 75. Dabingegen ift für die Engländer 
der Name Sadjen bei den Nachkommen ver alten Britten geblieben, Sas- 
senaghs bei den Irländern. Die Mehrzahl der Einwanderer mag aller 
dings Sächſiſcher Abkunft geweſen fein. Bemerlenswertb ift, daß in 
der Engliihen Sprache die Menge der aus dem Plattdeutſchen oder 
Niederfächfifchen abzuleitenden Wörter überwiegend ift, vahingegen die Con⸗ 
Mruction der Sprahe mehr der im Schleswigihen üblihen entfprechend 
and der Dänifchen fih annähernd. 


14 I. Zuflände des Landes und feiner Bewohner 


üppiges Gras; es ift anfangs fumpfig und feucht, durch lange Be⸗ 
arbeitung Hart geworden; e8 hat nicht nur reiche Viehzucht, fonbern 
auch Aderbau, und ift mit Deichen umgeben: aber die Fluthen bre- 
chen oft durch und überſchwemmen es, daß Vieh und Saaten unters 
gehen, denn das Land ift ganz eben, nur die Wohnungen find er- 
höht, und im Winter ift e8 ganz von Wafler bevedt. Die Felder 
bieten dann den Anblid eines großen Sees dar; die Natur Hat es 
faft zweifelhaft gemacht, wohin man es zu rechnen babe, zum Land 
ober Meer, denn zu einer Zeit des Jahres fegelt man, wo man 
zur andern pflügt. Diefe Bemerkung, welche ſchon die alten Schrift- 
fteller gemacht haben, dag man nicht wife, ob man folche Gegenden 
dem Lande oder dem Meere zuzählen folle, ließ es ihnen wunderbar 
erfcheinen, daß ftellenweife der Boden ſich bewege und erzittere (). 
Dies Land aber, berichtet Saro weiter, bewohnt ein grobes und 
hartes Bolt, aber ein rajches und behendes zugleich, das nicht mit 
jhwerer Rüjtung fich beladet, und leicht mit feinen Springftöden 
über die Gräben fett. Es war nicht mehr ein elendes Voll, vie 
gens misera, von der Plinius redet; wenigjtens berichtet die Egils- 
Saga, deren Begebenheiten in die Mitte des 10. Jahrhunderts fallen, 
ſchon von bevölferten Dörfern, und reihe Beute an Vieh und ande= 
rem Gut wurbe damals von hier weggeführt. Ueberhaupt mußte 
in ber Zolge, jowie bei verbefjertem Deichbau und vermehrter Eul- 
tur der Ertrag der Marichlänvereien jich fteigerte, gerade Hier am 
erften ein Wohlſtand entftehen, der auch dazu beitrug, dem im Kampf 
mit den Elementen eritarkten Sinn der Marſchbewohner noch mehr 
das Gepräge ver Selbitftänpigfeit zu verleihen, das fo oft in der 
Geſchichte und noch jet uns entgegentritt. 


Was aber von unfern Nordfriefen noch bemerkt werden mag, ift 
der Einfluß, ‘den die Gefchievenheit ihres Gebietes von den Land⸗ 
fchaften ihrer Stammgenoſſen, und wiederum bie Zerriffenbeit ihres 


— —— 


(?) Ob die Nordfrieſiſchen Marſchen einftmals nicht ganz ohne Wal⸗ 
dung waren, ift zweifelhaft. Spuren davon finden fih im Schlid zwiſchen 
den Weſtſee⸗Inſeln. Noch 1837 berichtet ein Prediger auf einer der Hal⸗ 
ligen von Baummwurzeln und abgebrocdhenen Stämmen von Eichen ſüdöſtlich 
von der Gröde in nit großer Gntfernung vom Lande, die vielleicht 
1/, Meile im Quadrat einnehmen; gleihfalls an der Nordweſtſeite von 
Hamburger Hallig. 
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eignen von jeher inſulariſchen Landes darauf gehabt hat, daß auch 
in ihrem ganzen Wefen etwas Wbgefchloffenes Hervortreten mußte. 
Eine Menge Heiner Gemeinwefen, die fich fpäter auf die Kirchipiele 
verengten, entftand, und in dem kleineren Kreiſe konnte denn wie 
berum bie Perfjönlichleit des Einzelnen um fo mehr hervortreten (®). 

Alles dies aber hat es bedingt, daß bis auf biefen Tag unter 
unfern Norpfriefen die meiften Nefte der urfprünglichen Freiheit 
ih erhalten haben, und auch der perfönliche Treibeitsjinn bier 
(gleichwie in Dithmarſchen) vorzugsweife lebendig geblieben ift: ein 
Sinn, der in dem Friefifchen Sprichworte „Lewer duad üs Slam,” 
lieber tobt, als Sklave, fich fehr beftimmt ausſpricht. Es wird 
fi jpäterhin, wenn von den kirchlichen Einrichtungen in Friesland 
bie Rede fein wird, zeigen, warum bieje in folchem Lande und unter 
ſolchem Volke ſich eigenthümlich geftalten mußten. 

Die legten Bemerkungen haben unfere Blicke auf die innere 
Berfaffung hingelenkt, von welcher bei den für unfere Geſchichte in 
Betracht kommenden Volksftämmen foviel beigebracht werden muß, 
als nöthig ift, um fowohl die Hinvderniffe als Förderungen zu be» 
greifen, vie daraus bei Pflanzung der chriftlichen Kirche hervorgingen. 
(2) Man leſe die Bergleihungen zwifhen dem hiſtoriſchen Charakter 
vr ne und dem der Nordfriefen in Michelſen's Nordfries⸗ 
and ©. . 


I. 


Alte Derfoffung der hier wohnenden VvVolksſtämme, zunächſt der 
Germanifchen: Sachſen, Dänen, Sriefen. 


Die Freiheit, nicht die Knechtſchaft muß als das Urfprüngliche 
angefehen werven, jagt Möfer, indem er von der alten Berfaffung 
des Sachjenvolfes redet. Wir wollen zuvörderſt diefen Volksſtamm 
ind Auge faffen, weil er der erfte unter den hier wohnenden war, 
unter welchem vie Kirche eine fefte Gejtaltung gewann, ein Er- 
eigniß, das zugleich den Untergang ver alten Freiheit durch Ein- 
verleibung in das Fränkifche Reich mit fich führte. Zugleich wurden 
fie in das Reich und in die Kirche aufgenommen. Bis dahin aber 
wußten fie von eigentlihen Herrichern nichts. Nur Herzoge wurden 
erwählt zur Zeit und für bie Zeit des Krieges. ‘Der Herzog war 
im eigentlichften Sinne nur dux, Sriege-Anführer, wie er feinen 
Namen auch von dem Heer hat, vor welchem er und welches er 
nach fih zog. Mit Eintritt des Friedens trat er zurüd und feine 
Gewalt war erlofhen. Er trat zurüd in feinen Stand, den Stand 
der Edlen (Ethelingi), aus welchem, dem ber angefehenften Ge⸗ 
fchlechter, begreiflich die Anführer gewählt zu werben pflegten. Der 
zweite Stand war ber ber Freyen (Frilingi), Gemeinfreien, deffen 
Mitglieder die eigentlichen Vollsgenoffen waren. Dazu kamen benn 
endlich die Unfreien oder Hörigen (liti, d. i. Leute) in verfchiedenen 
Abftufungen bis hinab zu den Sklaven. (1) Aber auch der Freie, 


(?) Nithard hist. 1. 4 nennt bei den Sachſen um bie Zeit der 
Eroberung durd Karl d. Gr. diefe drei Stände. Sunt inter illos qui 
Ethelingi, sunt qui Frilingi, sunt qui Lazzi eorum lingua dicun- 
tur; latina vero lingua hoc sunt nobiles, ingenuiles atque serviles. 
Denn Adam. Brem. I, 4 jagt: Quatuor differentiis gens illa con- 
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felbft der Edle konnte in ein Abhängigkeitsverhältniß zu Anderen fich 
begeben, ohne daß dies unrühmlich war, und die Nothwendigleit er- 
forderte bie bei dem Grundſatz, auf welchem eigentlich Die ganze 
Verfaffung berubte: Der Hof foll nicht getheilt werben. Sich 
nähren und ſich wehren, das ift die Aufgabe, die zu allererft von 
jedem Volt erkannt wird, und die erſten gefellichaftlichen Einrichtungen 
geben darauf, daß es nicht nur für ben Augenblid, fondern auf die 
Lange möglich werde. Wir erkennen in den Sachfen aber zu ber 
Zeit, wo fie gefchichtlich hervortreten, ein jeßhaftes, ein fitendes 
Volk, Fein umberjchweifendes. Es find eben Saſſen, feine Sueven. 
Was ſoll mit dem Ueberſchuß der Bevölkerung werden? Diefe von 
dem Haufe ausgehende Frage iſt e8, bie, jenachdem fie beantwortet 
wird, aufs entjchievenjte auf die ganze innere Berfaffung. wie auf 
das Äußere Schickſal eines Volkes einwirkt. Soll feine Theilung 
und Zerjtüdelung des Grundeigenthums eintreten, will man Höfe 
erhalten, auf welchen ein Befiger mit Familie fich nähren, wovon 
er fich beim Angriff wehren kann, fo jcheint der Weg gewiefen durch 





sistit, nobilium scilicet et liberorum libertorumque atque servorum» 
und jomit die Sklaven als vierten Stand rechnet, fo hat dies freilich ins 
jofern feine Richtigkeit, ald er die Menſchen-Klaſſen aufzählen will; aber 
zum Bolt gehörten die Sklaven al3 unberecdtigte niht. Adam ermähnt 
noch, daß auf die Vermifchung der Klaſſen unter einander durch Heirathen 
vie Zodesitrafe. ftand, und jomit die Stände in völliger Geſchiedenheit 
erhalten werden Tonnten. Die oben genannten Lazzi heißen ſonſt Letti, 
Liti und modten urfprünglihd zum Theil Freigelafiene fein. Das Wort 
Liti ift ohne Zweifel Lüde,.Leute, eine Benennung, an der noch jekt viel: 
ah die Bedeutung Abhängiger und Dienftbarer haftet. Die alte Einheits- 
form „ein Leut“ ift unferer Sprahe abhanden gelommen. Diefer Standes: 
unterfchied tritt befanntlic) auch hervor in den Streafbeftimmungen, 3. 2. 
in Caroli Magni Capitulatio de partibus Saxonise, wo es beißt: Si 
quis prohibitum vel illicitum conjugium sibi sortitus fuerit, si 
nobilis solid. LX, si ingenuus XXX, si litus XV; und fo regel: 
mäßig in andern Fällen der Cole doppelt jo viel als der Gemeinfteie, 
diefer (der Wehr) doppelt fo viel als der Leut. In dem angeführten Bei- 
ipiel aber zeigt ih, daß mit Einführung des Chriftentbums die Todes» 
ftrafe für die Vermiſchung der Stände in eine Gelvftrafe verwandelt ward. 
Dieſe aber war leineöweges eine geringe, denn nad) dem Capitulare 
von 797 war ein Sächfiſcher Solidus oder Schilling an Werth einem . 
jährigen Rind gleih, oder 15 bis 20 Scheffeln Roden, voppelt jo viel 
Scheffeln Hafer. 
Miheljen, Kirchengeſchichte Schleöwigsholfeind. L 2 
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die Natur. Der Bienenftod fendet feine jungen Schwärme aus; 
das junge Gejchlecht kann in der Heimath nicht bleiben. Die junge 
rüftige Mannſchaft muß ihr Heil verfuchen ; die nachgebornen Söhne, 
wenn ber ältefte den Hof ungetheilt behalten ſoll, müſſen mit ihrem 
Erbtheil, das nur in beweglichem Gut, in Roß und Waffen beftehen 
funn, hinaus. Es tft der Urfprung der Erfcheinung gegeben, vie 
wir bei den Germaniſchen Völkerfchaften fehen, daß neben ven an= 
fäffigen Stämmen, teren Sige nach faft zwei Iahrtaufenvden noch 
piefelben find, andere, wandernde, erobernde, unter verfchievenen, 
bald verfchwindenven, bald in andern Gegenden wieder auftauchen- 
den Namen vorkommen, mit, wie e8 nicht anders fein fann, rein 
friegerifcher Verfaſſung; es ergiebt ſich der Grund ver Völfer- 
wanderungen, die großentheil® nur Eroberungszüge einzelner kriege⸗ 
rifcher Haufen find, welche um Anführer fich gefehaart haben; e8 liegen 
hier die Keime des ſpäter fich entwidelnden Lehenswefens, das da 
entftehbt, wo ſolche Schaaren ein Land überwältigen und veifen alte 
Einwohner unterjochen. Dies alles weiter auszuführen, ift bier 
nicht am Orte (2); aber angedeutet mußte e8 werben. 

Schon Cäſar nennt und fennt die Sueven; fie erjcheinen im 
Verlauf der Jahrhunderte immer, bald hier, bald vor. Was aber 
von ihrer Verfaſſung uns gemeldet wird, tft auf bie ſitzen geblie- 
benen Stämme ohne Weiteres nicht anzuwenden. Die BVerfaffung 
der Sachſen namentlih mußte eine ganz andere fein. “Der freie 
Landbefiter / der Inhaber des Bauernhofes tft bier das vollberech» 
tigte Mitglied der Volksgenoſſenſchaft; die Hufe, ver Grundbeſitz 
erlangt dabei aber ein gewiſſes Vebergewicht über die Perſon; bis 
auf die neuefte Zeit find die Spuren davon noch erfennbar. Es ift 
bie Dröglichleit aber damit auch gegeben, daß mehrfacher Grund- 
beſitz in Siner Hand ſich ſammeln kann. Gefchieht dies, und ent⸗ 
fteht dennoch fein größeres Gewefe, wie dies anfangs nicht der Fall 
war, wird jede Hufe einzeln betrieben, jo werben die hinzugeloms 
menen Hufen bejegt mit abhängigen Leuten. Die Hufe aber bleibt 
verpflichtet zur Yantesvertheibigung, das ift ihre Laft, dem Gemein 
wejen gegenüber auch noch ihre einzige. Soll aber die Landesver⸗ 


(?) Es kann unter andern verwiefen werden auf Ferd. Heine. Müller: 
Die Deutfchen Stämme und ihre Fürften, wo 3. B. im 1. Band &. 173 ff. 
von den ſueviſchen Germanen die Rede ift. 
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theidiging eine wirkſame fein, fo hat jeder für feinen Heerd zu 
fechten. Alſo nur Der freie Mann ift der Lanbesvertheidiger, und 
vet Knecht, Der Beſitzloſe erfcheint nicht, wenn ber Heerbann auf 
geboten wird. Wehre und Ehre hingen urfprünglich zufammen. 
Ein jolher Wertheidigungsfampf geht an unfern Augen vorüber, als 
Sarl ver Große die Sachen feinem Reich und der Kirche einver- 
ben will, und erſt nach einem Wienfchenalter gelingt e8 ihm. 
Endlich unterwirft er fich die Sachfen, oder fie vielmehr unter: 
werfen ſich ihm nothgebrungen auf Bedingungen, durch welche von 
ihrer alten Berfaffung aufrecht erhalten wird, was damit beftehen 
kam, daß fie nun Reichsgenoſſen werben, und damit zugleich auch 
der Kirche einverleibt. 

Aber Vieles freilich mußte fich ändern eben durch vie Ein⸗ 
fügung des Sachfenlandes in das große Gebäude des Karolingifchen 
Reiches. Die Neichsverfafjung beruhte auf der Comitats- (Graffchafts-) 
Berfaflung, wonach es in eine große Anzahl mäßiger Bezirke zerftel, 
im deren jedem ber Graf (Comes) im Namen des Kaiſers bie Ver⸗ 
waltung der Nechtspflege und die Ordnung des Kriegsweſens hatte, 
während wieberum bie Grafen alle durch die umberreifenden Send» 
grafen (missi regales) al& durch eine Art Viſitatoren unter Auf- 
fiht gehalten und jowohl die Kaiferlichen Gerechtfame gewahrt, als 
die Gerechtfame der Landeseinwohner gegen etwaige Webergriffe 
der Grafen geſchützt wurden. Bet jener Eintheilung des Reiches in 
Sraffchaften diente aber zur Grundlage meiftens die bereits vor- 
gefundene landſchaftliche Abtheilung, wie dieſelbe von uralter Zeit 
ber, theils durch Natur-Grüngen, theild durch die größere oder ge- 
ringere Ausbreitung der einzelnen Zweige der Volksſtämme fich ge- 
bildet Hatte. Es waren dies die Gane, deren Bewohner in einer 
genofjenfchaftlichen Verbindung ftanden, unabhängig von den. Be⸗ 
wohnern des Nachbargaus, mit welchen fie nur zum Zweck ver ge- 
meinfchaftlichen Vertheidigung ſich verbanven (9). Jeder Gau war 


(3) Gau, Gow mie die Alten vielfältig jchreiben, für Norddeutſchland 
bäufig Sa, ſcheint urfprünglih nur das angebaute Feld im Gegenjaß der 
Berge und Wildniffe zu bezeichnen, daher aud häufig die Benennung 
deld für folde Diftricte, 3. B. pagus Grabfeld in Oſtfranken, pagus 
Sinetfeld im Paderbornſchen. Erſt in fpäterer Zeit ijt das lateiniſche 
Mort pagus auf eine Dorfjchaft eingeſchränkt, in den älteren Urkunden 
bezeichnet es durchgängig Gau oder Landſchaft, oft von großem Umfange, 

2* 
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eine Gerichte-, Vertheidigungs⸗, auch wohl religiöfe Genoſſenſchaft, 
wobei wiederum eine Unterabtheilung in Kleinere Diftricte jcheint 
Statt gefunden zu haben, die inbeffen im nördlichen Deutfchland 
weniger als im ſüdlichen bervortritt. Die Gaue felbft aber waren 
begreiflich von fehr ungleihem Umfang. Schloß nun freilich die 
Grafſchafts⸗Eintheilung fich dem Beſtehenden an, jo mußten um der 
nothwendigen Gleichförmigfeit willen doch mitunter große over ftarl- 
bevölferte Gaue in zwei oder mehrere Grafichaften getheilt, Kleinere 
zu Einer Graffchaft verbunden werden Ein Beifpiel ver letzteren 
Art haben wir in ver Nähe. Karl jagt in der Stiftungs-Urkunve 
des Bisthbums Bremen 788, er babe aus den zehn Tleineren Land⸗ 
ſchaften oder Gauen, die er dieſem Bisthum beigelegt, und deren 
Namen nun abgethan fein follten, zwei Provinzen gebilvet, Wig- 
modia und Lorgoe. 

Durch eine Naturgränze, der Elbftrom und die an beiden Ufern 
deſſelben befindlichen Niederungen, waren die Norpleute, die ung bier 
zunächft angehen, von den übrigen Sachen getrennt. Diefe Nord- 
elbinger Sachſen num (Nordiuide, Nordalbingi oder vom ſüdlichen 
Standpunkte aus überelbiiche Sachſen (transalbiani Saxones) be- 
ftanden aus drei Völkerjchaften (fo, als populi bezeichnet fie noch 
Adam von Bremen im 11. Jahrhundert) over, was am Ende das⸗ 
jelbe jagen will, bewohnten brei Gaue, deren Namen Holitein, 
Stormarn und Dithmarfchen noch jegt in Jedermanns Munde find. 
Ob gleih anfangs Holftein und Stormarn (wie dies allerbings 
fpäter der Ball war) einen gemeinfchaftlichen Grafen hatten, ift 
vielleicht zur bezweifeln; Dithmarfchen erfcheint als ven Grafen von 
Stade untergeben, wenigftens fchon im 10. Jahrhundert, ohne daß 
fi) frühere eigne Grafen nachweilen laffen. Indem bier nun über 
dieſe Landichaften etwas angeführt werben muß, da dies zur Grund- 


wenn 3. B. von einem pagus Bavarıae u. |. w. die Rebe iſt. Diefe 
Bedeutung von pagus reiht weit zurüd, z. B. wenn ſchon von Numa 
Pompilius gejagt wird divisit totam regionem in partes quas pagos 
nominavit. Gäfar und Tacitus brauden es von den Deutſchen Gauen. 
Daher denn das franzöfiihe pays. Der alte Poeta Anonymus fagt von 
ven Sachſen: Quot pagos tot paene Duces. Man hat übrigens nichk 
übel dieſe alten Gaue den jpäteren Schweizer Cantonen verglihen. In 
der That waren es ähnliche Heine republicaniihe Gemeinwejen. 
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Inge des Verſtändniſſes der ſpäteren kirchlichen Einrichtungen dient, 
wollen wir mit der weſtlichſten, Dithmarſchen, beginnen. Den Namen 
zu deuten bat man ſich nicht wenig abgemüht. Thiatmaresgaho 
und Thietmarsgoi findet fih als alte Schreibart jener Benennung 
für das Land (ums Jahr 862; fpäter 1070 Pagus Thetmarsgoe), 
biefe für die Einwohner bei Adam von Bremen, ver gleichjam er- 
Härend binzufegt, am Meer (*), während Bolten ven Namen durch 
Ditmars-Gau deuten will, wogegen zu erinnern, daß häufig freilich 
Sraffchaften fich nach den Namen ver Grafen benannt finden, nicht 
ober fonft ein Gau. Die Gaunamen find in ver Regel viel- 
mehr von den Einwohnern (3. B. Barden-Gau, Sueven-Gau), von 
Bergen (Harz. Gau), am allerhäufigften von Flüſſen (Rhein⸗Gau, 
Breis-Gau, Thur⸗Gau u. ſ. w.), auch von der Lage (Oſter-Gau, 
Weſter⸗Gau, Nord-Gau) abgeleitet. Doch laffen wir das, und bes 
merken nur, daß auch Teinesweges die Sylbe Marſch einen Grund⸗ 
beftandtheil de8 Namens ausmacht, wie denn das Yand auch mit 
Nichten aus lauter Marſchland beiteht, fondern wenigftens zur Hälfte 
aus Geeftland, wenn gleich in älteren Zeiten das Marſchland fich 
viel weiter in bie Weftfee hinaus erjtredt bat. Die alte Gränze 
an der Geeitjeite aber ift unverändert geblieben und man weiß von 
feiner andern als der noch jett beſtehenden, welche meistens durch 
Gewäſſer (Giejel-Au, Spranth, Walburgsau, Kuden-See, Holften- 
graben) bezeichnet ift, wie im Norven die Eider und im Süden bie 
Elbe die alten Gränzflüffe find. Die Marſchländereien aber an 
biefen beiden Flüffen, jowie nach der Seefeite, bin haben ihre &e- 
ſtalt vielfach verändert, und es läßt fich aus Mangel genauer Nach: 
richten ihr Umfang in irgend einer bejtimmten Zeit des Mittelalters 
nicht angeben. 

Die beiden anderen Nordelbingiſchen Gaue find Holjtein umd 
Stormarm. Was deren Umfang anbetrifft, jo bat man fich be 


— 


(+) Man bat, infofern dies erflärend fein foll, die erfte Sylbe in 
der Bedeutung nahe zu nehmen, wie denn im Dänijchen allerdings tet 
noch dicht beißt, wovon indeflen die unmittelbare Ableitung bedenklich ift. 
Sonft paßte freilih die Bedeutung „Der Gau nahe am Meere” gut. 
Die zweite Sylbe von Meer abzuleiten, macht keine Schwierigkeit; jelbft 
das Wort Mari bängt mit Meer zufammen: es iſt eben das Meeres: 
land. 


22 D. Alte Verfaſſung der hier wohnenden Bollsftämme, 


ſonders wohl durch Dankwerths Lanvdesbefchreibung umd bie darin 
befindlichen Mejerſchen Karten veranlaßt, daran gewöhnt, unter dem 
eigentlichen Holftein alles Land zwifchen der Dithmarſcher Gränze, 
Eider, Schwentine und Stör zu begreifen, unter Stormarn aber 
was zwifchen Stör, Trave, Bille und Elbe bis zum Einfluß der 
Störin dieſe liegt, wobei denn für Wagrien Das von Schwentine, 
Trave und der Oſtſee umfchloffene Land übrig bliebe. Es find bies 
Naturgränzen, die aber bei genauerer Erwägung nicht zutreffen. Zu⸗ 
vörderſt ift ein nicht unbeträchtlicher Landſtrich weſtlich von Der 
Schwentine und Trave noch für Wagrien auszufcheiven nad) Maaß— 
gabe der genau nachzuweijenden Lübeder Bisthumsgränze (5), Die 
denn auch noch einen Strich ſüdlich von ver Trave einfchlieft. Jene 
angenommene Flußgränze aber würde die Kirchipiele ganz ungehörig 
durchichneiden. Nicht nur was von den Kirchipielen Preeg, Plön, 
Segeberg, Oldesloe weſtlich von der Schwentine und Zrave liegt, 
fondern auch was zu den Rirchipielen Elmfchenhagen, Barlau, Born- 
hörd, Leetzen und Eichede gehört, iſt einft Slaviſcher Boden und lag 
außerhalb der alten Gau⸗Gränzen. Es werben dadurch Holitein und 
Stormarn nad Often hin alfo etwas eingefchräntt. Für das eigent- 
liche Holftein (Holften-Land, latinifirt Holsatia) fteht nun freilich 
die Gränze gegen Dithmarfchen im Weften, und durch die Eider im 
Norden faft bis zum Norpfee und Flemhuder See; ob aber die alte 
Gränze wie die fpätere in die Levensau und mit dieſer zum Kieler 
Meerbufen gegangen, ift mehr als zweifelhaft, vielmehr höchft wahr: 
fcheinlich, daß fie der Eider noch weiter aufwärts folgte bis zu dem 
Bunte, wo das Slaviſche Gebiet an diefe fich anjchloß (6). Süd⸗ 
wärts reichte dann aber Holjtein noch über die obere Stör hinaus 


(5) Baftor Kup bat das Verbienft, wie durch jo mande andere 
Sharffinnige Unterfuhungen, auch bier zuerft mehr Licht über bie alte 
Landeskunde verbreitet zu haben, indem er in dem Falder⸗Gau, dem Ur- 
kirchſpiel Neumünfter, die wahre Oftgränze Holfteins nachwies, auch deſſen 
Ausdehnung bis an den Böterbel, mithin die Südgränze feſtſtellte. Ge= 
naue Nachweiſung ift auch gegeben von Asmuſſen in feinen kritifchen 
Unterfuhungen über den Umfang der Hamburger Diöcefe und Archiviöceje 
— im Archiv für St. und K.⸗Geſch. 1. Heft S. 171—182. 


(6) Nämlich bei dem Schulenjee und Meimersvorf. Vgl. Anmerf. 
5 bei dem vorigen Capitel. 
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bis an den an der Segeberger Haide fließenden Böterbel, Großen- 
Aspe noch einfchliefend. Ob dann fpäter etwa von Wildenſchaaren 
an die Stör bis zu ihrer Mündung die Scheide gegen Stormarn 
machte, iſt wiederum einigermaaßen in Zweifel zu ftellen, va man 
auch bier ein Hinüberreichen anzunehmen geneigt fein möchte (7). 
Stormarn (8) aber reichte von den Gränzen bes Holjten- und Slaven⸗ 
Landes allerdings zur Bille und Elbe, an diefer hinunter aber nur 


(7) Jedenfalls ift Großen-Aspe als von Neumünfter ausgegangen 
dem Faldergau und mithin Holftein zuzurechnen, Bramſtedt dahingegen 
gehört zu Stormarn. Zwiſchen beiden Kirchſpielen zieht ſich die Gränze, 
den nah Bramſtedt fließenden Bad (Ofterau auf der Geerziihen Karte) 
eben oberhalb Bimöhlen verlaflend, in norbweitliher Richtung gegen Wil: 
denihaaren zur Störgegend hin. Es banvelt fih dann um den am füd: 
lien (linken) Ufer der Stör belegenen Theil des Kirchjpiels Rellinghufen, ob 
derjelbe noch Holftein zuzuzählen ſei. ntjcheidender dafür, als daß diefer 
Strih in kirchlicher Verbindung mit Kellinghuſen ſteht, möchte es fein, daß 
dad Amt Rendsburg mit feiner Vogtei Kellinghufen hier herüber reicht, 
jelbft in das zu Bramſtedt eingepfarrte Dorf Brookſtedt, während wiederum 
in dem nad Rellinghujen eingepfarrten Quarnſtedt Segeberger Unterthanen 
find, denn die Kirche zu Rellinghufen iſt erft von 1154, und bie Kirchfpiels- 
gränzen haben hier natürlich für Beltimmung ver alten politiihen Gränzen 
niht die Bedeutſamkeit, melde ihnen da, wo bifhöflihe Sprengel fi 
ihieden, beigelegt werden muß, wo fie allerdings einen Schluß rückwärts 
auf alte Yandesgränzen gejtatten, meil die Diöcefangränzen nach den alten 
Landſcheiden regulirt wurden. — Kuß meint (Staatsb. Mag. 1829, 
&. 39), der Zheil der Kellinghuſener Parochie ſüdlich von der Stör jei 
vor 1154 nad Stellau eingepfarrt gewejen. Stellau übrigens kommt ale 
zur Kremper-Marſch gehörig vor, bei Westph. II., 321, freilih in einer 
ziemlich fpäten Urkunde von 1416. 


(2) Die verfuhten Ableitungen des Namens Stormarn von der Stör 
(melde muthmaßlich kaum von diefer Landſchaft berührt wurde) oder von 
einem groben (Dänisch: ftor) Moore, oder von den unruhigen (ſtürmiſchen) 
Einwohnern (Sturmarii dieuntur eo quod seditionibus illa gens fre- 
quenter agitur. Adam. Brem. II, 8), alle dieſe Ableitungen wollen 
niht zufagen. Ohne eine befiere geben zu können, wollen wir indeſſen 
doch bemerken, daß auch im Süden der Elbe neben der unjerer Holtsacia 
den Namen nad enijprehenven Landſchaft Waldsacia (von Bremerpörde 
bis Ottersberg, öftlih nom Düvelsmoor) der pagus Sturmi lag, das 
ipätere Fürſtenthum Verden befafiend, durh den Namen an unfer Ster- 
maria erinnernd. 


94 II. Alte Berfoffung der hier wohnenden Boltsftämme, 


bis etwas jenſeits Webel, wo dann ver Diſtrict der Bishorfter, 
fpäter Haſeldorfer Marſch, bis zum Rhin bei Glückſtadt angränzte, 
ein Diftrict; der als außer dem alten Stormarn belegen an⸗ 
gefehen werden muß (9). Und ein gleiches möchte wohl von der Krem⸗ 
per-Marfch angenommen werden, fowie denn auch die Wilfter-Marfch 
ebenfo wenig zum eigentlichen Holftein gehört hätte (1%), gleichwie 
auch die Marjchen an der andern Seite der Elbe den bort belegenen 
Gauen nicht zugerechnet wurden. 

Ueber die innere Berfafjung von Holjtein und Stormarn läßt 
ſich übrigens für die älteften Zeiten wenig anführen. Im All 
gemeinen läßt fich nur fagen, daß fie der Verfafjung anderer Sächfi⸗ 
fher Gaue ähnlich geweſen fein muß, und daß ungeachtet ver Grafen» 
gewalt fich viel Volksfreiheit erhielt. Das Landgericht für Holftein 
warb gehalten bei Jargſtorf in der Nähe von Hohenweſtedt, nach 


— 


(2?) Michelfen ‚Die Hafelvorfer Marſch im Mittelalter” im Archiv 
für St.: u. K.G. Bd. 1, S. 1 bis 86. Bon Anfang ber erjcheint dieſe Marſch 
als der von Stade benannten Grafichaft angehörig, die daher auch als an 
beiden Elbufern belegen bezeichnet wird (comitatus utriusque ripae. 
Cometia utriusque ripae). Als öftlihe Scheide einer bier belegenen 
Marjchitrede wird daher 1146 die marcha Holsatorum angegeben; ge: 
nauer wäre gemejen marcha Sturmariorum, denn dieje Scheide fällt in 
die Gegend von Ueterſen — aber der Name Holftein war damals jhon 
auch über Stormarn ausgebreitet. 


(%) Wie ſelbſt noch in kirchlicher Hinfiht die Marfchen jpäter eine 
eigne Abtbeilung bildeten, davon wird nachher die Rede fein. Es will 
jcheinen, als ob die Marfchen, ehe ihr Anbau Statt fand, als eine Art 
Allmenden betrachtet wurden, deren Nutzungsrecht gleichſam der Geſammtheit 
der Eingejejlenen der Gaue zuftand. Es deutet darauf der Ausdruck in der 
Urkunde Heinrih des Löwen von 1148 (Westph. II, 19, 20), worin 
er die Vergabung zweier Marfchftreden an der Wilfter-Au und ſüdlich von 
der Stör, aljo in der Kremper⸗Marſch, an das Klofter Neumünfter beftätigt, 
eine DBergabung, die durch den Grafen Adolph und Die Gejammtbeit der 
Holfteiner geſchehen (paludes a comite Adolpho et omnibus Holsatis 
eidem Ecclesiae collatas); und die quatuor qui denominati sunt 
legati esse provinciae, Marovadus de Stenvelde, Thoto de Kerleg- 
gehuse, Rothmarus de Hanstide, Alvardus de Eiderstide, find viel: 
leiht eben nur die Landesgevollmächtigten, welche jene Webertragung in 
rechtliher Form bewerfftelligen und auf die Nubungsrehte der Landſchaft 
verzichten. Diefe vier find aber aus dem eigentlihen Holſtein. ® 





zunächſt der Germaniſchen: Sachen, Dänen, Friefen. 25 


altdeutſcher Weiſe unter freiem Himmel. Eine Unterabtheilung der 
Gaue in Heinere Bezirke ift ſchon für fehr frühe Zeiten anzunehmen, 
und dieſe Uinterabtheilung blieb wohl bei Einrichtung des Kirchen- 
weſens nicht ohne Einfluß, daher fpäter davon noch die Rede fen 
wird. 


Wenn bei den Sachen in den älteften Zeiten fein Königthum 
gefunden wurde, jo war e8 anders bei den Norbifchen Völkern, die 
wir, jo weit bie gefchichtlichen Nachrichten hinaufreichen, von Königen 
beberrfcht fehen. Saxo Grammaticus weiß feine Dänifche Gefchichte 
nicht anders anzufangen, al8 mit dem Könige Dan. Dan und 
Angul aber, Humbles Söhne, fagt er, waren Brüder, und er deutet 
ſomit auf die Stammverwandtfchaft der beiden Völkerſchaften Hin, 
deren Spitze man biefe beiden Namen geftellt hat. Wenn er 
aber die Königs-Namen, welche die Sage aufbewahrt hatte, in eine 
fortlaufende Reihenfolge bringt, jo irrt er darin. Es gab ber Könige 
viele in ven Nordiſchen Landſchaften. Mußten fie das Anjeben von 
Oberkönigen anerfennen, die, was Dänemark betrifft, ihren Sig in 
dem Seeländifchen Xejre ober Lethra hatten, fo hatte dies Anfehen 
vielleicht mehr eine religiöfe Beziehung und konnte politifch nur unter 
gänftigen Umftänden geltend gemacht werden. Wenn berichtet wird, 
daß in Norwegen zu Einer Zeit acht,ehn Könige neben einander 
gewejen, jo ergiebt dies Heine Reiche, aber doch nicht in dem Maaße, 
als wenn, nach einer freilich unbeftimmten Nachricht, allein in dem 
Umfange des jegigen Herzogthums Schleswig, welches uns bier zu» 
nächſt angeht, deren ſechs gewejen (11). So viel wenigftens will 

(21) Die Angabe von ſechs Untertönigen im Scleswigjchen findet 
ih bei Pontoppidan (Danft Atlas VII: ©. 21), obne daß er jedoch 
jagt, woher er fie babe, fo auch bei Gebhari Allg. W. ©. XIV., 
S. 356. Diefe Könige follten gemefen fein 1) in Barwith bei Habers: 
leben; 2) zu Elläm in Höthärs Harde; 3) in Iſtathe⸗Syſſel um Schles- 
wig; 4) in Angeln; 5) in Schwansöe; 6) in Weiterfoelda oder Weften- 
land, d. i. Nordfriesland. Aus dieſen allerdings etwas verworrenen An: 
gaben ſchimmert die ältere Abtheilung nah Syſſeln durch, und die Sage, 
daß felbft kleinere Landſchaften ihre befondern Regenten gehabt, wie Schwan: 
jen und Angeln, obgleih neben legterer Landfchaft nicht wohl Yfathä: 
Spfiel befteben kann, melches größtentheild durch Angeln felbft ausgefüllt 





26 II. Alte Verfaſſung ber bier wohnenden Bollsftämme, 


fih als wahrjcheinlich Herausftellen, daß die alte Abtheilung des 
Landes in Syſſel (die den Deutfchen Gauen entiprechen) in Be⸗ 
ziehung zu den Gebieten folcher Fleinen Herricher jtehe, wenn je zu⸗ 
weilen auch unter den fajt bejtändig fortwährenden inneren Kriegen 
mehrere folcher Gebiete vereinigt wurden, dann auch wiederum Thei— 
lungen eintraten; urfprünglic aber mögen dieſe Landfchaften bie 
Gebiete verjchievener Stammgenoffenfchaften gewefen fein (12). Auf 


wird. Elläm in Höthärs-Harde ift auch unrichtig: Höthär (Hoyer) in 
Elläm:Spijel ginge an. Gebhardi, der die Spilel in ganz Dänemark auf: 
zählt, nennt blos Barwith, Elläm, Jltathä neben einander; daneben die 
Länder Anglen, Schwanjö und Welterfoelda oder Weſtenland, jebt Nord: 
friefland. Diefer König in Nordfriesland erregt aber gerechtes Bedenken, 
und überhaupt würden die Könige, wenn man ihr Dafein zu irgend einer 
Zeit für die Syſſel annehmen will, nad der Zahl der Syſſel auf drei zu 
teduciren fein. ' 


(12) Der entgegengejeßten Anfiht, nämlich als beruhten die Syſſel 
auf einer erjt bei Beginn der Monarhie gemachten Eintheilung, gleich: 
ſam in Kreiſe, gebildet aus einer Anzahl Harden (die dann die urfprüng- 
lihen Landestheile darftellen würden), tritt freilih Dahlmann bei. (Geſch. 
von Dänemark 1, ©. 144.) Cr betrachtet die Spflel (im Anſchluß an 
die Wortbedeutung — Gefhäft, Verwaltung — wie Amt auch den Amts: 
bezirt bedeutet) völlig al$ Aemter, nah fpäterer Weiſe zu reden, erinnert 
an die Gleichförmigteit der Cintheilung und die Beſchränkung auf die 
Gränzen des vereinigten Reiches. Daß in jpäterer Zeit die Syſſel eine 
ähnlihe Bedeutung hatten wie die Aemter, mag wohl nit geleugnet 
werden, wie 3.8. um 1320 in dem von D. angeführten Geſetze, wonach 
Fühnen für 2 Syſſel follte gerechnet werden, Seeland für 3, jede der 
tleineren Inſeln für 1 (quilibet Scmalandorum pro 1 Sysel compu- 
tabitur) und überhaupt in manden Verwaltungs: und AYuftiz:Beziehungen 
— aber damit ift nod nicht ausgeſchloſſen, daß fie urjprünglid eine andere 
Beveutung gehabt haben. Es erging ganz ähnlih in Deutſchland; die 
Grafſchaften ſchloſſen fih an die alten Gaue an, wenn gleih den Um— 
ftänden nab mit Veränderungen im Cinzelnen. Wohl wurde in Karl des 
Großen Reihe eine Grafjchafts:Eintheilung gemacht, aber eigentlich feine 
Gau-Eintheilung, denn die Gaue waren ſchon da, und weiſen auf die alten 
Zweige der Volksſtämme zurüd. Als Urheber der Spijel-Abtheilung 
nimmt D. Harald Blaatand an, dem man fonft die Hardes-Einrichtung 
zuſchreibt, als etwas mit zu der vielbefprodhenen Haraldiniſchen Geſetz⸗ 
gebung Gehöriges, mobei aber no immer in Frage ftehbt, ob bei Adam 
von Bremen überhaupt von einer Gejeßgebung des Harald die Rede jei. 
Davon fpäter. Cine Gleichförmigleit in der. Syijel:Abtheilung, wenn fie 
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der Halbinfel erjcheinen vierzehn folder Syſſel over Landſchaften: 
im Norden bes Liimfjord Wenpiyffel und Thye, noch jest bekannte 
landſchaftliche DBenennungen, im Süden deffelben zunächſt Salling, 
auch noch als Lanpfchaftsname, wenngleich in engerer Begränzung 
gebräuchlid. An der Weftfüfte Hinunter in weiterer Ausdehnung 
Har⸗ (Harthe-) und Warde (Warwith-) Syſſel. An ver Ojftküfte 
dabingegen Himber⸗Syſſel vom Liimfjord bis zum Mariager⸗Fjord, 
Omungär⸗Syſſel, von da bis zum Nanders-Fjord und zur Guden⸗ 
Au. Demnächſt Obo⸗, Löfräth-, Jalyng- und Almundä-Shiiel. 
Nun von der Königs-Au an, wo die Halbinſel ſchmaler wird, quer 
durchs Land ſich erſtreckend Barwith⸗, Elläm- und Iſtatha-Syſſel. 
Die drei letztern ſind es, die uns hier zunächſt angehen, weil im 
Schleswigſchen belegen, obgleich daſſelbe nicht vollſtändig erfüllend. 


Näheres über jene Vielherrſchaft läßt ſich nun freilich nicht 
nachweiſen, wie getheilt und wieder zuſammengelegt und wieder ge- 
theilt worden fein mag. Soviel nur fcheint hervorzugehen, daß 
mitunter allerdings wohl Reiche von ziemlichem Umfange entftanden 
und vielleicht die ganze Halbinfel nebft Yühnen und ven Fleineren 
umliegenden Injeln im 8. und 9. Jahrhundert unter Eine Herrjchaft 
zufammengebradt ward. Davon aber war unterjchieden ein Däni— 
ſches Oſt-Reich, von welchem wir durch die Fränfifchen Chronifen- 
ichreiber freilich faum Nachrichten haben, weil feine Berührungen 


als Kreis-Eintheilung aufgefaßt werden fol, ift aber vollends nicht recht 
erfihtli, denn da giebt es große und Heine, von 7, 8, ja 14, aber aud 
nur von 2 und 3 Harden. Die Gleihförmigfeit möchte eher auf Seiten 
der Harden fein. Syſſel finden ſich übrigens befanntlihd aud auf Island. 
In Norwegen entiprechen ihnen die alten Fylke. Am eheſten möchten 
noch in Schonen und Seeland die nad der Lage benannten Spiel Oſter⸗, 
Mittele, Weſter⸗S. als eine mehr amtliche Abtheilung gelten; in lands 
ſchaftlicher Bedeutung aber erhielten fie ih am längften auf der Halbinfel, 
wie noch oben in Jütland Wenſyſſel. Was aber als ſehr bemerkenswert 
erwähnt zu werben verdient, ilt, daß bie befannte Sprachgränze in Jütland 
den alten Syſſelgränzen faſt genau folgt, zwiſchen Himber-, Omungär: 
und Abo:Spfiel einerfeits, Salling: und Löfräth:Spfiel andrerfeits. Ferner 
daß noh im 17. Jahrhundert Maaß und Gewicht in den einzelnen Syfieln 
verfhieden waren. (S. darüber die Nachmeifungen Arent Berntfens 
Danmarlis oc Norgis fructbar Herlighed, beſonders Buch 2, ©. 168 ff. 
und Buch 4, ©. 485. bis 509.) 


98 Il. Alte Beriaflung ber hier wohnenden Bollskämme, 


mit bdemfelben Statt fanden, wovon aber Englifche Nachrichten ung 
Runde geben, und wohin wir die meiften von Saro genannten Könige 
werden zu verweilen haben. Bielleicht waren dort jenfeits bes 
großen Belt8 auf Seeland, ben Heineren Injeln, in Schonen und 
Halland vorher auch mehrere Heinere Königthümer. Etwa um 870 
gehörte Bornholm aber noch nicht dazu, fondern hatte einen eignen 
König, und Bleling gehörte zu Schweren. Bon jenem Oftreiche 
fcheinen die Schaaren ausgezogen zu fein, welche im 9. Sahrhumbert 
die Brittifhen Inſeln jo oft und fo graufam beimfuchten, mit ben 
Angeljachjen kämpften und fich theilweife in dem Lande berfelben 
nieberließen, in Irland, das von ihnen nicht wenig geplagt ward, 
Dftmannen hießen. Da tauchen viele Königenamen auf; mehrere der⸗ 
felben will man als bloße Seelönige anſehen, die mit ihrer Genoffen- 
fchaft auf dem Meere umberjchwärmten und Land fuchten. Denn 
wo follten jo viele nachgeborne Königs⸗Söhne hin, wenn daheim für 
fie nicht Yand war, und wo follten jo viele andere Söhne Hin, die 
ein Erbtheil eben jo wenig daheim erlangen konnten? Jenem Oſt—⸗ 
reiche gehört auch der wielgenannte Regnar Lobbrof an, von dem fo 
viel Fabelhaftes erzählt wird, und befjen Lebenszeit aller Wahrfchein- 
fichfeit nach in die erfte Hälfte des 9. Jahrhunderts fällt. Seine 
Söhne, unter welchen Ingwar als befonders graufam gefchilvert 
wird, find auf dem Schauplage der Begebenheiten bis gegen 878 
an thätig. Es find immer die ſich wiederholenden Begebenheiten, 
es find Kämpfe, Plünderungen, Eroberungen, wen: es gelingen 
wollte. Schaaren fegen fih feit in Landftrichen, die ihı einge— 
räumt werden, laffen fih dann dazu gebrauchen, andre Schaaren 
ihrer Landsleute von den Küften abzuhalten. Wohin einmal ver 
Weg gewiefen ift, dahin ziehen immer neue Schaaren nach. Jenes 
Dftreich aber geht und für bie Kirchengefchichte weniger an; die da⸗ 
zu gehörigen Landſchaſten blieben für längere Zeit vem Chriſtenthum 
noch verjchloffen und unzugänglid. Der auf der Halbinfel herr⸗ 
fchende Regentenftamm nimmt in größerem Maaße unfere Aufmert- 
famteit in Anſpruch. 


Ueber dieſen mag es zum Verſtändniß der Begebenheiten, mit 
denen die erften Verjuche zur Einführung bes Chriſtenthums zu- 
fammenhingen, nicht undienlich jein, bier im Boraus ſchon anzu⸗ 
führen, was fich darüber hauptſächlich aus den Fränkiſchen Jahr⸗ 
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büchern zufammenftellen läßt, zumal da uns dabei ein anfchaulicheres 
Bild der damaligen Zuftänve entgegentreten wird (19), 


Siegfried oder Sivard (von Einigen für ven in Norbifchen 
Quellen vorlommenden Sigurd Ring oder Hring gehalten) ift König 
in Yütland wenigftens im Jahr 782, als eine Gefandtfchaft mit 
feinem älteften Sohn Halfvan an der Spike an Karl den Großen 
abgeht. Seine Gemahlin foll eine Tochter des Friefenkfönigs Rad⸗ 
bod gewefen fein, und dies der Grund, weshalb feine Nachkommen 
auf das fünlichere Friesland Anfprüche erhoben, auch darin fich wirf- 
{ih feftfegten und in dem jegigen Holland ein Klein-Dänemarf 
gründeten (1%). Außer Halfdan (Halpdanus) wird ihm noch ein 
zweiter Sohn Göttrit oder Gottfried beigelegt (10) und ein dritter, 
deffen Name ungewig ift (Olav?), von dem aber wieder Reginbalo 
und Hemming Söhne find, jowie endlich eine Tochter Geva, die an 
ven Heerführer ver Sachſen Wittelind vermählt gewefen fein foll. 
Den Halfdan, ver des Vaters Nachfolger warb, fehen wir in Ver⸗ 
bindung mit feinem heim, dem Frieſenfürſten Ubbo, 792 einen 
verheerenden Zug nach England machen; ‚nachher verfchwinvet er 
aus der Geichichte und Göttrif oder Gottfried erjcheint gegen 808, 
die Obotriten-Wenden befriegend, ihre Stadt Nerich zerftörend, feine 
Stadt Schledwig mit den von dort weggeführten Handelsleuten be- 
völfernd, das Danewirf erbauend; darauf 809 vergeblich mit Karl 
d. Gr. unterhandelnd. 810 fällt er in Friesland ein, erfchlägt den 
Häuptling der Friefen, Rorik oder Hräref, verwüftet Gröningen, 
drandfchagt die Friefiihen Infeln, zieht fich zurüd in fein Land, 


(13) Es ift dabei befonders benußt die Stammtafel in Gerard van 
Loon Aloude Hollandsche Histori II. Fol. 13, 14, wo meiftens alles 
nadyher mit Stellen aus den Fraͤnkiſchen Annalen belegt if. Anders ge: 
ftellt ift mandes in den mit großem Fleiß bearbeiteten Genealogiſchen 
Zafeln zur Geſchichte der ſcandinaviſchen und mit ihnen verwandten Völker 
von Dr. Francke. Braunſchweig, 1834. 


(14) Klein-Dänemark. Der Name ift einer Landftrede bei Vinkeveen 
zwiſchen Utreht und Amfterdam verblieben. 


(15) Nah Andern fol Göttrit Siegfrieds Bruder fein. Die Zeit: 
rechnung ſcheint dafür zu ſprechen, daß man ihn für einen Sohn Sieg: 
frieds nehme. 
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ebe Karl fein Heer gegen ihn ſammeln Tann, wirb aber 810 von 
einem feiner Xeibtrabanten, einem gebornen riefen, ber bie feinem 
Bolt widerfahrene Schmach an ihm rächen will, in feinem Bette 
mit einem Meſſer eritochen, nach andern Nachrichten aber von einem 
feiner eignen Söhne, der es an ihm rächen will, daß er deſſen 
Mutter verftoßen bat, um eine andre Frau zu nehmen. Seiner 
Söhne find aber fünf, von denen nur einer, Horik oder Erich dem 
Namen nach bekannt ift. Dieſe indeſſen gelangen nicht fofort zur 
Regierung, fondern Göttriks Bruderfohn Hemming, der nun, um 
gegen jene fich ſchützen zu fünnen, mit dem Kaiſer Frieden und 
Gränzvertrag jchließt, wodurch die Eider als Scheibeftrom ange- 
nommen wird. Hemming hält fih, aber geht fehon 812 mit Tode 
ab, ohne Kinder zu hinterlaffen. Sein Bruder Reginbald war fchon 
808 gegen die Obotriten gefallen. Nun erhebt fich der Kampf der 
Göttriksſöhne gegen die des Halfvan. Es foll getheilt werben, aber 
man fann fich nicht einigen. In der mörberifchen Schlacht follen 
an bie eilftaufend Mann geblieben fein. Sigurd, Gottfrieds Tochter- 
john, und Ring (Annulo nennen ihn die Lateiniſchen Chronifenfchreiber 
der Franken), Halfvans ältefter Sohn, fallen. Aber die Partei der 
Halfvans-Söhne hat den Sieg davon getragen. Bon diefen gelangen 
nun Harald und Reginfried zur Herrichaft, fchliegen ein Bündniß 
mit dem Raifer und erhalten 812 ihren jüngern Bruder Hemming, 
ter im Jahr vorher als Geifel beim Kaifer zurüdgeblieben, frei. 
Bald aber müffen fie flüchten vor den fünf Göttrifs-Söhnen, die 
mit einer in Schweden, wo fie fich einftweilen aufgehalten, zufammen- 
gebrachten Kriegerichaar einen Einfall machen. Sie plündern bald 
darauf das Raiferliche Friesland, von wo fie viele Einwohner als 
Sklaven wegichleppen, 813. Der vertriebene Harald begiebt fich 
an den Fränkiſchen Hof, empfängt Unterftügung und verfucht fich 
wieder des Reiches zu bemächtigen. Aber vergeblih. Er verliert 
eine. Schlacht, worin fein Bruder Neginfried fällt, aber auch ver 
ältefte von den Göttrifs-Söhnen. Die übrigen vier theilen das 
Reich; Harald aber muß wieder zu den Sranfen flüchten, wo Ludwig 
der Fromme, ver feinem einftweilen verjtorbenen Vater Karl d. Gr. 
gefolgt war, ihm einen Aufenthalt im Sachſenlande einräumt, 814, 
bis ihm zu günftigerer Zeit Hülfe gewährt werben könne. 815 rüden 
Sächſiſche und Obotritifche Heerfchaaren zu feiner Hülfe über bie 
Eider, ohne doch Sonderliches auszurichten. Das Land der Nor- 
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mannen, in welches fie die Eider überfchreitend kommen, wirb bet 
dieſer Gelegenheit Sinlendi genannt (19), ein Name, der noch fpäter 
für das Echleswigfche oder einen Theil deſſelben vorkommt. Wenige 
Jahre nur regierten die Söhne Göttrils in Frieden. 819 erheben 
fi) zwei derjelben gegen die beiden andern, um ihnen ihre Gebiete 
u entreißen. Diefen Zwift benutt Harald, begiebt ſich mit kaiſer⸗ 
licher Unterftügung zu zweien ber fämpfenden Brüber. Diefe nun, 
dadurch verftärft, verjagen die beiden andern nach zmweijährigem 
Kriege, und treten Harald einen Theil ver Herrfchaft ab. Aber 
823 muß er fchon Hülfe gegen diefe fuchen, welche ihn wierer feines 
Landestheils berauben wollen. 

Schon damals macht ver Kaifer ihm den Vorfchlag, das Chriftenthum 
anzunehmen; noch will er fich nicht dazu verftehen. 826 gefchieht es. 
Mit ihm werben zugleich getauft feine Gemahlin, feine Söhne Gott- 
fried und Rudolf, feine Brüder Rorif oder Rorich und Hemming. 

Dieje Bamilie fehen wir nun fortan auf Kaiferlicher Seite. 
Der Kaifer gab den Mitglievernderjelben Lehne in Friesland. Ha— 
told Hatte NRüjtringen, Rorik das Kennemerland und Dorftart, die 
damals berühmte Hanbelsftadt, die zu einer Zeit nicht weniger als 
60 Kirchen und Gotteshäufer gezählt haben ſoll, Hemming die 
Inſel Walcheren. 

Dahingegen verharrten die Söhne Göttriks beim Heidenthum, 
und der 826 in ſeine Heimath zurückgekehrte Harald mußte vor ihnen 
ſchon im folgenden Jahr weichen. Es find wieder Verhandlungen an 
ber Eider 828 und es fommt zum Frieden, aber Harald weiß fich nicht 
zu mäßigen, verbrennt und plündert einige Ortfchaften, die den Söhnen 
tes Göttrik gehörten. Dieſe jammeln fchnell ihre Truppen, ziehen nad} 


(1%) Tune omnes Saxonici Comites omnesque Abodritorum 
copiae cum legato imperatoris Balderico (sicut jussum erat) ad 
auxilium Harioldo ferendum, trans Egidoram fluvium in terram 
Nordmannorum, vocabulo Sinlandiam, perveniunt et inde profeeti 
reptimo tandem die in littore Oceani castra ponunt. Annal. ad 
ann. 815. Auch die Engliſchen Reijebejchreiber nennen um 870 Sillande. 
Pol. Dahlmanns Forfhungen. Thl. 1. Vielleiht ift es eben nichts ale 
der Name Süderland, nämlich Süder-Jütland, wenn man annehmen 
dürfte, daß die fpäter vorkommende Unterfheidung von Jütland in Nor- 
denaa und Südenaa, nördlih und füplih ver Au (Rönigsau) jo weit 
binaufreihe. Nach dem Dialect des Landes aber würde Süderland bezeichnet 
werden mit Syeland, was dem Sinland und Sillende nahe genug kommt. 
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der Fränkiſchen Mark, überfallen vie am Eiderufer poftirten Frän⸗ 
kiſchen Gränzwachen, weshalb fie fich freifich nachher entſchuldigen; 
aber Harald kann doch nicht wieder feiten Fuß faſſen, und muß fich 
in Friesland aufhalten. Kinftweilen befriegen ſich untereinander 
wieder bie beiden herrſchenden Söhne des Gottfried, der eine, Horik 
(Erich) beraubt den andern feines Reichsantheils, und feine Unter- 
thanen verheeren um 834, 835, 836 zu wieberholten Malen vie 
Nieverlande und plündern Dorftadt, die innere Verwirrung Des 
Fränkiſchen Reiches, wo Ludwig von feinen eignen Söhnen entthront 
war, benugend. Er entfchuldigt fich freilich, daß dies ohne fein 
Willen geichehen, als Ludwig wieder zur Regierung gelommen, und 
der Kaiſer muß dieſe Entjchuldigung für gut annehmen Die 
Dänen verwülten 837 wieder Antwerpen und zerftören die Hafen- 
ſtadt Witfam oder Willant an der Maas⸗Mündung, brandfchagen 
Walcheren, erjchlagen dort ven Kaiferlichen Lehnsmann Hemmting, 
Halfvans Sohn und ven Grafen Edhart; Dorftadt wird wieder 
verwüftet, die St. Alberts-Firche zu Egmont zerftört u. ſ. w. 
Wiederum entſchuldigt ſich Horit 839 und läßt den Kaifer wifjen, 
er habe vie Hauptanführer des VBerheerungszuges beftrafen Tafjen. 
Endlich kommt noch vor Ludwigs Abfterben ein Frievensichluß zu 
Stande. 

Bei der Theilung des Reichs unter Lubwigs Söhnen ſchlug 
Harald ſich auf Lothars Seite und empfing von ihm Lehne, nament- 
Lich Walcheren 841. Er jolite als Lothars Lehnsmann die Küften 
gegen die Einfälle ver Dänen bejchügen, bie ſich 845, 846, 847 
wiederholten, in welchem lettgedachten Jahr Dorftadt und die Be- 
tuwe in Beſitz genommen wurde; er gerieth aber in Verdacht mit 
jenen feinen plündernden und erobernden Landsleuten in geheimen 
Einverftänpniß zu fein, und fein Ende war, daß bie Fränfifchen 
Gränzgrafen ihn erjchlugen. Es wird Dies beim Jahr 852 ge⸗ 
meldet. 

In gleihen Verdacht kam fein Bruder Rorik, der unter ben- 
ſelben Berhältniffen Friefifche Lehne inne hatte. Er warb ind Ge— 
fängniß gefegt, entlam aber und begab fi auf König Ludwig des 
Deutichen Gebiet, wo er fich einige Jahre im Sachſenlande auf- 
hielt. Bon bier aus machte er zugleich mit feinem Neffen Gott⸗ 
fried, dem Sohne feines bereit8 814 umgelommenen Bruders Regin« 
fried, 850 einen Einfall in bie umter Lothars Herrichaft ſtehenden 
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Niederlande, nahm Dorjtadt, die Betuwe und andre benachbarte 
Gegenden ein und beerte in Flandern. Lothar, unvermögenb ihn 
zu vertreiben, ſchickte fich in die Umftände, erklärte ihn wegen feines 
Verdachts, der feine Gefangennehmung veranlaßt hätte, für gerecht- 
fertigt, gab ihm Dorftadt mit mehreren umliegenden Graffchaften zu 
Lehn, und legte ihm blos die Verpflichtung auf, die Königlichen Ge⸗ 
fälle einzuheben und bie Küfte gegen die Einfälle der Dänen zu be: 
fügen. Roriks Neffe, Gottfried, aber begab fich auf Vilingsfahrt 
nach Frankreich, begleitet von einem Shoroc, lief in die Seine ein 
mb richtete große Verwüſtungen an. Unterdeſſen machte ein andrer 
Neffe Roriks, auch Gottfried genannt, des erjchlagenen Haralds 
Sohn, nicht wenig zu ſchaffen. Er hatte nach feines Vaterbruders 
Hemming Tode Walcheren inne gehabt, war aber von Lothar ab- 
gefallen, Hatte fih nach Dänemark begeben, und lehrte mit einer 
Flotte von 252 Schiffen nach ven Nieberlanden zurüd 852. Die 
Könige Lothar und Karl zogen ihm freilich an der Scheldemündung 
entgegen, feierten dort fogar das Chriftfeft gleich wie e8 am Hofe 
Gebrauch war, aber das Jahr ging nicht zu Ente, ehe fie fich ges 
nöthigt fahen, mit Gottfried einen Vertrag einzugehen, woburch 
biefer die Seeländiſchen Injeln zu Lehn empfing, ımter ber De- 
bingung, daß er feine Genofjen entlaffen ſollte. Die aber wollten 
oder konnten vielleicht zur Winterszeit nicht in bie Heimath zurüd- 
kehren. Dies geſchah erft im März bes nächften Jahres, und in 
der Zwilchenzeit ward von ihnen Raub und Mord verübt. 

Dort in der Heimath, wo noch immer Horik ober Erich, Gött⸗ 
riks Sohn, herrichte, begaben fi) num auch Veränderungen. Wider 
ihn erhob fih Gudorm, der Sohn eines feiner Brüder, die er einft: 
verjagt Hatte. Dieſer Gudorm war bisher als Seeräuber umher⸗ 
gezogen, hielt ſich nun mit feinen Genofjen für ftarf genug, Erich 
anzugreifen, 854, unb bald fpaltete das Volk fich in zwei Parteien. 
Es erhob fich ein furchtbarer innerer Krieg. Das Haupttreffen 
joll drei Tage gebauert haben. Sowohl Erich als Gudorm fielen, und 
von bem ganzen Königsſtamme blieb nur Ein jumger Prinz übrig, 
Erih Barn. Unter dieſen Umftänven glaubten Rorik und Gottfried 
Daraldsjohn, daß es an ber Zeit fein möchte, die alten Anſprüche 
im Heimathlande geltend zu machen, ımb begaben fich dorthin 855, 
in bemfelben Jahr, in welchem Lothar ins Klofter ging und feinem 
Sohne, dem jüngeren Lothar, die Niederlande übergab, auch. bald 
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barauf ftarb (29. September). Der Zug der Kron-Prätendenten 
Rorik und Gottfried war indeffen nicht von Erfolg, und fie fehrten 
wieder zurüd von wannen fie ausgezogen waren. Rorik aber (—von 
Gottfried iſt nit mehr die Rede —) rüftete fich aufs neue, und 
mit Bewilligung jeines neuen Lehnsherrn Lothar führte er aber- 
mals 857 eine Flotte nach Jütland, und diesmal mit dem Erfolge, 
daß Erih ihm und feinen Genofjen ben Landſtrich zwiſchen ver 
Eider und dem Meer abtrat. Dabei behielt er wahrfcheinlich fein 
Lehn in Friesland, wo unterdeſſen wiederum Normannenfchaaren - 
858 Dorftabt erjtürmten, Utrecht eroberten, und den Biſchof von 
dort vertriebet. 863 aber fehen wir Rorik, als eine neue Schaar 
Nordiſcher Krieger den Rhein aufwärts fogar bis Köln drang, diefe 
zum Nüdzug bewegen, gleichwie er fie bahingeführt. Treu hin- 
gegen war dem Lothar Roriks Neffe, Rodulf, ein Sohn des Haralo, 
zu deſſen Belohnung eine Schagumg über das ganze Lotharingen 
ausgejchrieben. wurde. Den Rorik hatten unterbeffen die riefen, 
welche zu Roffinge an der Vechte wohnten, vertrieben; 867 ward 
im Reiche gegen ihn gerüftet, da man feine Zurüdfunft erwartete. 
Lothar ftarb unterdeſſen 869; Karl der Kahle von Frankreich nahm 
Lothringen ein, und verbünbete ſich 870 mit Rorik, der nun wieder 
zu Ehren und in Beſitz kam. Diefer Beſitz fiel freilich 870 chen 
in Ludwigs Antheil, aber Karl wußte Rorik insgeheim zu gewinnen, 
872. Er verfuchte es auch mit Rodulf, deſſen Forderungen aber 
verworfen wurden, und der darauf, indem er glaubte, dag Rorit 
daran Schuld wäre, nach Dänemark zog, Anhänger fanmelte, 873 
in deſſen Gebiet einfiel, aber mit 300 der Seinigen erſchlagen warb, 
Rorik aber foll einige Jahre nachher in einer Schlacht bei Ander⸗ 
nah, wo Karl des Kahlen vornehmfte Kriegsoberfte fielen, umge: 
fommen fein 876. Es war num noch Einer von dem Halfpanichen 
Stamm des Königsgefchlechte8 übrig, Gottfried, der Sohn des 
Reginfried. Er hatte, wie vorhin erwähnt ift, in Frankreich, fpäter 
vermutblich anderswohin auf Vikingsfahrt ſich begeben. Diefer er- 
Schien nun 880 nach Rorils Tode, um auf das Friefifche Herzog: 
thum dieſes ſeines Vaterbruders Auſpruch zu machen, an der Schelde, 
hielt fein Winterquartier zu Kortryk, verwüftete 881 bie Seelän- 
diſchen Inſeln, vernichtete die Ueberrefte der Menagier und ver 
Sueven, die fi dort noch von Kaiſer Henorius Zeiten her erhalten 
hatten, drang bis nach Haslo over Afflo an ver Maas bei Maft- 
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richt, wo er ſich nieverließ und ſtark verjchanzte. Von dort aus 
brannte und plünverte er rings umher und brachte die Beute in 
feine Veſte. Sogar die alte Kaiſerſtadt Aachen ward geplündert, 
Trier warb erobert, Meg verbrannt, ſowie viele andere Stäbte 
mehr in ben Rhein⸗ und Mofelgegenden. Es ift dies überhaupt 
eine der kühnſten Unternehmungen, von denen die Gejchichte der 
Normannifchen Züge meldet. 882 kam e8 zum Frieden. Gottfried 
erhielt Kinnem (Kennemerland), welches Rorik gehabt, und andere 
Friefifche Gegenden, zur Gemahlin Gisla, eine natürliche Tochter 
Lothar II., und verjprach dagegen das Chriftenthum anzunehmen. Zu 
Coblenz ward er getauft. Seine Zreulofigfeiten wollen wir übergehen 
und nur melden, daß er zulegt 885 vom Grafen Everhard von 
Hamaland erftochen wurde, und darauf eine große Niederlage feiner 
Landsleute erfolgte, womit die Herridhaft ver Dänen in Holland 
ein Ende nahm. 

Diefe etwas ausführliche Schilverung der Begebenheiten, welche 
an die Familiengefchichte des Süpjütichen Königsftammes während 
ungefähr eines Jahrhunderts fich anfchließen, war nicht nur bienlich 
um die bei Einführung des Chriftentbums mehrfach vorkommenden 
Perſonen zu placiren (*); fie fteht noch fonft in mehr als Einer Be- 
ziehung zu unjerer Kirchengefchichte. Es zeigt fich nämlich, wie das 
Chriftenthum Teinesweges auf die Art fih Bahn brach, wie e8 font 
öfter im der Gefchichte der Miffionen berportritt, daß etwa durch 
die Predigt Einzelne und ſodann größere Schaaren aus dem Volle 
gläubig werden, fondern, daß es Perfonen des Königlichen Stammes 
find, die zuerft für das Chriftenthum fich erklären, weniger aus 
Veberzeugung, als um Hülfe bei chriftlichen Fürften gegen andre 
Mitglieder der Herricherfamilie zu gewinnen, daß e8 eben darum 
jo fchwer für die Kirche hält, Raum zu gewinnen, weil ihr Be- 
ftehen zunächft blos an einzelne Perfonen gelnüpft if. Es führt 
uns diefe Schilderung ferner mitten in das damalige Leben hinein 
und zeigt die heilloſen Zuftände jener Zeit, alle bie Gräuel und 
Gewaltthaten jenes Norbifchen Heidenthums, das nur zu roher 
Zapferfeit und zu allerdings von einem gewiflen Standpunkte aus 
heldenmüthig erfcheinender Todesverachtung Beweggründe geben 


— 


(*) Die auf Seite 36 folgende Geſchlechtstafel wird die Weberficht 
erleichtern : 
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fonnte, zeigt die Lebensweiſe und Lebensanfchauung des Volks, unter 
weichem nun nachgerade das Chriftenthum Boden gewinnen follte 
und boch fchwerlich dies Tonnte. Welch ein Gewirre von blutigen 
Auftritten, von Verrath und Treuloſigkeit, von Graufamfeit und 
Rohheit ift es, in das wir hineinfchauen! Und wollten wir, was 
wir gern unterlaffen, ſolche Geſchichten fortführen, etwa ſchildern, 
was alles nach ven Berichten, bie aufbehalten find, anf Frankreichs 
und Englands Boden, und ſelbſt in entfernteren Gegenden fich be- 
gab, wenn die Norbmänner, unter welchem gemeinfchaftlichen Namen 
man jene faft jährlich wiederkehrenden landverheerenden Schaaren 
zuſammenfaßte, in em Land fielen, fo würde des Schauberbaften 
noh mehr und vor Augen geführt werben (1). Aber im Grunde 
überall daſſelbe. Es mag uns nur dabei wundern, auf der einen 
Seite die Kühnheit, mit der jene Schaaren die Ströme hinauf- 
jegelten mit ihren Heinen Fahrzeugen und in dem Herzen jener 
Länder beerten und plünderten, auf ver andern Seite, wie der Norden 
immerfort ſolche Schaaren babe ausfenden können. Aber zu er⸗ 
innern ift, was jene Kühnheit und deren Erfolge anbetrifft, an ben 
zerrütteten Zujtand jener Ränder, der an Teinen nachhaltigen Wider⸗ 
ftand denken ließ, und wo man fich meiften® begnügte, neben dem 
eignen Zeben nur die Reliquien ver Heiligen in Sicherheit zu bringen ; 
was aber die andere Trage anbetrifft, jo führt diefe uns zur Be⸗ 
trachtung ber innern Zuftände ver biefigen Lande. 

An die Spike ift bier der Sat zu ftellen: Das Land Tonnte feine 
Bewohner nicht nähren, fie mußten ausziehen. Daher tft ver Norden 
von jeher von ven Alten bezeichnet worden ald der Heerd, als vie 
Merkftatt der Nationen (1%). Der Aderbau war in feiner Kinpbeit. 
Ein Mißwachs führte die größte Noth herbei, und mußte es in Ländern, 
die feine Stäbte hatten, in welchen der Hanvel Vorräthe aufbäufen 
fonnte, in Ländern, wo ber zufällige Ueberjchuß eines Jahres nicht 


(17) Weitere Ausführungen geben unter andern: Suhm, Geſchichte 
der Völlerwanderungen aus dem Norven. Kphgn. 1772, 1773. 2 Bände. 
„Die Heerfahrten ver Normannen bis zu ihrer feften Niederlaflung in Frank⸗ 
reich,“ G. B. Deppings gekrönte Preisfchrift von F. Ismar. 2 Theile, 
Hamburg 182%. 


(18) Vagina gentium, officina gentium fagt Jornandes. 
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lange ‘ausreichte, wo fein Gelb im Umlauf war, und ohnehin alles 
in dem bäuerlichen Geweſe darauf befchränft war, nur den noth- 
wenbigen Bedarf zu gewinnen für die Hausgenofjenichaft. Es ift 
anders in Ländern, wo Stäbte find, oder ſonſt eine Bevölkerung 
bie ohne Landbeſitz leben muß, da entjteht bald ein Verkehr: man 
probucirt zum Verlauf. Die Möglichkeit des Abſatzes bewirkt erft 
Sorgfalt in Bearbeitung des Bodens zur Gewinnung größeren Er- 
trages. Wo aber nur Bauerhöfe find, Da probueirt jeder nur für 
fih. Und fo war es in der That in ben älteften Zeiten. Der 
Bonde (Boende, das ift der Wohnende) macht von Alters her ven 
Kern des Boll aus. Er ift der freie Grundbeſitzer. Noch ift im 
Schleswigichen das Wort nicht erjtorben im Munde des Bonden, 
daß er auf feinem Grunde ebenjo viel fei als der Evelmann auf 
dem Seinigen, und ber höhere Norden weiß noch von Adelbonven. 
Es war audy urfprünglich Tein anderer landbeſitzender Abel als dieſer; 
nur die von Königsblut Abftammenden hatten von jeher eine größere 
perfönlide Ehre. Es ließe fich nachweifen für das jetzige Schles- 
wigfche, was uns bier zunächit angeht, daß die Edelhöfe fammt und 
fonderd aus zufammengebrachten Hufen oder Bohlen, oder aber auf 
altem Königsgut, das Wildnig geweſen und erft in der Folge ver- 
äußert worden, entjtanden find; ferner nachweifen, wie jehr häufig 
bie jegigen Dörfer urfprünglich aus einer jehr geringen Anzahl von 
Bohlen beitanden, ja nicht felten auf einen einzigen Hof zurüdzu- 
führen find, und bin und wieder find noch ſolche Einzelhöfe mit 
großer Feldmark. Wir fommen fo auf bie alten Bonvenhöfe zu- 
rück, die mit Einfchluß der dazu gehörigen Wildniß von anfehnlichem 
Umfange, deren aber im Ganzen fo gar viele nicht waren. Die 
Zertheifung gehört fpäteren Perioden an, als die Abzugswege für 
die wachfende Bevölkerung fich verfperrten. Im böhern Altertbum 
aber war das Bohl untheilbar und vererbte auf ben älteften Sohn. 
Die andern mußten ihr Glück fern vom väterlichen Heerde verfischen, 
wenn fie erwachfen waren. Die alten Sagen reven mehr als ein- 
mal von größeren Answanderungen zu Zeiten der Noth. Die aus- 
wärtigen Schriftfteller wollen gar wiffen von einem Geſetz des Nor- 
bene, daß nach Verlauf gewiffer Jahre bie junge Mannfchaft babe 
zur See geben müſſen, um mit ben Waffen in ver Hand fih ein 
neues Vaterland zu fuchen. Es iſt zu bezweifeln, daß e8 ein folches 
Gefeß gegeben, aber das Gefeß ober Herkommen, daß der Hof folle 
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ungertrennt bleiben, mußte diefe Wirkung von felbft haben, und eines 
Zwanges beburfte e8 dazu um jo weniger, da Luſt zu Abenteuern, 
Begierde nach Beute und Ruhm, der Reiz des ungebundenen See- 
lebens, die Neugier, fremde Länder zu fehen, mit dem Antrieb, ven 
bie Obinifche Religion gab, welche nur dem ruhmvoll gefallenen Helden 
Walhallas Pforten als geöffnet in Ausficht ftellte, fich vereinigten, 
bie Vilingsfahrten zu fördern, zumal als erſt die Bahn gebrochen 
war. Selbſt der Beſitzende fchloß in den Jahren feiner Kraft fich 
nicht davon aus. Um bie Königsſöhne fchaarten fich Die Bonden⸗ 
jöhne, und jene waren Seelönige. Weiß doch felbft die Rolf Krake⸗ 
Saga davon zu erzählen, daß bie beiven Söhne des Angeln-Königs 
Rerek⸗Breki alle drei Jahr mit der Herrichaft zu Lande und auf 
bem Deere wechfelten. Und welchen Einfluß ein folches Vikings⸗ 
Leben auf den ganzen Nationalcharafter Haben mußte, ift leicht zu 
ermeſſen. Das Selbftvertrauen mußte bei folcher Lebensweife bes 
jonders genährt werben, bei dem wilden friegerifchen Leben jedes 
mildere Gefühl fich abftumpfen, fowie rohe Leidenfchaftlichleit immer 
zügellofer walten, die je zuweilen zu Anfällen völliger Raſerei, zur 
Berſerker⸗Wuth, fich fteigerte. Wie pie heimathlichen Bande fich für 
jo viele immer mehr löften, jo Loderte fich auch das Band der Reli⸗ 
gion; es begegnen uns in ven legten Zeiten des Norbifchen Heiden⸗ 
thums unter den Bilingern ſolche, die den Göttern nicht mehr 
opferten und fprachen: „Sch glaube nur an meine Kraft, an 
mein Schwert.” ‘Der Eriegerifche Geiſt theilte auch dem weiblichen 
Gefchlechte ſich mit: wir leſen von Schilpjungfrauen (Skjoldmöer), 
bie die Waffen führten. Was aber noch mit dieſer ganzen Lebens- 
weife zufammenhing, war die Sklaverei. Das Bedürfniß ver 
Sklaven Tonnte leicht befriedigt werven, da man Menfchen aus allen 
Ländern raubte; dem Sklaven aber ward alle Arbeit zu Theil; dem 
freien Manne geziemte fie nit. Die Lebensweife des großen 
Bonden ift nicht uneben ber bes weitindifchen Pflanzers verglichen 
worden, und allerdings verjelßen vergleichbar, nur wie fich veriteht, 
unter ganz andern Himatifchen Verhältniſſen. 

Dieje nur in allgemeinen Zügen entworfene Schilverung wird 
hinreichend fein, uns einigermanßen einen Blick thun zu laſſen auf 
den Boden, den die chriftliche Kirche, als fie bis zu Diefen Gegenden 
hin drang, vorfand. Welche Hinderniffe waren Hier zu befeitigen! 
Wie mußte erft gleichfam aus dem Rohen gearbeitet werden, um 
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nur einigermanßen Raum zu gewinnen! Und es ift begreiflich, daß 
Jahrhunderte parüber bingehen fonnten, ehe das Chriftenthum feftere 
Wurzeln fafte. 

Wir wenden unfern Blick num nad der Weftfüfte des jetigen 
Herzogtums Schleswig Hin, zu dem dort wohnenden Stammie ver 
nördlichen riefen. Daß auch fie häufig an ben Seennternehmungen 
ihrer Nachbarn Theil nahmen, brachte fchon ihre Lage mit fich. 
Bieles von dem Geſagten findet auf fie daher auch Anwendung. 
Selbftgefühl ift ihnen bis auf den heutigen Tag eigen geblieben und 
ein Sinn für Unabhängigkeit. Im ihren inneren Berhältniifen war 
von jeher aber manches Abweichende, was bemerkt zu werben vervient. 
Bermochten freilich unfre Norbfriefen wicht, fich in folcher Un⸗ 
abhängigfert und republicanifchen Berfaflung zu erhalten, als ein 
großer Theil ihrer ſüdlicheren Stammesgenojjen in ven jogenannten 
freien Friefiichen Seelanden zwifchen dem lie und ver Weſer 
‘ (während doch auch von den füblicheren manche andere Zweige be- 
nachbarten Fürften und geiftlichen Herren zur Beute wurben und 
nicht nur ihre Selbititändigfeit, fondern auch ihre Sprache verloren) 
— fo findet doch Manches, was von jenen uns berichtet wird, auch 
bier Anwendung. Wir wollen daher aus der Schilderung, die ihr 
Landsmann Ubbo Emmius von jenen fünlicheren Friefen giebt, deren 
Geſchichte er gründlich kannte und bearbeitete, einiges hervorheben, 
wobei wir bemerken, daß er am Schluffe des 16. Jahrhunderts 
fchrieb, wo eben ver Anbruch einer neuen Zeit manches Alte ver- 
drängte, das aber democh in voller Erimmerung ftand, und auf 
frühere Zuftände zurüdichließen läßt. Er bezeichnet ven Sinn des 
Bolfes im Allgemeinen als einfach, edel, Tampfluftig, frei, nichts 
weniger zu ertragen fähig als Knechtfchaft, wie fie denn feit mehr 
ala 600 Jahren bies in ihren fortwährenden Kämpfen gegen alle 
bewiejen, bie ihrer Freiheit hätten Eintrag thun wollen, und noch 
lebe tiefer Geift, obwohl unter anderer Staatsform, nachdem bie 
Häuptlinge fi zu Fürften emporgefchwungen. Uebrigens Gleichheit 
des Rechts für alle, Eple, Bürger oder Lanbleute. Lehnsweſen und 
Herren unbekannt; völlige Freiheit in Benugung des faft mit feinen 
Steuern belafteten Eigenthums ; Jagd, Fiſch⸗ und Vogelfang jedem 
frei; der Stand der Aderbauer geehrt. Bis um bie Mitte des 
16. Jahrhunderts hatten fie fich unvermifcht erhalten, wie fie denn 
überhaupt mit Fremden ungern verfehrten, ja es eine Zeit gegeben 


‘ 
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hatte, wo ſie es ungern duldeten, daß Fremde auch nur Eine Nacht 
unter ihnen blieben; ſonſt gaſtfrei und freigebig. Auf ihre alte 
Frieſiſche Sprache hielten fie, die doch in Dialecten ſehr verſchieden 
ſelbft im wenige tauſend Schritt von einander entlegenen Oertern; 
ihre alten Perfonennamen behielten fie bei. Mit Gold und Silber 
ſchmückten fie fich gern, jenachdem fie des Vermögens waren. Sie 
fiellten gern Gaſtereien an; wußten beim Trunk ſich fehwerlich zu 
mäßigen. Ihre Sinnesart fröhlich, Lebhaft, angenehm, fähig zu 
Studien. Leibesftrafen nach ihren Geſetzen felten, nur bei jehr 
großen Verbrechen, Todtſchlag und Beſchädigung aber mit Geld ge- 
büßt. Die Gerichte waren mit, häufig nur auf Ein Jahr, erwählten 
Richtern befegt, der Rechtsgang fohnell, viele Sachen wurben durch 
Eive, Feuerprobe over Zweilampf entichieven. Ihr Wort bielten 
fie hoch, den Handſchlag als Eid. Das Voll war wenig zu fleifch- 
fichen Bergehungen geneigt; es wurde jpät gebeiratbet und aus die⸗ 
jen Ehen erwuchs ein kräftiges Gefchlecht bei reichlicher Nahrung an 
Milche und Fleiſchſpeiſen. Aber Vieles hatte fich fehon zu Emmius 
Zeiten veränbert, was er beflagt und größerem Verfall entgegenfieht ; 
bie Frieſiſche Sprache war auch jchon im Abnehmen, in ven Stäbten 
faft unbefannt. 

Es find in diefer Schilderung viele Züge, die das Bild unfrer 
Nordfrieſen darftellen, wenn gleich nicht zu verfchweigen ift, daß 
einbeimifche Schriftfteller aus etwas fpäterer Zeit viel recht dunkeln 
Schatten in dies Bild bimeinbringen, jo 3. B., wenn bie Norb- 
ftrandinger 1615 von ihrem Baftoren Matth. Boäthius befchrieben 
werden, wie Dantwerth (Lantesbejchreibung, ©. 145) neffen Worte 
aus dem Lateinifchen überjegt anführt, und Dankwerth ſelbſt (S. 92) 
jagt: „ift etiwad daran, das Saxo fehreibet: Frisii natura feroces, 
ſeynd von Natur freche Leute.” Bon jeher bat auf Alle das dem 
Sriefen fo eigenthümliche felbftftändige Auftreten immer ben meijten 
Eindrud gemacht, und zwar nicht immer einen günftigen, wonach 
denn das Urtheil Anderer über fie fich geftaltet hat. Wie aber jenes 
in der ganzen Nationalität ſtark hervortretende Selbitgefühl begründet 
ift in der eigenthümlichen, durch die Natur ſchon beftimmten Lage 
bes Volks, jo gründet fi) darauf auch wieder des Volles ganze 
Berfaffung. Bielleicht nur mit Ausnahme ver Alpenbeivohner giebt 
e8 kaum ein Volk, das fo ganz feinem heimathlichen Boden angehört 
als das ver Frieſen. Haben vie Einzelnen e8 auch nie ‚gefcheut, in 


49 I. Alte Berfaflung der bier wohnenden Boltsftänme, 


die größere Welt binauszutreten, jo war e8 im Ganzen Doch nimmer 
der Sinn des Volle, anderswo ſich anzufiedeln, gefchweige denn er⸗ 
obernd auftreten zu wollen. Nur auf feinem beimathlichen Boden 
gedeiht der Frieſe. Noch jet ehrt ver Seefahrer, wenn er bie 
Welt mit ihrer Pracht und Herrlichkeit gefehen, auf feine Hallig 
zurüc und jest fi) da zur Ruhe. Nur vom Meere hat ver Frieſe 
Land erobern wollen; da ift ihm fein beftändiger Kampf angewiefen. 
Wer aber Sieger über das Element ift, dem mag wohl ein Selbſt⸗ 
gefühl fommen. Aus der Marſch hinaus hat der Frieſe freilich fich 
auch auf die Geeft binaufgezogen, doch nicht weit. Da liegen auf 
der Friefifchen Vorgeeft die Dörfer in langen Reihen am Rande 
ver Marſch, wie Langenborn und auf der andern Seite Enge und 
Stedefand. Aber wo blos Geeft ift, da finden wir nur ganz ein- 
zelne Friefen. Dean bat ihren Namen erflärt als Gräber, die 
Grabenden. Daß fie mit dem Spaten umzugehen wiſſen, haben fie 
ton jeher gezeigt; die Marſch hieß daher auch wohl das Spadeland. 
Dies fo mühjelig erworbene Land muß aber auch dem Bewohner 
fieb werben; er Tann es jo recht eigentlich als fein Kigenthum be- 
trachten, und wie er e8 zu ſchützen hat gegen das Element, von dem 
e8 immerfort beproht ift, wie follte er es nicht jchügen wollen gegen 
menschliche Angriffe, und gegen alle Eingriffe in die Orbnung, die 
er nun in diefem Lande und für dieſes Land gemacht bat. Er weiß 
es ſehr wohl, daß er allein e8 Tennt, daß jeve Gefetgebung, die von 
Andren, mithin von Unkundigen ausgeht, nur nachtheilig fein Tann- 
Nur Friefen können Einrichtungen für riefen machen. Die Gefeß- 
gebung ift daher vom Volke felbft ausgegangen. Alle Friefiichen 
Gefege find Beliebungen, Willtühren. Mit großer Umficht find fie 
gemacht, und wiederum mit vieler Nüdficht. Soweit es noth thut, 
muß ver Einzelne feine Intereffen denen ver Gefammtheit unter- 
orenen, aber foweit e8 irgend angehen kann, muß auch bie Freiheit 
bes Einzelnen gewahrt werben. Weite Herz und Harer Gefichts- 
frei$ (rim Hart, klar Kimming) ift ein Sriefijches Sprichwort. 
Die Hare Umficht bat dem Friefen auch nie gefehlt, die klare 
Ueberficht, die von der äußerlichen Anfchauung ausgehend, dem Gei⸗ 
ftigen fich mittheilt, welche der Frieſe auf feinem Boden ſich fo Leicht, 
der Bewohner eines Wald- und Bufchlandes, z. E. der Angler, ſich 
jo ſchwer erwirbt. So war in Friesland wie von felbft alles zu 
einer republifanifchen Verfaflung gegeben, beruhend auf demokratiſcher 
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Grundlage. In ſehr alten Zeiten ift freilich von Frieſen⸗Königen 
bie Rede. Radbod ift ein folcher im 8. Jahrhundert; auf Helge: 
land ſoll fein Sig gewejen fein und er mag auch eine Herrichaft 
über unfre Norbfriefen gehabt haben. Seit Karl d. Gr. Zeiten 
iit aber von feinem Königthum mehr eine Spur; die Sage von ben 
großen Freiheiten, die eben er den riefen gegeben haben follte, - 
pflanzte fich fort auch bei unjern Nordfriefen. Der fogenannte Frei- 
heitshrief Karls ift übrigens offenbar unächt (19). Als zu Karls 
Zeiten die Eidergränze 811 feftgejtellt wurde, wer jedenfalls das 
nähere Band mit ven fürlicheren Stammgenofjen, bie dem Reiche 
angehörten, gelöft für unſre Nordfrieſen, die nun ihren gefchichtlichen 
Weg für fih zu gehen Hatten. Das ihnen benachbarte Dänijche 
Reih war es, mit welchem fie in Berührung famen. Die Könige 
deſſelben unterliegen es nicht, fie in Abhängigkeit zu bringen. Cine 
beifäufige Notiz in den Fränkiſchen Yahrbüchern belehrt uns, daß 
Harald und NReginfried 813 gegen fie gezogen waren. Die Fräns- 
hichen Geſandten trafen dieſe Könige nicht zu Haufe. „Sie waren 
nach Wefterfolda mit ihrem Heer gezogen, einer Gegend, welche bie 
äußerfte ihres Reiches, nach Nordweſten belegen ift und in nördlicher 
Richtung Hin Brittanien gegenüber liegt, weil Fürſten und Volt e8 
verweigert hatten, ihnen unterthan zu fein. Nach ihrer Bezwingung 
fehrten fie zurück.“ Bemerkenswerth ift, daß bier auch von Fürften 
oder Häuptlingen der Friefen die Rede ift, fowie daß e8 aus ber 
ganzen Faſſung ſcheinen will, al8 ſei diefer, damals gelungene Verſuch 
nicht der erfte gewefen, da die Friefen als bereit8 dem Reiche Ha- 
ralds und Reginfrieds angehörig bezeichnet werben. Wie lange bie 
Abhängigkeit gedauert, ift fchwer zu fagen; allein die Geſchichte ver 
nächſten Jahrhunderte führt immer wieder vor Augen, daß bie 
Sriefen einen Tribut bezahlten (und darauf war e8 wohl Haupt- 
jächlich abgejehen), wenn fie von ben Königen dazu gezwungen wur⸗ 
ven, ſonſt aber die Zahlung einftellten. Im übrigen wurbe in 
ihre inneren Angelegenheiten wohl wenig eingegriffen. Nur Eine 
Einrichtung, die dauernd gewefen ift, bat ‘offenbar Dänifchen Urs» 
Iprung, die Harveseintheilung. Cine Zerfällung in Heine, zum Theil 


(19) ©. dieſen Freiheitäbrief unter andern bei Heimreih, Falls Aus: 
gabe S. 129—133. 
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ſehr Heine Landichaften findet fich auch bei ven Süpfriefen, in dem 
jegigen Oftfriesland, Gröninger Lande und Weftfriesienn, und jene 
Landſchaften bildeten dort eben fo viele Heine Nepublifen. Aber vie 
Harven in Nordfriesland erjcheinen nicht als urfprüngliche Einrich- 
tung, wie auch der Name aus dem Dänifchen berübergenommen ijt. 
Die Natur felbft hatte eine Eintheilung vorgezeichnet vermittelft der 
Ströme, und bie durch diefelben gefonderten Zandestheile von ſehr 
ungleiher Größe waren darauf angewiejen, Gemeinwefen zu bilden, 
um fo mehr, als fie in Deichhände gefaßt waren. Die Harbes- 
Abtheilung mußte freilich den Natırrgränzen gebührende Rechnung 
tragen, zerfällte aber die größeren Landſchaften in Kleinere Bezirke, 
benn eben dies war ihr Zwed, paſſende Bezirke für Heeresfolge und 
Sciffsausrüftung Herzuftellen. In manchen Beziehungen erbliden 
wir fpäter die einzelnen Harden, als eben fo viele Gemeinheiten 
(Communitas, auch wohl Universitas, war der urkundliche Aus⸗ 
brud) auftreten, mit eignen Siegeln, um fo mehr, ba jebe Harbe 
auch einen Gerichtsbezirk bildete; dennoch blieb auch ver Lanpfchaft- 
liche Berband immer durchſtehend. Darnach find die Harden folgen- 
dergeftalt zu gruppiren: 


I. Sylt. Landſchaft und Harde fielen zufemmen. In letzterer 
Deziehung Tommt der Ausprud Nordweſt⸗Harde vor, doch 
unſers Wiffens nur auf ben Mejerſchen Karten und einer darauf 
bezüglichen alten ‘Defignation. 


II. Föhr war in zwei Harben zerfpalten, Oſter⸗ und Weſter-Harde. 
Zu legterer auch Amrum. 


III. Widing, an der Widau, lange eine Iufel, von dem Hauptorte 
Horsbüll-Harde benannt, ein Name, ver fpäter wiederum von 
ber Benennung Widing-Harbe verbrängt wurde. 


IV. Rifunmmoor, bildete mit ben vorliegenden Halligen (Dagebüll, 
vormals Wifch, Fahretoft, Galmsbüll und Eleineren) vie Bö⸗ 
king⸗Harde. 


V. Strand oder Nordſtrand in fünf Harden vertheilt: Pellworm⸗, 
Widrichs⸗, Beltring-, Edoms⸗ und Lundenberg⸗Harde. 
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VI. Eiderſtedt; die Landſchaft zwifchen ber Hever und Eiber, zu 
einer Zeit aus vier Inſeln beſtehend und, wie es fcheint, für 
eben fo viele Harden gerechnet: Tönning-Harde (das eigent- 
liche Eiderſtedt), Garbing-Harbe (Everfchop), Utholm oder Holm 
und Häfrä (Wefter-Hever); letzteres dann mit Utholm ver: 
einigt, daher in ber Regel nur von ben Dreilanben bie Rede ift. 


Diefe 14 Harden werben um 1231 in Waldemars Erdbuch 
genannt mit Angabe deſſen, was fie dem Könige zu leiten hatten, 
und umter dem gemeinjchaftlichen Namen Utlanb begriffen. Helgo- 
land erjcheint an einer andern Stelle bei Aufzählung ver Infeln, 
ohne daß hervortritt, welchem Bezirke e8 fonft fei zugerechnet wor: 
den. Jede Harde aber batte ihren Communal⸗Rath, ohne daß von 
landesherrlichen Beamten in älteren Zeiten die Rede if. Die 
Rathmänner (Rademanne, Consules), hervorgegangen aus Volks⸗ 
wahl, hatten die Verwaltung. Alle wichtigeren Beſchlußnahmen 
aber wurden verkündet im Namen des Raths und der Gemeine 
(Radelüde vnde gantze Menheit — Rademanne vnde Herbeslüde — 
auch wohl Radlüde vnde mahne bunden). Der aus dem Daäniſchen 
entfehnte Ausdruck Bonden warb gern gebraucht, um damit rechtlich 
bie freten unabhängigen Lanbbefiger zu bezeichnen. 

Die genannten Diftricte machten nun das eigentliche Friesland 
aus. Freilich wohnten Friefen etwas weiter, aber unter anbern 
Berbältniffen. Abgejehen von denjenigen, vie an der Nordſfeite ver 
Widaun angefefjen waren, wo ihre Ausbreitung nicht ganz ficher nach» 
gewiefen werben kann, wohnten und wohnen noch riefen in Karr⸗ 
Harde, in einem Theil des Kirchſpiels Led, faft in dem ganzen 
Kirhip. Enge und Stevefand; in Nordgösharde in dem bei weitem 
größeren Theile, blos mit Ausnahme ber beiven Gemeinen Jolde⸗ 
lund und Viöl; in Südergösharde in den Kirchſpielen Hattftebt und 
Schobüll. Diefe werden, nachdem das Herzogthum errichtet war, 
ald die Herzogd:Friefen von den Königs-Friefen in den Utlanven 
unterſchieden, ſchon im Schleswiger Stabtrecht als Friefifchen und 
Dänifchen Rechts (Frysones de lege Frysonica und Frysones 
de lege Danica). Die Däntfchen Rechts find die Herzogsfriefen, 
wie benn noch jet das Jütſche Lopbbuch in Karr⸗Harde, ver Land⸗ 
haft Bredftent (Nord⸗Gös⸗Harde) und dem Amte Hufum (Süp- 
Gös⸗Harde) gilt, Hingegen in den alten Utlanden Norbftrandifches 
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und Eiderſtedtiſches Lanprecht (?%) Das eigentliche Friesland und 
ganz befonvers die Schagung aus demfelben wurbe als ein Zubehör 
der Däniſchen Krone betrachtet (2!) — mitunter freilich ein etwas 
zweifelhafter Befig. Nachdem von 1358 an theilweife die Briefen 
in den Utlanden fich den Herzogen zugewenbet, erfolgte die völlige 
Abtretung Frieslands an das Herzogthum erjt 1435. 


Wir haben den Blid ziemlich weit in die fpätere Gefchichte 
hinein wenden müſſen, um Schlüffe zurüd machen zu können auf 
die früheren Verhältnifje und Zuftände. Was für die inneren Ver⸗ 
hältnifje aber als von größter Wichtigfeit hervorgehoben werben 
muß, ift daß von jeher Theilbarkeit des Landes Statt fand, Fein 
gefchloffener Hufenverband, feine Feldgemeinſchaft. Eine Ariftofratie 
im eigentlichen Sinne konnte ſich dabei nicht entwideln, ‚nur vie 
Vermögens -» Ariftofrattie, die überall entſteht; das demokratiſche 
Element erhielt fich bei den riefen immer in beträchtlicher Stärke, 
und konnte es in Kleinen Gemeinweſen, die durch die Landesbeſchaffen⸗ 
heit und Lage Angriffen von außen her oft glüdlich zu wiberftehen 
permochten, und noch bejjer würden miberftanden haben, wenn ein 
rechtes Zufammenhalten der Theile Statt gefunden hätte, woran es 
aber fehlte. Dazu noch ein Land ohne Stäbte, ohne Adel, überhaupt 
von jeher ohne eigentliche Standesunterjchiede, bis die fpätere Zeit 
Manches veränderte. 


Auffallend aber möchte es ericheinen, wie bie riefen jo haben 
befteben können, ohne an ven Uebeln der Uebervölkerung zu leiden, 
burch Die eben bie übrigen Germaniſchen Stämme auf ganz andere 
Bahnen geleitet wurden. Es ift dabei in Betracht zu nehmen, daß 
einmal das Land bei zum Theil außerorbentlicher Fruchtbarkeit viele 
Menfchen ernähren Tonnte, daß der Natur des Landes nach aber 
auch das Sterblichleitsverhältniß ein andres tft als auf der Geeft, 
endlich die Häufigen Ueberſchwemmungen bie Benölferung von Zeit 


(20) S. die Zabelle zu dem fo fhäsbaren Werte von Esmarch: 
„Das im Herzogthume Schleswig geltende bürgerlihe Recht.” Schles⸗ 
wig 1846. 


(21) Item totus census in Frisia pertinet ad regem. Wald. 
Grob. 
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zu Zeit fehr verminderten, oft auch ziemliche Landftreden hinweg⸗ 
riffen, die dann doch allgemach zum Theil wieder gewonnen wurden, 
und aufs neue Mittel zur Verforgung der nachwachfenden Menge 
darboten (22). 





(2?) Die obigen Angaben und Urtheile über die Nordfriefen find 
durchgehends aus A. 2. J. Michelſen's „Nordfriesland im Mittelalter‘ 
(Schleswig 1828) gefhöpft. 


III. 
Das Heidenthum unfrer Vorfahren. 


Es ift über dieſen Gegenftand fo viel gejchrieben,, daß fich eine 
ganze Bibliothef aus den dahin gehörigen Schriften bilden ließe. 
Es kann die Abficht nicht fein, bier auf ausführliche Darftellungen 
und weitläufige Unterfuchungen einzutreten ; aber es ift nothwenbig, 
im Allgemeinen das Heidenthum, wie e8 um bie Zeit feiner Ver— 
brängung durch das Chriftenthum bejtand, in folchen Zügen zu fchil- 
bern, bie hinreichend find, ung eine Vorftellung von dem zu geben, 
was durch das Chriftentbum zu überwinden war. (*) 

Sehen wir, was zumächft die Germanifchen Stämme betrifft, 
auf dasjenige zurüd, was die römifchen Schriftfteller um bie Zeit, 
als das Chriſtenthum in die Welt eintrat, uns von dem Heidenthum 
biefer Volksſtämme berichten, was Tacitus von ben Germanen 
fchreibt und vor ibm Cäſar, fo finden wir eine einfache Natur-Re= 
ligion. Aber in dem Laufe der Jahrhunderte, die verfloffen, bis 
das Chriftenthum in unſre nörblichen Gegenden drang, hatte fich in 
der Religion der Bewohner verfelben manches verändert, und wollen 
wir uns von dem damaligen Zuftande, worauf e8 bier ja eben ans 
fommt, ein Bild vorführen, fo können wir, was die Sachſen anlangt, 


(*) Wir wollen hier nur anführen: J. Grimm, deutihe Mythologie, 
2 Thle. Beterjen, Nordisk Mythologi. Kopenhagen 1849. Keyſer, 
Nordmändenes Religionsforfatning i Hedendommen. Chriſtiania 1847. 
Conrad Maurer, die Betrug des Norwegiſchen Stammes zum 
Chriſtenthum. Münden 1856. Bd. II 
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zu welchen ber größte Theil ber Bewohner Nordalbingiens gehörte, 
nicht ficherer gehen, als wenn pir biejenigen Geſetze beachten, welche 
Karl der Große bei Einführung bes Chriftenthums wider bie heid⸗ 
niihen Gebräuche und Gewohnheiten erließ. (1) 

Die Sachſen waren gleich ihren nördlichen Scanbinavifchen 
Nachbarn Wodans-Diener, Verehrer des Odin (2), und ihre Götter- 
lehre wirb im Allgemeinen mit ver Nordiſchen übereinftimmend ge- 
wejen jein, wenn es gleich gewagt fein mag, alles Dasjenige, mas wir 
aus ben Norbifchen Quellen darüber fchöpfen können, in feinem 
ganzen Umfange auch den Sachjen zuzufchreiben. Es kann überhaupt 
wohl fchwerlich die ganze Nordiſche Mythologie als Eigenthum bes 
Bolfes angejehen werden; dazu ift fie zu Tünftlich, und erſcheint 
vielmehr als der Inbegriff deſſen, was den Eingeweihteren mitge- 
theilt wurde. An einen eigentlichen Neligionsunterricht des Volkes 
it ja überhaupt nicht zu venfen, und bei dem gemeinen Mann 


(1) Siehe Caroli Magni capitul. de partibus Saxoniae in Mo- 
num Paderborn. edit. 3, p. 301 sq. Daſelbſt p. 305 sq. Aliud Ca- 
pitulare vom jahre 797 (nah dem Anfange, wo es lautet: Anno ab 
Incarnatione domini nostri Jesu Christi DECXCVH et XXI ac 
XXII regnante domuo Carolo praecellentissimo rege convenienti- 
bus in unum Aquis palatio in ejus obsequio venerabilibus epi- 
scopis et abbatibus seu illustris viris comitibus V kal Novemb. 
simulgue congregatis Saxonibus de diversis pagis tam de West- 
falahis et Angrariis quam et de Oostfalahis, omnes unanimiter con- 
senserant etc.). Angefügt ift noch daſelbſt p. 308. 309 aus einem älteren 
Manujcript des Coneilii Liftinensis vom Jahr 743 eine altdeutſche Ent⸗ 
lagungsformel nebft Glaubensbekenntniß und ein Indiculus superstitio- 
num et paganiarum. 


(2) Es geht dies aus der fo eben in ver vorigen Anmerkung er: 
wähnten GEntjagungsformel hervor : Abrenuntiatio: Forsachistu diabo- 
lae? Et resp. Ec forsacho diabolae. End allum diabol gelde? 
Resp, End ec forsacho allum diabol gelde. End allum diaboles 
wercum ? Resp. End ec forsacho allum diaboles wercum end wor- 
dum; thuna eren de Vuoden end saxnote, ende allum them un- 
holdum the hira genotas sint. Es folgt dann Professio fidei: Ge- 
lobistu in got almehtigan fadaer? Besp. Ec gelobo in got almehti- 
gan fadaer. Gelobistu in Crist godes suno? Resp. Ec gelobo in 
Crist godes suno. Gelobistu in halogan gast? Resp. Ec gelobo 
in halogan gast. 

Michel ſen, Kirchengeſchichte SchleöwigsHolfteind. I. 4 
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pflanzten fich wohl nur Durch Ueberlieferung und durch die Beobach⸗ 
tung religiöfer Gebräuche gewiſſe Happt-Borftellungen fort, verbun- 
den mit einem ziemlich mweitjchichtigen Aberglauben. 

Da Tiegt denn ein ganzes Regiſter von abergläubifchen Ge— 
bräuchen vor, welche abgethan werben follten (3), und wir find nicht 
einmal im Stande, von benfelben eine rechte Vorftellung zu geben, 
weil fie mit zum Theil fchwer zu deutenden Benennungen bezeich- 
net werden. Aber fo viel fieht man, an heilig gehaltenen Quellen 
und in Wäldern wurden geheinmißvolle Handlungen vorgenommen, 
von Beichwörungen ift die Rebe, von Mitteln gegen Zaubereien 
durch Amulete (phylacteria), Anhängfel und Binden; man machte 
Biloniffe, an welche ver Aberglaube fich anfchloß; man achtete auf 
Borzeihen und Vorbedentungen mancherlei Art, auf das Abnehmen 
des Mondes, auf den Flug der Vögel, auf das Nieſen der Pferde 
und Rinder, ja auf deren Unrath fogar. Es ift die Rede von Un- 
fläthereien im Februar (de spurcalibus in Febr.), ohne baß die— 
felben näher bezeichnet werben. Todesſtrafe fette Karl darauf, wenn 
nach heidnifcher Weife Semand einen Mann over Weib in dem 
Glauben, e8 feien Hexen (strigam esse), die Menſchen fräßen, ver- 
brenne, deren Fleiſch andern zu genießen gäbe ober ſelbſt genöſſe; 
ingleihen war Todesſtrafe darauf gefeßt, wenn Jemand dem Teufel 
Opſerthiere jchlachtete,; wer bei Quellen oder Bäumen etwas bar- 
brächte und davon zur Ehre der böfen Geifter äße, follte, wenn er 
ein Edler 60 Schilling, wenn ein Freier 30, wenn ein Leut 15 
Schilling büßen. Es fcheinen in dieſen Strafbeitimmungen zwei 
verſchiedene Arten von Opfern bezeichnet zu fein. ‘Der Teufel aber 
und die Dämonen, deren ‘Dienft fo unterfagt und bejtraft warb, tft 
Odin und feine Genoffen. Wenn in dem Regifter der abergläubifchen 
Gebräuche von einem Dienft des Jupiter und Mercur, und ihnen 
gewibmeten Feſten die Rede ift, fo find ficher Thor und Odin ge- 
meint. Beiläufig ließe der Ausdruck, die Kirchen Chriftt, welche in 
Sadjen erbaut würden, follten feine geringere Ehre haben, fondern 
eine größere und vorzüglichere, als die Tempel der Gößen gehabt 
hätten, Darauf fchließen, daß e8 Tempel gegeben (fana idolorum), 
wenn nicht das Wort ganz im Allgemeinen für Heiligthümer zu 


(2) Eben der Anmerkung 1 erwähnte Indiculus, 
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nehmen if. Denn allervings fällt das Zeugnig Eginhards fehr ins 
Gewicht, der Karls d. Gr. Zeitgenofje und Lebensbefchreiber, von ben 
Sachſen fpricht: „Ihre Götter in Tempel einzufchließen oder unter 
menfchlicher Geftalt darzuftellen, hielten fie der Größe und Würde 
der Himmlifchen nicht gemäß. Nur indem fie Haine und Wälber 
beiligten und mit den Namen ber Götter benannten, betrachteten 
fie mit Ehrerbietung das Verborgene.“ (4) Damit würde denn auch 
binfällig werben, mas alles von Götzenbildern, QTempeln, Opfer- 
altären der alten Sachen oft mit großer Ausführlichkeit berichtet 
worden ift. Es ift noch eine ber kürzeren Darftellungen, wenn z.B. 
Bolten auf 40 Seiten in ber Dithmarſiſchen Gefchichte (1. Thl. 
©. 238-279) von dem KReligionszuftande dieſes Landestheils zur 
Zeit des Heidenthums Handelt, die Pläge nambaft macht, die von 
ven Göttern benannt fein jollen, von Hertha (der Erbe) Süder⸗ 
und Norver-Haftedt (vormals Herftebe), vom Heſus (der übrigens 
ganz unbelannt ift) das Heſeholz bei Windbergen, wo auch ver Wo» 
banslag u. |. w.; angiebt, vaß der prächtigfte Tempel des Thor zu 
Hemmingftent geweſen; vor allen Dingen einen Daupttempel auch 
bei Bötelnburg auf den Höhen anzunehmen geneigt ift; enplich aber 
beſonders ausführlich die angeblichen Opfer-Altäre im Kirchfptel Al- 
bersdorf bejpricht, Die auch auf den Hinzugefügten Abbildungen fich 
garız kifchartig ausnehmen. Es wird ihm felbft jchauerlich zu Muth, 
wenn er an die an den umbergepflanzten Bäumen aufgehängten ge- 
ihlachteten Menſchen und Thiere gedenkt; allein jene fogenannten 
Dpfer-Altäre waren nichts weiter al8 Grablammern des Urvolks, 
wie wir folche genug rings umber im Lande finden, und gehen unire 
eigentlichen Vorfahren gar nicht an. Joh. Rift, ver als geiftlicher 
Lieverdichter wohlbefannte Paftor zu Wedel, Hatte Hinter feinem 
Garten auch einen jolchen vermeintlichen Opfer-Altar. Diefer „er 
ihredlicher großer Stein‘ jah „vecht oben nicht anderſt aus, als 
wenn er natürlich mit Blut und Gehirn durch einander beftrichen 
over befprengt.” Doch binderte jolche Phantafie ihn nicht, im Som⸗ 


(9 Deos suos neque templis includere neque ulla humani oris 
spesie assimilare ex magnitudine et dignitate coelestium arbitrati 
sunt. Lucos et nemora consecrautes deorumgue nominibus appel- 
lantes secretum illud sola reverentia contemplabantur. 

Eginhard. 
4 * 
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mer mit den Seinigen manche Mahlzeit auf biefem Steine zu hal⸗ 
ten, „da wir denn nach vollenbrachter Mahlzeit auf dieſem heypnifehen 
Altar (da unfere Vorfahren dem leidigen Teufel hatten gedienet und 
geopffert, ja wohl Menſchen gefchlachtet) mit fchönen geiftlichen Lie⸗ 
bern und Lobgefängen den wahren Gott und eintzigen Schöpffer 
Himmels und der Erben berglich pflegen zu preifen So führt 
Riſts Worte an Trogillus Arnkiel in feiner „Cimbrifchen Heyden: 
Religion” (S. 236. 237), jenem Werke großen Fleißes und voller 
Gelehrſamkeit, dad für lange Zeit den Gelehrten Stoff gab zu noch 
weiteren Ausführungen, bis man anfing mehr zu fichten und zu 
ſcheiden. Wenn das aber gefchieht, bleibt freilich nicht jo gar vieles 
nad, wovon man behaupten fann, daß e8 wahrhaft begründet wäre, 
wenigſtens was die Sachfen betrifft. Der Tempel bes Götzen Ha- 
moys oder Hammon (welcher mit dem Africanifchen Jupiter Am- 
mon zufammengeftellt wurbe) zu Hamburg, zuerit erwähnt in einer 
Niederjächfiichen Chronik von 1492, ift längft in das Reich ver Fa⸗ 
bein verwiefen, fammt dem Gambrivius, dem fiebenten König ber 
Deutjchen, von dem man wiffen wollte, daß berfelbe im Sahr Der 
Welt 2217, nach ver Sündfluth 560, Stabt und Tempel gegründet 
haben follte (5). Was den Krodo, den angeblichen Gott der Sach- 
jen, der ber Kronus oder Saturnus fein und auf der Harzburg 
jein Heiligthum gehabt haben fol, und die Irmenjäule bei Eres- 
burg (Stabtberge) im Paderbornſchen anbetrifft, fo Liegt uns bies 
jedenfalls zu fern (9). 

(5) Davon ift allenfall3 weiter nachzuleſen bei Staphorft I. ©. 
2—10, wo fih aud darauf bezüglide Abbildungen finden. Nicht we: 
niger prangt biefer Sammon oder Jupiter Ammon in einem Bilde bei 
Arntiel zu ©. 110, wo überhaupt es an bilvlihen Darftellungen — die 
aber für nicht viel mehr als Phantafieftüde anzufehen — nicht fehlt. 

(6) Ueber den Krodo ſchrieb unter andern Joh. Mi. Heineccius 
eine dissertatio de Crodone Harzburgico angefügt feinen Antiquit. 
Goslar 1707. Darnach iſt die erfte Notiz über den Krodo in einer 
Sächſiſchen Chronik enthalten, und die alten Schriftfteller willen von ihm 
nichts. Nachdem Ulrich Peterſen in feiner Beichreibung des Schleiftromes 
die Bermuthung geäußert, Gröberäbye in Angeln künnte von Krodo oder 
Grodo benannt fein, Grodo⸗Buſch bedeuten, ging dies in Schröders Be: 
ſchreibung von Schleswig, dann in deffen Topographie über, und gebt nun 
natürli weiter, fo wie einer dem andern nachſchreibt. — Die Irmenſäule 
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Nehmen wir das Wenige zufammen, was als einigermaßen 
hieher geftellt und übrig bleibt, fo tritt einerſeits uns ein. wilder 
wüfter Aberglanbe entgegen, ber offenbar demfelben Gebiete angehört, 
auf welchem jpäter noch, weit in bie chriftlichen Zeiten hinein, fi 
das Zauber» und Heren-Wejen bewegte. Da find es bie unterge- 
orbnieten Dämonen, von welchen man annimmt, daß fie ben mit 
ihnen in Verbindung Stebenden übernatürliche Kräfte verleihen zum 
Schadenthun, und wider biefe Zauberei nun ſucht man durch eine 
andere Zauberei fich zu wehren. Das tägliche Leben, wie einfach 
es auch fein mag, mit Viehzucht, Aderbau und Hausweſen, bietet 
Borfälle genug dar, die in ven Kreis folcher Vorftellungen fich hin⸗ 
einziehen lafien, und jo werben dieſe beftändig unterhalten und wur⸗ 
zen fich in alle Lebensverhältnifie ein. Daneben fcheinen nun bie 
allgemeineren Religionsvorftellungen von ben höheren Gottheiten 
ganz einfach ohne viel Speculation, wie dies auch eben in der Volles 
art nicht Liegt; fih erhalten zu haben, unterftäßt durch Opferge- 
bräuche und Fefttage, nicht minder ver in bie Lebensanſchauung aller 
Germaniſchen Stämme fo tief eingreifende Glaube an das Jenſeits 
mit feiner Vergeltung, und was bamit wiederum nothwendig zuſam⸗ 
menbängend an moralifhen Borjtellungen durch vie Lebensverhält- 
niffe fich hindurchzog, alles dies auf dem einfachen Wege ver Lieber- 
fteferung, fei e8 durch Lieder, Sprüche, Erzählung, und das, ohne 
daß einmal mit Sicherheit fich ein eigner abgefonverter Priefterjtand 
unter den Sachfen nachweifen läßt. 

So pürftig nun dasjenige ift, was über das Heidenthum der 
Sachſen beigebracht werben Tann, eine fo reiche, ja überreiche Fülle, 
die noch lange nicht erfchöpft ift, bietet ſich uns in der norbifchen 
Sötterlehre der jogenannten Odinifchen Neligion dar. Wir -begeg- 
nen aber hier gleich unausweichlicden Sragen, zu allernächft ver Trage: 
Wer ift Odin? 


— was ift über viefe nicht alles gefchrieben? Und was weiß man? — 
So gut als nichts, wie zierlih man fie auch abgebildet hat. — Zu den 
älteften Abbildungen ver angeblih Sächſiſchen, der Norbifhen und Wen 
bifhen Gößen mögen die noch ziemlich rohen Holzfchnitte gehören, melde 
in Erpold Lindenbruhs Chronica von Carolo Magno, Hamburg 1593 
ih finden. Darnach wenigitens find, wie die Vergleihung lehri, vie 
Kupferfliche für viele jpätere Werke angefertigt. 
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Wer ift Odin? Ein Religionsftifter fagt man, ein nachher ver- 
götterter König, ein in dem ober tem Jahrhundert vom fchwarzen 
Meer, vom Tanais (Don), wo Aſow Asgaard fein Fönnte, mit feinen 
Aſen (Afiaten) gekommener. Bald fcheint alles jo Hiftorifh, daß 
die Könige des Nordens von Odin ihr Gefchlecht ableiten können. 
Es läßt fich aber mit ver Zeitrechnung nicht zurecht fommen und bie 
Umftände wollen fich nicht vereinigen laffen; man fieht fich genöthigt, 
mehrere Odins anzunehmen. Dann wiederum erjcheint Obin fo 
jehr als eine Gottheit, daß er aller Gefchichte entrüdt wird. Es 
will, alles erwogen, ſich kaum anders herausftellen, als daß man zu 
ber Annahme bingeprängt wird, urjprünglich fei Odin Bezeichnung 
ber Gottheit überhaupt, des höchiten Wefens, dem jonft vie fchöne 
BDenennung „Allvater” (Alfabur) beigelegt wird. Unter ben vielen 
Namen Odins (— denn viele Namen hatte er, „weil jedes Bolt 
das ihn anbeten wollte, feinen Namen in die eigne Sprache verfegen 
mußte” —) ift auch dieſer. „Odin wird genannt der Alle Bater, 
weil er ift der Vater aller Guten’ beißt es in der Edda, wodurch 
benn freilich die Vorſtellung beſchränkt wird, die wir fonft leicht am 
biefen Namen knüpfen möchten in chriftlichem Sinne, an den Ur- 
beber und Erhalter und Verforger alles deſſen, was da ift, denken. 
Diefe Vorftellung fehlt in ver alten Nordiſchen Religion, der Welt- 
fchöpfer fehlt. Gleich wie in andern hHeibnifchen Neligionen wird in 
fühner Bilderfprache die Entftehung und ver bereinftige Untergang 
der Welt vargeftellt. Der Riefe Ymer, aus veifen Leibe die Welt 
einjt bereitet iworben, wird einft wieder [o8, wenn die Dämmerung 
ber Götter (Regna⸗Rokur) anbricht, und mit ihm werben entfeffelt 
alle Gewalten des Böſen. Im Kampfe erliegt felbft Obin; doch 
erhebt fich zulegt ein neuer Himmel und eine neue Erde. ‘Die Ge⸗ 
walten der Binfterniß bilden im ganzen Verlaufe der Zeit eine noch 
unüberwundene Macht; daher denn die durchftehende Idee eines 
beitändigen Kampfes, eine Idee, die für das ganze Norbifche Heiden- 
thum vie einflußreichfte ift. Welche Lichtblicle auch immer, was das 
Weſen und Walten der Gottheit betrifft, darin fich zeigen mögen, 
-wie manches tiefgedachte Wort da auch Hervortreten mag, dennoch 
ift die Gottes⸗Idee feine reine. Die Gottheit felbft fteht noch im 
Kampfe. Hier fchließt zunächft nun eine Natur-Philofophie fich an, 
gleihwie in andern Götterlehren. In dem Kampf, der auf dem Na⸗ 
tur⸗Gebiete dem beobachtenten Dienfchengeifte fo bald erfennbar wer- 
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ben muß, erjcheinen num die heilbringenven und ſegenſpendenden 
Kräfte, gegenüber den zeritörenden und verberblichen, als das bejon- 
dere Walten der Gottheit, als ihr Kampf gegen die Mächte des 
finitern Reiches, und in der Vorftellung zerjpaltet das Wefen ver 
Gottheit fich, da der al8 wirfend hervortretenden Kräfte viele ſind. 
Jene finftern Mächte find feine Götter; fie gehören dem Niefenge- 
ſchlechte an. So der verlodende argliftige Loke mit feinen Kindern, 
dem allesverjchlingenden Wolfe Tenris, der weltumfchlingenven 
Schlange Mitgaarbs-Ormur, und ber Hela (Hölle), deren Neich in 
Nebelheim (Niflheim) ift. Die Götter aber find bie Guten, wie 
denn jprachlich bie Wörter Gott und gut auch zufammengebören und 
der Name Odin, felbft in der andern Form Vodan, Wodan, Ouo⸗ 
dan, fteht Damit in Verbindung. () Was nun das Urfprüngliche 


(7) Merkwürdig ift in viefer Beziehung, was der alte Scholiaft 
Adams von Bremen zum 2. Buh 23, von jenem Odincar, dem Biſchof 
von Nipen, der zu Knud d. Gr. Beiten lebte, fagt mit Anfpielung auf 
jeinen Namen: Unde et Deo charus nomen sortiri meruit. Alſo 
Odincar hieße jo viel ald Gottlieb, und Odin wird hier geradezu für Gott 
genommen. — Der Name Wodan gebt neben dem Namen Odin ber. . 
Vodden er vir kaullum Othin (Modden ift den wir Othin nennen). 
Das vorangefeßte VB oder MW aber ift der Sprache auf unferer Halbinfel 
eigentbümlih,, wie noch im dortigen Däniſchen Volksdialect wos für 08 
(uns), Woft für Oft fih annähernd dem Deutſchen Sprachſtamm, der 
häufig die Form mit W bat, wo biejes im Dänifchen fehlt (Wort — Orb; 
Rolf — Ulp; Wurm — Orm u. ſ. w.). Dieſes W aber (daS englijche 
Dobbelju, dobbeltes U) wird gar häufig wegen ver bejonderen Ausſprache 
durch GU ausgevrüdt (Guilhelmus — Wilhelmus) und geht in einigen 
Dialecten in ein hartes G über. Aufklärend ift in dieſer Hinficht die Zu: 
jammenftellung der Ausprüde für den dem Odin geweihten Tag (Mittwoch): 
Däniſch Onsdag; im Schleswigfhen und Angelichen geſprochen Wonsdau, 
härter noch Wunsdau; Frieſiſch Wennsdey (auf Sylt Wio’nspei); Eng: 
lid Wednesday ; Holländiſch Woonsdag. Es findet ſich auch die alte 
Form Goensdag, wie Gwodan und Godan für Wodan, wie Gerard 
van Loon (Aloude Hollandsche Histori tom 1, p. 18.) aus Gobelini 
Personse Cosmodromium anführt: Mercurius vulgo Godan, quasi bo- 
num faciens * * * * seu mutata litera Wodan apud incolas regionis 
illius, quam Saxones in Germania occupant dicebatur; und aus 
Kiliani Etym.: Goensdagh, Woensdagh, i. e. Dei dies. Mercurium 
enim Deum Teutones maxime coluerunt eumque Gode, Wode, 
Woede et Vade vocaverunt. 
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jet, jene allgemeine Borftellung von einer über Allem waltenben 
Gottheit, oder die Vorftellung von vielen Göttern, ift fchwer zu 
fagen. Wer ift ver alte Odin, Othin Hin gamla? Wer Midodin? 
— Über fo wie wir in den Kreis der Vorftellungen, vie der Nas 
turanjchauung entnommen find, treten, verändert ſich Odins Geftalt. 
Er ift nur eine von den vielen hier waltenden und wirkenden Mäch⸗ 
ten. Näher verbunden erjcheint er mit zweien anderen, mit Thor 
und Frigga, und ihm und biefen untergeoronet treten zahlreiche himm⸗ 
liſche Mächte hervor. Er tft der Himmelsgott; des Himmels Auge 
ift Die Sonne — nur als einängig kann er gelten: das andre Auge 
bat er verpfändet in Mimers Brunnen. Seine Gemahlin tft Frigga; 
bas muß wohl die Erde fein. Als fein Sohn gilt Thor, ber Don⸗ 
never, und bennoch iſt e8 wiederum: oft, als ftünde Thor in größe- 
rem Anſehen. Es ift befannt, wie bei den meiften Nationen dem 
Donnergotte die höchfte Stelle eingeräumt ward, (man erinnere fich 
jelbjt nur an den Zeus und Jupiter der Griechen und Römer) — 
und fo mag es bei den älteften Bewohnern des Nordens auch ge- 
weſen fein. Manches in dem, was das Urvolf, das biefe Länder 
bewohnte, hinterlaffen hat, deutet darauf hin. (8) Schwerlich warb 
dies Urvolk ganz vertrieben over vertilgt, als die germanifchen 
Stämme einwanberten. Der Aſa⸗Thor erhob fi) daher leicht an 
ben hohen Plat des älteren Donnergottes. Wie gewaltig er aber 
auch ijt, und wie hoch er gehalten wird, jo bleibt doch Odin ber, 
an welchen e8 galt, ſich anzufchließen, denn er tft nicht nur Alfabur, 
fondern auch Valfadur, ver Vater der Krieger. Zu ihm nach Val⸗ 
halla und zu ver Gemeinjchaft aller übrigen Afen kommen nur vie 
Zapfern. Diefe jelbft find eben darum auch bie göttlichen und 
Guten, fie find es, die dort fich fammeln, ven Göttern beizuftehen 
in dem legten großen Kampfe, ver ihnen benorfteht. Hier ift ver 
Anknüpfungspunkt leicht zu erkennen, wo die NReligionsvorftellungen 
in das Leben eingriffen. Wie wenig wir auch in dem Norbifchen 
Heidenthum es verfennen können, daß fehr Vieles feine Deutung 
darin findet, daß die Naturbetrachtung dichteriſch aufgefaßt, jo wenig 
find es blos müſſige Betrachtungen und Dichtungen, fondern es ift 
die Idee des Kampfes auf das Leben übertragen. Nicht zu einer 


(2) Vgl. die 1. Anmerkung zum 1. Capitel. 
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Berweichlichung der Menſchen, noch zu einer Hingabe an das blos 
Natürliche bietet dieſes Heidenthum die Hand. Die Menſchen find 
die Mitlämpfer der Götter. Aber es ift freilich nnr das Kämpfen 
an und für fich, worauf es hauptſächlich ankommt; ver Tapferkeit 
eben nur als folcher, und um ihrer felbft willen wird ein Werth 
beigelegt. Wohl fehlt e8 nicht gänzlich an fonftigen fittlichen Vor⸗ 
ftellungen und Antrieben dazu; aber ver Begriff des Guten ift ein 
ſehr ungeläuterter und befchränfter. Der Einzelne kämpft eben gegen 
feine Feinde. Er und bie feines Theils find, das find ohne wei- 
teres die Guten. Man möchte daraus felbft ven Namen der Gothen 
als einen von den Germanen, die der Aſa⸗Lehre oder Odins⸗Reli⸗ 
gion zugethan waren, fich ſelbſt beigelegten herleiten; gegenüber ſtehen 
benn die Feinde als die Böſen, Quaden. (?) 

Die aber ven Namen der Guten und Göttlichen empfangen, 
oder felbft fich beilegen, das find vie vor allen welche dafür an- 
gejehen werben, in ver nächiten Verbindung mit der Gottheit zu 
ftehen. Die Religionen erwachfen nicht aus den Maſſen ver Völter; 
die Geſchichte aller Völter meijet auf Priefter zurüd als amfäng- 
liche Inhaber und Verbreiter ver religidfen Vorftellungen. &8 wird 
im Norden nicht anders geweſen fein. Die BPriefter der Götter 
beißen bier ſelbſt Gudar, und wenn vie Annahme nahe liegt, daß 
dann auch wohl ein Oberpriefter des Odin felbft Odin heißen könnte, 
jo wäre ver biftoriiche Odin oder wenn man will, Die mehreren Odins 
gefunden. Und in ver That, was Hiftorifches vom Odin berichtet 
wird, und nicht auf die Gottheit überhaupt feine Beziehung hat, 
oder insbeſondere auf Odin als perfonificirte Naturkraft feine An- 
wendung findet, das ſcheint am Beten fich von einem Oberpriefter 
deuten zu lafien, auf ben des Gottes Name übertragen tft. Bon 
wo auch im Oſten oder Süpoften ein foldder mag ausgezogen fein 
‚ mit feinen Begleitern, nach Allem will e8 erfcheinen, als fei von 
einer ſolchen Priefter-Colonie die Rede, deren Hauptſitz zuletzt in 
Sigtuma in Schweden war, wo Odin umgeben von den 12 Drottar 
(d. i. Herren) fi zeigt. Der. Umkreis ver Länder, bie er fich unter- 


- 


(9) Quad beißt in der alten Niederſächſiſchen Sprache böfe. Ich ver: 
weife blos auf die Hollänvifhe Bibelüberfegung Matth. 7, 18: Een goebe 
Boom kan geen quade Vruchten voortbrengen, noch een quade Boom goede 
Bruchten vooribrengen. 


L__ 
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worfen haben joll, ift zu groß, ale daß an eine eigentliche politifche 
Herrichaft zu denken wäre; e8 muß eine bierarchifche verftanden wer- 
ben. Die Vertheilung ber Länder unter feine Söhne deutet auf 
Filiale. Außer dem eigentlichen Norven iſt von Aufte Sarland 
(Oſt⸗Sachſen), Veſtrfal, (Weitphalen) und Frankland die Rede um 
jomit ziemlich der Umfang bezeichnet, in welchem die Opinifche Re⸗ 
ligion geherrfcht hat. Wie und wodurch bie Erlangung eines fo 
weit ausgebreiteten Einfluffes möglich wurde, müffen wir dahinge— 
ſtellt ſein laſſen. Es ift aber begreiflich, wie 3. B. Saxo (Bud 1 
und 6) in ihm nur einen Zauberer fteht, ver durch feine Künfte bie 
Menſchen bethört, göttliche Ehre und weltliche Macht ich angemaaßt 
habe. Auf feinem Standpunkte konnte er nach der damals ſchon 
fängft durch die Geiftlichfeit umd unter der Geiftlichleit verbreiteten 
Anficht in dem Heiventhum nichts anders als ein Teufelswerk er- 
bliden, und das Heidenthum war in feinen legten Zeiten, von benen 
eine Erinnerung noch übrig geblieben, in ver That fo fehr in 
das Gebiet des gemeinen Aberglaubens hinabgeſunken, daß es nahe 
lag, deſſen Urfprung auch einem Zauberer zuzufchreiben. Künſte von 
allerlei Art, und nicht immer von ber beiten haben auch allezeit 
dazu gehört, eine priefterliche Macht zu gründen. Selbit die Buch—⸗ 
ftabenfchrift ver Runen, die Odin gebracht haben foll, mußte von 
Anbeginn als etwas Zauberiſches erichienen fein, wovon BBeifpiele 
bei andern Bölfern vorliegen. Die dem Odin beigelegte Lift und 
Gewanbtheit gehört auch in den Kreis diefer Betrachtung. Es find 
übrigens auch Andeutungen, die, wenn man fie biftoriich auffallen 
darf, darauf Hinweifen, daß die Einführung jener Odiniſchen Reli⸗ 
gionsverfaffung nicht auf ganz frieplichem Wege zu Stande gekom⸗ 
men. Da ift ver Kampf mit ben Banen (wie man denn auch dieſe 
beuten mag, ob allenfall® durch einen Keltiſchen Volksſtamm ober 
wie anders), und ver Vergleich mit ihnen, in Folge beffen einer . 
aus dem Gefchlechte der Vanen Niorb, in bie Gemeinfchaft ver Ajen 
aufgenommen wird. Niord, ver am Meer gerne wohnt, ber bie 
Winde in feiner Gewalt bat, und das Meer ftillet, Schaden abwen- 
det und mit Reichthümern die Menfchen fegnet. Und feine Kinder 
find bie milderen ſegnenden ©ottheiten Freyr und Freya, Freyr der 
wohlthätigfte, ver Frieden und Fruchtbarkeit ſchenkt, Freya die Göttin 
ber Liebe, nach der die vornehmften Weiber Fruer (Frauen) heißen, 
bie in fo hohem Anfehen fteht, daß fie der Frigga faft gleich: 
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geftellt wird, und daß Obin mit ihr die auf der Wahlſtatt Gefalle- 
nen tbeilt. Wir können uns bier nicht auf Deutungen einlafjen und 
müfjen felbft die Andeutungen bejchränten; aber bemerlenswerth ift 
e8 doch, daß jene milderen frieblicheren Gottheiten nicht dem Afen- 
Geſchlecht angehören, wo faft nur Baldur der Gute einen milderen 
Charakter hat und fonft hauptfächlich Kraft und Klugheit ihre Dar: 
jtelumg finden im Thyr dem berzhaften Kriegsgott, Heimbal bem 
Wachſamen, Braga dem Beredten, Widar dem Verfchwiegenen u. f. w. 
Wollen wir biftorifch deuten, jo Hätten mit ven Prieftern einer 
neuen Religtonsgenoffenfchaft die einer älteren, in der weniger das 
Kriegerifche vorberrichenp war, fich verbunden. 

Und weldhen Berlauf nahm es mit diefer, wenn wir uns fo 
ausprüden wollen, verbundenen Hierarchie? Nicht neben einem 
Köntgtbum erhob ſich, wie in manchen andern Länvern es gefchab, 
ein abgefondertes mächtiges Prieſterthum. Aus dem Prieftergefchlecht 
warb ein Herrfchergefchlecht, unbefchadet großer Volksfreiheit, und 
in mannichfacher Zertheilung des Töniglichen Stammes. Die prie- 
ſterliche Würde blieb mit der Töniglichen verbunden, und in gleicher 
Erblichkeit pflanzten beide fih fort. Das Anfehen derer, die aus 
dem Geblüte dieſes Stammes waren, berubte großentheils auf einem 
religiöfen Grunde. Lange noch z. B. erhielt fih im Wolle ber 
Glaube, die Könige hätten die Macht, Krankheiten zu beilen. Wie 
Odins Genoſſen einft ven Namen Drottar geführt, jo ging der Name 
Drot auf die Könige über, die Königin heißt im Norden noch Dron- 
ning, d. i. Drotning ; Drotfet, ver Droft, tft der vom Könige Ge⸗ 
ſetzte, fein Statthalter. Eine eigentliche Priefterherrichaft hat im 
Norden bei der Volksart nicht auflommen Tünnen, in ver Wetfe nicht, 
wie unter den Galliſchen Bölkerfchaften, das Prieftertfum ber 
Druiden (bie eben auch wahrfcheinlich nichts anders als Drotter 
waren, eine möglicherweife mit ben Odiniſchen zufammenbängenbe 
Priefter-Eolonie). Was diefe aber dort an Wiflenfchaft und Ge⸗ 
heimlehre bewahrten, innerhalb ihrer gefchloffenen Corporation, das 
erfcheint im Norden als im Befite der Skalden, die in den Um⸗ 
gebungen der Könige gern gefehen find und gern gehört werben mit 
ihren Liedern, denen aber durchaus nichts Priefterliches anklebt. 
Ihre Gefänge find es, im welche niedergelegt und zum heil auf 
uns gelommen ift, was an Religionsvorjtellungen im Norden vor⸗ 
handen war. 
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Man bat in dieſen Religionsvorftellungen, namentlich wie fie 
in den Geſängen der älteren Ebda vorliegen, fo viele Anklänge an 
das Ehriftliche gefunden, daß man geglaubt hat, chriftliche Einflüſſe 
darauf annehmen zu müffen, um fo mehr, da bie jchriftliche Abfaffung 
in ziemlich fpäte Zeiten füllt. Aber merkwürdig und unerklärlich 
eben für jene jpäteren Zeiten wäre es, wie gerade nur ber Lehrin⸗ 
halt des Chriſtenthums follte übertragen worben fein, etwa die Leh⸗ 
ven bon ber Dreieinigfeit, an welche allervings fehr ſtark es erinnert, 
wenn in der Edda die brei geheimnißvollen Perjonen Har, Jafnhar 
(dem Herrn gleich) und Tredie (der Dritte) bervortreten, ober bie 
von Himmel und Hölle, vom Weltende, es wäre unerflärlich, wie 
eben vie Lehren nur follten übertragen fein und wieberum dieſe nur 
unvollftändig ohne irgend einen Zufat des Kirchlichen, das mit fei- 
nen Gebräuchen gerade gegen jene Zeiten bin fo überwiegend ge- 
worben war. Wiederum beißt es auf der andern Seite boch zu 
weit gegangen, in ver Edda eine wahre uralte Offenbarung und 
noch dazu eine ganz und gar mit der Bibel übereinftimmende zu er- 
bliden und für die Edda bis zu dem Ausrufe fich zu begeiftern: 
„Kann unfre Theologie und Moral befjer fein?” (1%). Dabei wollen 
wir denn freilich nicht verfannt haben, daß überall Strahlen ver 
Wahrheit und göttlichen Kichtes auch im Heidenthum fich finden und 
es ſehr anerkennen, daß das Nordiſche Heidenthum böber ftehe, viel 
böber, als das mancher anderer Völker. Dean kann an bem Hohen 
und Tiefen darin fich erfreuen, man kann auch nicht anders als berin 
das Walten einer höheren Hand fehen, daß eben jo viel das Chriften- 


thum Vorbereitendes den Fräftigen Vollsftämmen zu Theil geworben, 


unter welchen jpäter gerade die reinere Auffafiung des Ehrijten- 


(19) ©. Zac. Schimmelmann , Königl. Preuß. Confiftorialraths zu 
Stettin: Die Isländiſche Edda das ift die geheime Gottes - Lehre der 
älteften Hyperboräer der Norver, der Veneten, Gethen, Gothen, Ban: 
daler u. ſ. w. u. f. w. Stettin 1777 in 4°. Das Buch ift gewidmet 
dem Allerhöchſt- Höchſte und Hohmürdigen Publico von ganz Europa und 
macht Anſpruch darauf, ver „critiſch vernünftige Xefer werde mit dem 
Berfafler leiht die völlige Uebereinftimmung der Edda, die auf Sem, 
den Sohn Noahs, zurüdgeführt wird, mit der heiligen Schrift A. und 
N. T. erkennen, zu welchem Bmwede Alles mit Bibelftellen belegt, und 
aus der Kichengejchichte die Erfülung aller Weiflagung, die in der Edda 
enthalten fein foll, nachgewieſen iſt. 
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thums am meiften Raum gewann. Denn längft ift die Bemerkung 
gemacht, daR gerabe in vem Umkreiſe, in welchem vie Aſalehre oder 
Odinsverehrung berrfchte, bie Reformation am nachhaltigften Ein- 
gang fand, und bie evangelifche Lehre am ausfchlieglichiten zur Gel⸗ 
tung gelangte, wobei man freilich bei ver Betrachtung in jenen Um: 
kreis diejenigen Landſtriche mit bineinzuziehen bat, welche in ven 
mittleren Zeiten von VBollsftämmen bejegt wurden, bie ber Afa- 
Lehre anhingen. 

Was von dem entichiedenjten Einfluffe auf die ganze Lebens- 
anfhauung der Völker, die der Aſa⸗Lehre zugethan waren, fein 
mußte, war, wie vorhin fehon angeveutet ift, der Glaube an das 
Reben jenjeits des Grabes, das nicht ein fchattenhaftes Daſein, wie 
andere heidniſche Religionen es barftellten, fein würde, fondern für 
ven Tapferen ein rechter Bollgenuß des Lebens in der Gemeinfchaft 
der Götter, freilich gedacht unter Bildern, wie fie eben nur ber 
Lebensweife einer ſolchen Vollsart entnommen fein konnten. Dabei 
darf aber wohl, beiläufig gejagt, Das fo oft wiederholte „Trinken 
aus den Hirnſchädeln erfchlagener Feinde”, was einer dem andern 
immer nachgejchrieben hat, nun doch völlig befeitigt werben, nachbem 
nachgewiefen ift, daß in dem Todesgeſang Negnar Lodbrooks davon 
gar nicht die Rebe fei, fondern von dem Trinken aus Thierhör- 
nern. (11) Nichts war geeigneter den Kriegermuth zu entflammen, 
mit Todesverachtung zu erfüllen, und vie ftandhaftefte Ertragung 
ber Leiden dieſes Lebens zu begründen. Und auch die Verhältniije 
viejes Lebens waren auf religiöfer Grundlage geordnet. Eid und 
Ehe waren gebeiligt. Salt Tapferkeit auch als die böchfte Tugend, 
fo wurden doch Gerechtigfeit und Treue auch hochgehalten. Freilich 
vermochte jene Religion nicht der Gewaltthat zu wehren, ven harten 
Sinn nicht zu beugen und den Eigenwillen nicht zu brechen. Wurbe 
auf eheliche Treue des Weibes gehalten, fo erfchien ver Mann in 
diefer Beziehung wenig gebunden. Verftoßung der Kinder, Seeraub 
und Sklaverei hinderte jene Religion micht; ſelbſt mit Menſchen⸗ 
opfern tft fie befledt. Auf Milderung der Sitten vermochte fie überall 
nicht zu wirten. Und fo fonnte e8 denn nicht anders kommen, als 
daß eine VBerwilderung in vielfacher Beziehung eintrat. Das Boll 


(11) S. Dahlmann Geh. v. D. 1. Bd. ©. 33. Anmerkung. Mit 
Recht nennt D. jene falſche Vorftellung eine KRannibalifche. ' 
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kehr fich verband, und die Endſylbe wig oder wyk demgemäß zu beu- 
ten, zumal da die gewöhnliche Deutung von einer Einbucht des 
Waffers (vitg im Dänifchen) bei ähnlichen Endungen anderswo als 
Bardewyk, Brunswyk (Braunfchweig), Die gleichfalls Durch Verkehr be= 
rühmt wurden, nicht paffen will. Doch dies beiläufig. Wo etiwa eine 
wahrſcheinliche Andeutung an heidniſche Heiligthümer in Ortsnamen 
ſich ergeben möchte, joll e8 in ver Folge, wenn von den firchlichen 
Einrichtungen, die allerdings ſehr oft an Früheres ſich anfchloffen, 
im Einzelnen die Rebe fein wird, nicht unerwähnt bleiben. 

Was die Frage anbetrifft, ob die alten Angler, bie von hier 
auszogen, in ihren Neligionsoorftellungen Beſonderes gehabt, jo fol 
dieſe Frage nicht geradezu verneint werben, zumal ba ber Englän⸗ 
ber Beda unter den Gottheiten jeiner Angelſächſiſchen Vorfahren 
bie Eaſtre und die Hrede (wohl nur verfegt für Herbe, Hertha, 
Erde) nennt. Aber es iſt dabei wieder die Frage, ob dies nicht 
mehr Sächſiſch als Anglifch ſei. Bon der Eaftre wird bekanntlich 
der Name des Oſter⸗Feſtes abgeleitet (tm Englifchen auch noch 
easter, im alten Allemannifchen oostrun); bier aber wie im ganzen 
Norden ward Paaſk als Name des Teftes gebräuchlich, wie leicht 
erfichtlich ift, eine Mebertragung von Paſcha; auch unfere alten platt» 
deutihen Bücher und Urkunden haben Paſchen. Wäre bier bie 
Eaftre um die Zeit des Dfterfeftes verehrt worven, fo würde auch 
hier wohl bie von ihr abgeleitete Benennung im Munde des Volks 
geblieben fein. Es findet fich auch jonft hier nichts, das auf fie 
hindeutete. Eben jo wenig von der Hertha. Nur den alten Namen 
von Zoftlund im Haderslebenfchen, Herreften, hat man verjucht als 
Hertheiten zu erklären, doch ift dies eben nichts weiter als eine Ver⸗ 
muthung. — AS eimen Angelfächfifchen Gott bat man aber noch 
angejehen ven Sater, weil im Englifchen ver Sonnabend Saturday 
heißt (Angeljächfifch Seaterdaeg ober Saeterdaeg, ſüdfrieſiſch Sa- 
terdey, hollänpiich Saterdag). Aber jede nähere Nachweifung über 
ihn fehlt. Man hat ihm freilich zufammenjtellen wollen mit dem 
Nordiſchen Sutr oder Surtur, dem alten Teuergott. Aber dieſer, 
ein Wiberfacher der Aſen, würde fchwerlich eine ſolche Verehrung 
erlangt haben, auch ift durch den ganzen Norven für den Tag, der 


(19) S. Henderfon Island, überfeßt von Francefon , Berlin 1820. 
1. Thl. ©. 226. 
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im Deutfchen al8 Vorbereitungstag auf den Sonntag den Namen 
Sommabend erhalten bat, ein ganz anbrer Name im Gebrauch, das 
Däniſche Loͤverdag, im Schleswigfchen Löwerdau ausgeiprochen, auf 
Island noch in der alten Form Langardagr d. i. der Wafchtag. Nur 
auf Shit fol noch Saterdey gebräuchlich fein. Der Schluß aus 
diefem Namen auf eine Gottheit erjcheint überhaupt voreilig, denn 
es ift überall noch näher zu erwägen, ob bie Woche mit ihren fieben 
Tagen nicht etwa durch Webertragung von Süden her Eingang ge- 
funden bei den Germanifchen Völkerjchaften, wobei denn die Be⸗ 
nennungen der Tage ven Römiſchen, jo gut es gehen wollte, arges 
paßt wurden, und namentli” aus dem dies Saturni Saturtag 
wurde (14) Erwähnt mag noch werben, daß man von biefem Sater 


(14) Intereſſant ift jedenfalls die BZujammenftellung der Namen in 
verfchiedenen Spraden: 1. Dies Solis. MUeberall Sonntag; Sunnudagr 
im Isländiſchen, Sondag däniſch, Sündag plattveutih u. j. w. 2. Dies 
Lunae. Ebenſo durdfiehend Mond:Tag Manadagr, Monday (Engliſch) 
und jo fort. 3. Dies Martis. Dem Kriegsgott Mars entjpricht der Nor- 
diihe Thyr, daher Thyrsdag, Tiirsdag im Däniſchen, im Holländiſchen 
theisdag und dynsday fih annähernd dem Namen Dys, den Thyr 
auch geführt haben foll, alfo Dyenstag, woran das Deutihe Dienstag 
ih anſchließt; im Niederfähliihen Dinrdag, welches man wohl nidt 
rihtig von Ping, Gericht ableitet. Engliih tuesday. Im Islän⸗ 
diſchen wird der Zag nur ald der dritte in der Woche bezeichnet: 
Thridiudagr. 4. Dies Mercuri. Daß man dem Mercurius den 
Odin verglih, wie die Römer ſchon thaten, mag jeinen Grund haben 
in demjenigen, was von Odins Gewandtheit und Klugheit erzählt 
ward. Schon Saro Grammaticus bemerft im 6. Buch (edit. Stephan. 
p. 103) wie bei Zujammenftellung des Merkur mit Odin, und des us 
piter mit Thor eine Abweichung darin liege, daß nah der Nordiſchen 
Götterlehre Thor ein Sohn des Odin fei, dahingegen umgelehrt nad) der 
Römiſchen Mercur Jupiter Sohn. Die vom Odin abgeleiteten Namen diejes 
Zages in Germanifchen Sprahen Onsdag, Wunsdau, wednesday u. ſ. w. 
find vorhin ſchon angeführt Anmerkung 7. Die Ysländer haben dem 
Deutihen Mittwoch enifprechend midvikudagr. 5. Dies Jovis. Der 
Zag des Donnergottes Jupiter ward im Deutjchen gleih Donnerstag be- 
nannt. Däniſch Thorsdag, wie auch im Daäniſchen nah Torben, der Done 
ner, offenbar mit Thor zujammenhängt. Im Engliſchen Thursday, im 
Ssländishen dagegen nur als der 5. Zag in der Orbnung bezeichnet, Fim- 
tudagr. 6. Dies Veneris. Der Römiſchen Venus konnte unter ven 
Göttinnen de3 Nordens keine andere entiprehen als Freya, von beren 

Niche Iſen, Kirchengefchichte Schleswig⸗Holſteins. I. 5 
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oder Satur die Ortsnamen Satrup in Angeln und in Sundewith hat 
ableiten wollen. Doch ift eine folche Ableitung eine entſchieden 
mißlungene; was feiner weiteren Ausführung zu bebürfen fcheint. 
Wir haben nun noch jchlieflich den Blick auf die an ven Weft- 
geftaden des Schleswigfchen wohnenden Friefen zu richten, aber auch 
hier tritt, was das Heidenthum verfelben anbelangt, weniges mit 
. arbeit hervor. Daß auch fie Odins-Verehrer waren, verfteht 
fich leicht nach ihrer Stammverwanbtichaft mit ben anwohnenden 
Bölferfchaften. Odins Name lautete hier Wöde oder Werden. Man 
bringt mit feiner Verehrung in Zufammenhang das auf Sylt noch 
üblich gebliebene Anzünden von Feuern auf Hügeln am Abend vor 
dem Petri Tage (den 21. Februar), wobei früher, indem man Stroh 
zum Feuer warf, gerufen wurde: Wod’nke tjere, das foll heißen: 
Wodanchen, zehre. Heimreich giebt 4 Hauptgottheiten der Friefen 
an: Phofeta oder Fofta, Freda, Meda und Wöda. Freda ſtellt 
er zunächit mit Wöda zujfammen, beide wären abgebilvet worben in 
ähnlicher Weife mit Schild und Helm und auf dem Rüden mit 
Flügeln, Meda und Phoſeta aber mit Pfetlen in der rechten und 
Korngarben in der Iinfen Hand (fo nach Falls Ausgabe des Heim- 
reich ©. 119, in der eriten Ausgabe von 1666 ©. 86 grade um- 
gefehrt —); die Bildniffe der Phofta und der Wöda habe er 
(Heimreich) d. 12. Juny 1650 in der. Marien-Kirche zu Utrecht ge- 
jehen. — Die Freda könnte Frigga fein; von Meda aber läßt fich 
gar nichtS angeben. Am meiſten hervorgehoben wird Phofeta, %o- 
fete, Foſta. — AS ein befonders heiliger Ort der Friefen wird 
nämlich die Infel Fofetisland gefchilvert. Niemand wagte ein bort 
weidendes Thier zu tödten; aus der Quelle, die dort hervorſprudelte, 
fhöpfte man nur ſchweigend. Willibrord, der ums Jahr 696 hier 
gelandet war, um zu zeigen, wie er den Zorn ber heibnifchen Gott: 
beit nicht fürchte, ließ von bem da grafenden Vieh ein Stüd fchlach- 


Namen auch das Zeitwort freyen feine Ableitung hat, wie denn auch bei 
uns auf dem Lande häufig nod an dem ihr aewidmeten Tage die Hoc; 
zeiten gehalten werden. Fredag jagen die Dänen, Friday die Englänver. 
Auf Island ift jet der Name Foestudagr gebräuhli, d. h. der Faft: 
tag, aus fkatholifcher Zeit. Endlich 7. Dies Saturni, wovon im Terte 
die Rede. Vielerwärts in Deutihland Samstag, ähnlich dem Franzöfifchen 
samedi. 
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ten und an Borb bringen, und taufte mit dem Wafler bes Brunnens 
drei zum Chriftenthum übergetretene Einwohner zum großen Verdruß 
des damals dort fich nufhaltenden Fürften Radbod. Und biejes 
Sofetisland wäre nun Helgoland, das heilige Yand. So bezeichnet 
es Adam von Bremen in einer viel befprochenen Stelle (de situ 
Daniae, c. 210), vie jegt nach einer Wiener Handſchrift vollitän- 
diger vorliegt (*?). 


Darnach ift nun bie Lage weit hinaus vor der Elbmünbung, 
dem Lande Habeln gegenüber, deutlich bezeichnet, und was von ber 
Beihaffenheit ver Infel, die damals! ums Jahr 1070 noch etwa 
1!/, Quadrat⸗Meile groß war, berichtet wird, zeigt, daß ver Felſen, 
der jet allein übrig, mit einem Rande fruchtbaren Marſchlandes 
umgeben war. Der (auch noch vorhandenen) Quelle füßen Waflers — 
welche Seltenheit in der March! — wird erwähnt, und es ift fehr 
begreiflich, wie an dieſe Quelle eben eine religiöje Verehrung von 
Alters ber ſich knüpfte. Noch jcheuten die Seeräuber ſich bier 


(15) Durch Pertz. Siehe Staatsb. Mag. 2. Bd. ©. 511, 512. 
Darnach lautet die Stelle nun jo: Archiepiscopus — ordinavit in 
Funem Eilbertum, quem tradunt conversum a piratis Farriam in- 
sulam, quae in ostio fluminis Albiae longo secessu latet in oceano 
primum repperisse, constructoque in eo monasterio fecisse habi- 
tabilem [Haec insula contra Hadeloam sita est. Cujus longitudo 
vix VIII milliaria panditur latitudo quatuor; homines stramine 
fragmentisque navium pro igne utuntur. Sermo est piratas si 
quando praedam inde vel minimam tulerint aut mox perisse nau- 
fragio, aut occisos ab aligquo nullum domum redisse indempnem. 
Qua propter solent heremitis ibi viventibus decimas praedarum 
offerre cum magna devotione.] Est enim [haec insula] feracissima 
frugum ditissima volucrum et pecudum nutrix, collem habet uni- 
cum, arborem nullam, scopulis includitur asperrimis nullo aditu 
praeter unum ubi et aqua dulcis. Locus venerabilis omnibus nau- 
tis, praecipue vero piratis. Unde accepit nomen „ut heiligland 
dicatur.“ Die in Klammern eingefchlofienen Worte find die aus ber 
Miener Handjchrift befannt gewordenen. Ueber die hier der Inſel noch 
im 11. Jahrhundert beigelegte Größe bemerkt Falk, daß Römiſche Mei: 
len zu verftehen jein werben, deren etwa 5 auf eine der unſrigen geben, 
wornah fih ein Flächeninhalt von höchſtens 1'/, Duabsatmeile beraus- 
ftellen würde, Neuere Unterfuhungen darüber von Lappenberg, Wiebel 
u. N. ſollen hier nur ermähnt werden, 





5* 
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irgend eine Gewaltthat zu verüben, denn die Rache würbe nicht aus- 
bleiben, jo glaubte man. Lieber gaben fie den Zehnten ihrer Beute 
ten Mönchen, vie dort ihren Wohnfig hatten. Auch darin fchimmert 
bie alte Heiligkeit der Inſel durch. So ift e8 nun überhaupt nicht 
zu bezweifeln, baß wir hier das Hauptheiligtäum ver alten riefen 
vor uns haben. Aber damit wiljen wir noch von der Phofeta oder 
Fofta nichts weiter. An Vermuthungen darüber fehlt es freilich 
nicht. Es lag nahe die Stelle des Tacitus, wo er von dem gemein- 
famen Heiligthum der Hertha, das fieben Germanifche Völferichaften 
auf einer Infel im Dcean batten, redet, in Beziehung zu Helgoland 
zu jegen, und fo deutete man denn die Foſta als Veſta und dieſe 
wieder al8 Hertha(!°). Unter den von Tacitus genannten Välfer- 
Ichaften find die Angler genammt, aber bie riefen find unter ihnen 
nicht erkennbar (17). Kine geheimnißvolle Unwiſſenheit umfchwebt 


(18) Vgl. den Aufjag von PB. v. Kobbe; „Die Religion Cimbriens 

im Archiv j. St. u. 8. Geſch. Bd. 4, beſonders ©. 567. 
(17) Die berühmte Stelle des Tacitus de morib. Germ. 40, welde 
den Auslegern und Aterthumsforſchern jo viel zu Schaffen gemacht hat und 
noch machen wird, lautet befanntlih: Reudigni deinde et Aviones et 
Angli et Varini et Eudoses et Suardones et Nuithones fluminibus 
aut silvis muniuntur. Nec quidguam notabile in singulis nisi quod in 
commune Herthum (al. Nerthum) (Hertham) id est Terram matrem 
colunt eamque intervenire rebus hominum, invehi populis arbitrantur. 
Est in insula Oceani castum nemus dicatumque in eo vehiculum 
veste contectum attingere uni sacerdoti concessum. Is adesse pe- 
netrali deam intelligit vectamque bubus feminis multa cum vene- 
ratione prosequitur. Laeti tunc dies, festa loca quaecumque ad- 
ventu hospitioque dignatur. Non bella ineunt, non arma sumunt; 
clausum omne ferrum; pax et quies tunc tantum nota, tunc tan- 
tum amata; donec idem sacerdos satiatam conversatione morta- 
lium deam templo reddat. Mox vehiculum et vestes et si credere 
velis numen ipsum secreto lacu abluitur. Servi ministrant, quos 
statim idem lacus haurit. Arcanus hinc terror, sanctagnc igno- 
rantia, quid sit illud quod tantum perituri vident. — €3 kommt 
vor allen Dingen auf eine Erllärung der Völlernamen an, um ber Inſel 
im Ocean ihren Platz anzumeifen. Cine der neueren Arbeiten auf dieſem 
Felde ift die von Müllenhoff ‚Die deutfchen Völker an Nord: und Oftjee 
iu ältefter Zeit” in den Nordalbingiſchen Stuvien 1. Bd. S. 111—174. 
Man vergleiche jest: K. Müllenboff, Deutjhe Altertbumstunde. Bo. I. 
Berlin 1870. 
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jenen Dienft der Gottheit, fagt Tacitus; wir müfjen auch unfre Un 
wiffenbeit, was e8 jet, befennen. 


Was die Mejerichen Karten in Dankwerths Landesbeſchreibung 
an Zempeln und beiligen Bergen im alten Norpfriesland uns dar⸗ 
ftellen, kann feine Grundlage bilden, um barauf irgend etwas Feftes 
aufzuführen. Friesland ift darnach von Tempeln voll. Helgoland 
hat außer dem der Yofta oder Phofjeta mit ver Jahrszahl 768 noch 
ein templum Vestae, wobei ao 692 fteht, ein templum Jovis 
ao 692 und ein templum Martis ohne Jahrszahl. Im Süper- 
ftrand, deſſen Dafein noch zweifelhaft, find bezeichnet Tempel ber 
Fofta und Meda; in Utholm ein Tempel ver Meda, bei Rating in 
Eiderftent des Wöda, in Everfchop des Mars nordöſtlich von Gar⸗ 
ding, auf Norbftrand Tempel ver Venus, des Saturn, Mars, in 
Norpgösharde zwifchen Langenhorn und Borlum auch ein Mars- 
tempel u. f. fe Möglich, daß daher die Sage entſtanden, als fei 
die Borlumer Kirche ſelbſt aus einem Mars-Tempel in ein Gottes» 
haus verwanbelt. 

Da wir über das Friefifche Heidenthum fo fehr im Dunkeln find, 
fo ift jede, wenngleich vereinzelte, gefchichtliche Andeutung deſto will» 
fommener. Zu König Radbods Zeiten follte an einem Feſte des 
Wodan ein gewiffer Ono oder Owo getöbtet und - zwar erhängt 
werden. Der Strid aber zerriß, und der Miffionar Wulfram hob 
ihn auf. Der dem Tode Geweihte warb bem heiligen Manne über- 
laffen, und wurde fpäter Mönch zu Yontanelle. So viel ift Daraus 
wenigftens zu erfehen, daß auch ven Briefen Dienfchenopfer nicht 
fremd waren. 


Und mit dem, was in Vorftehendem über das Heidenthum 
unfrer Vorfahren beigebracht ift, müffen wir es denn genug fein 
lafien. Ihre Gräber mögen noch manchen Auffchluß geben, wenn 
man biefelben erjt mehr von den Steingräbern des Vorvolks gejon« 
bert hat. Im Allgemeinen genüge hierüber pie Erinnerung daran, 
daß das Verbrennen der Leichname und die Aufbewahrung ber, wie 
es scheint, zerfchlagenen übriggebliebenen Knochen in Urnen, auf eine 
Weife, die der Römiſchen ähnlich, das allgemein übliche war bei 
Skandinaviern, Sachjen und Briefen. Die Urnen finden fich theils 
in den größeren oder Tleineren runden Grabhügeln, bie den Ange- 
jeheneren errichtet wurden, theil8 aber ftellenweife in flacher Erbe 
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oft zu vielen Hunderten neben einander gejtellt, wo man venn einen 
Begräbnißplatz der geringeren Leute anzımehmen hat. Erſt gegen 
bie Zeit der Einführung des Chriftenthums bin kommt ein Begra- 
ben der Todten vor in Särgen over hölzernen Kammern innerhalb 
der Grabhügel, doch nicht häufig. Was man ven Todten mitgab, 
ſcheint jelten eine veligiöfe Bedeutung gehabt zu haben. 

Was über die heibnifche Feftfeter, wovon wir doch nur fehr 
unpollftändige Kunde haben, allenfalls fich noch jagen ließe, wird am 
beften feinen Pla finden, wenn fpäter von ben chriftlichen Feier⸗ 
tagen bie Rede fein wird, bie man gerne in bie Stelle der alten 
Tefte fchob, um jene und mit ihnen bie daran haftenden heidniſchen 
Borftellungen zu verbrängen. 


IV. 


Der Slavifche Volksſtamm, deffen Eigenthümlichkeit, 
Verfaſſung, Religion. 


Bon dem großen, weit durch den Often Europas verbreiteten 
Bolksftamme der Slaven reichte der äußerſte Zweig, wie vorhin ſchon 
erwähnt, in unfer Land Hinein, bie Völferfchaft der Wager-Wenpen, 
zunächſt den benachbarten Obotriten verwandt und von ihnen ohne 
Zweifel ausgegangen. Es tft nicht ohne Wahrjcheinlichkeit anzuneh- 
men, daß dies erft ums Jahr 804 geichehen fei, als Karl d. Gr. 
viele der Norbalbingifhen Sachſen wegführte und ihr Land ben 
Obotriten, mit deren König oder Fürften Thracico er im Bündniſſe 
jtand, einräumte. Dafür fcheint zu fprechen der Umftand, daß bei 
der alten Abgränzung des Verdenſchen Bilchofsiprengels, die ins 
Jahr 786 gefegt wird, die Bille und Trave als Gränzflüffe genannt 
werben, Norbalbingien mithin ausgejchieven ward (), ferner, daß im 


(Y, Die Aechtheit diefer Stiftungsurfunde des Bisthums Verden ift 
freilich jehr bezweifelt; jedenfall3 aber rührt gewiß die genaue Gränzbe⸗ 
ftimmung, welde in dieſelbe aufgenommen iſt, aus jehr alter Zeit, und es 
muß abermald daran erinnert werden , daß man bei den Abgränzungen 
der Bisthümer fih an die vorhandenen Landesgrenzen in der Regel an- 
ſchloß. Vergl. Asmuſſens krit. Unter. im 1. Heft des Arch. f. St u. 
8.6. ©. 154 fi. Abgedruckt ift die Urkunde unter andern in Sclöp- 
tens Chronit von Bardewid ©. 128 fi. Die hier in Betracht kom⸗ 
mende Stelle lautet: — trans Albiam ubi Bilena mergitur in Al- 
biam. Dehine in ortum Bilene inde ubi Travena absorbetur a 
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Jahr 198 Thraſico die Nordalbingiſchen Sachfen, in ihr Land ein- 
Dringend, an einem Orte Sventana ſchlug, wobet man an die 
Schwentine venft, die aljo in ihrem Lande gewejen wäre (?). Doch 
Tieße fich dagegen erinnern, daß der Name Schwentine aus der 
Slaviſchen Sprache ftammt und ben Heiligen Fluß bebeuten ſoll. 
Dean könnte fragen, woher der Name ſchon 798, wenn erft 804 die 
Stavifchen Obotriten bieher einwanberten? 
Mit der Einwanderung der Slaviſchen Völlerſchaften in vie 
Gegenden, welche wir fpäter von ihnen bewohnt jehen, ift es überall 
aber in ver That eine noch ımaufgellärte Sade. Schon einige 
Jahrhunderte vor den Zeiten Karls des Großen erfcheinen fie in der 
ganzen Ofthälfte des jekigen Deutſchlands anfähig, von der Oſtſee 
bis zum Adriatifchen Meer, in Gegenden, die großentheild nach vem 
Zeugniffe der alten Schriftfteller in ten erften Jahrhunderten umfrer 
Zeitrechnung Germanifchen Bollsftämmen angehörten. Da mußte 
denn die Annahme ſich fehr empfehlen, die Deutſchen Volksſtämme 
feien bet ver Völferwanverung aus =, die Slavifchen ihnen nach» und 
in bie leergewordenen Gegenden eingezogen, und man meinte fogar 
mit ziemlicher Beftimmtheit angeben zu fönnen, in welchen Jahren 
bejonder8 des 6. Jahrhunderts Dies gefcheben fei. Diefe Annahme 


mari, deinde quo perveniatur ubi Pene fluvius currit in mare 
barbarum. Inde in ortum ejusdem fluminis. Hinc in Eldam. 
Dehinc in Albiam. Dem Stift Verden war alſo auf dem rechten Elb⸗ 
ufer ein jehr beträchtliches Stüd des Slavenlandes zugelegt. Defien ſüd⸗ 
liche Grenze (Peene, Elde, Elbe) fehen wir noch in viel fpäterer Zeit als 
eine der inneren Hauptſcheiden des Slavenlanves feflgehalten, niht nur 
indem an die Elde auch die Gränze des Havelberger Bisthums 946 ge= 
jeßt ward, fondern in dem, was nördlih von der Elde und Elbe belegen 
fogar 1214 vom Deutihen Reihe an Waldemar II. von Dänemark abges 
treten wurde. Das Land zwiſchen ver Oftfee, Peene (wo zum öfteren 
Demmin als Gränzpunft genannt wird), Elde und Elbe erſcheint fortwäh⸗ 
rend al3 das Gebiet der nördlichſten Slavenftämme, nämlich der Obotriten 
und der mit ihnen zunädft Verbündeten, und wenn wir nun nordweſtlich 
Trave und Bille genannt finden, jo möchte es doch als wahrjheinlih ſich 
berausftellen, daß damit die damalige Gränze dieſer Voltsgenofienfchaft nad) 
diefer Seite bin habe bezeichnet werben follen. 


(2) In loco qui Suentana vocatur. Annal. Einhard — ad 
annum 795. 
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beruht indeſſen auf der Anſicht von der ſogenannten Völkerwanderung, 
als habe dieſelbe wirklich in dem Aus- und Einziehen ganzer Völker, 
von welchem eines das andere fortdrängte, beſtanden. Dahingegen ift 
man zu ber gewiß richtigeren Einſicht gekommen, daß die Völkerwan⸗ 
derung wenigſtens großentheils ein eroberndes Vorwärtsdringen krie⸗ 
geriſcher Schaaren geweſen, wie ein ſolches ſchon in weit früherer Zeit 
in etwas anderer Weiſe vielfältig Statt gefunden. Da waren von den 
jeßhaften Germanifchen Stämmen gar oftmals vie Friegerifchen 
jüngern Xeute, die im Stammlande nicht Raum noch Ruhe hatten, 
binausgezogen, Beute und Ruhm, wo möglich eine neue Heimath zu 
erwerben, und letteres gelang auch. Es waren gewiffermaaßen 
Freiſchaaren, die fich feitfegten, zur Herrſchaft gelangten und 
bie Herrichaft behaupteten, bis die Ereigniffe und Umftände ein 
mehr freiwillige oder mehr gezwungenes Verlaſſen der Gegend, wo 
bisher die Herrichaft behauptet war, herbeiführten; Ietteres, wenn 
ähnliche Schaaren anderer Bölfer mit Mebermacht andrängten, erfte: 
res, wenn ein bejjeres oder wenigjtens anmutbiger erfcheinendes Land 
offen vorlag, wie dies z.B. bei dem Verfall des Römiſchen Reiches 
eintrat. So wenig nun aber bei dem Einzuge ſolcher Schaaren, 
welche zur SHerrichaft gelangten, bie eigentlichen alten Landesein⸗ 
wohner vertilgt wurden, fondern vielmehr unterwürfig gemacht, fo 
wenig warb durch den Auszug ein Land eigentlich entvölkert. Wenn 
daher, um die Anwendung davon zu machen, 3. B. Burgunder und 
Sothen vor der fogenannten Völferwanderung ziwifchen Ober und 
Weichjel wohnen, in Gegenden, wo nachher Slaven find, dann fpäter 
Burgundiſche Reihe am Jura und an der Rhone, Gothiſche in Ita- 
lien und Spanien blühen, jo folgt daraus Teinesweges, daß nicht 
ſchon unter Gothifcher und Burgundiſcher Herrfchaft ſchon fehr füg- 
ih die Oder- und Weichfel-Gegenden eine urfprüngliche Stapifche 
Bevölkerung Finnen gehabt haben, aber eine unterthänige, fo gut als 
in ihren neuen Wohnfigen die Welſche und jonjtige Bevölkerung 
ihnen unterthänig wart. Es ift immer zu unterjcheiden zwifchen 
dem herrſchenden Stamme und dem (vielleicht weit zahlreicheren) 
Stamme der eigentlichen Landeseinwohner. Iener hatte feine eigen» 
thümliche Adels-Verfaffung, eine Triegerifche, wonurch e8 der Minder⸗ 
zahl allein möglich wurde, die Mehrzahl in Unterthänigfeit zu er: 
halten. Und eine folche Unterthänigkeit ift e8, ver die Slaven in 
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ihrer Mehrzahl jich nie haben erwehren können, wodurch denn eigent= 
lich ihre ganze Gejchichte und Eigenthümlichleit vorgezeichnet iſt 
Sei e8 unter fremven ober einheimifchen Herrjchern, immer er- 
nenert fi, wo Slaven wohnen, das Bild ver Unterwürfigfeit der 
Maſſen. In den Stavenlänbern tft die Xeibeigenfchaft recht zu Haufe, 
in dem Grabe, daß felbft der Name Sklave im Deutjchen von ben 
Slaven abgeleitet wird (?). Und das, während e8 dem Volke an 
perjönlicher Zapferfeit durchaus nicht fehlt. Wenn dennoch die Trei- 
heitsliebe Slaviſcher Völker, 3. B. der Polen, gerühmt wird, fo ift 
dabei feineswegs an eine Volksfreibeit zu denken, fondern eben nur 
an eine evelmännifche Freiheit der Vornehmen, bie zur Grundlage 
bie Unfreiheit ver Mafjen bat und haben muß, um eben in ihrer 
Weiſe beftehen zu Tönnen, und gerade in den Polniſchen Verhält⸗ 
nifjen ift von jeher am Harften das Wejen des Slaventhums her- 
vorgetreten. Bon Polen aber hieß es, „es ſei ver Bauern Hölle, 
ber Juden Paradies, ver Bürger Fegefeuer, der Epelleute Himmel 
und der Fremblinge Goldgrube.” 


So viel im Allgemeinen. Es ift bier der Ort micht und ber 
Raum auch dazu nicht, aus den weitgedehnten Gebieten der Slaven 
ein Mehreres herbeizuziehen, als eben nöthig iſt, um eine Anjchauung 
über die Verhältniſſe des Heinen äußerſten Zipfels jener Gebiete, 
mit dem wir e8 bier zu thun haben, zu erlangen. 


Ob denn nun hier, in biefem höchitens 55 bis 60 Quadrat⸗ 
meilen befafienden Lanbestheile Wagrien ſchon vor Beginn des 
9. Jahrhunderts Slaven wohnten, ift, wie vorhin bemerkt, mit voller 
Sicherheit nicht zu behaupten, fondern vielmehr eine Wahrjcheinlich- 
feit dafür, daß Wagrien erit 804 Slaviſches, genauer bejtimmt 
Dbotritifches Gebiet geworden. Aber damals freilich mehr als 


(3) Das Niederfählifche Slav ift noch ähnlicher dem Slaviſchen Volks⸗ 
namen dem lange nah. Auch in die Engliſche Sprade ift slave über: 
gegangen (daneben freilid bondman, der gebundene Mann, und thral, 
entiprehend dem Nordiſchen Träl) wie in bie Sranzöfifhe esclave. Der 
Volksname kommt auch häufig in der Form Seclavi flatt Slavi vor, fo 
auch Sclavonia ftatt Slavonia. Daß übrigens nicht überall die Abhängig» 
feit, in welhe die überwundenen Slaven gelegt wurden, gleich drückend 
war, darüber ift Manches beigebracht von Riedel, die Mark Brandenburg. 
2 Thle. ©. 13 fi. 
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Wagrien, denn nah Wegführung der Sachfen warb ganz Nord⸗ 
albingien den Obotriten von Karl dem Großen abgetreten, 811 aber, 
als er wieder die Sachjen zurückkehren ließ, behielten fie nur Wagrien. 
Die Politit des Kaiferd war, zum Schuße feines Reiches zwifchen 
Sachſen und Dänen Slaven, bie in gewifler Abhängigkeit von dem 
Reiche bleiben follten, bineinzufchieben. Hatte er amfänglich ganz 
Nordalbingien zu biefem Zwede aufgeben wollen, jo änderte fich num 
ver Plan; aber mit dem Reiche an die Oftfee zu rüden, lag gänz« 
lich außer feinem Interefje, vielmehr gravezu in demjelben, es nicht 
zu thun, nicht bei dem Mangel einer Flotte eine höchſt gefährliche 
offne Meeresgränze gegen bie feegeübten Dänen zu erlangen, gegen 
welche jchon die Frieſiſchen Nordſeeküſten feines Reiches zu fchüten 
ichwer genug war. Man begreift, dies erwägend, vollkommen, wes- 
halb Wagrien ven Obotriten verblieb, mochte e8 ihnen nun erft feit 
804 oder jchon früher gehört Haben. Es verdient noch bemerkt zu 
werben, daß in viel fpäterer Zeit außerhalb Wagriens Slaviſche 
Familien wohnhaft waren, namentlich im Kirchiptel Norbtorf, aljo 
im eigentlichen Holftein, ums Jahr 1190 (*), wobei e8 ungewiß bleibt, 
ob dieſe von der Zeit der Obotritenherrichaft 804 bis 811 oder von 
ber fpäteren Slaviſchen Herrichaft über Holjtein in den Jahren 1066 
bis 1106 übrig geblieben. Dieſe Erjcheinung aber, daß außerhalb 
ber eigentlich Slaviſchen Lanbfchaften im geringerer ober größerer 
Anzahl Familien viefes Volles wohnten, ift feine vereinzelte; fie 
wurden ſelbſt abfichtlich berbeigezogen von ben Landesherrſchaften, 
denn „fie verftanden aus grünem Walde Feld zu machen‘, heißt e8, (5) ' 


(4) Diefe Nachricht ift aus den visionibus Godescaleci bei Lange- 
bek V, 367, 369. Auf ©. 369 mwird gejagt, es hätten viele Slaven 
damals im Kirchjpiel Nordtorf gewohnt. 


(5) novalia ex viridi sylva facere heißt e3 in einer Urkunde 
von 996. So zog das Kloſter Fulda, welches in dem großen Buchen» 
walde (Buchonia) zwijhen Hefjen und Oftfranten gegründet war, Sla⸗ 
viſche Koloniften herbei. In der Grafſchaft Hohenlohe, im Lobedengau am 
Nedar zwiſchen Mannheim und Heidelberg und anderswo find Spuren 
jolher Slaviſchen Anfiebelungen nachgewiejen. In das Bambergifhe und 
Würzburgiſche reichten fie weit hinein, und es hält jchwer zu fagen, wenn 
von den bortigen Main: und Rebnigwenden (Moinwinidi et Radenz- 
winidi) die Rede ift, wieweit das urjprünglide Slavenland dort reichte 
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und in biefer friedlichen Weife der Ausbreitung zu verſchiedenen 
Zeiten (ähnlich wie riefen, namentlich Holländer und Flamländer 
als Koloniften in Marfchen, Niederungen und auch fonft fich nieder- 
zulaffen veranlaßt wurben) liegt ver Grund, weshalb es jo ſchwierig 
ift, die eigentliche alte Staven - Gränze durch Deutfchland hindurch 
von der Oftfee bis an das Adriatiſche Meer im Einzelnen nachzu⸗ 
weifen. 


Sehr altes Stavenland war aber jevenfalld die an Wagrien 
zunächft ſüd⸗ öſtlich belegene Lanpftrede, mit welcher Wagrien auch 
lange Zeiten hindurch in fehr naher Verbindung ftand. Wir haben 


oder inwiefern fie auf fremdem Grunde wohnten. Schon Bonifacius Spricht 
in einem Briefe de Sclavis, Christianorum terras inhabitantibus, und 
Karl der Gr. ließ für jene Slaven 14 Pfarrlirhen gründen. Ihm ſchreibt 
man aud die Berjegung von Slaven nah dem linken Ufer der Elbe in 
den uns näher belegenen Gegenden um Dannenberg, faft von Lüneburg an 
bis in die Altmark hinein, zu, wo fie ſich lange erhalten haben und ihre 
Sprade erfi zu Anfang des vorigen Jahrhunderts mit Gewalt unterbrüdt 
wurde. Nach einer Aeußerung Helmolds (edit. Bangert. p. 203) wären 
fie mwenigitens in die Altmark um Salzwedel in das fogenannte Baljamer: 
und Marfcinerland erft nah den Zeiten der Ottonen eingerüdt. Siqui- 
dem has terras Saxones olim inhabitasse feruntur, tempore scili- 
cet Ottonum, ut videri potest in antiquis aggeribus, qui congesti 
fuerant super ripas Albiae in terra palustri Balsamorum, sed 
praevalentibus postmodum Slavis, Saxones oceisi et terra a Slavis 
usque ad nostra tempora possessa. — Um 1235 waren im tüne- 
burgifhen Amte Kneſebeck auf gewiß nicht urfprünglid Slavifhem Boden 
(weil in dem Sähfifhen Wittingau) Dörfer, die von heidniſchen Slaven 
bewohnt wurden, welde, wenn fie vom Heidenthbum nicht ablafien wollten, 
mit Verjagung bedroht wurden (zu Kubzehrestorp jest Küftorf und Moden 
burg). ©. Niedel, Marl Brandenburg, 1 Thl. ©. 60 fi. — Im obern 
Eichsfelde war in dem Gebiete der Herren von SHanftein eine Wenpifche 
Kolonie von 14 Ortſchaften, die Windishe Mark genannt. In dem da: 
zu gehörigen Dorfe Thalwenden oder Dalwenden weftlid von Heiligenftadt 
an der Leine kommen 1055 nod mansi Slavorum, Slaviſche Hufen, 
vor. S. Bernharvi Sprachkarte von Deutihland S. 8. — Aehnliche 
Notizen über die Verbreitung der Slaven außerhalb ihres eigentlichen 
Landes laſſen fih noch mehr zufammenbringen. So wenig folde auch 
dem erften Anfcheine nach bier ihren Ort haben möchten, dienen fie doch) 
zur Aufflärung, ſchon um veßwillen, weil man fieht, daß die Slaven als 
nutzbar angeſehen wurden. 
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als hier beſonders hervortretend bereits das Volk der Obotriten(®) 
genannt. Der Umfang des ihnen zugehörigen Landes iſt aber nach 
den bisherigen Unterſuchungen nicht mit völliger Genauigkeit anzu⸗ 
geben, weil ihr Name manchmal auch über andere kleinere Volks⸗ 
ſtämme ausgedehnt wird, jenachdem die Herrichaft ver Obotritifchen 
Fürften ſich zu Zeiten weiter erftredte. So werben namentlich bie 
Polaber um Rateburg ihnen manchmal zugezählt, dann wieder von 
ihnen unterfchteven. Imgleichen erjcheinen mit ihnen vereinigt fpäter 
bie Kiffiner um Roſtock, nachbem dieſelben fich von der Verbindung 
mit den füblicheren Redariern losgeſagt; ferner auch die Warnaber 
oder Warnaver, infofern man darunter die Bewohner des nachher 
unter dem Namen Wenden hervortretenden Landes am Fluffe War- 
now veritehen darf, wie gewöhnlich gejchieht (7), denn jedenfalls 
reichte fpäter wenigftens das Obotritenland, deſſen Hauptſtadt Meklen⸗ 
burg (Rerik, daher fie auch wohl Nereger hießen) war, über biefe 
Gegenden hin bi8 Malchow, von wo an denn nun weiterhin andere 
Slaviſche Völkerfchaften wohnten, die unter dem Namen der Wilzen 


(6) Abodriti findet fih auch häufig. Alfred im 9. Jahrh. nennt 
fie in feiner Angeljähfiihen Länderbejhreibung Apdrede. — Auh im 
Sräntiihen Slavenlande kommen Obotriten vor mit dem Beinamen Pre- 
denecenti. Wie diefe mit jenen an der Dftjee zujammenhängen, und 
ob nicht der Beiname vielleiht anders zu lejen fei, etwa Redenzuinidi 
(Redniz: Wenden), muß dahingeftellt bleiben. 


(7) Die Annahme, daß die Warnavi, welde man vielfältig mit den 
in der Geſchichte häufig auftretenden Warnern (die aber Germanijchen 
Stammes waren) in Verbindung gejeßt hat, grade am Fluſſe Warnom zu 
ſuchen feien, ift nicht fiher. Die päpfllide Bulle von 1189 über bie 
erweiterten Gränzen des Stift3 Schwerin (Westph. IV, 897) führt vom 
Mürig-See und der terra Veprowe (benannt von Vipperow an gedach⸗ 
tem See) die Linie weiter mit den Worten: ad terram, quae Warnowe 
dieitur, includens et terram Warnowe cum omnibus terminis suis 
ex utraque parte fluminis quod Eldena dicitur usque ad castrum 
quod Grabou nuncupatur, ipsum flumen transiens etc, Unmweit 
Grabow an der Elde ift noch das Kirchdorf Warnom und es ergäbe ſich 
aljo eine weit füblichere Lage für das Land der Warnower, mit welchen 
doch ſchwerlich die deutfhen Warner eine Berbindung haben. 2gl. Ru: 
dolf Ufinger über die Mariner und Wagrier. In der Zeitſchr. für 
die Gejch. der Herzogthümer. Bd. IL. ©. 42 ff. 
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zuſammengefaßt wurden und mit den Obotriten manchmal ſehr ver⸗ 
feindet waren. 

Lange ehe der Name der Obotriten und der ihnen benachbarten 
Völkerſchaften in der Geſchichte erſcheint, werden ungefähr auf dieſem 
Gebiete in den erſten Jahrhunderten nach Chriſti Geburt die Ban- 
dalen genannt. Die Aehnlichkeit dieſes Namens mit dem der Wen⸗ 
den, unter welchen die Slaviſchen Völlerſchaften auch dieſer nörd- 
lichen Gegenden jo häufig vorkommen, verleitete vie älteren Chro- 
nifenjchreiber Wandalen und Wenden als völlig gleichbebeutenp zu 
nehmen (?). Dies ift aber durchaus unrichtig. Die Wandalen waren, 
wie aus bejtimmten Zeugniffen der alten Schriftfteller, die ihrer 
erwähnen, fo wie aus den vorkommenden Perjonen- Namen und 
fonftigen befannten Neften ihrer Sprache aufs Harjte hervorgeht, 
Germanifchen nicht Stavifchen Stammes (?). Unter ihrer Herrichaft 
mögen Wenven gewohnt haben, aber fie jelbit waren feine Wenden, 
vielmehr ein herrſchender ‘Deutjcher Kriegerſtamm, ver während ber 
großen Bewegungen der fjogenannten Bölferwanberung weiter zog 
und nun erft weltgefchichtliche Berühmtheit erlangte, bejonders unter 
dem Könige Genferich, der 455 Nom plünderte und mit einer gar 
nicht fehr zahlreihen Schaar feiner Krieger ein großes Reich in 
Africa gründete, deſſen Beitand aber nicht dauernd war noch fein 
fonnte. Auch dies Volk und Reich ijt Längft vom Erdboden wie 
binweggefegt und nur der Name der Spanifchen Provinz. Andalufia 
(Vandalitia) und der Ausprud Vandalismus für barbarifche Zer⸗ 
ftörung von Kunſtwerken erhält das Andenken ver Vandalen. Sie 
gehen uns hier weiter nicht an. 

Die ſeßhaften Völker aber erhalten fich länger. Wir fegen 


(8) So Helmold c. 2: Ubi ergo Polonia finem facit, pervenitur 
ad amplissimam Slavorum provinciam, eorum qui antiquitus Wan- 
dalinunce autem Winithi sive Winuli appellantur. So beißt Albert 
Kranz Wendiſches Geſchichtsbuch Vandalia. Der Titel der Dänifhen Re: 
genten: König der Wenden ward durch rex Vandalorum im Lateiniſchen 
ausgebrüdt, während früher rex Slavorum. 


(2) Schon 1659 hat Bangert in feinen Anmerkungen zum Helmold 
S. 6 fi. auf den Unterfchied zwifchen Wandalen und Wenden aufmerkjam 
gemadt, nimmt aber noch eine Einwanderung der Wenden nad) Abzug ver 
Vandalen an. 
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voraus, daß unter der Wandalenherrſchaft an der Oſtſee ſchon 
Slaviſche Volksſtämme lebten, die gleich anderen durch den Abzug 
ihrer Germaniſchen Herren frei wurden, wenn man es ſo nennen 
will, wenigſtens nun nur einheimiſchen Herren unterthänig waren, 
ohne in der Welt viel Geräuſch zu machen. Es vergehen Jahr⸗ 
bunberte ehe fie auf dem Schauplag der größeren Ereigniſſe er- 
feinen, denn die inmerlichen Zwijtigfeiten der Häuptlinge bat bie 
Geſchichte nicht verzeichnet, woran denn auch eben nichts verloren 
it. Einftweilen legten fie fich auf Aderbau und Viehzucht, Hatten 
einige Gewerbe und Künfte und ftanden überhaupt auf einer nicht 
ganz niedrigen Stufe äußerer Eultur. Als ein fehr ſtark bebautes 
und bevölfertes wird man fich das Slavenland nicht vorzuftellen 
haben, denn e8 blieben Wälder und Moräſte genug für die Eultur 
ipäterer Jahrhunderte übrig; nimmt man inveflen Die große Menge 
der Ortjchaften in Betracht, die noch Slaviſche Namen führen, jo 
muß man doch den Schluß auf eine ziemliche Bebauung des Landes 
machen. Ein Dorf heißt in den Slavifchen Sprachen wjes, wiesz, 
daher die Endung fo vieler Derter auf wit. Die Wohnungen aber 
ſollen fchlecht gewejen fein, wie no in Böhmen, Polen und andern 
Slavifchen Ländern. Auch befeftigte Derter, gorod, gab es (10) und 
einzelne Danbelspläke, Stäbte, wenn man will, worunter an ver 
Oder-Mündung das berühmte Wineta, wie denn überhaupt es an 
Handelsverbindung nicht fehlte. Das Volk erjcheint im Ganzen als 
ein harımlofes, der Gegenwart lebenves, und den Augenblick genießen- 
bes, fich erfreuend an Muſik, Gejang und Spiel, gaftfrei und mit- 
tbeilend, Daher behauptet wird, man habe bei ven alten Slaviſchen 
Völkerſchaften feine Bettler gefunden. Was bie innere Verfaffung 


(19) gorod — in andern Dialecten grad (3. B. Belgrad d. i. Weil: 
jenburg) und gard (Belgard in Pommern, Etargard , d. i. Altenburg). 
Das Wort geht durch viele Sprachen mit naheliegenden Bedeutungen, die 
zulegt auf umringen, umgeben, umfchließen zurüdlommen, gairdan im 
Gothiſchen, unfer gürten, davon Garten als das am Haufe eingezäunte 
Landftüd, das Griehiihe Xopros, Gehege, Hofraum, (wovon wieder das 
Lateinische hortus) wie im Däniſchen Gaard, der Hof, Bauer: und Ebel: 
hof, und Gjorde, der Zaun, aber in Angeln noch der Zaun felbft Gaard. 
Hieher gehört auch das Lateiniſche chors, Umzäunung, Hürde, wovon das 
mittelafterlihe curtis, Geböfte, in der Endung vieler Romaniſchen Orts⸗ 
namen court, als Henricourt, Heinrihshof u. ſ. w. 
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anbelangt, fo mangelt davon eine genaue Kunde, von der Germa— 
nifchen war fie jedenfalls vielfach verjchieden. Ein Herrenjtand tritt 
deutlich genug hervor; ber Herr heißt knäs, knjes, und e8 will 
ſcheinen, als ob unter foldhe das Land vertheilt gewefen. Der 
Kriegsanführer ift der wojewoda. Woda bezeichnet ven Anführer, 
woje und boj ift ver Krieg, daher auch die Bojaren, Kriegsleute, 
wie noch der Titel der Vornehmen in Rußland. Pan bezeichnet 
auch einen Herrn; daher Sud-pan der Richter, denn Sud ift das 
Gericht, woher die Eintheilung in Gerichtsbezirke, Zupanien, bie 
lange in ven Slavifchen Gegenden fich erhielt. In den Oftfee- 
Gegenden erfcheint eine Eintheilung in Landfchaften, vie meiftens 
von einem Hauptorte benannt waren und an Größe etiwa den Unter- 
abtheilungen der Gauen oder den Dänifchen Harben entfprachen, 
wofür aber fein andrer Name bei den Schriftitellern und in Urkunden 
vorkommt al8 Land (3. B. terra Lutikenborch, terra Plunen, 
das Land Lütgenburg, Plön u. f. w.). Die Einrichtung mag ſich 
auf die Kriegsverfaflung und das Gerichtswefen bezogen haben. . 
Eine Anzahl jolher Heineren Landſchaften bildeten eine Stamm- 
genoſſenſchaft und an der Spige ver einzelnen Stämme fehen wir 
um die Zeit bin, als bie Slaven mit dem Fränkiſchen Neiche ın 
Berührung traten, Fürften, denen ver Königstitel beigelegt wir. 
Witzan war ein folcher König der Obotriten 789 und mit Karl vd. 
Gr. wider die Wilzen verbünbet, 796 gegen die Sachſen, wobei er 
umkam. Dann Thrafico 798, den man für Witans Sohn Hält, 
gleichfalls im Bündniß mit Karl, ber ihm 804 Norbalbingien ein- 
räumt. Aber von ben Dänen wird er bei Seite geſchafft. Slao⸗ 
mir follte dann mit Ceodrag, Thraficod Sohn, die Königswürbe 
theilen, ſchlägt fich aber zu ben Dänen, geräth dann in Fränkifche 
GSefangenfchaft, und Ceodrag herricht allein. Aber auch er wird ven 
Tranfen verdächtig und muß fich mehr als einmal rechtfertigen, zu⸗ 
legt 826 zu Ingelheim am Rhein fich ftellen. 844, als Gozzomuil 
Fürſt der Obotriten war, fallen die Obotriten ab, und der Fürft 
jelpft fällt 845 gegen die Franken. So geht e8 nun fort. Abfall 
und Unterwerfung; bald Bündniß mehrerer Völlkerſchaften unter fich, 
bald wieder Entzweiung unter ihren Häuptern. ‘Die Reihenfolge der 
Fürſten ift nicht ficher geftellt , wenigftens find Zwifchenräume, bie 
fih nicht recht ausfüllen laſſen. 964 ift Miſtav Herrfcher der Obo⸗ 
triten, in Wagrien aber Selibur, und bieje Tönnen fich nicht ver- 
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tragen. Gegen den letztern entſcheidet ſich der Herzog von Sachſen 
Hermann Billung, und er muß weichen. Inzwiſchen ſteigert ſich der 
Haß zwiſchen den Deutſchen und den Wenden immer mehr, und 
wächſt zur erbittertſten Feindſchaft. Endlich nach vielen vergeblichen 
Verſuchen ſiegen, wie wir ſpäter hören werden, Reich und Kirche. 
Die Kämpfe aber, welche durch mehrere Jahrhunderte ſich hindurch⸗ 
ziehen, machen das Volk wild und graufam, und bie Oftjeewenden 
werben, was fie anfangs nicht waren, furchtbare Seeräuber und 
eine Plage ver Dänifchen Küften, den Dänen nicht weniger verhaßt 
als den Sachſen. Mit den jchwärzejten Farben werben fie gefchil- 
dert, und al8 im zwölften Sahrhundert von Welten und Norden 
her die Teßten tödtlichen Streiche auf fie gefallen find, finden fie 
bei ihren Befiegern fein Erbarmen. Hunde benannte man fie, und 
als Hunde behandelte man fie. Ihr Land warb ben Nittern und 
Prälaten zugetheilt, und in ihre Wohnfite zogen Deutſche Anſiedler 
ein. Aus den Bejchlechtern ihrer Häuptlinge blieben freilich in 
Medlenburg und Pommern noch Fürjten, und ein Theil des Adels 
trat in die Neihen der Sieger mit ein, verfchmolz bald mit ihnen 
und berrfchte mit ihnen nach gleichen Grundſätzen über das übrig 
gebliebene Voll. Die Wendifche Sprache verlor fih. Auf Rügen 
ftarb 1409 die legte Frau, die noch Wendiſch fprechen konnte. In 
den weftlicheren Landfchaften war fchon früher die Sprache gänzlich 
ausgeftorben, in Wagrien, was uns hier zunächft angeht, gewiß fchon 
viel früher. 

Einen fehr beveutenden Einfluß bei den Slaviſchen Volksſtäm⸗ 
men feheinen vie Priefter gehabt zu haben, vielleicht mehr als vie 
Fürften und fonftigen Häuptlinge (1Y), und wir erbliden bei ihnen 
eine feft georonete Religionsverfaſſung. Es find Priefter und Hei- 
figthümer und eben bie Gemeinſamkeit derjelben jcheint das haupt: 
fächlichfte Band der Volksgenoſſenſchaften gewejen zu fein, wie man 
3. B. aus dem Umftande abnehmen Tann, daß die Stämme ber Kiſ⸗ 


(11) Wenigſtens jagt Helmolo dies (p. 235) von den Rügiern, der 
König fei bei ihnen in geringem Anſehen in Bergleih mit dem Ober: 
priefter. Rex apud eos modicae aestimationis est comparatione fla- 
minis. Ille enim respona pergquirit et eventus sortium explorat. 
Nle ad nutum sortium et porro rex et populus ad illius nutum 
pendent. . 

Miheljen, Kirchengeſchichte SchleswigsHolfteind. I 6 
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finer und Circiganer ſich von der Verbindung mit den Zollenfern 
und Rethraviern trennten, weil lebtere, die den Haupttempel zu 
Rethra hatten, eine Dberberrichaft über erjtere ausüben wollten, bie 
nun ein eignes Heiligtum gründeten. Ein vorzügliches National- 
Heiligthum war aber auf der Infel Rügen der Tempel des Swan- 
tewit, deffen Namen man burch heiliges Licht erklärt (12), und wo⸗ 
bin alle Slavifchen Völker (das will doch wohl nur fagen die Nord- 
ſlaviſchen) Geſchenke gebracht haben follen. Demnächſt hatten Heinere 
Landesbezirke ihre beſonderen Heiligthümer, vermuthlich jede Land⸗ 
ſchaft, wobei indeſſen nicht gerade daran zu denken iſt, daß ſo viel 
verſchiedene Götter als Landſchaften geweſen, denn manche Gottheit 
ward an mehreren Orten verehrt, z. B. der Radegaſt, welcher zu 
Rethra der Hauptgötze war, genoß auch an manchen andern Orten 
Verehrung, wie aus dem mehrfach wiederkehrenden Ortsnamen Rade⸗ 
gaſt zu ſchließen iſt. Es war wohl damit ähnlich wie nachher mit 
der Heiligenverehrung in der Katholiſchen Kirche, wo an einzelnen 
Orten und für einzelne Gegenden z. B. Maria, für andere Nicolaus 
over Petrus u.f. w. als bejonvers fchügend galten und verehrt wur- 
ven. So nennt uns Helmold ven Prove als Gott des Landes Ol- 
benburg in Wagrien, Siwa als die Göttin der Polaber, Radegaſt 
als den Gott des Obotritenlandes. Ferner erwähnt er eines Götzen⸗ 
bildes zu Plön, Podaga genannt, binzufügend fie hätten überhaupt 
viele Götter unter mannigfaltigen Abbildungen, Götter ver Wälder 
und Felder, der Freude und Traurigfeit. Neuerlih iſt noch für 
Gegeberg ein Gott Boyperd nachgewiejen (1?). Die Bedeutung biefer 
Götter anzugeben hält aber fchwer. Bezeichnet, wie vorhin erwähnt, 
Boj Krieg, fo möchte Boyperd als ein Kriegsgott gelten. Auf die 
Dedeutung anderer Götzen bat man aus ven Bildern berjelben 
ſchließen wollen, allein mit dieſen Abbildungen, Die meiftens aus ver 


(12) Die alte Sage, deren ſchon Helmold (p. 21 und 235) er 
wähnt, Corbeiiſche Mönche hätten auf Rügen das Chriftenthbum und die 
‚Verehrung ihres Patrons Sct. Vitus eingeführt, deſſen Name denn in 
Swantewit verändert, und er als ein Göbe angebetet worden fei, entbehrt 
gewiß jedes haltbaren Grundes und ſchmeckt ſehr nah einer Möndhsfabel. 


(13) Von Dr. Leverkus in den Nordalbingiihen Studien 2. Band, 
©. 1—6, nad einem Auszug aus einer Slaviſchen Chronif. 


IV. Der Slaviſche Vollsſtamm, befien Eigenthümlichkeiten 2c. 83 


ziemlich jungen Sächfifchen Chronik entlehnt find (14), iſt es eine miß⸗ 
fihe Sache. So follte Prove oder Prone, wie Andre ihn Tieber 
nennen wollen, auf einer Säule ſtehend eine Krone auf bem Haupte, 
in ver Hand ein glühenves Eifen tragen, aufgerichtete Ohren haben 
(e8 giebt Abbildungen, wo ihm förmliche Eſelsohren beigelegt find) 
u. ſ. w. — aber Helmold, der mit dabei war, als der ihm geheiligte 
Hain bei Oldenburg vom Biſchoſ Gero zerftört ward, jagt ausprüd- 
fi, diefer Gott habe gar fein Bildniß gehabt (15). Die Siva wird 
wie eine Venus abgebilvet. Kleine aus Metall gegofjene weibliche 
Figuren, bie verjchiedentlich gefunden find, hat man für Bilpniffe 
diefer Siva gehalten. Sonft waren die Gößenbilder der Wenben 
keineswegs den Regeln der Schönheit entjprechend nach ven Be⸗ 
ihreibungen, die man davon hat, vielmehr mit zwei, drei ober vier 
Köpfen. So fchildert Saro Grammaticns den Spantewit als einen 
vierföpfigen hölzernen Koloß, dem es freilich an mancherlei Zier⸗ 
tathen nicht fehlte, wie denn auch große Neichthümer in feinem 
Tempel angehäuft waren. Im befonderem Anfehen erhielten Prie- 
fter und Tempel fich durch die Drafel, vie hier ertheilt wurden. — 
Mehrere andre Slaviſche Gottheiten, von denen berichtet wird, find 
zweifelhaft, fo z. B. ver Flins over Flynt. Die Nachricht von 
bemfelben beruht auf einer Angabe in ver 1492 zu Maynz geprud- 
ten Saffifchen Chronik, die auch eine Abbildung dieſes Gößen Liefert; 
aber ver Name dieſes Götzen ift nicht einmal Slaviſch, Denn ver 
Berfaffer jagt nur, indem er erzählt, die vom Chriftentbum abge- 
falfenen Slaven hätten 1116 ihren Abgott wieder aufgerichtet: „de 
bet flyns, wente he ſtod op eynem flynß ſteyne“ (1%). Vollſtändige 
Nachrichten über dieſes ganze Wendiſche Götzenweſen können nicht 
gegeben werden, ſo ungemein viel über dieſen Gegenſtand auch ge⸗ 
muthmaaßt und geſchrieben iſt; was wir aber über dieſe Götzen und 


(14) ®gl. Bangert ad Helmold p. 126. 


(1°) Helmold c. 83 p. 185 — alii sylvas vel lucos inhabitant, 
ut est Prove Deus Aldenburg, quibus nullae sunt effigies ex- 
pressae. 


(16) S. Anton Verſuch über der alten Slaven Urſprung u. ſ. w. 
©. 47. Vorne ift eine Abbildung des jogenannten Görligiihen Flins. 
Eine große Auswahl zum Theil recht jcheußliher Wendiſchen Gößen kann 
man jehen in Westphal. mon. IV praef. 199. 
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über ven Opferbienft, ver Damit in Verbindung ſtand, und wobei 
auch Menjchenopfer vorkommen, wifjen, ift wenig geeignet, ein be⸗ 
fonderes Interejfe zu erweden, weil uns alle Mittel abgehen, bie 
Ideen aufzufaffen, die etwa dabei mögen zu Grunde gelegen haben. 
Die Idee war verſchwunden und alles ansgeartet. Bon Göten- 
bildern in Hänfern une Ortfchaften war alles voll, wie Helmold 
bezeugt (17); aber Dennoch wurde das Dafein eines höchſten unficht- 
baren Gottes nicht geläugnet, nur freilich, daß man meinte, verjelbe 
forge blos für die himmliſchen Angelegenheiten und habe von ben 
irpifchen fich zurüdgezogen, tie dann den untern Gottheiten zuge- 
fallen wären, unter welchen eine Rangordnung in fofern Statt hätte, 
als fie dem höchſten Gotte näher oder ferner ftänden, vermöge einer 
angenommenen Abftammung von bemfelben. Nicht aber blos ein 
höchjter guter Gott ward anerfannt, wie jehr auch das nähere Ver— 
hältnig der Erbenbewohner und der irdiichen Dinge zu vemfelben 
als aufgelöft; betrachtet wurde, ſondern auch ein böjer Gott, Zerne- 
bog, Zichernebog, der fehwarze Gott, in Gegenjat zu welchem das 
gute Urwefen Belbog, der weiße Gott hieß, und es will ſcheinen, 
als ob man den Einflüjjen des böfen Weſens mehr Wirkung auf 
die Welt zugejchrieben, woran ſich denn natürlicherweile das Zauber 
wefen mit allen jenen Anhängjeln anſchloß. Die Annahme eines 
Fürften des Lichts und ber Finfterniß, wie die angebeutete Vor⸗ 
ftellung der Abftammung der Götter von dem oberften Gott (fie 
wären näher ober entfernter aus feinem Blut entjproffen, fagt Hel- 
mold), weifen auf einen Zufammenhang ver Religionsvorftellungen 
der Slaven mit dem Morgenlande bin, wo befanntlich gerade dieſe 
Borftellungen gangbar waren (13). Merkwürdig und als ein Reit 
reinerer Borftellungen zu betrachten, ift es indeſſen, daß es noch 
Heiligthümer ohne Götzenbilder gab, wie eben jener Hain des Prove. 


(17) Helmold 1. 1, e. 83 (84) p. 185 edit Bangert: praeter 
penates et idola, quibus singula oppida redundabant, locus ille (das 
Heiligtum des Prove im Lande Oldenburg) sanctimonium fuit univer- 
sae terrae cui flamen et feriationes et sacrificiorum varii ritus de- 
putati fuerant. Das Sicherſte, was wir über dag Heidenthbum der Sla- 
ven in biefigen Gegenden mwiflen, verdanken wir überhaupt Helmold im 
angeführten Capitel und Bud I, Cap. 52 (53). . 


(18) Helmold p. 185. 
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Hier ftanden in dem font damals fchon baumleeren Lande Oldenburg 
uralte Eichen. Hier war ein eingehegter Hof, den nur der Priefter 
betreten burfte, und bie, welche opfern wollten, fo wie bie, welche 
in Todesgefahr vor Verfolgern fich befanden, denn es war bier ein 
Aſyl. Zugleich war bei dieſem Heiligthum die Gerichtsftätte, wo das 
Volk mit vem Priefter und Fürften am zweiten Wochentage zufammen- 
kom. — Ueber die Feittage ver Slaviſchen Völferfchaften ift nichts 
vollftändiges befannt. Allgemein fcheint nach den Spuren, bie ba- 
von fich fast durch alle von Slaven bewohnten Länder finden, ein 
yrühlingsfeit, ein Jahresanfang gewefen zu fein, jutro, der Morgen 
genannt, wovon das Dfterfeit in einigen Dialelten den Namen 
behalten, umd womit man bie in Böhmen, Laufig, Schlefien, Po⸗ 
ien u. ſ. w. üblich gebliebene Sitte des Todaustreibens ald Volks⸗ 
Iuftbarfeit am Sonntage Lätare in Berbindung bringt (19). Ein 
andres allgemeines Felt war im Herbit das Erntefeſt, wobei große 
Schmauſereien Statt fanden. 


Zu den religiöſen Feierlichkeiten faſt aller Völker gehören die 
Todtenbeſtattungen. Daß die Slaven ihre Todten verbrannten, iſt 
wohl als ausgemacht anzuſehen, und es finden ſich Plätze, wo in 
flacher Erde große Mengen von Todtenurnen beiſammenſtehen (20). 
Der Scheiterhaufen hieß Kosziol von Kosz Bein; nachher iſt der 
Name in koszel, kostel umgewandelt, zur Bezeichnung eines Hei- 
ligthums überhaupt geblieben, und in einigen Slavifchen Sprachen 
wird damit bie Kirche bezeichnet. Der Ort aber, wo die Gebeine 
eingegraben wurden, hieß mogila, wovon noch manche Ortsnamen 
z. B. Muggeln over Mucheln im Kirchipiel Seelent hier in Wag- 
rien. Was oh. Peterfen in der Holften- Chronik (2!) von dem 


(1?) ©. unter andern bei Monhard, die Sonn:, Felt: und Heiligen- 
Zage, den Artikel Lätare ©. 61 ff. Anton Verſuch über die Slaven 1. Thl. 
S. 69 fi. 2 hl. ©. 65 fi. 


(29) Die Grabftätten, welche als wirklich Slaviſche oder Wendifche 
anerfannt werden müſſen, find befonvers in Medlenburg von Liſch unter 
ſucht, um die Verſchiedenheiten won den Begräbniflen der Germanifchen 
Boltsftämme ins Licht zu Stellen. 


(#1) Shernica oder Zeitbud der Lande zu Soliten ꝛc. ꝛc. Ausgabe von 
1599. ©. 17 
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Tödten ver Alten bei den Wenden fagt, bebarf der Beftätigung. 
Seine Worte find dieſe: „Es ift bei ihnen ein ehrlicher und löb⸗ 
licher Brauch gewejen im Wagerlande gleichwie in ander Wendlan- 
ben, daß die Kinder ihre altbetagte Eltern, Blutfreunde und andere 
Verwandten, auch die, fo nicht mehr zum Kriege ober Arbeit dienſt⸗ 
lich, ertöbteten, darnach gelochet und gegefjen oder lebenvig begraben. 
Derhalben fie ihre Freunde nicht haben alt werben Laffen, auch Die 
Alten ſelbs lieber fterben wollen, als daß fie in jchwerem betrübtem 
Alter Länger leben follten.” Dann wird ein Exempel von dem Be- 
graben eines alten Mannes an der Lüneburger Haide bei ven dort 
wohnenden Wenden noch ums Jahr 1306 vorgeführt, ver durch eine 
Tochter des Grafen von Lüchow gerettet ward. Wenigſtens wird 
doch wohl, was von dem Kochen und Effen ver Alten gefagt ift, 
in Zweifel zu ftellen fein, wenn man auch das Tödten, als etwas, 
das auch von andern Völkern namentlich in Amerika berichtet wird, 
zugeben wollte. 

Schließlich möge noch erinnert werben, daß wir nach gewöhnlichen 
Gebrauh uns des Namens Slaven zur Bezeichnung ver ganzen 
Nation bevienen, von ber bier die Rebe if. Der Name ift auch 
der, ven das Vol jelbft fich beilegt, und venfelben aus feiner Sprache 
von Slawa, Ruhm, ableitet. Dameben giebt e8 auch eine Ableitung 
von slowo, das Wort. Es wären darnach die Redenden im Gegen- 
fa von njemez, ftumm, nicht redend, mit welchen Namen die Sla⸗ 
ven durchgängig die Deutfchen bezeichnen, und ver Sinn follte dann 
fein, daß die Slaven diejenigen wären, Die mit einander reden Finnen, 
im Gegenfat derer, mit denen fie nicht reden, ober fie nicht ver- 
ftehen können, die alfo für fie ftumm wären. Ganz verwerflich ift 
diefe Ableitung wohl nicht, beſonders wenn man bebenkt, wie 
wenig genau die Bebeutung der Wörter ſtumm, taub, blind, ge- 
nommen wird. Webrigens ift neben dem Namen Slaven ber ber 
Wenten ein fehr gebräuchlider, wenn auch nicht fowohl für Die 
Nation in ihrer Gefammtheit, als für vie zunächſt mit den 
Deutfchen in Berührung gelommenen Stämme, und zwar wiederum 
nicht ausfchlieglich für die in den nörblichen Gegenden, wo dieſe 
Bezeichnung bejonders Häufig, fondern auch im mittleren Deutſchland, 
wo der Mayn⸗ und Rednitz⸗Wenden bereits vorhin erwähnt ift, ja 
im füblichen, wo die Windifhe Mark in Krain an der Ungarifchen 
Gränze bekannt if. Ja die Veneti in Ober-Italien zu den Römer- 
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zeiten, deren Name in Venedig (Venetia) noch erhalten ift, waren 
vielleicht eben nicht8 anders als Wenden. Wir finden indeſſen nicht, 
dag Stämme der Slavifchen Nation fich ſelbſt Wenden genannt 
hätten, wenigftens nicht in fpäteren Zeiten, wo benn freilich auch 
der Name Wende im Munde des Deutfchen Siegers eben nichts 
ehrenvolles Hatte, ja wo e8 wohl gefordert ward, daß Jemand, um 
in Zünfte oder jonftige Verbindungen aufgenommen werben zu 
innen, nachweiſen mußte, daß er fein Wende fet. 


V. 
Erſte Anfünge des Chriſtenthums in unſern Gegenden. 


Daß eine geraume Zeit vergehen mußte, ehe das Chrijtenthum 
in umfre Gegenden bringen konnte, ift in dem ganzen Gange der 
Weltgefchichte begründet. Der Norden war in ben erften SJahr- 
hunderten ver chriftlichen Zeitrechnung zu jehr abgefchloffen von ver 
Berührung und dem Verkehr mit den Ländern, in welchen vie 
chriſtliche Kirche ſich anfänglich ausbreitete, als daß eine frühe 
Pflanzumg des Chriftenthums bier denkbar wäre. Wir haben es 
daher unbedingt unter vie Fabeln zu rechnen, wenn alte Chronifen- 
fehreiber fchon die Jünger des Herrn oder doch deren Schüler unter 
den Sachſen prebigen lafien. Da follte Timotheus nach Barbe- 
wiek, der einft berühmten Hanvelsftadt, gekommen fein und viele 
Sachſen befehrt haben, der Apoftel Petrus zwei von den 70 Jüngern 
nach Deutſchland gejandt haben, von denen der eine Maternus, nach 
Trier gegangen, der andere aber, Egifthus, nach Bardewiek, weldyer 
als feinen Archidiaconus (fo übertrug man fpätere Verhältniffe auf 
frühere Zeiten —) den Marianus bei fich gehabt (); — ja alte 
Dithmarfiiche Chroniken wollten gar wifjen, daß der Ort Hindbol 
gebeißen, wo der Apoftel Thomas ans Land getreten auf der längft 
vergangenen Inſel Sandfört, die an der Küfte von Dithmarfchen 
lag. An ſolche unmittelbare Verkündigung des Chriſtenthums im 
biefiger Gegend in fo früher Zeit ift gar nicht zu denken. Dahin- 
gegen ift e8 wohl nicht zu leugnen, daß unfre Vorfahren eine Kunde 
von dem Chriftenthum ſchon lange vorher gehabt haben mögen, ebe 
Schritte zu demjenigen gefchahen, was man gewöhnlich Einführung 


(1) Bon Egiſthus handelt ausführlid Schlöpken, Bard. Ehron. 
S. 66 fi. — 
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des Chriſtenthums nennt, das heißt Einführung eines Kirchenweſens, 
und zwar Tonnten fie biefe Kunde auf mehr ald Einem Wege er- 
langen. 

Zuvörderſt iſt e8 bekannt, daß in den ſpäteren Zeiten des 
Römiſchen Reichs in ben Raiferlichen Heeren häufig Germanijche 
Krieger dienten; und daß eine Verbindung felbft ver nörblicheren 
Stämme mit Rom Statt fand, davon geben Zeugniß die Nömifchen 
Münzen aus der Kaiferzeit, welche fich hier zu Lande in Grabhügeln 
und fonft nicht ganz felten gefunden haben (2). Diefe können aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht wohl anders bieher gefommen fein, ale 
buch zurüdgefehrte Krieger, und glaublich ift e8, daß Einzelne 
wenigftens mit dem Chriftenthbum nicht ganz unbekannt geblieben. 
Andre Verbindungen fanden Statt nach Oſten hin in etwas fpäteren 
Zeiten mit ven Ländern, in benen bie Griechifche Kirche blühte. 
Merkwürdig ift e8 jedenfalls, daß felbjt der Name ver Kirche aus dem 
Sriechifchen in die Germaniſchen Sprachen übergegangen ift*), nicht 
das bei ben Lateinifchen Chriſten übliche Wort ecclesia. Es gehört 
ferner die Bemerkung hieher, daß gleich beim Beginn des Chriften- 
thums in unfern Gegenden, es einige vorzugsweife in der Griechi—⸗ 
Ihen Kirche verehrte Heilige waren, die hier zu befonderem Anſehen 
gelangten, Nicolaus, ver Patron der Seefahrer, der Ritter Sancts 
Georg, und der Erzengel Michael. Um jene Zeiten aber eben war 
ber Verkehr mit dem Dften lebhaft, und bei dem damaligen Zu- 
ftande des Chriftenthums läßt es fich leicht begreifen, wie ſehr be- 
jonders die Hochverehrten Heiligen in ven Vordergrund treten 
mußten (?). Noch nicht nachgewiefen ift e8, wie nach dem entfern- 


(2) Römische Münzen find öfter gefunden, worüber die neuere archäo— 
logiſche Literatur manden Aufjhluß giebt, auf deren nähere Angabe wir 
und jedoch bier nicht einlaſſen wollen. 


*) Von xvorarn, Haus des Herren. Kirche hochdeutſch, und Kark 
plattdeutſch, däniſch Kirke, ſchwediſch kyrka, holländiſch Kerke, engliſch 
church. 


(3) Geuß bat eine Abhandlung gejchrieben über den Urjprung und 
Fortgang der chriftl. Religion in Holftein. Itzehoe 1778; findet fi vor 
jeinen Beiträgen. Darin freilich ergeht er ſich nad) feiner Weife in Hypo: 
theſen, doch ift manches Bemerkenswerthe angeführt. — Ueber die Ber: 
bindung des Nordens mit Grikland, worunter offenbar in fpäterer Zeit 
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teren England, ehe Römiſche Miffionäre dorthin zogen, das Chriften- 
thum in einer mehr der morgenländifchen Kirche angehörigen Ge⸗ 
ftaltung gelangt jei, was dort fogar in der Folge zu Kämpfen 
führte. — Wenn wir aber die Ausgangs-Buncte fuchen, von welchen 
das Chriftenthinn zu uns gelangt ift, fo haben wir vorzugsweife 
einen Blick hinüber zu werfen auf jene wejtliche Infel, vie Sahr- 
hunderte hindurch in fo vielfachen Beziehungen zu unferm Vater: 
ande ftand, Brittanien. Bon Keltifhen Volksſtämmen bewohnt, 
war auch diefe Inſel ihrem füblichen Theile nach dem großen 
Römischen Reiche fchen vor Chrifti Geburt einverleibt worden, und 
auch das Chriſtenthum hatte bier fchon ziemlich früh Eingang ge- 
finden, ſchon vor dem Jahre 200 unfrer Zeitrechnung, aber nicht 
grade von Nom aus, wie daraus zu fchließen ift, daß manche 
Satzungen, Gebräuche und Einrichtungen wie die Römifche Kirche 
fie hatte, fich Hier nicht fanden, ein einfacheres, reineres Chriften- 
thum ſich bier zeigte. Aber es follte das Chriftenthum dort auf 
eine längere Zeit zurüdgebrängt werben, al8 bei der Auflöfung Des 
Römiſchen Neiches die von dem König Vortigern, der y gegen 
feine nörbliden Nachbarn, die Picten und Scoten (Schötten) fo 
wenig, al8 gegen einen noch übrig gebliebenen Nömifchen Haupt- 
mann zu wehren im Stande fabh, angeblich feit vem Jahre 449 ins 
Land gerufenen Angeln ſich allgemah Brittaniens bemädhtigten, 
indem immer neue Schaaren von Angeln, Sachen, Süten, auch 
Frieſen nachfolgten. Die alten Brittiſchen Einwohner wurben zu⸗ 
rückgedrängt in bie Gebirge von Wales und Cornwallis, und mit 
ihnen das Chriftenthum, während bie neuen Ankömmlinge ihr Heiden- 
thum noch nicht verließen, fondern daran feithielten. Der erſte An⸗ 
ftoß, auch fie zum Chriftenthbum zu bringen, follte nun von Rom 
ausgehen, von einem Manne, der auch fonft von großem Einfluß 
auf die Geftaltung ver chriftlichen Kirche gewefen ift, Gregor, in 


menigftens die der Griechischen Kirche zugethanen Oſtſeelaͤnder zu verftehen 
find (weil im 11. Jahrhundert man noch häufig von Schleswig nady 
Griehenland — in Graeciam jagt Adam. Brem. — fegelte), zu ver- 
gleichen ein ſehr lehrreiches Capitel in ver Allg. W. Hift. der neuern Zeiten, 
Theil XII, S. 541—556. Dort auch von den Wäringern, der Nor- 
diſchen Leibwache der Conftantinopolitanifhen Kaiſer, die König Erich 
Gjegod bekanntlich noch 1105 dort antraf. 
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ber Folge als Papſt durch den Beinamen des Großen ausgezeichnet *). 
E8 mag etwa um das Jahr 586 geweſen fein, als er, damals noch 
Mönch in Rom, eines Tages über den Markt gehend, Knaben zum 
Verkauf ausgeftellt fah, deren Geftalt und Gefichtsbildung auf ihn 
einen beſonders angenehmen Einprud machte. Er fragte ben 
Sclavenhändler, woher dieſe wären. Aus Brittanien hieß es. Ob 
fie Chriften wären? Nein. Welches Volks? Angeln nenne man 
fie, aus der Provinz Deira **); der König dort heiße Alle. Ja wohl, 
ſprach Gregor, mögen fie Angeli (Engel) heißen, denn fie haben 
Engelgefichter und jollten Miterben ver Engel im Himmel fein; vom 
Zorne (de ira) Gottes follen fie befreit, und das Allelujah (mit 
Beziehung auf den Namen des Königs Alle) foll auch in jenem 
Lande gefungen werben. Gregor wollte fich fogleich aufmachen, um 
dort das Chriſtenthum zu verkündigen; wider den Willen des 
Römiſchen Biſchofs begab er fi von wenigen Mönchen begleitet 
auf die Reiſe. Es wurden ihm Boten nachgejendet, die ihn wieder 
zurüdbringen mußten. Dennoch aber hielt Gregor den Gedanken 
feft, zu jenem Volke Hin, das einmal durch bie Knaben deſſelben 
einen jo tiefen Eindrud auf ihn gemacht hatte, das Chriftenthum 
zu verbreiten. Wir jehen auch bier, wie fo oft in der Gefchichte, 
daß durch jcheinbar geringfügige Umftände der Anftoß zu etwas 
Großem gegeben wird, und müſſen barin ben Finger Gottes er: 
kennen. Unb eben von dort aus follte das Chriftenthum in ber 
Folge nad den Stammlänvern bin verpflanzt werben, von wo 
jene Angelfachfen, die das Chriſtenthum in Brittanien unterbrüdten, 
ausgezogen waren. Gregor warb 590 zum Papft erwählt, felbit 
fonnte er nun freilich nicht nach England ſich begeben, hatte indeſſen 
ihon Anglifche Sünglinge auflaufen laſſen, um aus ihnen Mifftonäre 
für ihr Volk zu bilden, als fich durch die Vermählung einer Frän⸗ 
kiſchen Königstochter mit dem Anglifchen König Edilbert von Kent 
eine Veranlaſſung darbot, die er nicht vorübergehen ließ. Sene 
Prinzeffin Bertha hatte fich freie Ausübung. des ChriftentHums aus» 
bevdungen, und Gregor fandte nun einen Römiſchen Kloſtervorſteher 
Auguftinus mit einer Anzahl Mönche vorthin. Ste landeten 597 


*) Bol. ©. 3. Th. Lau, Gregor I. der Große, nach feiner Lehre 
und feinem Leben geſchildert. Xeipzig 1845. 

**) In der Gegend von Hork, feit 560 von den Anglern erobert 
unter Anführung Ella des Zweiten. 
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anf der Infel Thanet bei Kent, fanden gute Aufnahme beim Könige, 
der ihnen eine verfallene Kirche, die von ven Nömerzeiten her noch 
ftand, einräumte, und erlaubte das Chriftenthum zu verfündigen, 
obwohl er felbft ganz in ver bedächtlichen Weife feines Volks 
äußerte: „Eure Worte und Verheißungen find freilich fchön, aber 
weil fie nen und ungewiß find, Tann ich ihnen feinen Beifall geben, 
und das verlaffen, was ich jeit jo langer Zeit mit vem ganzen 
Volke der Angeln beobachtet habe.” Erft fpäter trat auch ver König 
zum Chriſtenthum über, nachdem fchon viele Tauſende feiner Unter: 
thanen das Ehriftentyum angenommen hatten. Schon um Weihnacht 
des Jahres 597 waren ihrer 10,000 getauft. Es ift nicht zu 
leugnen, daß Auguftinus eine jehr ftarfe Richtung auf das Aeußer⸗ 
liche hatte und in vielen Beziehungen als fehr befangen erjcheint, 
wie aus feinem Briefwechjel mit Gregor zu erjeben ift, welcher 
lettere fich dahin ausiprach, man müfje bei der erften Stiftung der 
Kirche nicht fo fehr mit Strenge ftrafen, als mit Milde tragen. 
In diefem Sinne nun gab Gregor dem Auguftinus, den er zum 
Erzbifchof ver Englifchen Kirche beſtellte und ihm 12 Biſchöfe unter- 
orpnete, mancherlei Anwetfungen, die überhaupt ein Xicht Darüber 
verbreiten, wie man bei &inführung des Chriftenthums zu verfahren 
pflegte. Außer befonderer Nachficht binfichtlich der Ehen in von 
der Kirche verbotenen Verwandtſchaftsgraden empfahl Gregor, bie 
Gögentempel nicht zu zerftören, fondern nur die Gößenbilver her⸗ 
auszumwerfen, vie Tempel aber mit Weihwafjer zu bejprengen, Altäre 
zu erbauen und Reliquien hineinzulegen; das Volk werde lieber zu 
ben gewohnten Orten kommen. Die Opfer, die man den Göttern 
zu bringen gewohnt war, indem man Kinder fehlachtete und Gaſt⸗ 
mäbler anftellte, follten bahin verändert werben, daß man an ben 
Fefttagen der Märtyrer, denen die Kirchen geweiht wären, ober am 
Gepächtnißfefte der Kirchweihe dem Volle geftatte, um ben ehe- 
maligen Tempel ber Zelte von Baumzweigen zu errichten und Gaft- 
mäbler anzuftellen; man folle ihnen ihre Freude laſſen, denn rohen 
Gemüthern alles zugleich nehmen, fei unmöglich, man müſſe fchritt- 
weife fie zu etwas Höherem erheben; Gott felber babe e8 fo bei 
dem Sfraelitifchen Volle in Aegypten gemacht. Als der König Edil⸗ 
bert ſelbſt fich Hatte taufen laffen, wurden viele neue Kirchen von 
ihm erbaut und ausgeftattet, alte wieder hergeftellt, und Klöfter ein- 
gerichtet; die Zahl der Chriften wuchs immer mehr. Ein Verſuch 
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bes Auguftinus, die alten Brittifchen Chriften in Wales zur Ver⸗ 
einigung mit den neubelehrten Angeljachfen zu bewegen, war aber 
erfolglos (601); fie wollten von ihrer abweichenden Ofterfeier und 
ionftigen alten Gebräuchen nicht lajfen, auch den Papſt Gregor nicht 
als Tirchliches Oberhaupt anerkennen, ja es fam fogar zum Kriege, 
worin die Dritten eine große Niederlage erlitten. Unter den Angel- 
ſachſen aber war zugleich mit dem Chrijtenthum bie päpftliche Ober- 
gewalt begrüntet, und blieb freilich nach König Edilberts Tode unter 
feinem Sohn Eadbald, der als Feind der Chriften auftrat (grade 
wie es ich öfter in der Kirchengefchichte wiederholt hat), noch ein- 
mal ein Wieveraufleben des Heidenthums nicht aus, fo war doch 
dies vorübergehend, und bald breitete das Chriſtenthum fich fiegreich 
aus. — Bei dem fortwährenden Verkehr aber, welcher zwijchen ven 
Angelfachlen in Brittanien, und ihrer alten Heimath Statt hatte, 
fonnte e8 nicht fehlen, daß nicht eine Kunde vom Chriftenthum hieher 
hätte gelangen follen; eine andre Frage aber tft es, inwiefern chrift- 
liche Vorftellungen und Ideen wirkliche Aufnahme gefunden haben. 
Sehen wir indeſſen von dieſen mehr zufälligen Berührungen ab, fo 
iſt es doch eben auch England, wo wir unter den befehrten Angel» 
ſachſen das abfichtliche Beftreben Hervortreten jehen, das Chrijten- 
thum den bdiefjeitigen Stammgenoffen mitzutheilen, und eine Reihe 
von Miſſionären tritt uns vor Augen, die dafür fich bemühten, 
wenn gleich umentfchieven bleibt, ob ihre Wirkſamkeit fih überhaupt 
auf unfere und nicht wielmehr auf füblichere Gegenven erſtreckt habe. 
Gewig mit Unrecht ift namentlich vieles, was auf die ſüdlicheren 
Frieſen im jeßigen Oft-Friesland und Holland fich bezieht, auf unfre 
Nord-Friefen gedeutet worden, jo wie auf die Nordelbingiſchen Sachſen, 
was auf fühlichere Sächfifche Volksſtämme Bezug hat. Voran⸗ 
gegangen waren mit folcher Thätigkeit zur Befehrung der heidniſchen 
Bölferfchaften des Feſtlandes Columbanus und Gallus, die ihre 
Rirffamfeit bis an die Alpengegenden hin ausgebreitet hatten 
(Gallus geft. 95 Jahr alt 640; von ihm Sanct-Gallen in ber 
Schweiz benannt); Von einem Angelfachfen Edbert, ver um 620 
nah Dithmarfchen gefommen und 638 geftorben, wollen Dith- 
marſiſche Chronifenjchreiber wiffen. Heimreich will als den erften 
Apoftel feiner Norpfriefen Sanct Egiſthus angefehen willen, fett 
ihn aber ind Jahr 589, während, wie wir zu Anfang dieſes Ab- 
ſchnitts ſahen, Andere ihn zu Bardewik ein halbes Iahrtaufend früher 
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auftreten laſſen; der zweite Apoftel der Friefen ſollte dann Kontochus 
fein, von dem Königsbüll im alten Norditrande benannt wäre, und 
auch die Dithmarfcher Chroniken wollen fich ihn als einen ber Ber 
kehrer ihres Volks aneignen. Gegen Ente des 7. Jahrhunderts ift 
von 12 Miffionären oder fogenannten Apojteln der riefen und 
Sachſen die Rede, und ihre Namen werben fo angegeben: Willi 
brord, Suidbert, Wigbert, Deco, Willibald, Lebuinus, Ewald ver 
Schwarze, Ewald der Weiße, Werenfried, Marcellinug, Unibald und 
Mdalbert. Um die Belehrung ver Sachſen follen namentlich Die 
beiven Ewalde fi) bemüht und dabei den Märturertob gefunden 
haben ums Jahr 695 in der Wefergegend, nach andern Nachrichten 
in der Rheingegend; den übrigen wird meiltens ihr Wirkungskreis 
unter ben Friefen zugefchrieben, doch find dies allem Anfchein nach 
bie füblicheren, wie denn Wilfibrord Bischof zu Utrecht gewefen von 
696 bis gegen das Jahr 740 Hin. Im einer alten Lebensbeſchrei⸗— 
bung diefes Willibrord wird angeführt, er fei auch) zu den Dänen 
gefommen, deren König Ongendus graufamer als ein wildes Thier 
und härter als ein Stein gewejen, daher er fich wieder zu den 
Franken begeben, nachdem er 30 Dänifche Knaben erlangt, die er 
mit fich genommen, im Chriſtenthum unterwiejen und getauft. An 
der Gränze der Dänen und riefen aber fei er zu der Inſel Foſe— 
tisland gelangt. Es ift dies, Helgoland, der einzige Punkt, ver mit 
einiger Beftimmtheit um jene Zeit berportritt. Dahin wird auch 
der Sit des Frieſen-Königs Radbod verlegt, und hier foll ſich denn 
auch begeben haben, was von biefem erzählt wird, daß er, als er 
enblich fich dazu verftand, fich taufen zu laffen, zuvor gefragt habe, 
ihon mit dem einen Fuß im Waffer ftehenp, wo denn feine Vor- 
fahren nach ihrem Tode hingeflommen wären? Die Antwort lautete: 
In die Hölle. Da hätte er ven Fuß wieder herausgezogen und gefagt, 
jo wolle er Lieber bei feinen Vorfahren in ver Hölle fein, als bei ven 
Mönchen und Prieftern im Himmel. Des dritten Tages darnach fei 
er gejtorben, ums Jahr 718 over 719. Andre freilich verlegen viefe 
Scene nah Mevenblid in Holland. Der ihn hatte taufen follen, 
war aber ber Biſchof Wulfram von Sens in Frankreich, welcher 
dem Willibrord damals im Bekehrungswerk beiftand. Noch einmal 
wird fpäter von Foſetisland, pas bei dieſer Gelegenheit ausprüdlich 
Heiligeland heißt, berichtet, daß dahin ver Heilige Ludgerus, von 
Abftammung ein Friefe, gebürtig aus Wirum in ber Nähe von 
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Doffum (welcher 771 aus England, wo er feine Stubien gemacht, 
nah Utrecht gefommen war, und 809 al8 Bifchof zu Münſter ge- 
ftorben ift), fich begeben babe und es ihm gelungen fet, vie Ein- 
wohner zur Taufe zu bringen, das Heiligthum der Foſete zu zer- 
ftören umd Kirchen zu errichten. Der Befehlshaber ver Infel ließ 
ihn feinen eignen Sohn aus der Taufe heben, Namens Landrich, 
ver fpäter unter den riefen ein Priefter geworden. Es mag bies 
gegen das Jahr 790 gewefen fein. 

In der Reihe jener Angelfächfiichen Glaubensboten ragt aber 
bejonder8 Ein Mann hervor, Winfried, oder wie er fich fpäter 
nannte Bonifactus, diefes Namens (Wohlthäter) auch nicht unmwerth 
wegen feiner ausgedehnten Wirkſamkeit unter den Deutjchen Volks— 
ftämmen. Neichte feine unmittelbare Wirfjamfeit auch nicht in 
unjere Gegenden hinein, fo ift feiner doch zu erwähnen, weil durch 
ihn der fejte Punkt gewonnen ward, an ben bie weitere Aus- 
breitung des Chrijtentbums fich anlehnen konnte. Geboren war er 
ums Jahr 680 und warb Benebictinermönd, in feinem 30. Jahre 
Priefter, und theilte nun mit jo vielen anbern feiner Landsleute ven 
Wunſch, zunächft ven ftammperwandten Friefen das Evangelium zu 
verfündigen. 716 kam er nach Utrecht, wo er mit Willibrord in 
Verbindung trat. Der Krieg zwifchen Karl Martell und dem Friefen- 
könig Radbod, dem hartnädigen Feinde des Chriftenthbums, Tieß ihn 
damals feinen Wunfch noch nicht erreichen, und er Tehrte in fein Vater- 
land zurüd. 718 begab er fih nad Rom und empfing vom Papft 
Gregor II. die Vollmacht zur Prebigt des Evangeliums unter den 
Deutfchen. 723 war er abermals in Kom und ward zum Bifchof 
ernannt, doch noch ‚ohne bejtimmten Sprengel. Von da an führte 
er ven Namen Bonifacius. Noch 732, al8 er von dem folgenden 
Papfte Gregor II. zur erzbifhöflihen Würde und zum Primas von 
Germanten erhoben ward, konnte ihm fein eigentlicher Sit angewiefen 
werben, fo wenig al3 734, da er auf jeiner pritten Reiſe nah Rom 
zum Legaten bes Apoftolifchen Stuhls in Deutfchland ernannt wurde. 
145 nahm er feinen erzbifchöflichen Sig zu Mahnz, und es oronete 
fih immer mehr die kirchliche Verfafjung von Deutſchland, zumal 
jeitvem 742 Kirchenverfammlungen oder Synoden eingerichtet waren, 
die freilich dazu beitrugen, indem alle verfammelten Biſchöfe fich 
zur Anerkennung ber Dberhoheit des apoftoliichen Stuhls verbanden, 
die päpftliche Macht in Deutfchland zu begründen. Dies enge An- 
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ſchließen des Bonifacius an Rom ift e8, was von vielen kart an 
ihm iſt getabelt worden, und doch wieverum iſt zu bevenfen, daß 
ohne einen folchen feiten Anhaltspunkt zu haben, vie Ausbreitung 
der chriftlichen Kirche faum möglich geweſen wäre unter ven ba= 
maligen Zeitverhältniffen, wie wir an den vielen verunglüdten Ver⸗ 
ſuchen ver Glaubensboten fehen, die dem Bonifacius vorangegangen 
waren (*). Maynz aber mın warb wiederum für Deutichland ein 


( Im einem Aufjaß (von Leo) „Das Chriſtenthum und das Deutjche 
Boll. Zweiter Artikel,‘ in der „Evangeliſchen Kirhenzeitung‘ 1847, 
Nr. 70, 71, find die Geſichtspunkte angegeben, die feitgehalten werden 
müflen, um e3 richtig zu beurtheilen, weshalb dies fefte Anfchließen an 
den Römiſchen Stuhl von Seiten des Bonifacius Statt fand, und da bei 
ihrer weiteren Ausbreitung nah Norden hin die Kirche in dieſer Roͤmiſchen 
Geitaltung zu ung kam, fo werden wir aud bier nicht unberüdfichtigt 
lajien können, was zur Grllärung diefer Geltaltung dient. Pipin von 
Heriftall erfannte es gar wohl, daß der Belehrung der mit dem Fränkischen 
Reihe um jene Zeit in Berbindung getretenen andern Germaniſchen 
Stämme durch Fränkiſche Milfionäre die Eiferfuht jener Stämme gegen 
die Franken hinderli war; als geeigneter mußten die Angelſächſiſchen er— 
fcheinen, und eben ihre Ausjendung vom Papfte ihnen bejonderes Gewicht 
verleihen. Dem Bapit aber auch waren grade fie genehm, wegen des wie 
oben erwähnt Statt gehabten Kampfes gegen die Richtung, die unter 
den alten Britten und bejonders in Irland herrſchend war und fih durch 
die von Irland ausgegangenen Glaubensboten nah den Süddeutſchen 
Gegenden verbreitet hatte, und an deren Bekämpfung dem päpftliden 
Stuhle gelegen war. „Nun ftießen die Angelſächſiſchen Miffionäre — 
heißt e3 in dem angeführten Aufjage — in Germanien auf daſſelbe wider- 
wärtige Element — auf ein Element, was fih von den Römiſchen und 
Angelſächſiſchen kirchlichen Beitrebungen mejentlih dadurch unterjchied, daß 
es auf jubjectives Chriftenthbum den Hauptaccent legte, und die Allgemein: 
beit und Einheit der firhlichen Verfaſſung gering adıtete, ja gegen die Zur 
Jammenfafjung der Kirche im Primat der Biſchöfe von Nom gradezu 
Oppofition machte. Im Gegenfate zu diejen Beltrebungen hat nun Boni: 
facius recht eigentlih den Hauptaccent auf die ftreng einheitliche Verfafjung 
gelegt, und dadurch in Germanien eine ähnliche ftrenge Kirdhenverfafjung 
ausgebilvet, wie fie in England, wie fie im Romiſchen Bereihe in \talien 
war.‘ — — Mit Maynz, als dieſes feiter Sik des Bonifacius geworden, 
ward die Oberauffiht verbunden, die, als andre Erzbisthümer ſich davon 
abtrennten, wenigftens als Primat fortdauerte. Als Bonifaciug 755 feine 
Stellung als Crzbifhof von Maynz feinem Freunde Lullus, aud einem 
Angelſachſen, abgetreten, zog er fih nad dem bifhöflihen Sprengel von 
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folder Haltpunkt, an den bie junge Kirche fich anlehnte, und im 
Boraus wurden biefer Metropole von Deutſchland alle Völker un- 
terivorfen, die noch möchten zum. Chriſtenthum gebracht werben. 
Wußte freilich Köln, das auch Maynz untergeordnet wurde, ſich fehr 
bald jelbft zur erzbifchöflichen Würde zu erheben, und von fich einen 
Theil der Bisthümer in den riefilchen und Sächfifchen Landen ab- 
bängig zu machen, fo behnte doch in der Folge die große Maynziſche 
Kirchen-Brovinz fi) von den Hochalpen herab mitten durch Deutſch⸗ 
land bis in die Elbnieverimgen aus, wo der weiteren Ausbreitung 
erft durch bie Errichtung ver Hamburger Kirche eine Gränze geſetzt 
ward. Im Einzelnen vie Thätigkeit des Bonifacius zu verfolgen, ift 
hier der Ort nit. Seine legte Netfe war zu den Friefen, denen 
er zu allererft feine ZTchätigfeit Hatte zumwenven wollen. Er warb 
aber unter ihnen am 3. Juni 755 fammt feinen Begleitern zu Dok⸗ 
kum in Weftfriesiand erjchlagen, ungefähr 75 Jahre alt. 

Hatte Bonifactus auch in Baierjchen, Thüringifchen, Fränkischen 
und zum Theil Friefiichen Gegenden, foweit lettere die Dberhoheit 
der Franken anerkannten, ungemein viel für die Gründung und Be- 
feitigung der Kirche gethan, fo war biefelbe doch Teinesweges in allen 
Gegenden noch gefichert, und namentlich hatte e8 fchon feit längerer 
Zeit auf der ausgedehnten, nicht durch Naturgränzen bezeichneten 
Scheite zwifchen Franken und Sachen nicht an Einfällen der letzteren 
gefehlt, die denn immer auch befonvers gegen vie kirchlichen Grün- 
dungen gerichtet waren. Die Sachjen waren grabezu Feinde bes 
Chriftenthums. Es mußte dies nothwendig zulegt zu einem Ent 
fheipungsfampfe führen, und biefer trat denn auch ein, nicht lange 
nachdem Karl ver Große den Fränfifchen Thron beitiegen. Sein 
Sachjenfrieg war nicht allein ver Krieg eines Erobererd, der barauf 
berechnet ift, ein Reich zu erweitern; es war wejentlich ein Religions⸗ 
frieg, und es galt nicht blos die Sachjen unterthänig, fondern auch 
zu Chriften zu machen. Einer der bartnädigiten Kämpfe begann 


Utrecht zurüd, den er jeit Willibrordg Tode 736 durch Gregorius hatte 
verwalten laſſen, fand aber bald ven Märtyrertod. Erſt um 780 trat 
Utrecht in Verbindung mit Köln, das von 799 an als Erzbisthum er: 
iheint, auch über Tongern oder Lüttich die Aufficht führend, gleich wie 
798 Salzburg mit den Baierfhen Bisthümern als bejonderes Erzbisthum 
ſich abtrennte. of. P. Grosfeld, de Archiepiscopatus Magdeburgensis 
originibus. Monasterii 1857. 
Michelſen, Kirchengeichichte Schleswig-Holfteind. I. 7 
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und dauerte über 30 Jahre. Immer mehr Sächfifche Bolksftünmme 
wurden in biefen Kampf veviwidelt, und das Ende beffelben war, daß 
foweit die miteinauber verbünbeten Sächfiſchen Bollsgenofienfchaften 
reichten, fo weit auch Karl fein Reich ausdehnte. So wie aber 
feine Herrihaft in irgend einem Theile des Landes gefichert war, 
wurde fofort auch zu Firchlichen Einrichtungen gefchritten, wie denn 
auch zu dieſem Zwecke in feinem Gefolge ſich Bifchöfe und Priefter 
befanden; doch ft, was die genauere Angabe ver Sabre betrifft, die 
Gründung der einzelnen Rirchen, die nachmals als bifchöfliche zu 
beſonderen Haltpımlten für bie weitere Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums dienten, ungewiß. Meiſtens Tamen fie wohl erft zu Stande, 
nachdem ber berühmte Heerführer der Sachſen Wittelind (ber, wenn 
es hatte weichen müflen, bei den Normannen ober Dünen immer 
einen Zufluchtsort gefunden) 783 dahin gebracht war, ſich taufen 
zu laljen, worauf acht Jahr Hinburch ein ziemlich ruhiger Zuftand 
erfolgte. Vermuthlich ift um dieſe Zeit auch Die Errichtung des 
ms nächften und nächftangehenven Bisthums Bremen gejchehen. 
Es findet fih die Jahreszahl 788 angegeben, aber auch Die frühere 
779. Hier war es wiederum ein Angelfachfe, ver als Biſchof ſich 
jehr thätig für die Ausbreitung bes Chrijtenthbums bewies, Wille 
hadus, ein Fremd des vorhingenannten Ludgerus. Das zunädhft 
angränzende Bisthum Verden foll 786 errichtet fein. Es reichte 
dies bis an die Elbe und Bille und zur Travemündung hinüber, 
alſo in Rorbalbingien nicht hinein, das Nordelbiſche Land fcheint 
viehner zum Diſtrikt von Bremen gejchlagen worben zu fein, 
wenigitend wird berichtet, Willehadus babe zum öftern bie Kirche 
zu Melintsorp befucht. Dieſe ift denn die erfte Kirche, won der 
wir norbwärts der Elbe willen, und wir erfennen darin das Dith⸗ 
marfiiche Meldorf. Ein beitimmtes Jahr läßt füch für Die Grin 
dung biefer Kirche nicht angeben, doch kann wohl ungefähr 790 an- 
genommen werben. Die erfte Erwähnung, daß auch von den Nord⸗ 
leuten fich Hätten taufen laſſen, kommt übrigens beim Jahr 780 
por, und zwar als Karl zn Orheim an der Oder war, und auch 
die Barvdengauer die Tanfe empfingen; gewiß nicht freiwillig, fon⸗ 
dern nachdem Karl glücklich bis an die Elbe vorgedrungen war. 
Bon 793 an war das ganze nörbliche Sachen wieder im Aufftande, 
bie Kirchen wurden zerjtört, bie Prieſter verjagt oder erjchlagen. 
Freilich machte Karl wieder Fortfchritte, im Frühling 798 war aber 
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altes abermals in Bewegung und es wird berichtet, daß namentlich 
die Norbleute alle Fraͤnkiſchen Abgeordneten erjchlugen. Karl brang 
vor bis Bardewik, wagte inbeffen nicht die Elbe zu überjchreiten; 
babingegen brachte ex gegen bie Rorpleute bie Slaviſchen Obotriten 
unter bie Waffen uud deren Fürſt Thasco oder Thraſico, wie er 
fonft auch genannt wird, brach in das Sächſiſche Nordalbingien ein 
und ſchlug die Rordleute an einem Orte, den die Chronikenfchreiber 
Suentana nennen, was auf die Swentine zu beuten feheint. 802 
ſandte Karl ein Fränkiſches Heer über pie Elbe, welches das Land 
verwüftete; aber die Sachſen fanden einen Rückhalt an den Nor- 
mannen oder Dänen im jebigen Schleöwigjchen, wo umt Diefe Zeit 
ein König Gottfried oder Göttrik erjcheint, und von bort her drohte 
nun den Franken neue Gefahr. Der Sachjenfrieg mußte zu einem 
endlichen, Ausgange geführt werben, und Karl fammelte alle feine 
Kräfte zu einem Hauptſchlage, wobei ihm abermals der Obstriten- 
fürſt Thraſico behülflich war. Die Sachen an beiden Seiten ver 
Elbe wurben in die Enge getrieben und mußten fich ergeben 804. 
Um nun Ruhe zu fchaffen, wurde ein Mittel gewählt, wie e8 ſchon 
in alten Seiten von den Aſſhrern und Babyloniern gegen das Volt 
Sirael angewendet war, — die Wegführung. Aus Wigmodien und 
Norvalbingien, alſo aus den äußerften Sächſiſchen Lanpfchaften an 
beiden Seiten ver Elbe, ließ Karl zehntaufenn Einwohner mit Weib 
md Kindern wegführen und nach verjchievenen Gegenden feines 
Reiches Hin verfegen. Eine ſolche Manfregel mußte denn endlich 
jeven weiteren Widerſtand, der vornehmlich in biefen entfernteften 
Gegenden des Sachjenlanves ein jo oft wieberholter und hartnädiger 
gewefen war, unmöglich machen. Nun freilich trat das Fränkiſche 
Reih in Gränzberührung mit neuen gefährlichen Nachbaren, ven 
Normannen auf der Jütſchen Halbinfel; aber auch Hier wußte Karla 
Staatsklugheit Rath. Er ſchob zwiſchen das Gebiet Göttriks und 
fein Reich Die verbündeten Obotriten ein, indem er biefen, wie berich- 
tet wird, Nordalbingien theilweife einräumte. Es fcheint fait, als ob 
er am liebſten zur Gränze feines eigentlichen Reiches bie Elbe gehabt 
hätte, und vor der Hand wenigftens das überelbijche Land aufgegeben 
babe. Wenigſtens Tonnte e8 in feiner Weiſe gerathen erjcheinen, 
jeine Gränze bis zur Oftfeelüfte auszudehnen, wo biefelbe den be; 
fänbigen Anfällen ver feegewohnten Dänen würde blosgeftellt ge- 
weien fein. Der döftliche Theil Norpalbingiens, Wagrien, iſt denn 
7 * 
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auch noch Sahrhunderte hindurch im Befit der Slaven over Wenden 
geblieben. Wie weit landeinwärts dem Thrafico die Herrichaft ein- 
geräumt warb, muß bei dem Mangel genauerer Nachrichten, als 
ungewiß dahingeftelft bleiben; wäre ihm indeſſen auch wirklich Nord⸗ 
albingten großentheile zugetheilt worden, fo trat doch darin etwas fpäter 
eine Beränderung ein. Von kirchlichen Einrichtungen hören wir 
hier um dieſe Zeit nichts; die Obotriten zum Chriftenthum zu 
bringen, dazu wurben feine Verfuche gemacht, und vor der Hand 
ericheint in der That alles nörblih von ver Elbe belegene Land 
als ein auch für die Kirche bis weiter aufgegebenes Gebiet. 

Die Obotriten, welde an dieſer Seite zur Schugmauer des 
Fränkiſchen Reichs dienen follten, mußten den erſten Angriff er- 
fahren, der von Norden ausging. Dies geſchah im Jahr 808. 
Die Zerftörung ihrer reichen Handelsſtadt Rerich (Mellenburg) und 
die Hinwegführung der Kaufleute von bort durch Gottfried nach 
feiner Stadt Stiasthorp, gab PVeranlaffung zum Aufblüben viefer 
Stadt, die nun bald unter dem Namen Schleswil und dem Däni- 
fhen Namen Hebebye erfcheint, und in der Folge den erften feften 
Punkt für die Nordiſche Kirchengründung abgab, und durch vie Er- 
richtung des Danewirks ficherte Gottfried viefen Punkt und fein 
Reich gegen Süden bin. Karl mußte Gegenanftalten treffen, Die 
Abwehr blos durch die vorgefchobenen Obotriten hatte fich nicht als 
genügend erwiefen. Friedensverhandlungen mit Gottfried 809 blie- 
ben erfolglos, und jo warb zur Anlegung einer Burg mitten in 
Nordalbingien gefchritten zu Efjesfeld an der Stör. Aus viefer 
Gründung ift Igehoe erwachfen. Während man im Frühling 810 
noh an den dortigen Befeſtigungen arbeitete, warb Thrafico zu 
Rerich von Gottfrieds Schaaren überfallen und getöbtet; bald aber 
endete auch Gottfried, und mit feinem Nachfolger Hemming fam es 
811 zum Frieden, in weldhem die Eider als Gränze beider Reiche 
feftgefegt ward. Wir fehen, wie nun Karl fi Nordalbingiens an⸗ 
nimmt. Die weggeführten Sachſen läßt er wenigftens zum Theil 
in ihre Heimath wieder zurückkehren (?.. Wie die Gränze gegen 


(5) Daß mande Familien in den Wohnfigen blieben, die ihnen. bin 
und wieder im Fräntiihen Reiche angewiefen waren, ift an fich ſchon 
glaublih. in beftimmtes Zeugniß dafür, daß Nachkommen derjelben in 
Oſtfranken ſich erhielten, führt Waitz an aus einer Würzburger Urkunde 
von 996, worin Saxones qui Northalbinga dieuntur vorlommen. Nord: 
alb. Studien 1. Bd., ©. 4. 
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Norden Hin bejtimmt ift durch die Eider, fo fcheint um dieſe Zeit 
auch gegen Dften, auf dem den Wenden gelafjenen Gebiete Die ge- 
nauere Abgränzung vorgenommen zu fein Durch den limes Saxonicus, 
den wir uns als eine Linie militärifcher Stationen zu denken haben. 
E8 wurden damit Firchliche Einrichtungen verbunden, zu beren 
Mittelpunft Hamburg auserjchen ward, das nun zuerſt herportritt, 
und wo Karl die Kirche, Die er ſchon gleich anfangs zu einem erz- 
bifchöflichen Site für den Norden beftimmt haben foll, vorfichtig 
durch den Erzbiſchof Amalarius von Trier einweihen ließ, Damit 
feiner der benachbarten Bilchöfe in der Folge Anfprüche auf dieſe 
Kirche möchte erheben können. Daß Hamburg eine von ven beiven 
Feſtungen fei, welche Karl bereits 808 an der Elbe hatte aufführen 
laſſen, iſt wohl wahrjcheinlich, ob aber grade diejenige, welche 810 
als von ven Slaviſchen Wilzen zerjtört und 811 wieder errichtet unter 
bem Namen Hochbucht vorkommt, Darüber ijt viel geftritten. Die 
Einweihung der Kirche gefchah. übrigens 811 zur Ehre des Erlöfers und 
feiner Mutter Maria, und die Kirche warb dem Heridag anbefohlen, 
der zum Biſchof beitimmt war, aber nach wenigen Jahren ftarb. 
Roifer Karl ver Große ging auch um dieſelbe Zeit 814, 
28. Januar mit Tode ab, und unter feinem Sohn und Nach» 
folger Ludwig dem Frommen ward anfangs ver Plan, in Ham- 
burg ein Bisthum zu errichten, zurüdgeftellt und gerieth in 
Bergeffenheit. Ludwig theilte die Aufficht über Das Norbalbingifche 
Land ven beiden benachbarten Bifchöfen von Bremen und Verben 
zu Wenn berichtet wird, der Biſchof Willerih von Bremen 
(Willehadus Nachfolger von etwa 790 bis 839) Habe fich ber 
jungen Pflanzung der chriftlichen Kirche in Nordalbingien mit Eifer 
angenommen und namentlich die Kirche zu Meldorf befucht, jo muß 
dies in dieſe Zeit fallen, während wir von einer joldhen Wirkſam⸗ 
keit des Verdenſchen Biſchofs nichts vernehmen, ja nicht einmal 
wiſſen, welcher Theil des überelbifchen Landes feiner Obhut anver- 
traut gewefen fei, vermuthlich Doch das zunächft gelegene Stormarn 
mit Hamburg jelbft. Damals erſtreckte fich denn bie große Mahnzer 
Rirchenprovinz, deren vorhin erwähnt ift, und wozu das Bisthum 
Verden gehörte (während Bremen zur Kölnifchen), bis in unfere 
Gegenden hinein, ein Verhältniß, das indeſſen nicht lange von Bes 
fand geblieben, da etwas fpäter die Errichtung eines eignen erz⸗ 
biichöftichen Sites in Hamburg erfolgte. Che davon bie Rede fein 
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wird, iſt der Blick weiter nordwärts zu richten, um die ſpäteven 
Begebenheiten in ihrem richtigen Zuſammenhange auffaſſen zu 
Iönnen. 

Wir branchen dabei bier nicht in pas Einzelne der Kämpfe 
einzugehen, welche um biefe Zeit nach dem Tode des Königs Hem⸗ 
ming in Südjütland erfolgten, zumal da jchon vorhin im zweiten 
Sapitel, was zum Verftändniß der inneren Verhältniſſe nöthig, bei- 
gebracht ifi. Von einem der ftreitenden Prinzen, Darald, ver zu 
den Franken flüchtete, ward deren Hülfe angerufen, bie ihm auch 
zu Theil wurde, indem Ludwig 815 Hülfstenppen über die Eider 
rüden ließ. Diefer, fo viel wir wifjen, erite Zug ver Raijerlichen 
über die Eider hinaus, blieb übrigens ohne weitere Erfolge, als 
daß dadurch die Dänen zu Plünverungen ver Küften vefto mehr ge⸗ 
reizt wurden. Unter andern drangen fie vor die Feſte Efiesfelo. 
Harald gelangte unterveffen durch Verhandlungen zur Herrſchaft 
oder Mitherrfchaft in feinem Lande, und es eröffneten fich eben 
durch ihn Wege, dem Chriftenthum auch in jene nördlichen Gegenden 
Eingang zu verfchaffen. Der Gedanke der Norbiichen Miffion warb 
wieder aufgenommen, und ein hochgeftellter Mann des Fränkiſchen 
Reiches, Ebbo, Erzbiſchof von Rheims, des Kaifers Jugendgenoſſe, 
trat perfönlih an die Spite berfelden. Er holte vom Papſt 
Paſchalis in Rom die Vollmacht zu dieſem Unternehmen (%) und 
begab fich ſodann in Haralds Reich, wo im Sommer 823 viele 
Dänen zur Taufe gebracht wurden. Innerhalb ber Gränzen bes 
Fränkiſchen Reichs aber warb ihm ein Platz angewieſen, wohin er 
fih zurüdziehen konnte, Welanao, das nachherige Welna, jetige 
Münſterdorf am Wellenberge, fünlich von Itehoe, durch die Nühe 
biejer Feſte hinlänglich geſchützt. Hier errichtete er ein Bethaus 
und eine Pflanzfchule fir Bildung junger Miffionare. Wie lange 
Ebbos Wirkſamkeit hier gedauert habe, erhellt nicht recht aus ven 
vorhandenen Nachrichten; fpäter verwidelte er ſich in die inneren 
Stantsverhältniffe des Fränkiſchen Neiches, ımterftügte Ludwigs 
Söhne gegen ihren Vater, warb feines Erzbisthums in Rheims 


() Der päpftlihe Brief, wodurch Ebbo zur Nordiſchen Miſſion be: 
vollmächtigt ward, fteht unter andern abgebrudt bet Staphorft I, 21. 22. 
Zum Gehülfen warb ihm Halitgar zugeordnet, von defien Wirkſamkeit wir 
aber nichts wiſſen. Er ift ſpäter Biſchof zu Cambray geworben. 
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entjegt, erlangte inbejfen doch das Bisthum Hildesheim, und tft 
851, 20. März verftorben. Uebrigens wurden bie Verhältutffe dem 
Chriſtenthume in Süd-Jütland bald ungünftiger. Harald ver- 
mochte ſich nicht zu halten, eben weil au ſeine Gegner ſich alle die⸗ 
jenigen anſchloffen, die in feiner Anlehnung am die Fränkifche Macht 
Gefahr fahen, und es kam dahin, daß er 825 weichen mußte. Er 
begab fih zum Kaiſer Lubwig, der damals zu Ingelheim in ver 
Kühe von Maynz fich aufbielt, und bier war es, wo er 826 ſich 
taufen ließ ſammt feiner Gemahlin, feinem Bruder Erich und einem- 
zahlreichen Gefolge. Diefe Taufe des erften Dänifchen Königs 
Harald Klak (7) (weldde im Jahr 1826 Pfingften durch ein tauſend⸗ 
jährige8 Subelfeft bei uns wieder allgemein in Erinnerimg gebracht 
wurde) ift damals, wie fpäter als em Ereigniß von befonberer 
Wichtigleit angejehen worden, wiewohl unmittelbar biefe feine öffent- 
liche Erklärung für das Chriftenthum von fo bedeutender Wirkung 
nicht war, weil es ihm nicht gelang, fich in feinem Lande zu halten, 
wohin er allerdings zurüdkehrte, wo aber die Partei der Göttrike- 
jöhne, die wir zugleich als die der Verfechter des Heidenthums be= 
trachten Tönnen, ihm zu übermächtig war. Für diefen Fall war ihm 
vom Kaiſer ein ZufluchtSort bereitet, indem er eine Grafſchaft in 
Friesland zu Lehn erhielt, wie aus ver Vergleichung ver Angaben 
barüber hervorgeht in Auftringen an ver Jahde im jegigen Groß—⸗ 
berzogthum Oldenburg. Dan hat dies Haralds⸗Lehn aus Miß⸗ 
verftändnig in Norbalbingien, in Dithmarfchen, oder bei Herzhorn 
(das Haraldshörn bebeuten folle) over im Lande zwiſchen Schlei 
und Eider gejucht, und daran denn wohl die Vorftellung von einem, 
in ſolchem Gebiete des Harald bereits georpneten Kirchenweſen ge- 
Inüpft, als unmittelbare Folge des Uebertritts Haralds zum Ehriften- 
thum. Diefer fein Schritt hat vielmehr hauptfächli nur eine 
Wichtigkeit, weil der berühmte Apoftel des Nordens Ansgarius da- 
durch veranlaßt ward, feine Laufbahn in unfern Gegenden zu be⸗ 


(7) Harald Taufe fand höchſt wahrjcheinlid im Juni 826 Statt. 
Der Kaiſer Ludwig felbft war Taufzeuge, ſowie die Kaiferin Judith bei 
Haralds Gemahlin. Der Abt Ermoldus Nigellus, ein Zeitgenofje, bat 
diefe Taufe in Verſen bejchrieben. Ob viefem Harald der Beiname Hlad, 
Klag, zulomme, wie fonft allgemein angenommen wurde, ift in neueren 
Zeiten in Abrede geftellt, namentlich von Dahlmann. 





104 V. Erſte Anfänge des Chriſtenthums in unſern Gegenden. 


ginnen. Diefem ausgezeichneten Manne und feiner Wirkſamkeit muß 
ein beſonderes Capitel gewidmet werben. 

Ehe wir diefen Abfchnitt fchließen, bei welchem wir babon 
ansgingen, wie es bauptfächlic das Voll der Angelfachjen geweſen, 
welches fo manche Glaubenshoten zu ven ftammwerwandten Völfer- 
ſchaften des Feſtlandes ausgefantt, möge bier noch die Bemerkung 
ihren Plaß finden, daß wir fpäter noch einmal den Englifchen Geift- 
lichen, als für die Gründung der chriftlichen Kirche in dem Lande, 
aus welchen einft ihre Vorfahren auszogen, thätig , begegnen werben, 
freilich unter günftigeren Verbältnifien und mit reicherem Erfolge, zu 
den Zeiten nämlih, wo unter Knud des Großen Herrfchaft vie 
riftlihe Kirche völlige Feftigleit erlangte. Vorerſt aber wenden 
wir uns zu dem Manne, ver für die Grundlegung ver Kirche bes 
ganzen Norvens fo Großes gethan bat. 


VI. 
Ansgarins. 


Ansgarius (?), der mit Recht hochgefeierte Apoftel des Nordens, 
war aller Wahrfcheinlichleit nach ben 9. September 801 geboren zu 
Corbei in Frankreich. Hier in der Picardie, unweit Amiens an 
dem Fluſſe Somme, war feit dem Jahr 665 ungefähr ein Benedic⸗ 


(?!) Anskarius, Anscarius, Anscharius fchreiben Andere. Zu ver: 
gleichen ift die Einladungsjchrift von Friedrich Carl Kraft, Director des 
Sohannei in Hamburg, zur Einweihung des neuen Gebäudes 1840, Nar- 
ratio de Ansgario aquilonarium gentium Apostolo. Excursus 1 
p. 63. 64, mo über den Namen manches beigebradht iſt, und ber Verf. 
fih mit Recht auch gegen die Ableitung mander Local:NRamen als Schar: 
tbor, Scharmarkt, Willeniharen (villa Ansgarii) von Ansgar erflärt. 
Die erite Sylbe Ang findet fih in Namen wie Ansbertus, Ansverus, 
Ansfridus, Die zweite gar in Halitgar, Ludgar, Edgar. Ansgar jcheint 
aljo eine formgerechte Zujammenjegung. Sein Leben ifl vielfach bejchrieben 
3. B. jpeciell von Kruſe „S. Anſchar“ Altona 1823. Moller Cimbr. 
litt. tom. IH p. 8—35. SHauptjählich liegt allen Biographien die von 
feinem Nachfolger Nembert verjaßte zu Grunde. Zuerſt im Drud heraus⸗ 
gegeben zu Cöln 1642 von Philipp Gaefar in feinem Triapostolatus 
Septentrionis zugleih mit den Lebensbejchreibungen des Wilhadus und 
Nembertus. Die genauefte Ausgabe von Dahlmann in Monum. Germ. 
hist, Die Verje des Mönch Gualdo um 1065 find meiltend nur Um⸗ 
Ichreibung des Nembert. Anmerkungen bat Betr. Lambec zu beiden 
Lebensbeſchreibungen gemacht, abgebrudt bei Staphorft Hamburg K. ©. 
1. Thl. 1. Bo. ©. 201— 220, wo auch vorhin ©. 79— 133 und 
133—201 die gedachten beiden Biographien von Rembert und Gualdo. 
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tiner-Stift zu Ehren der Apoftel Petrus und Paulus und des 
Stephanus erbaut. Die Gelegenheit, welche durch die damit ver- 
bundene Klofterjchule fich darbot, dem Ansgarius, ver die Deutter 
fchon als fünfjähriger Knabe verleren hatte, Unterricht zu verjchaffen, 
ließ fein Vater nicht ungenutt. Die erfte Belehrung und religiöfe 
Anregung wirb er aber durch die frühvollendete Mutter empfangen 
haben: ihr Bild erjcheint vem Knaben im Traum; er fieht fie in 
Gefellichaft der Maria, aus veren Munde er die Weifung em- 
pfängt, wenn er zu feiner Mutter gelangen wolle, müſſe er den 
findifchen Spielen entfagen. Der Traum ftimmt ibn zum Exrnft 
und treibt ihn zum Fleiß. Wiederum wird er zu Citelfeiten fort- 
gerifjen, fein Eifer in frommen Uebungen erfaltet; aber ein neues 
Zraumgeficht führt ihn zurüd. Die Nachricht von Karls des Großen 
Tode hat ihn erfchüttert; es war 814 in der Pfingftuacht, wo ihn 
träumt, er fei geftorben, feine Seele im Tegefeuer, Petrus und Jo⸗ 
bannes aber nähmen fih feiner an, führten ihn zu Anfchauungen, 
wie fie in der Offenbarung Johannis befchrieben find; er entnimmt 
aus dem Traume die Hoffnung, er möchte der Märtyrerirone ge- 
würdigt werden. Mit ſolchem Wunſche tritt er mm bald in das 
Sünglingsälter ein, und womit feine Seele bejchäftigt bleibt, das 
mag gefchlofjen werben aus einem andern Traumgeſicht, welches er 
einige Jahre fpäter Hat, wo es ihm vorlommt, als höre Chriftus 
felber feine Beichte und ertheile ihm die Abjolution. Bald warb er 
für geſchickt erachtet an der Klofterfchule als Lehrer angeftellt zu 
werden, und als nım 822 vom alten Corbei aus eine Tochter⸗ 
ftiftung, da® Klofter Neu-Corbei (Corbeia nova) im Sachjenlande 
an der Wejer gegründet (?) und mit Ordensbrüdern befeßt wurbe, 
war unter ben bortbin ziehenden auch Ansgarius. Dem kaum 
21jährigen jungen Manne warb bie Leitung ber auch in ber neuen 


(2) Das Jahr ver Gründung von Neu-Gorbei oder Corvey ift 822, 
nämlid an dem Orte am linten Wejerufer unweit Hörter, wo diefe Stiftung, 
welche auch auf unjre Gegenden nit ohne Einfluß gewefen durch die and 
derſelben beruorgegangenen Männer, fi in der Folge zu beveutendem An: 
ſehen erhob. Vorher aber war fon an einem andern Orte im Sollinger 
Walde ein Klofter gegründet geweſen, das aus jener ungünftigen Gegend, 
wo es nicht befleben konnte, nad dem günfligeren Plabe verlegt ward. 
Kraft a. a. ©. handelt S. 67—72 im 3. Ercurs de Corbeia vetere et 
nova. Dal. Neander's Kichengefh. 4. Bo. ©. 3.4. 
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Stiftung errichteten Schule übertragen, zugleich auch das Predigt⸗ 
amt. 825 aber ward er nach Alt-Corbei zurücberufen. 


Es begab fich im folgenden Jahre 826, daß die Taufe des 
Dänifchen Königs Harald Statt hatte, und es warb auf der Reichs⸗ 
und Kirchenverfammlung, die damals zu Ingelheim abgehalten wurde, 
verhandelt, welcher ©eiftliche wohl dazu auserfehen werven jolle, den 
Harald in fein Vaterland zurüdzubegleiten, theils um ihn jelbft im 
Glauben zu erhalten, theils um für die Gründung der Kirche dort 
zu wirlen. Die Furcht vor den Normannen war jo groß, daß unter 
den Anmwefenden Niemand fich dazu verftehen wollte. Da machte der 
Abt Walo von Corbei darauf aufmerkſam, es fet in feinem Klofter 
ein junger Ordensbruder, der dazu vorzüglich geeignet fein möchte, 
es käme nur darauf an, ob er dieſe Miffion übernehmen wolle. Er 
meinte den Ansgarius. Diefer ward num zum Saifer berufen und 
erffärte fich bereit, wohin er gejandt würde, zu gehen. Er blieb feit 
gegen die abmahnenven Stimmen, die e8 als ein tollfühnes Unter⸗ 
nehmen bezeichneten, zu den Barbaren zu gehen, wo er feinen Unter» 
gang vor Augen ſehen könne. Es gehörte allervings dazu eine bren- 
nende Begierde für die Ausbreitung des Chriftentfums und eine 
Todesverachtung, ja ein Verlangen nah der Märtyrerkrone, wie 
eben dies alles bei Ansgarius fih fand. Doch war noch eine gleich» 
geftimmte Seele, Autbert (?) ein. Freund des Ansgarius, Ordensbruder 
zu Alt-Corbei, der diefen zu begleiten fich entfchloß, obgleich ihm, aus 
angejehener Familie entiproffen, im Vaterlande Ausfichten zu höheren 
Ehrenftellen winkten. 827 warb die Reife unternommen, zu welcher 
e8 an der nöthigen Ausrüftung nicht fehlte. Sie ging von Cöln den 
Rhein hinab, an Dorftadt (Wyk te Durſtede bei Utrecht, damals 
eine der anfehnlichften Handelsſtädte) vorüber, dann längs der Frie- 
fiihen Küfte, und — berichtet der Lebensbeſchreiber des Ansgarius 
weiter — an Die Gränze ver Dünen. Wir möchten num gerne 
wiſſen wohin denn? wo Anger feine Wirkfamteit begonnen? Es ift 
vielfach, Doch ohne genügenvden Grund, angenommen worden, und 
einer bat es dem andern nachgefchrieden, Ansgar fer nach Schleswig 
oder Haddebye gefommen 827, habe dort fofort eine Kirche erbaut 


($) Autbert war nicht, wie irrthumlich angenommen worden, ein 
Mind aus Neu⸗, ſondern aus Alt:Corbei. 
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und eine Schule eingerichtet (*). Rembert jagt das nicht, fondern 
fchaltet blos die Nachricht ein, da Harald in feinen Reiche nicht 
ruhig fich babe behaupten können, hätte ver Kaifer ihm ein Lehn 
jenfeit8 ver Elbe gegeben, damit er dort, wenn es nöthig, feinen 
Aufenthalt und Unterhalt haben Tönne, und jo hätten Ansgar und 
Autbert fich bald ımter Chriften bald unter Heiden aufgehalten und 
geftrebt, jo viele fie Fönnten auf den Weg der Wahrheit zu bringen. 
Insbeſondere aber ſahen fie fi nach Knaben um, bie fie Tauften 
und zum ‘Dienfte Gottes erzogen, denen Harald von ben Seinigen 
einige binzufügte, jo daß fie bald eine Schule von 12 Knaben und 
darüber einrichten fonnten. Es gebt aus viefen allerbings etivas 
unbeftinmmt gehaltenen Nachrichten, wie in die Augen fällt, Teines- 
wegs hervor, daß gerade Schleswig ver nächte Wirfungsfreis der 
genannten beiden Männer gewejen fei. Sie feheinen dem Harald 
jedenfall gefolgt zu fein. Es fommt nun darauf an, in welden 
Theiten des Dänenlandes une wie lange Harald fi Habe halten 
innen. Es wird angenommen, daß gegen Ende des Jahres 829 
Harald überwunden von ber Gegenpartei habe weichen müfjen, und 
dies würde ziemlich mit der Angabe des Rembert ftimmen, daß 
Ansgar und Autbert das Miffionswerk unter den Dänen etwas über 
zwei Jahre und zwar mit Erfolg betrieben. Die Errichtung einer 
Kirche aber muß wohl durchaus bezweifelt werben, gewiß würde 
ber Lebensbefchreiber des Ansgar Died nicht unerwähnt gelaffen 
haben, wie denn auch ſpäter ausdrücklich die Erbauung der Kirchen 
zu Schleswig und Ripen gemeldet wird. Um jene Zeit aber er- 
krankte Autbert, der treue Gefährte des Ansgar, warb nach Neu 
Corbei gebracht und ftarb daſelbſt Oftern (wahrſcheinlich 330). Wie 
es fcheint, hat Ansgar ihn dahin begleitet. 


(*) Berleitet hat zu diefer Annahme Cypräus Angabe Annal. Epise. 
Slesv. p. 6. Haraldus — — — baptizatus templum Hedebuie 
Slesuigae incepit A. C. DCCCXXVNH. Über p. 19 giebt er richtiger 
das Jahr 850 an: antiquae schedulae, quae apud me exstant, diser- 
tis verbis testantur, Ecclesiam Slesuicensem omnium Aquilonarium 
Ecclesiarum antiquissimam anno Domini 850. Imperante Ludouico Il 
ac regnante in Dania Erico Sifridi fillo ab Anschario fundatam 
esse. Quamvis ex alia aera id anno 847 factum esse consen- 
tiant omnes. 
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Nun aber eröffnete ſich diefem ein fernerer Wirkungskreis, naͤm⸗ 
fich in Schweden das Evangelium zu verkündigen. E8 mag genügen 
dies nur überhaupt hier zu erwähnen; das Nähere barüber, hinfichtlich 
deffen neuere Gefchichtsjchreiber überdies manche Zweifel im Einzelnen 
erhoben haben, gehört nicht hieher. Während der Klofterbruder Wit- 
mar ihn bahin begleitete, ward ein anderer, Gislemar einftweilen 
zu Harald gefandt, ver indeſſen wohl um dieſe Zeit fich in feinem 
Friefifchen Lehn aufgehalten haben wird. Er iſt wohl überhaupt nicht 
mehr nach Dänemark zurückgekehrt, fondern erſcheint fpäter in den 
Niederlanden als einer ver Däniſchen Häuptlinge, die dort zu be= 
fonderem Anfehen gelangten und beträchtliche Laͤnderſtrecken inne 
hatten (3). 

Der glüdliche Erfolg der Schwerifhen Miffion bahnte dem 
Ansgar übrigens bei feiner Rückkehr den Weg zu einer höheren kirch⸗ 
lichen Würde, und fomit zu einem fowohl ausgevehnteren, als auch 
mehr geficherten Wirkungskreife. Der Plan Karl des Großen, in 
Hamburg ein Erzbisthum für die nörblichften Gegenden feines Reichs 
zu errichten, ward wieder aufgenommen, und Ansgar war dazu aus⸗ 
erjehen dieſe Würde zu bekleiden. Es foll dies bereit 831 auf 
einer Reichsverfammlung gefchehen fein. Doch unterliegt die Zeit- 
beftimmung einigen Schwierigkeiten, indem die Angaben verfchieden 
find (°), was wohl darin zum Theil feinen Grund hat, daß eine 
Zeit zwifchen der Ernennung und Einführung verftrid. Er warb 
geweiht durch den Erzbifchof Drago von Metz (einen Bruder des 
Raifers), der die Würde eines Erzcapellans bei Hofe befleivete, in 
Gegenwart ver Erzbifchöfe von Rheims, Trier und Maynz, fowie 
anderer Biichöfe, unter welchen namentlich auch Helingund von Ver⸗ 
ven und Willerih von Bremen als affiftirend und beiftimmend er- 
wähnt werden. Died darum, weil dieſe beiden bie überelbijchen 
Gegenden, in welchen der Sprengel des Ansgarius ausgelegt wurde, 
bi8 dahin unter ihrer Aufficht hatten. Dieſer erzbiſchöfliche Sprengel 
begriff aber vom Sachfenlande nicht8 weiter als Stormarn, das eigent- 
liche Holftein und Dithmarfchen, folglid nur einen verbältniß- 
mäßig Heinen Bezirk, der noch feiter kirchlicher Einrichtungen er- 


(5) Vgl. vorhin im 2. Capitel. 
(% ©. darüber den 6. Ercurs bei Kraft a. a. D. ©. 78—80. 
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mangelte, und dem neuen Erzbifchof nicht einmal ein genügenves 
Austommen gewähren konnte, daher veun ihm das Slofter Turholt 
in Gallien, eigentlich in Flandern (7), beigelegt wurde, ftatt bes 
Kloſters Rodnach (2), welches von Karl d. ®r. anfänglich der Ham- 
burger Kirche beigelegt, aber von Ludwig an bie Abtei Jeda (©. 
Cornelius⸗Münſter) vergabt war. Ansgar mußte einftweilen auch 
eine Reife nach Rom machen, um die päpftliche Beftätigung und das 
erzbiichöfliche Pallium () zu empfangen. Zugleich aber follte er 
vom Papſte als Legat des apoftolischen Stuhls für die norbijchen 
Völker eingejegt werben, benn nur dadurch, daß die Miſſion unter 
denſelben fortgeſetzt wurde, konnte der erzbiſchöfliche Sprengel mit 
der Zeit erweitert werden. Sowohl der kaiſerliche Stiftungsbrief 
von 834 als die päpftliche Beſtätigung von 835 find vorhanden, 
obgleich deren Aechtheit angefochten wird, wenigftens in der Form, 
in welcher fie vorliegen (1%). Wenn nun Ansgar zum Legaten für 
die Dänen, Schweden und Slaven ernannt wurde, fo wiflen wir 


(7) Zurholt, Torout, liegt 4 Meilen von Brügge ſüdlich, mitten in 
Flandern an einer großen Haibe, ein Fleden mit einem uralten Benedik⸗ 
tinerklofter; nicht zu verwechjeln mit Tournhout oder Turnholt im Bra: 
bantiſchen norböftlih von Antwerpen. 


(%) Auch Rodnach, Rodenacum, war in Flandern belegen, zwijchen 
Tournay und Dudenarde. 


(?) Das Pallium, dieſes Zeichen der erzbichöflihen Würde, welches 
ſpaäͤterhin vom Papfte für eine ſehr bedeutende Summe, wohl bis zu 
30200 Gulden bin, gelöft werben mußte, ift ein Kragen von ver Molle 
von zwei Schafen, weldhe in der Kirche ©. Agnes zu Rom jährlich ge: 
weiht werden und woraus die Nonnen des ©. Agnesklofterd dieſes Klei⸗ 
dungsftüd verfertigen, welches dann wiederum auf dem Altar, ver über 
dem Grabe des Petrus erbaut ift, geweiht wird. Anfangs ift das PBallium 
ein Meid gewejen, das die Kaiſer trugen, bie es fpäter den Patriarchen 
geftatteten, und bieje jandten es in ber Folge an die Exzbifchöfe. Gs war 
urfprünglih ein Mantel, nachher ift nur der Halstragen davon geblieben. 
Erſt nah Grlangung des Paliums kann der Erzbifhof die mit feinem 
Amte verbundenen Functionen ausüben,. Biſchöfe weihen u. f. w. Nur zu 
beftimmten Zeiten dürfen die Erzbiihöfe das Pallium tragen; ver Papft 
trägt es beſtaͤndig. 


(20) Abgedruckt z. B. bei Staphorſt I, 1, S.26—29 und 31. 32. 
Spätere Einfchiebjel find weniaflens nicht zu verlennen. 
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freilich, ba eben biefe Legation für bie nordiſchen Völker bereits dem 
Ebbo übertragen war, und e8 mußte alfo zwifchen Ebbo und Ansgar 
baräber eine Vereinbarung Statt haben. Diefe fand in ber Weile 
Statt, Daß ein Verwandter des Ebbo, Gautbert, ver ben firchlichen 
Ramen Simon empfing, zu ven Schweden gefanbt wurde, Ebbo ihm 
anch die cella Wellana mit Genehmigung des Kaiſers abtrat (12), 
bahingegen Ansgar außer der Bejorgung feines Sprengels fich 
der Deiffion unter ben Dänen annahm, während Ebbo jelbft fich 


Ansgars Bemuͤhungen waren auch micht ohne Erfolg. So⸗ 
wohl in feinen: Spreugel al® unter ven ‘Dänen ließ er fich aufs 
eifrigfte angelegen fein, die Kirche zu befeftigen und auszubreiten. Er 
durchzog fernen Sprengel, er taufte Heiden, welche dem Ebriftenthum 
gewonnen wurben, er traf Einrichtungen, bie für bie Zukunft be- 
rechnet waren. Es kam darauf an, Lehrer zu bilden. Er fuhr fort 
Däniſche und Slaviſche Knaben zu kaufen, die er, um aus ihnen 
Milfionare für ihre Landsleute beranzıziehen, theils nach Turholt 
ſandte, theils bei fich behielt in Hamburg, wo er neben ber Kirche ein 
Riofter oder Monafterium einrichtete, womit eine Schule verbunden war. 
Es folf, wie Adanı von Bremen berichtet, um bieje Zeit gewefen fein, 
daß er die Körper der Heiligen, die ex von Ebbo empfangen hatte, 
über Die Elbe bringen ließ. Den Leichnam des heiligen Maternianus 
ließ er in Heiligenftenten beifegen, welcher Ort aljo nm biefe Zeit 
zerft Hervoriritt, und feinen Namen eben davon fcheint empfangen 
zu haben; vie Reliquien des Xiſtus und des Sinnicius (1?) Tieß er 
nah Hamburg zu ben bort ſchon vorhandenen Ueberreften von Mär- 
tmern bringen. 

Es ſchien mm alles zu einem glüdlichen Fortgang ſich an- 
zulaflen; aber die Mittel zur Anfrechthaltung ver jungen kirch⸗ 
lichen Stiftung wurden balo berjelben baburch großentheils ent- 
zogen, daß nach Ludwig bes Frommen Ableben (340, 20. Juni) ein 


(12) Daß nicht Ansgarius, wie vielfah behauptet wird, die cella 
Wellana gehabt babe, fondern Gautbert, ift gut nachgewiefen von Kuß 
Staatöb. Mag. IX, 192— 205. 


(12) Bon dem Maternianus haben wir nichts weiter auffinden können. 
Die beiden andern Heiligen Kiltus und Ginnicius waren Erzbiſchöfe gu 
Rheims gewejen. 
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Krieg unter feinen Söhnen fich erhob, der mit der Theilung 843 
(zu Verbun) enbigte, in welcher Karl der Kahle unter andern ven 
Theil Flanderns bekam, in welchem Turholt belegen war. Diefes 
ward num dem Andgarius entzogen, und er gerieth in nicht geringe 
Verlegenheit. Er mußte die meiften Mönche, welche bei ihm fich 
aufhielten, nach Alt-Corbei zurückſenden; er jelbft mit ven wenigen 
Brüdern, die bei ihm bleiben konnten, mußte fich aufs äußerte ein- 
ichränten. Dennoch harrte er aus, bis durch einen Ueberfall Nor- 
mannifcher Seeräuber Hamburg mit Kirche und Klofter eingeäfchert 
wurbe, wobei Ansgar und feine Begleiter unter Verluft ver Biblio- 
thek und aller ihrer Habe nur das Leben durch vie Flucht retteten 
— und die Reliquien, die dem Ansgar das theuerfte waren. Er 
freute fich, doch nur dieſe in Sicherheit bringen zu können; den Ver⸗ 
luſt alles übrigen ertrug er ohne Klage und fprach mit Hiob: Der 
Herr hat e8 gegeben, ver Herr Hat es genommen, ber Name des 
Heren ſei gelobet! — 

Ueber die Zeitbeftimmung diefer Zerftörung Hamburgs walten 
Schwierigkeiten ob. Dem gamen Zufammenbange nach fcheint 
fie nach dem Verluſte von Zurholt gefehehen zu fein, und man 
hat vielfältig das Jahr 845 angenommen; Anbre entjcheiden 
fih für 840, ja einige Angaben weilen auf 836 oder 837 hin. 
Man hat diefe durch Annahme wiederholter Zerftörung zu vereinigen 
gefucht (13). Wie dem auch fei, ein harter Schlag war das für bas 
Erzbisthum, wie für die Miffion, die nun auch in Schweden durch 
bie Vertreibung des Gautbert von dort ſchien ihrem Untergange nabe 
gebracht zu werben, fo daß in einem Zeitraum von fieben Jahren 
dort Fein chriftlicher Lehrer war. Es kam noch hinzu, daß Ansgar 
in Bremen, dem Nachbarftifte, bei Leuberich, dem Nachfolger des 
837 verftorbenen Bifchofs Willerich, Teine Aufnahme fand, und er 
wäre in ver That fehr hülflos gewejen, wenn nicht eine chriftlich 
gefinnte Frau, Ikia, ihm einen Aufenthaltsort auf ihrem Gute Ram⸗ 
fola oder Ramelsloh eingeräumt hätte. Sie ſchenkte ihm dieſes, 


(13) Bergl. den 7. Excurs bei Kraft. ©. 80—83. De Hamburgo 
per Nordmannos sive Danos capto et devastato; dajelbft ift auch ein 
Brief von Lappenberg angeführt, der etwa 840 annimmt, auf die Nad: 
richt des Adam von Bremen Gewicht legend, daß die Zerflörung im lebten 
Jahre Ludwigs d. Fr. geſchehen fein folle. Die Yeitung wäre darauf wie⸗ 
der erbaut und 845 abermals zerftört worden. 
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und er ftiftete bier fünlih von der Elbe im Barbengau innerhalb 
bes Vervenfchen Kirchiprengeld ein Klofter, wo bie aus Hamburg 
geretteten Reliquien der Belenner Xiftus und Sinnicius und anderer 
Heiligen beigefet wurden, und wo fich nun feine gerftreuten Ge⸗ 
noffen um ihn fammelten. Er fonnte von bier aus bie nur zwei 
bi8 drei Meilen entfernte Gemeine in Hamburg befuchen, fich feines 
burch die Verfolgung beunruhigten Sprengel® annehmen, und es 
iheint, daß das dortige Kirchenwefen bald wieberum einigermaaßen 
in Stand gejett worden. Bon bier aus fandte er auch Prediger 
nah Dänemart und den Einſiedler Artgeir (Hartgarius) nad 
Schweden. 


Unterdeſſen ftarb ver Bifchof Leuderich zu Bremen (wahrfchein- 
ih 847). Der Bifchofsfit blieb eine ziemliche Zeit unbefegt, denn 
König Ludwig der Deutjche beabfichtigte dem Ansgar dieſes Bis— 
thum zuzumwenden, auch um ihm ven Verluft von Turholt zu erfeßen ; 
aber Ansgar war fo bereitwillig nicht e8 anzunehmen: er ſah, welche 
Schwierigkeiten fich dabei erheben würden, und wenn gleich nach ven 
firhlichen Gefegen ein aus feiner Diöcefe vertriebener Biſchof wohl 
ein anderes unbeſetztes Bisthum übernehmen durfte, fo war ber 
gegenwärtige Ball doch eigner Art: es ftand eigentlich) das Ein» 
gehen eines bisher beftanvenen Bisthums in Trage. Ansgarius 
wollte nur mit Zuftimmung aller Bifchöfe Germaniens darauf eins 
gehen. Die Angelegenheit kam auf einer Kirchenverfammlung zu 
Mainz (wahrfcheinlich 847, Dctober) zur Verhandlung Die Bi- 
Ihöfe waren meiftens dafür geftimmt; man führte ähnliche Beifpiele 
an, und es kam in Betracht, daß die Erzbiöcefe Ansgars fehr Hein 
und durch die häufigen Einfälle der Barbaren verwäftet fei, fie be- 
griff nur vier Taufkirchen (1%). Die vorausgejehenen Schwierigkeiten 
blieben aber nicht aus. Sie erhoben fich theild non Seiten Ber- 





(1%) Bemberti vita Ansgarii cap. XIX : nam non nisi qua- 
tuor baptismales habebat ecclesias. Die drei von diefen vier Tauf⸗ 
lirhen find leicht nachzumeiien: Meldorf für Dithmarſchen, Schenefelo für 
Holftein, Hamburg für Stormarn. Als die vierte nimmt man Heiligen: 
ftedten an, welches denn die Tauf: oder Hauptlirhe für den Marſchdiſtrikt 
an beiden Seiten der Stör gewejen fein müßte, und was darauf binweift, 
daß diefer Marſchdiſtrikt, wie bereit3 vorhin im 2. Capitel erwähnt, ven 
Bauen nicht eigentlich zugezählt worden ſei; worüber fpäter noch mehr. 

Michelſen, Kirchengeſchichte SchleßwigsHolfteind. I. 8 
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Deus, theils von Seiten Cölns. Was zuvörberft Verden anbelangte, 
ſo ſcheint Hier der Geſichtspunkt feftgehalten zu fein, als müſſe das 
Hamburger Stift eingehen, und auf Bremen gleichſam übertragen 
werben. Im diefem alle aber konnten nun Anſprüche von Seiten 
Verdens erhoben werben. Es war zur Errichtung des Hamburger 
Sprengels nicht blo8 von Bremen, fondern auch von Verben ein 
überelbiſches Gebiet abgetreten worden. Ging nun das Hamburger 
Stift ein, zu deſſen Öunften dieſe Abtretung gefchehen war, fo wollte 
08 den Anjchein gewinnen, als könne Verben fowohl als Bremen 
ben zu dieſem Zwecke abgeftandenen Landestheil zurücdforbern. “Die 
verfammelten Biſchöfe fanden e8 daher ver Billigkeit gemäß, daß in 
Norvalbingien der Stand der Dinge wieder einträte, wie er vor 
ber Errichtung des Hamburger Sprengels zu Ludwig des Frommen 
Zeiten Statt gehabt. Bon Bremen war ver größte Theil der Ham- 
burger Diödcefe abgenommen und verblieb daher dem Ansgarius, der 
biefes Stift, das vacant war, nun einnehmen ſollte; der geringere 
von Verben damals dazu hergegebene Theil follte aber wieder dem 
Verdenſchen Bifchof zufallen. Es läßt ſich mit ziemlicher Gewiß—⸗ 
heit annehmen, daß diefer Verdenſche Antheil Stormarn. befaßt habe, 
(wie der Bremenſche das eigentliche Holftein und Dithmarfchen), 
benn Rembert berichtet weiter Cap. 19), auf einer folgenden Kirchen- 
verfammlung (e8 wird die zu Mainz im October 848 fein) habe 
Man die Sache reiflicher erwogen, und es doch bevenflich gefunden, 
daß ein fremder Bilchof Hamburg, den Sit, für welchen Ansgarius 
ordinirt war, inne haben folle; es ftehe freilich in ber Macht des 
Königs, einen Heinen und bedrängten Sprengel zu vergrößern, allein 
nicht den, Ort, ver durch ‘die Autorität des päpftlichen Stuhls zum 
Erzbisthum beftimmt wäre, zu verändern. Ludwig geftand dies zu, 
und es wurde nun der einftimmige Beichluß gefaßt, dem Ansgar 
müffe Hamburg wieder eingeräumt werden, dagegen der Bifchof von 
Verden aus der Bremenfchen Diöceſe eine Entſchädigung erhalten, 
womit Diefer, Walgax, denn. auch zufrieden war. Da nım in bem 
Verdenſchen Antheil Hamburg lag, jo kann dieſer Antheil eben fein 
anderer als Stormarn gewefen fein, für welches noch fpäter Ham⸗ 
burg als die eigentliche Pfarrficche angefehen wurde. Erftredte ſich 
mm fo die Verdenſche Didcefe abermals in Norvalbingien hinein, 
wie fchon einmal früher, fo dauerte dies doch nur kurze Zeit, etwa 
ein Jahr. Die Entſchädigung aber hat der Verdenſche Bifchof ſüd⸗ 
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lich von ber Elbe erhalten, aller Wahrfcheinlichfeit nach in dem Gau 
Waldſatia (15). War nun fomit dieſe Schwierigkeit gehoben, fo 
trat Ansgar vorläufig die Verwaltung des Bremer Bisthums an und 
wurde im 9. Regierungsjahr Ludwigs, alfo wahrfcheinlich 849 auf 
vefien Befehl durch die dazu verordneten Conmiſſarien, ven Clericus 
Aldrich und den Grafen Reginbald in Bremen eingeführt, obgleich 
die päpftliche Beftätigumg noch nicht erfolgt war (1%). Hier ftand 
nämlich von einer andern Seite eine Schwierigleit im Wege, und 
zwar von Selten bes Erzitifts Cöln, Das damals gerade vacant war, 
und erjt 850 im April wieder befegt wurde. Ansgar verfänmte 
freilich nicht fich fofort an den neuen Erzbiſchof Günther zu wenden, 
um feine Zuftimmung zu erlangen, bie aber noch lange nicht er⸗ 
folgte. Diefe Zuftimmung aber war erforderlich, weil das Bis⸗ 
tum Bremen unter dem Cölnifchen Erzbisthum bisher geftanden, 
der Bremifche Bifchof Suffragen des Cölner Erzbiſchofs geweſen. 
Das Tonnte nun freilich fo nicht bleiben, wenn auf Bremen bie erz- 
biſchöfliche Würde übertragen ward. Cöln follte aljo Bremen aus ber 
erzbifchöflichen Provinz verlieren und gänzlich fahren laſſen. Das 
aber wollte Günther Teinesweges; er fträubte fich lange, bis endlich 
auf ber Zufanmmenfunft in Worms 857 im März er den Vor⸗ 
ftellungen des Königs und der Bifchöfe in fo weit nachgab, daß er 


(15) Mit viefem Gau Waldfatia reichte fpäter die Verdenſche Did: 
cefe auf eine wunderlihe Weife in den Bremenſchen Sprengel hinein, 
von Ottersberg bis an Bremervörde (beide Orte freilih noch zum Bre 
menfchen Sprengel ausgeſchloſſen). Schon dieſe Lage madt auf diefer 
Strede eine Veränderung der urfprünglihen Diöcefen-Gränzen wahrjcheinlich. 
Siehe die gründlichen Bemerkungen von Asmuffen im eriten Heft des Ar: 
ins f. St. u. 8. Geld. d. Herz. ©. H. u. 8. ©. 227 fi. im Anhang 
3 zu den Kritiſchen Unterjuchungen über ven Umfang der Hamburger Diö- 
ceſe und Archidiöceſe in älterer Zeit mit Rüdfiht auf benachbarte Bis: 
thümer: — vergliden mit S. 218 u. 219 ebendaf. — Vielleicht ift da- 
mals auch der Heinere öftlihe Theil vom SHeilangau bei Burtehude von 
Bremen an Berven abgetreten, woraus fich erklären würde, weshalb dieſer 
Gau unter zwei Bisthümer vertheilt war. 


(16) Es find freilih Beſtaͤtigungsurkunden vom Papſt Sergius (ber 
12. April 847 flarb) und Leo IV. vom März 849 bei Staphorft ©. 38. 
39, Lindenbrog ©. 127, aber ſehr verdächtige, und vermuthlich weit 
fpäter fabricirte. Siehe darüber Asmuſſen a. a. DO. 228. 229. 
8 * 
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die Sache zur Entſcheidung des Papſtes verftellte. An diefen ging 
nun eine Gefandtfchaft ab, und e8 erfolgte endlich vom Papſt Ni» 
colaus I. im May 858 die Beftätigung, wie es in derfelben heißt 
nicht ohne reifliche Erwägung, dahin Tautend, daß fortan die Ham⸗ 
burger und Bremer Diöcefe-nicht zwei, ſondern eine fein follten, 
und dem Site unterworfen, der fchon von feinem VBorfahr Gregor 
zum erzbifchöflichen erhoben worden, jedoch daß aus den Gütern ber 
Bremifchen Kirche dem Bisthum zu Verben für den vormald davon 
getrennten Theil Erfag gegeben werde; fein Cölnifcher Erzbifchof 
aber folle fich eine Macht in der neuen Didcefe anmaafen. Dies 
alles aus Rüdficht auf die Nothiwendigkeit und vie in Aueſicht ge⸗ 
jtellte Ausbreitung der Kirche unter den Heiden. Es war nicht eigent- 
ich ausgefprochen,, ob die erzbiichöflihe Würde auf Hamburg ober 
Bremen ruhe. Im Grunde war Dies auch nicht nöthig, wenn beide 
vormalige Diöcefen nun eine einzige ausmachen follten; jene Unbe- 
ftimmtheit aber gab doch für die Folge, wie wir fehen werben, eine 
Handhabe zu neuen Streitigkeiten. Der Sinn war indeſſen doch 
wohl eigentlich, daß Hamburg der erzbiichöfliche Sit bleiben follte, 
wiewohl Ansgar ſich meijtend zu Bremen aufgehalten zu haben 
fcheint, wenn er nicht auf Reifen in feinem Sprengel und außer⸗ 
halb veffelben in dem ihm überwiejenen Miſſionsdiſtrikt war. 

Auf diefen haben wir nun wieder unfre Blicke zu richten. Die 
Slaviſche Miſſion ſcheint wenig erfreuliche Ausfichten pargeboten 
zu haben; von der Schwebifchen vernehmen wir auch nichts weiter, 
feitrem der dorthin gefandte Artgeir fich wieder in das Einfiebler- 
leben zurüdzog, als ber dortige Befchüger ter Ehriften geftorben war. 
Dahingegen eröffnete num für die Dänifche Miffion fich aufs neue 
die Thür. Hier war Erich (oder Horicus, wie er von den La- 
teiniſchen Schriftftellern genannt wird) zur Regierung gelommen; 
es war um das Jahr 850, wenigftens bald nachdem Ansgar Bre⸗ 
men erlangt hatte, daß diefer unermübliche Sendbote des Chriften- 
thums zu ihm z0g, durch Geſchenke und Dienftleiftungen ihn gewann, 
namentlich einen Friedensſchluß zwijchen ihm und dem beutichen 
König Ludwig vermittelte, und fi immer mehr feiner perfönlichen 
Achtung und Zuneigung zu erfreuen hatte, jo daß Erich nicht nur 
ſelbſt zum Chriſtenthum übertrat, fondern auch ihm geftattete eine 
Kirche zu erbauen, die Wohnung für einen Priefter anwies, und 
feinen Unterthanen freiftellte, das Chriftentbum anzunehmen. Die 
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erfte Kirche ward nun zu Schleswig erbaut, ein Priefter daſelbſt 
angeftellt und die Zahl der Chrijten wuchs in kurzer Zeit beträcht- 
ih. Es waren dort in der damals volfreichen und auch von Frem⸗ 
den häufig befuchten See- und Handelsſtadt ſchon viele theil® zu 
Dorftadt, theil® zu Hamburg getaufte Chriften, die fich nun freuten 
ihren Gottespienft öffentlih halten zu können. Die neue Kirche 
ward der Maria geweiht (17). Viele aber, bie dem Chriftenthbum 
fih zumandten und fich unterweifen Tießen, blieben noch lieber Ka⸗ 
tehumenen, und fchoben die Taufe bis an ihr Lebensende auf, um 
ſodann nach ihrer Meinung völlig rein und durch dies Sacrament 
entfündigt in jenes Leben überzugehen. Es wieverholt fich bier die 
Ericheinung, welche auch, als im Römifchen Reiche das Chriftenthum 
unter Conjtantin dem Großen zur Herrſchaft gelangte, herportrat, 
wie ja auch damals Conftantin felber feine Taufe aus dieſem Grunde 
verzögerte. Der König Erich aber, angeblich ein Bruder des Ha- 
rald, fol ſchon mit dieſem zugleich 826 zu Ingelheim getauft worden, 
aber nachmals vom Chriſtenthum abgefallen fein (18). 


Auch von Erich empfohlen und unterftütt machte Ansgarius 
num noch, nachdem fo für das Chrijtentbum ſich in Dänemark bie 
Ausfichten erfreulich geftaltet hatten, eine Reife nach Schweden mit 
nicht weniger glüclichem Erfolge, indem Gautbert, dem, wie wir 
früher gehört haben, eigentlich Schweven ald Wirkungskreis anges 

(17) Eine jehr verbreitete Meinung ift die, jene von Ansgarius ums 
Jahr 850 erbaute Kirche fei die dem jebigen Schleswig gegenüber be: 
legene Hadbebyer, ja fogar nimmt man an, das bort vorhandene alte 
Kirhengebäude fei es, das Ansgarius errichtet habe. Das letztere ift 
nun ganz offenbar irrig; denn einmal willen wir, daß die zuerjt gegrün— 
bete Kirche wieder mehr als einmal zerftört worden iſt; ferner baute man 
damals noch Teine fteinernen Kirchen von der Art mie die Haddebyer ift. 
Dies vorbandene alte Kirhengebäude mag wie andere ganz Ähnliche hödh- 
ſtens bis in den Anfang des 12. Jahrhunderts hinauf reichen. Weber: 
dies ift Haddebye nicht ohne weiteres mit Hedebye oder Hethebye für gleich- 
bedeutend zu nehmen. 


(18) Es würde fih denn daher die erfte Belanntihaft des Ansgar 
mit Erich jchreiben. Allein, daß diefer Erich Haralds Bruder geweſen, ift 
niht erwiefen. Mit größerer Wahrfcheinlichleit gehört er dem Stamme 
Göttrils an (vgl. vorhin im 2. Capitel) und ift ein Sohn von ihm. 
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wieſen war, darauf verzichtete dorthin zu geben. Nach Ansgars Rüͤck⸗ 
kehr aber um das Jahr 854 trat unter den Dänen eine Veränderung 
ein, die alles wiederum ſchien rüdgängig machen zu wollen. rich 
‚warb mit vielen feiner Genoſſen im Kriege erichlagen, und fein Neffe, 
der jüngere Erich, (Erik Bar) (19) kam zur Negierung. Er war 
dem Chriftenthum abgeneigt; auf Betrieb bes Jarls Hovi warb Die 
Kirche zu Schleswig gefchloffen, ver Priefter mußte weichen, Das 
Heidenthum ſchien wieder fein Haupt erheben zu wollen. Unverzagt 
entichloß ſich Ansgar indeſſen felbft Hinzureifen. Ehe er anlom, war 
Hovi in Ungnade gefallen, des Königs Sinn hatte fich geändert. 
Ansgar erlangte nicht nur, daß der Priefter wiederum nad) Schles⸗ 
wig kam, daß Port ver Gottesbieuft wieber eingerichtet und gar der 
Gebrauch einer Glocke (was den Heiden befonbers verhaßt geweſen 
war) geſtattet wurde; ſondern nicht lange nachher durfte in einer 
andern Hafenſtadt des Reichs zu Ripen eine Kirche errichtet werden. 
Dabin war als Priefter Rembert oder Rimbert verorpnet. Ob dieſer 
berfelbe jei mit demjenigen Rembert, der das Reben des Ansgar be+ 
fchrieben bat und fein Nachfolger geworben if, barüber find die 
Meinungen getheilt. Es wird übrigens der Anfang der Ripenichen 
Kirche etwa in das Jahr 860 zu fegen fein. 

Einftwellen rückte Ansgarius in bie höheren Lebensjahre ein 
und fühlte nachgerave die Abnahme feiner Kräfte. Er wandte noch 
nach dem Tode des Sautbert, da ihm num die Legation des ganzen 
Nordens allein zugefallen, feine Blide nah Schweden, um 
diejes Land fortwährend mit Lehrern zu verjeben, und durfte in 
feinen legten Lebensjahren ſich des Fortganges der Norbiichen Miſ⸗ 
fion erfreuen. Sein vielbewegtes und thätiges Leben bejchloß er zu 
Bremen durch ein erbauliches Ende am 3. Februar 865. Es ward 
ihm fein frühe jchon und ftetS noch gebegter Wunfch nicht erfüllt, 
den Märtyrertop zu erleiden.’ 

Jedenfalls ift Ansgarius eine der edlen in der Geſchichte her⸗ 
vortretenden Perjönlichleiten, groß in feiner Selbitverläugnung und 
in feinem ungeheuchelten Eifer für das Neich Gottes. Er wollte 
für fich nichts und war weit entfernt von dem weltlichen Ehrgeiz, 


(19) Erit Barn wird für einen Sohn oder Enkel des vorigen Erich 
gehalten. Lebteres nimmt Dahlmann an, Geld. v.D.1, ©. 47. Aud 
er heißt vielfältig Horik. 
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ver fo manche feiner Nachfolger erfüllte. Demuth war jenes Lebens 
Krone. Er begehrte nicht für einen Wunderthäter gehalten zu wer⸗ 
den. „Wäre ich würbig ein Zeichen von Gott zur erlangen, ſprach 
er, „jo würde ich bitten, daß Er mir das Eine gewähre, mich durch 
feine Gnade zu einem guten Menfchen zu machen.” Ein fchönes 
Zeugniß gab ihm ver ältere Erich, als er ihn dem König Olav von 
Schweden empfahl. Er habe in feinem Leben nie einen fo guten 
Menfchen gefehen und bei feinem fo große Treue gefumben. 

Uebrigens muß Ansgar nach feiner Zeit beurtheilt werben. 
Man thut Unrecht ihm Das zur Laft zu legen, was in ber ganzen 
Dentweife feines Zeitalters begründet war. Dahin gehört nament⸗ 
fich die übergroße Werthſchätzung der Neliquten. 


vo. 


Schickſale des Chriſtenthums nach Ansgars Tode 
- bis anf Adeldag. 


Ansgarius fand einen würdigen Nachfolger an feinem Schüler 
und Freund Nembert (*), der bisher der Kirche zu Ripen vorgeftan- 
ben hatte. Er war bei dem Tode Ansgars zu Bremen gegenwärtig 
md ward fchon am folgenden Tage, ven 4. Tebr. 865, an welchent 
Ansgars Leichnam beftattet wurde, von bet eijtlichleit und dem 
Bolt einhellig erwählt, vemnächft auch vom Kaiſer beftätigt und em⸗ 
pfing im December felbigen Jahre vom Papft Nikolaus I. das 
Pallium, fowie er fpäter von deſſen Nachfolger Adrian IL. 871 vie 
Würde eines päpftlichen Legaten bei den nordiſchen Völkerſchaften 
erhielt. Zu feinem erzbifchöflichen Amte warb er von dem Erz- 


*) P. F. A. Hammerich, commentatio de Remberto, archi- 
episcopo Hamburgo - Bremensi. Hafniae 1834. Es ift zu bellagen, 
daß der Verfaſſer die gefälfchten Corveyfhen Quellen noh als ächt be 
handelt, vgl. K Maurer a. a. O. ©. 38. Karl Koppmann, ber 
Geobifhof Rimbert von Hamburg. In den Jahrbüdern für die Sanese 
funde X. 9. 1. 
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bifchof von Mainz geweiht, unter Affiftenz der Biſchöfe von Pader⸗ 
born und Minden, und zwar wurde abfichtlich dazu ein Bifchof ver 
Cölniſchen und ein Bifchof ver Mainzer Kirchenprovinz genommen, 
um dadurch die Unabhängigkeit des Hamburg-Bremer Erzitifte8 von 
den Anfprüchen jedes der beiven angränzenden zu fichern. Wir be- 
figen eine Lebensbejchreibung bes Rembert von unbelannter Hand, 
muthmaaglich von feinem Nachfolger, und aus biefer tritt jein Bild 
ziemlich Elar hervor, wenn gleich vermißt wird, was für vie Ge- 
ſchichte ſo intereffant fein würde, eine Darftellung feines Wirkens 
im Einzelnen. Daß er indeffen Reifen in feinem Sprengel gemacht, 
und wie Paulus, mit dem er in diefer Beziehung verglichen wird, 
„in Bährlichkeit zu Waſſer und zu Lande geweſen“, wird berichtet, 
bag er auch in Schleswig gewejen, ausprüdlich gejagt, indem erzählt 
wird, wie er dort um eine gefangene Nonne loszukaufen fein Pferd, 
worauf er ritt, bingegeben. Die Losfaufung gefangener Chriften 
fteß er überhaupt fich angelegen fein, und verwendete dazu im Noth- 
fall die foftbaren Kirchengeräthe. „Man müfje den Armen helfen,“ 
pflegte er zu jagen, „man wiſſe nicht, in welchem Chriftus wohne.‘ 
Für fich felbft hat er weniges exjtrebt, und weniges beburft. Er 
hatte das Gelübde gethan, nach Ansgars Tode ins Klofter zu gehen; 
ba er ftatt deflen zum Erzbiſchof erwählt warb, richtete er feine 
Lebensart dennoch, fo viel fein Amt geftattete, nach Weiſe ver 
Mönche ein mit Falten und was fonft zur Pegel der DBene- 
bictiner, in deren Orden er zu Corvey fich hatte einfleiven Laffen, 
gehörte. Es war ihm auch ein Mönch jenes Klofters, Adelgarius, 
der die Weihe als Diaconus empfangen hatte, als Gefährte 
beigegeben, den er gegen das Ende feines Lebens zum Amts⸗ 
gehülfen annahm. 

In den erften Jahren feiner Amtsführung fchien e8 mit dem 
Chriftenthum noch ziemlichen Zortgang zu haben, auch wird es über- 
haupt in den innern Theilen des Sprengels fi) mehr und mehr 
befeftigt haben, wie Nembert denn 882 an der füplichen Gränze 
nahe bei Hoya das Stift Bülen gründete, um die Nordiſche Miffion 
aber fing e8 bald an traurig zu ftehen, und in Norbalbingien ward 
durch die Wuth der Heiden vieles verwültet, Schon drei Jahr nach 
Ansgars Tode, alfo um 868, foll der König Erih in Südjütland 
vom Chriſtenthum abgefallen fein, und damit war benn für bie 
weitere Ausbreitung der Kirche jenfeit8 ber Eider ein Hemmniß 
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eingetreten. Bon ven Kirchen zu Schleswig und Ripen hören wir 
num nicht mehr. ‘Die Brüder Siegfried und Halfdan, welche nach 
Erich als in Befig der Herrichaft erſcheinen und freilich 873 in ein 
freimdliches Verhältniß zum Könige Ludwig zu treten fuchten, indem 
fie begehrten, er möchte Geſandte an die Eider fchidlen (welche bet 
biefer Gelegenheit ausprüdlich al8 Gränze der Reiche genannt wird), 
waren Heiden. 

Schon nad Ludwigs Tode begannen aber Feindſeligkeiten, und 
mit dem Jahre 880 erhob fih nun ein furchtbarer Sturm der 
Berheerungen von Norden her, von der Schelde bis zur Elbe, 
wo die Normänner hinaufprangen, und in einer mörberifchen 
Schlacht die Sachſen ein fchredliche Niederlage erlitten. Herzog 
Bruno, der den fächfifchen Heerbann anführte, Schwager des ba- 
maligen Deutjchen Königs Ludwig des Jüngern, fiel mit eilf Grafen, 
ben beiden Bifchöfen von Minden und Hildesheim, vielen fonjtigen 
Vornehmen und einer großen Maſſe des Volks. Die in biefer 
Schlacht, welche bei Ebbekeſtorf, was die meiften für Ebftorf im 
Lüneburgiſchen, andre für Eppenborf bei Hamburg halten, vorfiel, 
Gefallenen wurden für Märtyrer gehalten. Bei einem fpäteren 
Einfall ver Normannen in Friesland ftand der Erzbifchof Rembert, 
wie einft Moſes feine Hände aufhebend und um Sieg für die Chri- 
ten flehend, und diesmal wurden die Heiden zurüdgefchlagen. Im 
Ganzen aber Tonnte den Verheerungen berjelben fein Einhalt ge⸗ 
ſchehen, und befonders an den heiligen Stätten übten fie ihre Wuth 
aus. So wird unter anderen die Plünberung der Abtei Alt-Corbei 
beffagt, und daß in Aachen fie die Kapelle, worin Karl des Großen 
Gebeine ruhten, zu einem Pferdeftall mißbrauchten 881. König Lud⸗ 
wigs Kraft brach zufammen; auf die Nachricht von feinem Tode er- 
neuerte fich im folgenden Jahre 882 der Angriff, und die Normannen 
drangen jogar bis Trier, und legten dieſe uralte Stabt in Ajche. Kaifer 
Karl ver Dice, ver freilich faft das ganze Reich feines Ahnherrn, Karls 
des Großen, wieder vereinigte, war ohnehin unfähig unter folchen 
Umftänven feine Länder zu fehügen, entjagte der Herrſchaft und ftarb 
bald nachher im Januar 888. Die Ländermafje fiel auseinander ; 
die Deutſchen Stämme wandten fich dem Herzoge Arnulf von Kärn⸗ 
then zu und nahmen ihn als König an. Erit ihm gelang es 891 
durch eine große Nieberlage, welche die Normannen erlitten, unter 
weichen bejonders bie Dänen als ſehr tapfer genannt werben, einiger- 
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maaßen die Ruhe berzuftellen. In den Sächſiſchen Gebieten febeint 
um diefe Zeit Otto, des in der Schlacht gegen die Normannen 880 
gefallenen Brumo Bruder, ver gleichfall® al8 Herzog bezeichnet wird, 
wirffame Maaßregeln gegen die Einfälle ergriffen zu haben, mit Hülfe 
ber Sächſiſchen Bifchöfe, wie denn überhaupt um jene Zeit, wie bei- 
läufig bemerkt werden Tann, insbejondere unter Arnulfs Regierung, 
ſowohl die Geiftlichfeit purch ihren Grunpbefig einen großen Einfluß 
fih zu erwerben anfing, als auch bei dem Lehnswefen die Erblid- 
feit hervorzutreten begann, jo daß von nun an ein Mlebergewicht ber 
geiftlichen Würbenträger einerfeit8, wie der großen Gefchlechter 
andrerſeits bemerfbarer wird, unter Einſchränkung fowohl der König: 
lichen Macht, al8 der Freiheit der niederen Stände. 


Das nörvlichfte Hochſtift Hamburg-Bremen war inbefjen feiner 
ganzen Rage nach noch weit davon entfernt, mit bejonderem &lanze 
herportreten zu lönnen. Dem einfachen Rembertus, der mitten unter 
jenen erwähnten Unruhen fein Leben 888 ven 11. Suni befchloß, 
und den Heiligen nachmals ift zugezählt worben, folgte ein ebenio 
einfacher Mann, fein bisheriger Gehülfe Adelgarius, wie vorhin ſchon 
gedacht ift, ein Mönch aus Neu-Corvey, welcher von Arnulf die Be 
ftätigung, vom Papft Stephan VI. das Ballium, vom Erzbifchof 
zu Mainz die Weihe empfing. Sein Anſehen follte noch beein- 
trächtigt werben burch die Anſpüche des Erzbiſchofs Hermann von 
Coln auf Bremen. Es war, wie bereits öfter erwähnt, dies Bis⸗ 
thum vormals der erzbifchöflichen Provinz von Cöln untergeoronet 
gewejen, und nun warb darauf Anfpruch gemacht, daß Adelgarius, 
obgleich Erzbifchof von Hamburg, und als ſolcher den andern Ery 
bifehöfen gleichſtehend, dennoch in jeiner Eigenjchaft als Biſchof von 
. Bremen Suffragan, mithin abhängig von Cöln fein folle, und biefer 
Anspruch auch vurchgefegt unter Beiſtimmung des Papſtes Formoſus 
um 895. Wenigftens bat in diefem Jahr Abdelgarius auf der Sy— 
node zu Tribur (einem Königshofe in der Nähe von Mainz) ſich 
nur als Biſchof von Bremen unterzeichnet, und wenn gleich der fol- 
gende Papft Sergius III. ein entgegengejegtes Urtheil fprach und 
das feines Vorweſers Formoſus und des 899 verftorbenen Kaiſers 
Arnulf wieder cafjirt haben foll, wie angegeben wird 905, jo bauerte 
e8 doch noch lange, ebe Eöln feine Anfprüche völlig aufgab. Abel- 
garius, von deſſen Bemühungen für die Ausbreitung des Chrijten- 
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thums übrigens wenig berichtet wird, ftarb 909 den 9. May. Sein 
Nachfolger, Hogerus oder Hoher, auch ein Corpveyiſcher Mönch, em⸗ 
pfing nach erlangter Deftätigung von König Ludwig bem Kinde und 
von dem Papft Sergins II. ertheilten Pallium vie Weihe nicht, 
wie jetne Vorfahren von dem Erzbifchof zu Mainz, ſondern von bem 
zu Cöln, wos Beziehung auf die vorhin gebachten Cölniſchen Ans 
iprüche haben wird. Raum 7 Jahre ftand er ber Kirche vor, ba 
er ſchon 915, 20. Dec. ftarb, fein Nachfolger Reginward, auch ein 
Mönch aus Corvey, noch kürzer, nur bis zum 29. Sept. 916, — 
Es waren übrigens mit dem Anfang bes Jahrhunderts neue Drang- 
ſale über Deutschland hereingebrochen burch die Verbeerungen ber 
Ungarn, vie freilich zumächft die fürlichen Gegenden betrafen. Ins 
zwifchen erlofch der Stamm der Karolinger mit dem letzten Spröß⸗ 
fing Ludwig 911, der nur 18jährig warb; im folgenden Jahr ftarb 
Herzog Otto von Sachſen, ımb feinem jüngften Sohne Heinrich war 
e8 vorbehalten, nach mancherlei Drangfalen der Retter Deutfchlands 
zu werben, unb auch ver Kirche fich kräftig anzunehmen. Herzog 
Konrad von Franken Hatte nah dem Erlöjchen des Karolingiſchen 
Stammes fih die Königliche Würde beigelegt, aber num allgemeine 
Anerkennung gefunden. Er empfahl auf feinem Sterbebette am 
‚Schluffe des Jahres 918 zu feinem Nachfolger ven Sächfifchen 
Herzog Heinrich, der von dem zufälligen Umſtande, daß er beim 
Bogelftellen angetroffen ward, als ihm die Ankündigung Davon zu 
Theil wurde, den Beinamen ber Vogelfänger over Vogler erhielt 
(Auceps). 
Kurz ehe Heinrich von Sachfen Deutfcher König warb, hatte 
auch ein Mann die erzbiichöfliche Würde des Nordens erlangt, ver 
begünftigt Durch die folgenden glüdlichen Unternehmungen Heinrichg, 
es mit allem Eifer fich angelegen fein ließ, für die weitere Aus» 
breitung des Chriftenthums zu forgen. Es war bies Unni, der nach 
Reginwards Tode ftatt des von ber Geiftlichfeit und dem Volke zu 
Bremen erwählten Propften Leidradus vom König Konrad ernannt 
wurde. Auch er war wie feine Vorgänger ein Corveyiſcher Mönch 
und Rapellan des gedachten Propften. 917 empfing er vom Papſt 
Sodann X. das Pallium. Die darüber ausgefertigte Urkunde er- 
Iheint indeſſen verdächtig, wenigftens durch Einfchiebjel,. die einer 
Ipäteren Zeit angehören müffen, verfäljcht, indem es heißt, es ſoll⸗ 
ten dem Hamburger Erzbisthum untergeorbnet fein die Biſchöfe der 
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Schweben und Dänen, der Norweger, auf Island, bei ben Schritt- 
finnen, auf Grönland und bei allen nördlichen Nationen, wie auch 
in allen Gegenden der Slaven vom Fluffe Peene bis zum Fluffe 
Egidore (Eider); auch folle kein Erzbifchof, weder ver Cölner noch 
ein anderer fich irgend eine Gewalt in der Diöceſe des Umi 
anmaaßen. Damals war aber noch fein einziger Bilchof dem 
Hamburger Stuhl untergeordnet, Grönland noch gar nicht ent- 
bedt u. ſ. w. 

Es eröffneten fich vielmehr erft jett Ausfichten zur weiteren 
Verbreitung des Chriftenthbums nach jenen nördlichen Gegenden Hin, 
al8 Sorm der Alte, ver perjönlich dem Chriſtenthum höchſt abge: 
neigt war, von Heinrich befiegt warb, und letzterer nun bie Reiche- 
gränze bis nach Schleöwig vorrüdte, eine Mark zwifchen der Eider 
und Schlei einrichtete, und eine Sächſiſche Eolonie dorthin ver: 
pflanzte 931 (2). Unni ließ dieſen günftigen Umftand nicht um 


(1) 931 ift die Jahrszahl, welche gewöhnlich angegeben wird. 934 
zieht Dahlmann vor, Geſch. v. D. 1. Bd. S. 69, wo aud feine Anſicht 
über die vielbeſprochene Marl weiter entwidelt ift. Ihre Griftenz übers 
haupt ift belanntlih, von Däniſchen Schriftſtellern hauptſächlich, bezweifelt 
worden, mehr aus vermeintlich patriotiſchen als hiftoriihen Gründen. Alle 
Berhälnifie des Lanpftrih3, den diefe Mark begriff, au in jpäterer Zeit, 
weijen aber unverlennbar darauf hin, daß es mit derjelben jeine voll 
fommene hiſtoriſche Nichtigkeit hat. Dazu kommt, daß die ganze fette 
der Deutihen Marken zu Heinrich I. Zeiten erft durch dieje ihren völligen 
Abſchluß erhielt, und zwar ward fie glei anderen auf erobertem Boden 
angelegt. Nachdem 811 die Eider ald Scheide beftimmt worden, war bie 
Graͤnze des Reichs erweislih in den Jahren 815, 828, 857, 873 an 
diefem Fluſſe geweſen. Nah 873 aber bis 931 oder 934 waren die 
Verhaltniſſe nicht der Art, daß ein weiteres Vordringen von deutfcher Seite 
hatte Statt haben können. Das Land zwiſchen Eider und Schlei aber 
mag großentheild wenig angebaut und wenig bevölfert gelegen haben, bis 
in Folge der Errichtung der Mark die Colonifation durch Sachſen geſchah, 
wobei freilid ungewiß bleibt, ob blos von einer Sächſiſchen Niederlafiung 
in der Nähe der jebigen Haddebyer Kirche oder von Niederlafjungen in 
weiterem Umfange die Rede fei. Adams Worte: Henricus victor apud 
Sliaswich, quae nunc Heidabu dicitur, regni terminos ponens ibi 
et marchionem statuit et Saxonum coloniam habitare praecepit be 
rechtigen zu feinen weiteren Folgerungen. Bergl. Jenjen, kirhliche Sta: 
tiſtit S. 1041 — 1046 auch 1328 fi. Karl Koppmann, die Dänijde 
Mark in der Karolingerzeit. Jahrb. für die Lanvestunde X. 9. 1. 
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genütt vorübergehen, fondern begab fich nach Dänemark. Vermochte 
er freilich auf Gorm feinen Einfluß zu gewinnen, fo gelang ibm 
bie8 Doch bei deſſen Sohn Harald, der unter dem Namen Blaatand 
(Blauzahn) befannt ijt, wiewohl derſelbe die Taufe noch nicht em⸗ 
pfing. Unni gelangte zu den Dänifchen Infeln, durchichiffte dann 
bie Oſtſee und begab ſich na Schweden, mo er zu Birka, im Be⸗ 
griff zurüdzufehren von einer Krankheit befallen wurde und 936 in 
ver Mitte des Septembers ſtarb. Adam von Bremen melder von 
ihm, er habe ehe er fich nach Schweden begab, an jeder Kirche in 
Dänemark Priefter angeftellt. Welches diefe Kirchen waren? möchte 
gefragt werben. Biele können ihrer auf feinen Fall gewejen fein. 
Daß etwa die zu Schleöwig und Ripen wieder hergeftellt worden, 
it glaublich ; vielleicht könnte auch eine zu Aarhuus gewejen fein, 
da wenigftens nicht fehr lange nachher ein Bifchof für dieſen Ort 
geweiht ward. Auf den Infeln, ehe zuerſt Unni bahin kam, noch 
feine Spur von Kirchen und Chriftenthum. 

Dieje Infeln, nebit Schonen das Reich der Oſtdänen, waren 
bis dahin von dem Chriftentfum noch unberührt gewejen, denn ver 
Weg der Männer, die zuerft um bie Pflanzung des Chriftenthunts 
auf der Halbinfel fich verdient gemacht und es demnächſt auch in dem 
entfernteren Schweden verfündigt hatten, war an den Dftfee-Infeln 
und Schonen vorübergegangen. Das dort beftehende Dänifche Oſt⸗ 
veih war überhaupt im 8. und 9. Jahrhundert von der Halbinjel 
mehr abgejchieven, und e8 fommt uns für jene Zeiten wenig Runde 
von demfelben zu, bis von dort eine Eroberung ausging, die fich über 
bie Halbinfel erftredte und die Gründung der Dänifchen Monarchie 
veranlaßte. Der Stifter verjelben aber war ber vorhin erwähnte 
Sorm, von den Späteren immer nur Gorm ber Alte genannt, von 
den chriftlichen Schriftjtellern der Graufame, mit Beziehung auf 
feinen Namen, ein graufamer Wurm (vermis crudelis). Er war 
niht aus dem Stamme der alten Könige des Dänifchen Oſtreichs; 
jein Vater, wie e8 jcheint von Norwegen ber, war erjt bort zur 
Herrichaft gelangt, die Gorm nun ausvehnte. Wie nicht unwahr- 
Iheinlih ift, hat er Bleking ten Schweden entriffen, dann bie 
Jütſche Halbinfel erobert und fo das Reich zufammengebradt. 
Es mag dies zu Ende des 9. over zu Anfang des 10. Jahrhun⸗ 
derts gewefen fein; genaue Zeitbeftimmung läßt ſich gar nicht 
geben. Die Isländer berichten nur, daß er die Heinen Könige in 
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Jütland bezwungen babe, von venen ein paar genannt werben, und 
daß er das Land bis an die Schlei eroberte (). Damit aber 
warb er benn ein Nachbar des Deutſchen Reichs, und dies wurde 
eben die Veranlaffung, daß nunmehr, uachdem er von Heinrich 
überwunden war, eine weitere Bahn für das Chriftenthum durch 
Gorms ganzes Reich Hin, alſo auch nach den Inſeln binüber, ſich 
eröffnete. 

Wenn Gorm felbft dem ChriftenthHum widerftanp, fo wird da⸗ 
Hingegen von feiner Gemahlin Thyra berichtet, fie ſei dem Ehriften- 
ihum geneigt gewejen, und wir hätten dann auch bier bie öfter 
wieberfehrende Erfcheinung, daß auf weibliche Gemüther zumeift e8 
feinen Einfluß äußerte, wenn die männlichen widerſtanden. ber 
ſchon von Haufe ber foll fie mit dem Chriftenthum bekannt gewefen 
fein nach einigen Berichten, wonach fie eines Englifchen Könige 
Ethelrep8 Tochter gewefen, nach andern eines Haralds, der Chrift 
geworden (Klaf- Haralds) Tochter. Aber Alles was Gorm und 
Thyra betrifft ift fo ungewiß und fo abweichend in ben verfchiebe- 
nen Sagen und Berichten bargeftellt (3), daß mit Sicherheit nur 
das Allgemeinfte als Hiftorifch beglaubigt fich feftitellen läßt. Thyra 
erſcheint jedenfalls als eine Kluge ausgezeichnete Frau; die Erwei— 
terung oder größere Befeftigung des Danewirks wird ihr zugefchrie- 
ben, wozu eben die nahe gerüdte Deutſche Mark eine genügenbe 
Veranlaffung gab (*). Vielleicht gejchah dies erft nach Gorms Tode. 


(2) Thorm. Torf. Ser. Reg. Dan. p. 87 führt nad Dlaf Trygg⸗ 
vefond Saga aus, wie Gorm die Könige in Jütland überwunden und 
ſich ihrer Reiche bemächtigt habe bis ſüdlich zur Schlei: „allt sudr til 
Slets.‘ 


(8) Man vergleihe nur 3. B. die Zufammenftellung in Frande’s ge: 
nealogijshen Tafeln, um mit Einem Blid die unter ſich höchſt abmeichen: 
ven Angaben zu überjhauen. 


(1) Es ift hier der Ort nicht auf diefen Gegenftand weiter einzugeben. 
Soviel nur ſei beiläufig bemerft, daß, wenn der urjprüngliche Graͤnzwall 
(der Kograben) in gerader Linie zum Selker Noor hinüberreichte, nun, nach⸗ 
dem am Südufer der Schlei die Deutſche Niederlaſſung begründet war, eine 
veränderte Richtung eines Theils des Gränzwalls nöthig wurde. Auf der 
von Kurburg an in norböftliher Richtung abbiegenden Linie der Walls 
firede liegt aber eben die Thyraburg. 


VIL Scidfale des Chriſtenthums nach Ansgars Tobe ꝛc 127 


Jedenfalls jcheint fie ihn überlebt zu haben. Gein Top fällt etwa 
um bad Jahr 936. So träfe er mit dem Tode Unnis unge» 
führ zufammen, doch läßt fih auch darin Feine volllommene 
Sicherheit geben. Die Grabhügel beider, bes Gorm und ber 
Thyra, find aber bekanntlich neben einander bei ber Sellinger 
Kirche in Yütland. 


VIII. 


Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Ottonen. 
Erzbiſchot Adeldag. 


Der Tod des Erzbiſchofs Unni 936 fiel in das erſte Re— 
gierungsjahr Otto des Erſten oder Großen, des Sohnes Heinrich J. 
Es war dieſem kriegeriſchen Fürſten vorbehalten, durch ſeine ſieg⸗ 
reichen Waffen ver chriſtlichen Kirche in unſerm Norden ein weiteres 
Bebiet zu eröffnen, und fomit zugleich das Hamburg-Bremifche Erz- 
ftift, dem ſchon längft Diefe Gegenden zugetheilt waren, zu größerem 
Anjehen zu erheben, als daſſelbe Bisher hatte erlangen Tönen. 
Dtto ernannte zum Erzbiſchof von Hamburg feinen Kanzler Adelvag, 
ver bis dahin Domberr zu Hilbesheim gewejen, einen Mann von 
vorzüglichen Eigenſchaften, aus angeſehenem Gefchlechte, noch in der 
Blüthe feiner Jahre ftehend, daher er vie lange Reihe von 54 Jahren 
auf dem erzbifchöflihen Stuhl fiten konnte. Die Weihe empfing 
er noch gleich ven meiften feiner Vorgänger von dem Erzbifchof zu 
Mainz, nachbem er das Pallium vom Papite Leo VII. erhalten. 
Bisher hatte das Erzitift noch Teine Suffragan-Bifchöfe gehabt; unter 
Adeldag aber zuerft reihete fich um daſſelbe eine Anzahl bifchöflicher 
Site. Adeldag konnte im 12. Jahr feiner erzbifchöflichen Regierung 
— fo giebt Adam von Bremen an — alfo 948 ven Harald für 
Schleswig, Linfvag für Nipen, Reinbrand für Aarhuus zu Biſchöfen 
weihen, welchen auch die geiftliche Aufficht über die Däniſchen Infeln 
und Schonen übertragen ward. Bald nachher Fam durch Dttos 
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Siege über die Slaviſchen Bölferfchaften ein Bisthum zu Olden⸗ 
burg in Wagrien hinzu 952, wo Marco als erjter Bifchof verorpnet 
ward. Jetzt erft fonnte das Erzftift fich den älteren Deutjchen Erz- 
bisthümern Salzburg, Mainz, Trier, Cöln einigermaaßen gleich 
ſtellen. Bon Seiten Cölns aber erhob fih nun eben ein Angriff, 
indem ber bortige Erzbiichof Bruno die alten Anfprühe auf Bremen 
erneuerte. Doch drang derſelbe nicht damit durch, fondern es er- 
folgte eine für pas Hamburger Erzftift günftige Entjcheidung. Bruno, 
ein Bruder (nicht Sohn, wie Adam von Bremen fagt) Otto des 
Großen, berief fich darauf, daß jet enblich das Hamburger Erz 
ftift Suffragan-Bifchöfe habe, und fomit nun das Bisthum Bremen 
wiederum füglich in die alte Abhängigkeit von Cöln zurüdlehren 
fönne. Allein Dtto gab nicht zu, daß das Hamburger Erzitift, den 
Gefahren durch vie Nachbarfchaft ver Heiden ausgeſetzt, beeinträchtigt 
und geſchwächt werde. Ueberdies ftand Adeldag perſönlich in hoher 
Gunft bei dem mächtigen Otto, den er auf feinen Zügen nach Ita» 
lien (wo berjelbe 962, 2. Februar zum Kaifer gekrönt wurde) be- 
gleiten mußte. Auch an jonftigen Gunftbezeugungen für Adeldag und 
fein Eraftift ließ Dtto es nicht fehlen, namentlich verlieh er ihm 
966 die faiferlichen Gerechtiame in der Stabt Bremen und 967 für 
alle Befigungen des Stift die Befreiung von aller Gerichtsbarkeit 
ber Taiferlichen Beamten. () Somit warb ver Grund zu der welt- 
lichen Hoheit dieſes nörblichiten Erzbisthums gelegt, nachdem fchon 
längft die füblicheren auf diefem Wege vorangeeilt waren. Auch bad 
von Dtto geftiftete Erzbisthinn Magdeburg (welches um 968 völlig 
zu Stande fam, und dem bie in den bezwungenen Slaviſchen Gegen- 
den errichteten Bisthümer mit Ausnahme von Oldenburg untergeben 
wurden), nunmehr das fechite Deutfche Erzitift, erhob fich bald zu 
bedeutendem Anjehen. Dort in Magpeburg, in dem von ihm ge 
gründeten Dome bat Otto auch feine Aubeftätte gefunden. ‘Der 
Tod jegte 973, den 7. Mai feiner Laufbahn ein Ziel. Kurz vor 
ihm war am 1. April Hermann Billung verftorben, ven er feit 961 


(1) Die Urkunden darüber ftehen bei Staphorft I, &. 301, 302. 
Lindenbr. Ser. rerum Germ. 130. 131. Samburg. Urfundenb. von 
gappenberg. Hamburg 1842. vgl Lappenberg über die älteren 
Bifhöfe der Didceje des Erzbistbums Hamburg, im Archiv der Gefell- 
Schaft für deutſche Geſchichtskunde Bo. VIII. 
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zum Herzog in Sachjen geſetzt hatte, und ber es fich fehr hatte an- 
gelegen jein lafjen, auch die Kirche in dem ihm anvertrauten Ge- 
biete zu ſchützen. — Berlor ſomit Adelvag in Einem Jahr zwei 
feiner Beihüger, fo blieb ihm doch nicht minder die Gunft des 
zweiten Dito, der feinem Vater folgte (973—983) und noch in die 
Zeiten Dtto des Dritten, mit welchem 1002 der Mannsftamm des 
Sächſiſchen Kaijerhaufes erlofch, reichte feine Lebenszeit hinein. 
Dem Hermann Billung aber folgte als Herzog in Sachfen fein Sohn 
Bernhard oder Benno, der bis 1010 Iebte. 988 den 28. April bes 
ihloß der hochbetagte Erzbifchof fein LXeben und feine lange Amts⸗ 
führung, während welcher er, wie noch feiner feiner Vorgänger bie 
Kirche fich hatte im Norden ausbreiten fehen, felbft nah Schwes 
ben und Norwegen bin, fo wie in den Stavifchen Gegenben, bie 
jeiner Aufficht anvertraut waren. Die ftarfe Macht der Ottonen 
bielt die Slaven in Unterwürfigfeit, und ihre Züge gegen bie Dänen 
batten der Einführung des Chriftenthums norbwärts von der Eider 
einen ſolchen Nachorud gegeben, daß, wie ſchon vorhin berührt ift, 
bort auf der Halbinjel drei bifhöfliche Site errichtet werben konn⸗ 
ten, während nach entfernteren Gegenden bin andere Biſchöfe noch 
ohne fejte Sitze ausgefandt wurben. Unter folchen hat der ältere 
Odincar, ein Däne von edler Abkunft, fich einen bejonderen Namen 
erworben. 


Wenn num freilich diefe Thatjachen im Allgemeinen feſt ftehen, 
wenn man weiß, daß der Dänifche König Harald Blaatand, Gorms 
Sohn, nach erlittener Niederlage durch die Deutjchen fich dazu ver- 
ftand, zum Chriftentfum überzutreten, fich mit feiner Gemahlin und 
feinem Sohne Svend taufen ließ, auch im Bekenntniſſe ver chrift- 
fihen Religion bis an fein Ende verharrte, nicht nur die Errichtung 
der Bisthümer in feinem Lande und die Ausbreitung des Chriiten- 
thums verftattete, ſondern felbft Kirchen erbaute, namentlich eine zu 
Roeskilde, in der er auch feine Auheftätte gefunden hat; — wenn 
dies alles unbezweifelt ift, jo ftoßen wir dennoch‘, ſobald wir bie 
Vorgänge im Einzelnen uns vorführen wollen, auf fo verſchieden⸗ 
artige Berichte und Angaben, und gerathen in eine ſolche Ver⸗ 
legenheit mit ber Zeitrechnung, daß in ber That gerabe biefer 
Zeitabjchnitt die allergrößten Schwierigkeiten darbietet. Man muß 
zur Zeit, bis noch weitere Unterfuchungen das Dunkel mehr auf 

Michelfen, Kirhengeihichte Schleswig⸗Holſteins. I. 9 
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gehellt Haben werben (?), darauf verzichten, eine genaue Darftelfung 
geben zu können. 

Daß die drei Bifchöfe für Schleswig, Ripen und Aarhus von 
Adeldag im Jahr 948 geweiht wurden, ift eine fo beftimmte Angabe, 
daß fie fich nicht wohl bezweifeln läßt, und wird vollkommen badurch 
beftätigt , daß wir in eben dieſem Jahr tm Juni den Erzbifchof in 
Begleitung biefer feiner Suffragane auf der Kirchenverſammlung zu 
Ingelheim finden. Die Einfegung foll in Folge einer Bulle des Pap- 
fies Agapetus II. geſchehen fein, welcher von 946 bis 956 regierte. 
Dieſe Bulle ift aber Datirt 948, 2. Januar (?) und eigentlich nur 
eine Beftätigung der Vorrechte des erzbiſchöflichen Stuhls, und bei- 
läufig gefchieht darin auch der Biſchöfe der Dänen, Norweger und 
Schweden Erwähnung, was alfo recht wohl paßt. Beftinnnte Sitze 
dieſer Bifchöfe werden aber nicht namhaft gemacht. Sie waren in 
ber That nur noch Titularbifchäfe, und die noch nicht genau abge» 
gränzten Bisthümer waren Miffions-Diftrifte. Auf dieſe aber das 
Anrecht zu haben, daran war dem Erzbisthume nicht wenig gelegen. 
Jedenfalls ift indeffen anzunehmen, daß gegen viefe Zeit Hin vie 
Berbältniffe auf der Jütſchen Halbinfel ſich jo günftig geftaltet 
haben müſſen, daß an die Anftellung von Bifchöfen zu denken war, 
und irgend ein Ereigniß muß dazu die Veranlaffung gegeben haben. 
Einige haben daher den Sieg Otto I. über Harald Blaatand in 
vieles Sahr 948 fegen wollen, und die Einweihung der Biſchöfe als 
Folge davon betrachtet. Doch fo früh Tann Ottos Zug und Sieg 
nicht gefett werben, der vielmehr aller Wahrfcheinlichkeit nach in 
das Yahr 958 oder noch fpäter fällt. Nun aber findet fich aller- 


— 


(2) Eine ſehr gründliche Abhandlung von Asmuſſen „Ueber vie 
Kriegszüge der Ottone gegen Dänemark mit beſonderer Hinſicht auf die 
richtige Zeitbeſtimmung derſelben“ ſteht im erſten Bande von Michels: 
Ten’ 8 und Asmuſſen's Ardiv 6. 197— 264. Bu vergleihen: die 
erfte Beilage zum 3. Theil von Chriftiani Geſchichte der Herzogthumer 
Schleswig und Holftein S. 481 — 4923: über die Beitbefimmung des 
von dem Kaiſer Otto dem Großen gegen den König der Dänen Harald 
Blaatand unternommenen Yeldzuges. Chriftiani entjcheidet fih für das 
Jahr 972. 


(9) Abgeoradt fteht fie bei Staphorft I, 290. Hamburg. Urkundenb. 
43. 








VHI. Ausbreitung des Chriſtenthums unter ben Ottonen ꝛc 131 


dinge eine Angabe bei Saro Grammaticus, die vielleicht ven Zufam- 
menbang aufzuklären vienlich wäre. Er jagt, ein König Frotho babe 
an ben Bapft Agapetus Gefandte gefchictt mit dem Verlangen, ber 
Papſt möge ihm Lehrer des Chriftenthums fenven; ehe biefe aber 
zurüdfehrten, ftarb Frotho. Die beftimmte Angabe des Namens des 
Bapftes fcheint die Glaubwürdigkeit biefer Nachricht zu beftätigen, 
und es wire dann jehr erflärlich, wie die Biſchöfe Tönnten ernannt 
ind geweiht worden fein, und zwar für beſtimmte Site, vie fie aber 
wegen erfolgten Todes des Frotho nicht wirklich einnehmen konnten. 
Diefen Frotho Übrigens in ver Reihe der Dänenkönige unterzus 
bringen hat den Hiftorifern viel Kopfbrechens gemacht; er tft alfem 
Anſchein nach ein Unterkönig gewejen, ver blos bie Halbinfel re⸗ 
gierte (4), während Harald Blaatand Oberfönig war. 

Wie dem auch fei, die 948 gemeihten Biſchöfe find ftcher noch 
nicht gleich zu ihren Sigen gelangt. Als aber 952 Dtto nah De- 
zwingung ber Wenden das Bisthum Dlvenburg errichtete und feinen 
Ranzler Marco als erften Bifchof dahin feßte, untergab er ihm 
auch Die Schleswigfche Mark oder Provinz, wie fie ſehr bezeichnend 
genannt wird, als bezwungenes nnd zum Weiche gebrachtes Rand 
zwifchen Schlet und Eider, ja wie berichtet wird, die Stabt Schles- 
wig ſelbſt (6). Diefe Tettere Angabe erregt Bedenken. Gehörte 


(* Hoidfeld, Pontanus und Arntiel wollen, um die von ihnen be— 
liebte Zeitrechnung in der Reihenfolge der Könige zu retten, den Namen 
des Papſtes ändern; nad) jenen fol es Habrian IH. geweſen fein, ver 
884, nad Arnkiel Stephan V., der 835 auf dem päpftliden Stuble ſaß. 
Lesterem flimmt Pontoppivan bei Hist. eccl. D. I, 56 und giebt 889 
ale Todesjahr des Frotho an, auf den er Gorm folgen läßt, gefteht aber, 
daß die Zeitrechnung in dieſer Periode nur auf Muthmaßungen berube. 
Und fo ift es in der That. Kaum ift in diefer Beziehung irgend ein 
Jahrhundert in fo viel Dunkelheit gehüllt, ala eben das 10. Was 
Schwierigkeiten madt, ift die Annahme eines Unterkönigs auf der Halb: 
injel noch zu Haralds Zeiten, wenn deſſen Vater Gorm ſchon die Monar: 
hie ftiftete; allein felbjt die erfte Einrichtung dieſer Monardie ift ung 
dunkel, und ed wäre wohl denkbar, daß eben nicht alle Heineren Fürften vers 
tilgt wurden, ſondern als Jarle unter Oberhobeit der Könige von Lethra blieben. 

(5) Helmold l. 1, 12. Haie urbi (Aldenburg) praccelentissi- 
mus Caesar pontificem dederat venerabilem virum Marconem, sub- 
dans ei omnem ÖObotritorum provinoiam usque ad Penem fuvium 

9% 
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‚denn biefe Stabt damals mit zum Reiche? Und was war denn aus 
dem für biefelbe ernannten Biſchof geworben ? Wie fich dieſe Fragen 
am leichteften löſen, ift zweifelhaft. Es wird aber berichtet, daß 
fon Heinrich I. eine Sächſiſche Colonie dorthin geführt habe, vie 
aber durch einen Ueberfall von Dänifcher Seite ausgerottet warb, 
was eben die VBeranlafjung zu Ottos Heeressug gab (9, durch wel- 
hen Zug Barald zur Annahme des Chriftenthbums gezwungen warb. 

, Ohne uns auf alle die Schwierigfeiten, welche bei ber Zeit: 
bejtimmung dieſes Dttonifchen Zuges obwalten, einzulaffen, wollen 
wir nur erinnern, daß (wie wohl anzunehmen ift, in Folge deſſelben) 
um das Jahr 965 fchon die Kirche auf der Halbinſel eine feftere 
Gejtaltung erlangt zu haben ſcheint. Aus biefem Jahr ift nämlich 
der Freiheitäbrief des Kaiſers Otto (7), worin derſelbe nach feinem 
Raiferlihen Amte als Befchüger ver Kirche auf Anhalten des Adel⸗ 
bag der Schleswiger, Nipener und Aarhuſer Kirche, die als bereits 


et urbem Dimine: praeterea civitatem ornatissimam Sleswich quae 
alio nomine Heidibo dicitur ejusdem curae delegavit. Eo enim 
tempore Sleswich cum provincia adjacente quae scilicet a lacu Slya 
ad Egdoram fiuvium protenditur Romano imperio subjacebat. Aud 
Adam von Bremen fieht die Etadt Schleswig als zur Marl und ſomit 
zum Neid gehörig geweſen an, wenn er die jpätere Abtretung der Mark 
an Knud den Gr. durch Kaiſer Conrad mit den Worten berichtet: (lib. 
I. c. 39) dedit ei civitatem Sliaswich cum Marchia quae trans Eg- 
doram est. 


(9) Ausprüdlic giebt diefe Veranlafjung Adam von Bremen 1. H. 
c. 2 an. Wenn Cypr. p. 48 die Zeit der Dauer der Schleswigfchen 
Mark auf 12 Jahr angiebt, fo rechnet er von etwa 937 bis 948. Nach 
Adams Darftellung wäre alles der in 948 fallenden Ordination der erften 
‚Bifchöfe vorhergegangen; daß dies nicht fein kann, hat ſchon Chriftiani nad: 
gewiefen in der Schrift „Daänemarks ftet3 freie Königskrone“ 1780, 
©. 35 ff. 


(7) Ausgeftellt zu Magveburg VI kal. Julii, alfo 26. Juni, abge: 
drudt bei Pontopp. I, 75. 76, Staph. I, 296. — quicquid proprie- 
tatis in marca vel regno Danorum ad ecclesias in honorem Dei 
constructas videlicet Slieswigensem, Ripensem, Arhusensem vel 
adhuc pertinere videtur vel in futurum acquiratur ab omni censu 
vel servitio nostri juris absolvimus. — Dahlmann, Geſchichte von 
D. 1, S. 79 läßt dieſe kaiferlihe Urkunde dem Bug Ottos vorangeben 
und ſetzt den Zug ſelbſt in den Herbft 965. 
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erbaute bezeichnet werben, ihre jegigen und fünftigen Befitzthümer in 
ver Mark und im Reiche der Dänen von allen Taiferlichen Abgaben 
und Dienften Freiheit ertbeilt und ihre Diener und Bauern unter 
die alleinige Abhängigkeit von den Kirchen - Vögten verftellt. Der 
Kaiſer redet Hier, ald wäre Dänemark eine Provinz feines Reiches, 
und al8 wären feine Grafen und Steuereinnehmer überall dort ans 
geftellt. Freilich wird auch der Mark erwähnt, in Beziehung auf 
welche er mit Fug fich fo ausdrüden konnte, in foweit etwa inner 
halb verjelben jene Kirchen Beſitzthümer hatten over erlangen könn⸗ 
ten; doch beziehen fich die Ausprüde ſämmtlich ſowohl auf das Reich 
als auf die Marl. Will man nun nicht für die damalige Zeit vie 
eben jo oft beftrittene al® behauptete Lehnsabhängigfeit Dänemarks 
vom Kaiſer annehmen (eine Streitjache, auf bie wir hier nicht weiter 
einzugehen haben), jo bleibt nur die Annahme übrig, der Kaiſer 
rede in feiner Eigenfchaft als Schirmherr der chriftlichen Kirche des 
Abendlandes überhaupt, in welcher Eigenfchaft er im Mittelalter 
allgemein anerkannt wurde, und aus dem Kanzleiftyl der Urkunde 
bürfe nicht zu viel gefolgert werden. Soviel aber glauben wir mit 
Recht aus dieſer Beſtätigungsurkunde folgern zu Dürfen, daß um 
biefe Zeit die drei genannten Kirchen wirklich vorhanden waren, und 
wahrfcheinlich auch bei denſelben vie Biſchöfe anwefend waren. Es 
liegt darin aber dann wiederum eine Hinweifung, daß auch der Zug 
Otto's nicht fpäter al8 in dem genannten Jahre 965 Statt gefunden 
babe. Ueber vie Einzelheiten dabei verbreiten die Nordiſchen Sagen 
ich in ihrer Weife in anmuthiger Darftellung (8), die freilich ſtark 
bie Isländische Färbung trägt, 3. B. in dem Umſtande, daß fie ven 
Raifer mit einer Flotte erfcheinen laſſen, die er fchwerlich gehabt 
bat. Es wird erzählt, wie das Danewirk in Brand gejtedt und 
erobert worden, wie Harald ſich unterworfen, bann ein großes 
Thing angejagt worden und der Biſchof Poppo vorgetreten, über 
glühendes Eifen einen neunmaligen Gang unbeſchädigt getban, fo 


(2) Gut lefen fih die Ueberſetzungen der betreffenden Stellen aus 
ver SJomsvilinga Saga, Dlafs : Saga, Knytlinga: Saga, und aus Snorro 
Sturlefön, die Asmuflen in feiner (Nota 2) angeführten Abhandlung giebt, 
— aber es find eben Sagen, halb dichteriſche Darftellungen, die von 
Mund zu Munde gingen, und erit nah Jahrhunderten aufgeichrieben 
wurden. 
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daß an feinem: biichöflichen Schmud auch nicht Eine Stelle verjengt. 
war, wie barauf ber Dänenkönig fogleich den Glauben und vie Taufe 
angenommen, er und feine Leute. Es find aber Umftände und Per⸗ 
fonen in diefen Sagen mit einander in Verbindung gebracht, die 
nicht wohl zufammengehören können. Eins möge genügen anzuführen. 
In den Isländiſchen Sagen fpielt Olaf Trugyefen bei der Eroberung 
des Danewirks eine bebeutende Rolle. Er ift erit ums Jahr 970 
geboren, und müßte doch wenigſtens gegen 20 Jahr alt gewefen fein, 
ehe er auf ſolche Weile an den Ereigniffen hätte Theil nehmen 
können; dann aber verrüdte fih Haralds Laufe bis nah vor feinem 
Ende, das um 990 erfolgte, wo jein Sohn Spend in Aufitand gegen 
ihn war. Diefer aber ſoll als kleiner Knabe zugleich mit dem Bater 
getauft fein, und nach dem Kaifer Dito, der Pathenſtelle bei ihm 
vertrat, ven Namen Sven-Otto empfangen haben; Dtto aber ftarb 
ihon 973. j 

Mit Wahricheinlichkeit ift Haralds Taufe in die Zeit um 965 
zu fegen (). Svend war damals ungefähr 2. Jahr alt: Daß die 
Zaufe Haralds unmittelbar auf feine Befiegung durch Otto erfolgt 
jet, ift auch. eben nicht nothwendig anzunehmen. Es kommt auch in 
Betracht, daß einige Angaben darauf binveuten, Dtto I. habe einen 
doppelten Zug nach Dänemark gemacht, und es iſt jehr möglich, daß 
erit der zweite Harald8 Taufe zur Folge hatte. Damit fiele denn 
bie fejtere Geftaltung der bifchöflihen Site um dieſe Zeit zu- 
fammen. War aber Poppo babei mitwirkend, jo hätten wir. wenige 
ftens Einen Anhaltspunkt für: die Zeitbeitimmung in bem Leben 
biejes jo berühmt gewordenen Apoſtels ver. Dänen, deſſen am füg- 
lichſten bier zu erwähnen ift, jo wenig Sicheres fich auch über ihn 
jagen läßt, indem bie Nachrichten über das Leben und Wirken dieſes 
Mannes höchit abweichend find. Was ihn vornehmlich fo berühmt 
gemacht und feinen Ramen in ber Erinnerung erhalten bat, ift bie 
Teuerprobe mit dem glühenven Eiſen. Es wirb nun freilidd auch 
dieſe Begebenheit verjchievenartig berichtet. Während Poppo nad 
Einer Erzählung über das glühende Eifen unverjehrt hinfchreitet, 
trägt er nach einer anderen das. glühende Eifen in der bloßen Hand 


(?) Asmuflen a. a, D. S. 249 f., wo bie für. diefe Annahme in Be: 
trat kommenden Umftände zufammengeftellt find. 
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ohne Verlegung. So meldet auch Adam von Bremen, ein im 
Sanzen glaubwürdiger Schriftfteller und fügt Hinzu, was freilich 
einer fpäteren Zeit angehört, Poppo habe einen mit Wachs über- 
genen Rod auf feinem Leibe verbrennen laflen, ohne daß er ba- 
burch befchäbigt, ja nicht einmal durch den Rauch beläftigt wor- 
den (1%. Einige behaupteten, führt er fort, e8 wäre dies bei Ripen, 
andere e8 wäre bei Schleswig geſchehen. — Die Sage hat die Wunz 
berthbat des Poppo und die Taufe Harald übrigens an einen be» 
ftimmten Ort gefnüpft, ein Baar Meilen nördlich von Schleswig im 
jetzigen Kirchſpiel Steverftedt, wo das Dorf Poppholz liegt, und une 
weit davon das Wirthshaus Helbef, an einem Bache, der vorbem 
Jütebek geheißen haben, aber von der Taufe Haralds und feiner 
Begleiter den Namen des heiligen Baches (Helligbef, nach dortiger 
Ausfprache Helle= bet) empfangen haben fol. Poppo ift übrigens 
nach dem bejtimmten Zeugniffe Adams Bifchof von Schleswig ge- 


(+9) Hist, ecel. IL, c. 26. — Die Feuerprobe des Poppo ganz in 
bad Reich der Kabeln verweilen zu wollen, möchte hoc etwas gewagt jein. 
Es fteht diefelbe mit der Thatfache, daß der König mit einer ſehr großen 
Anzahl feiner Unterthbanen die Taufe angenommen babe, in einem Zu: 
fammenhange, der nicht jo ohne Weiteres durch bloße Leugnung zu zer: 
ſchneiden ift. Und an und für ji ift es glaublich, daß ein folder Schritt 
wie die Annahme der Taufe durch irgend eine außerordentliche Begeben- 
beit müfle herbeigeführt fein. Die Yeuerprobe warb von Poppo, wie 
Adam jagt, zur Belräftigung der Wahrheit des Chriſtenthums geleiftet,, da 
die Heiden ein. Zeichen verlangten; pro assertione Christianitatis cum 
Barbari suo more signum quaererent. Was man übrigens davon zu 
denfen babe, ijt eine andere Frage. Pontoppidan äußert fih darüber 
Aunal. E. D. I, 72: „Ich meines Theils fege voraus, daß man bie 
Möglichkeit der Sache zugiebt und nicht en esprit fort den Finger Gottes, 
zumal bei jolden Umftänden, da Prophetiſche Werke hauptfählih Statt 
Anden könnten, verlleinern will,’ und beruft fib auf das Urtheil Joh. 
Molleri in Isag. ad hist. chers. Cimbr. — over hat man bier eine 
pia fraus anzunehmen? Soviel ift wenigſtens gewiß, daß man. gar wohl 
Mittel fannte gegen. Feuerverlegung, und daß dieſe in. jpäterer Zeit nicht 
mehr ausjhließlih ein Geheimniß der Geiftlichleit waren, wodurd der. Er 
folg der Feuerprobe gar nftmals eben von der Geiftlichkeit abhängig. war, 
feht man aus den Schonifchen Gejegen von 1163, wo beitimmt ward, 
daß Niemand vor der Feuerprobe etwas anrühren ober an Haupt, Haar 
und Kleivungsftüden Salben und Säfte anwenden folle, um die Feuer⸗ 
verleßung. abzuwenden. Westph. mon. IV, p. 2068. 
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wejen, aber es fällt dies nah dem Zufammenhange erſt in eine 
jpätere Zeit nach dem Tode des Adeldag, und vermuthlich war 
Poppo wie fo manche andre Bifchöfe anfangs noch ohne bejtimmten 
Eid. Andre weifen ihm Aarhus ale Sik an; es ift aber fehr 
fchwierig bei ven höchſt abweichenden Nachrichten die Reihenfolge 
ber eriten Bijchöfe feitzuftellen. 

Der erfte Bifchof zu Schleswig ift zweifelSohne Harald orbinirt 
948, wenn gleich fein Antritt fich noch verzögerte. Dankwerth 
will wifjen, er fei 10 Jahr im Amte gewefen, fest ihn aber erft von 
964 an, Cypräus von 951, Hoidtfeld gar von 971 oder 972, wenn 
dies nicht ein Druckfehler für 951 oder 952 if. Er wird aber fo 
pät Hingefchoben, weil vor ihm einer Namens Haricus oder Ericus 
geweſen fein fol, was aber wohl eine Verwechslung mit dem Pries 
fter Erich zu Schleswig ift, der ſchon zu Ansgars Zeiten dort war 
und den man als Bifchof irrigerweife angefehen hat. Deffen Name 
mag in irgend einem alten Verzeichniffe ver Schleswigſchen Bifchöfe 
oben an geftanden haben (11). Nach Harald wird in der Reihen⸗ 
folge der Schleswigfchen Bifchöfe der Name Adeldagus gefunden. 
Dean meint, es könne wohl ver Name des Erzbifchofs ſelber fein, 
der in das Biſchofs-Regiſter durch ein Verfehen ober weil etwa ber 
Erzbifchof ſelbſt das Schleswigſche Bisthum mit verwaltet, hinein- 
gefeßt worden (12). Das Lestere ift kaum glaublich, denn eines- 
theils legte der Erzbifchof Werth darauf Suffragan-Bifchöfe zu haben, 
anderntheils mangelte es an Biſchöfen nicht, denn Adeldag hatte 
mehrere folcher noch ohne ihnen bejtimmte Orte anweijen zu können 
orbinirt, Harig, Stereolf, Folgbract, Adalbrig, Mera und andere. 
In diefer Zahl wird der Folkbert fein, der demnächſt als Schles- 
wigſcher Biſchof genannt wird und die Chriftenverfolgung erlebte, 


(11) So fagt Hamsfort (Cornelii Hamsfort Series Slesv. Epi- 
scop. apud Langebek 8. R. D. p. 165—170. Ejusd. Catalogus Ep. 
Slesv. ibid. p. 170—176): Haricus vel Ericus juxta Slesvicensium 
documenta iniit anno Christi 946, sedit annis 5, moritur a. Chr. 
951. Aber Adams Angabe, daß im 12. Jahre des Erzbiſchofs Adeldag 
Harald für Schleswig geweiht jei, iſt entſcheidend. 

(12) Cypr. p. 71. der das Jahr 961 febt. Die Zeit ift etwas zu 
früb, um an Odincar den jüngeren zu denken, von welchem Adam (II, 
26) berichtet, Erzbiſchoff Adeldag habe ihn felbft getauft und nad fich 
Adeldag genannt, Erzbiſchof Libentius aber fpäter nach Ripen verordnet. 


L 
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von ber wir balt hören werden. Andre aber laſſen ihn Bifchof zu 
Ripen fein (13). 

Zu Ripen aber tft ver erfte Bifchof gewejen Leofdagus oder 
Liefdag, ein zu feiner Zeit berühmter Mann, ver aber ven Mär- 
tyrertod erleiden mußte und dadurch noch berühmter ward, zumal 
ba das Gerücht von Wundern, bie an feinem Grabe gefchehen, fich 
verbreitete. Er warb von feinen Widerſachern verfolgt, wollte durch 
bie Ripener Au fich retten, ward aber mit Wurffpießen getöbtet. 
Wann dies gejchehen, darüber find die Angaben und Meinungen 
jehr abweichend, und ſchwanken von 950 bis 999. Damit ift alfo 
nichtS zu machen, und wenn Folkbert nach ihm bat Biſchoſ zu Ripen 
fein follen, auch dieſem Fein bejtimmter Plag in ver Zeitrechnung an⸗ 
zuwetjen. 

Sp wenig num die Reihenfolge ver Männer feft fteht, die um 
biefe Zeit Firchliche Vorjteher waren, eben jo wenig erfahren wir 
etwas beftimmtes von ben beiden Kirchen zu Schleswig und Ripen, 
ob Schon mehr Kirchen erbaut wurden, auf welche Weile und in 
welchem Umfange von jenen beiden Punkten aus das Chriſtenthum 
weiter verbreitet ward, und was wir fonft noch zu wiſſen wünjchten 
über des Chriftentbums Fortgang. Nur daß an ven beiden damals 
wichtigjten Handelsplätzen der Halbinjel Kirchen waren, ſteht feit. - 
Auf vie zerjtreute Landbevölkerung zu wirken, mochte feine großen 
Schwierigkeiten haben. An Einrichtung von Kirchipielen auf dem 
Lande ift noch lange nicht zu denken. Der Name PBarochie bezeichnet 
um jene Zeit ven ganzen Bisthums - Sprengel oder richtiger Mif- 
fiong-Diftrilt. Die Abgränzung der Diftrikte aber fällt in eine weit 








(13) Nah Cypr. p. 75 war Follbert von 964 bis 986, nad 
Dantwertb von 974 bis 980. Hamsfort in j. Series jagt: Fulbertus 
hie ad catalogum Praesulum Ripensium mittendus videtur vel utri- 
que praefuit uno tempore Ecclesiae; iniit anno Christi ... . sedit 
annis ... . ., moritur anno... .; Cypraeus eum ab anno Christi 
986 floruisse vult, sed videat ipse quam recte. Im Chron. Ripens. 
apud Langebek. VII, 184 aber heißt es: Post Leofdagum Fulbertus 
postulatus est ad episcopatum, sed a plerisgque non est admissus. 
Quare non numeratur inter Episcopos Ripenses. — Saxo Gramm. 
lib. X nennt einen Henricus als Biſchof zu Schleswig und zwar als Zeit- 
genofien des Poppo zu Aarhus, Liefvag zu Ripen und Gerbrand zu 
Roeskilde, wodurch aber für die Zeitrechnung nichts Sonderliches gewon⸗ 
nen wird. 
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fpätere Zeit. Aber der König Harald felber war dem Ehriftenthum 
zugethan, und fo genoß e8 wenigftens des Schuges, wie wenig auch 
von oben ber für bie Ausbreitung beflelben gefcheben mochte. Es 
wird im Allgemeinen ein Zuftend anzunehmen fein, wie in den 
Nordiichen Saga für die etwas fpätere Zeit, wo in Norwegen 
und auf den davon abhängigen Infeln Olaf Trygveſen, nur vielleicht, 
etwas kraftvoller als Harald Blaatand, ſich des Chriftenthums an- 
nahm. Nach der Färeyinga + Saga läßt Dlaf 998 den Sigmund, 
Breiterfon von ben Färdern nach Norwegen kommen, und ftellt ihm 
vor, er möge das Chriftentbum annehmen. Seine Hoffnung, er 
werde dazu geneigt fein, beruhe darauf, weil ex erfahren, daß Sig- 
munb niemals den Abgöttern geopfert nach der Weiſe der andexn 
Heiden. Sigmund antwortet: „Da ich ſehe, daß Euer Glaube in 
allen Stücken ſchöner und lieblicher iſt, als der, den die heidniſchen 
Männer haben, ſo bin ich willig Eurem Rath zu folgen und Eure 
Freundſchaft zu gewinnen; aber darum wollte ich den geſchnitzten 
Götzen fein Opferblut darbringen (19), weil ich lange ſah, daß eine, 
ſolche Sitte nichts nütze, obgleich ich keine beſſere kannte.“ Damit 
iſt ausgeſprochen, wie es gewiß um jene Zeit mit Vielen ſtand. Und, 
nachdem nun erzählt ift, wie Sigmund zurüdgefehrt nach ven Färdern, 
und nach Bezwingung des Thrand, der dem Chriſtenthum ſich wider⸗ 
ſetzte, daſſelbe im Jahr 1000 angenommen worden, heißt es weiter: 
„Mit dem Chriſtenthum auf den Färdern ging es nun wie weit um⸗ 
ber in den Reichen ver Jarle, daß ein Jeder lebte wie er mollte, 
aber fie ſelbſt (vie Sarle) Hielten ihren Glauben wohl.” Diefe allz 
gemeine Bemerkung wird gewiß auch auf bie hiefigen Zuftände an— 
wenbbar jein. 

Für dieſe Zeiten tft übrigens noch zu erwähnen eines Be— 
ftätigungäbriefes Otto III. vom Jahre 987, ausgeftellt im März zu 
Wildeshaufen auf Bitte des Adeldag für die Däniſchen Kirchen (15). 
Es ift diefer Beftätigungsbrief in ähnlichen Ausprüden wie der 
Otto IL vom Jahr 965 abgefaßt. Hier find aber fchon vier Dänifche 
Kirchen genannt, außer venen zu Schleswig, NRipen, Aarhus, auch 


(29) Isländiſch: blota Skurgod — Färdiſch: offra til utskorne 
Gudar. — Siehe Faereyinga Saga, ed. C. ©. Rafn, Hafn, 1832. 
p. 139. 

(15) Abgedrudt in Pontopp. Annal. I, 82. 83. 


* 
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bie zu Odenſee (Othenesvigensis);, e8 geſchieht auch eines Biſchofs 
Holgebert Erwähnung, boch ohne Nennung feines Sites, und ben 
Kirchen wird. die Freiheit ertheilt, in dem Reiche Otto's Befisthümer 
zu kaufen. Auf welche Veranlaſſung biefer Beftätigungsbrief er- 
lafſen fei, ift fchwer zu fagen. Es kann in dieſe Zeit ein Kriegszug 
Otto's III. gegen Harald füllen etwa 986, fo wie auch von Dtto IE, 
ſchon 975 einer gemacht war, der die Errichtung einer Gränzburg, 
zur Folge hatte (16); dach fcheinen dieſe Züge weniger zu kirch⸗ 
lihen Zweden gejchehen zu fein. ebenfalls aber ſehen wir bamals- 
987 die Kirche in Diefen Gegenden noch ungefährvet. Bald aber 
brach eine VBerwüftung herein. Doch ehe davon berichtet wird, haben: 
wir den Blick nach den Slaviſchen Gegenden zu wenden, wo um 
eben diefe Zeit ein exruftlicherer Anfang mit Einführung des Chriften- 
thums gemacht wurbe, bis auch bier jener Sturm gegen daſſelbe aus- 
brach, von dem wir ſpäter Hören werben. 


Es dauerte ſehr lange, ehe das Chriftenthum zu ven Slavifchen 
Vollsftämmen, welche ven Sachfen benachbart waren, Drang, und 
wenn gleich ihre Gebiete den Sächſiſchen Biichöfen ale Miſſiond⸗ 
diſtrikte zugetheift waren, jo finden wir nicht, daß befonvers eifrige 
oder anhaltende DBeftredungen zur Pflanzung der Kirche in jenen 
Gegenden bei den Bifchöfen fich gezeigt hätten. Helmold findet dies 
auffallend und will die Schuld nicht der Nachläffigleit der Prediger 
des Evangeliums, ſondern der „unglaublichen Härte dieſes Volks⸗ 
beimeffen. Heinrich's I. Siege hatten freilich mehrere der Slaviſchen 
Stämme gevemüthiget, aber. e8 war Otto I. vorbehalten, es jo weit 
zu bringen, daß an kirchliche Einrichtungen zu benten war. 946 und 
949 ftiftete er die Bisthümer Havelberg und Branvenburg; erfte 
vem ward das Gebiet in ven Stavifchen Lanpichaften bis an bie 
Elde und Peene angewiefen. Was davon nörbli lag, innerhatb 


(16) Nah Dithmar non Merjeburg,, der bei diefer Gelegenheit die 
Erftürmung des Danewirks meldet und jagt, Otto babe unam urbem, 
d. i. eben eine Burg, leinesweges eine Stadt, erbaut und mit Beſatzung 
verſehen. Zu vermuthen iſt, daß dies die jogenannte Markgrafenburg bei 
Haddebys geweſen. Auf dieſe Züge Otto's II. und IH. if Manches zu be= 
ziehen, was bie Rordiſchen Sagen, die überhaupt nur von Ginem Otto 
nen, mit demjenigen, was bei dem Zuge Otto's I. geſchehen, zuſammen⸗ 
tellen. 
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der dem Hamburger Erzitift längft fchon zugetheilten Gränzen, fiel 
nun dem Bisthum Oldenburg zu, deſſen Anfang in das Jahr 952 
gefegt wird, und das eben deshalb auch nicht wie die jünlicheren 
Slaviſchen Bisthümer unter Magdeburg gelegt wurde, fondern auf 
Vorftellung Adeldags ihm verblieb. Der Fluß Peene und die Fefte 
Demmin waren die äußerften Gränzpunkte dDiefes Sprengels, und nach 
der andern Seite hin warb berfelbe durch Zulegung der Schleswigfchen 
Provinz bis an die Schlei ausgebehnt, wie vorhin ſchon erwähnt, To 
wie auch bereits ſchon berichtet ift, daß Marco, ver Kanzler des Kai⸗ 
fers, zum erjten Bifchofe von Oldenburg ernannt ward. Der zum 
Bilchofsfig auserjehene Ort aber, von den Sklaven Stargard (das 
beveutet eben auch eine alte Burg), von ben Dänen Branneshus 
genannt, war ein in jenen Zeiten wichtiger, eine damals noch mit 
boppeltem Hafen verjehene und dadurch blühende Handelsſtadt und 
der Sit der flaviichen Fürften oder Könige, die weithin durch Das 
Land der Obotriten und Kiffiner, das will jagen durch das jeßige 
Mecklenburgiſche bis nach Vorpommern herrichten. Was aber nun von 
dem Erfolg diefer neuen Stiftung berichtet wird, wie Wagrien und Die 
Schleswig’iche Provinz nun nicht nur bebaut, vielmehr fein Winkel 
ohne Schlöffer und Dörfer gelaffen, ja mehrere Klöfter erbaut 
worden, wie zum Zeugniß jenes Anbaues noch vie Furchen in dem 
zu Helmolds !Zeiten (um 1148) unwegfamen und undurcbringlichen 
großen Walde, der von Lucilinburg (Lütgenburg) bis Schleswig fih 
erſtreckte, dienten, jo wie die Wälle der Burgen und Städte, und 
an den Dächen die Mühlendämme, und wie die Stadt Dlvenburg 
jelbft von Bekehrten voll gewefen, — das alles klingt übertrieben. 
So foll e8 feinen Fortgang gehabt haben die ganze Zeit ver Dttone 
hindurch, und in den Ländern der Wagrier, Obotriten und Kiffiner 
alles voller Kirchen, Priefter, Mönche und Nonnen gewefen fein. 
Doch werben ausprüdlich nur genannt die St. Johannes dem Täu⸗ 
fer gewidmete Mutterkirche zu Oldenburg und die Kirche St. Petri 
zu Meklenburg, bei der ein Nonnenkloſter. Daß an diefen beiden 
Hauptorten das Chriftenthum mehr Feftigfeit erlangt habe, ift aller- 
dings wohl anzunehmen; allein eine ſolche Blüthe der chriftlichen 
Kirche unter den Wenden, wie bie von Helmold gefchilverte, will fich 
weder mit ber früheren Widerfeglichfeit gegen das Chrijtenthum, 
noch mit dem folgenden gänzlichen Abfall von demfelben reimen. 
Die Reihenfolge der erften Bifchöfe iſt freilich befannt, aber weder 
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bie Zahl der Jahre ihres Amts, noch was in demfelben fie im Ein- 
zelnen ausgerichtet, Läßt fich angeben. Auf Marco folgt Edward, 
ber etwa von 969 bis 985 Bifchof gewejen fein mag (!7); dann 
Wago, deſſen Schweiter ver wendifche Fürft Billug zur Che hatte, 
diefelbe aber verftieß. Der Wendenfürft trachtete nun auch darnach 
bie bifchöflichen Landgüter (unter welchen in Wagrien zwei Buzu 
und Nezenna, wahricheinlih Bofau und Oniffau, genannt werden) 
zu berauben und die bifchöflichen Einkünfte mit Lift an fich zu 
bringen. Dieſes Einkommen aber foll ftatt des Zehnten von jedem 
Pflug (der Slaviſche Pflug aber war jo viel Land als mit Zwei 
Ochſen oder einem Pferd bearbeitet wurde), ein Maaß Korn, 40 
Knoppen Flachs und zwei Silberpfennige, nebft Einem für ven Ein- 
fammler gewefen fein. Die Abficht war, ter Kirche bie äußeren 
Mittel zu entziehen und fie fo deſto eher zum Wanken zu bringen. 
Es tritt deutlich genug hervor, wie man fie als etwas Aufge- 
drungenes betrachtete, deſſen man fich bei erjter Gelegenheit zu ent- 
lebigen habe, und e8 zeigt fich das Vorfpiel des bald ausbrechenden 
offenen Kampfes gegen dieſelbe. Wagos Nachfolger Efico hielt 
fih noch; aber der nach ibm ernannte Volkward hatte in Olden⸗ 
burg feine bleibende Stätte mehr; er ging nach Norwegen, um bort 
das Evangelium zu predigen, und kehrte von dba nach Bremen zu» 
rüd. Es war nun über die chriftliche Kirche unter Miftewoy, 
einem Sohne bes vorher gedachten Billug, eine Verfolgung ausge- 
brochen,, die alles, was bisher in biefen Gegenden gepflanzt war, 
gänzlich wieder ausrottete. 

Tragen wir nun nach dem bisherigen Zuftande ber Kirche in 
bem eigentlichen Hamburger Sprengel zu den Zeiten des Adeldag, 
unter dem, wie wir gefehen haben, in weiteren Kreiſen al® vorher 
ſich das Chriſtenthum ausbreitete, fo ift freilich anzunehmen, es 
werde bier feinen ruhigen Beftand gehabt haben. Einzelheiten über 
ben Fortgang beffelben werben ung aber nicht berichtet. Die fchon 


(17) Dantwerth feßt den erften Biſchof Marco von 956 oder 957, 
und feinen Tod etwa in das Jahr 964. Nah Staphorft I, 304 (welcher 
aber auch abweichende Angaben 970 und 971 anführt) wäre 969 das 
Bisthum Oldenburg dem Hamburgifchen Erzftift untergeoronet und damals 
Edward als Biſchof eingefeßt worden. Andre nennen dieſen Biſchof Eg⸗ 
ward, auch Bernhard und Evagrius. vgl. Lappenberg a. a. D. 
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zu Ansgars Zeit vorhandenen Taufkirchen beftanden ohne Zweifel 
fort; von neuen Kirchen- Gründungen aber Tann mit Sicherheit 
nichts gemeldet werden. In Scholg Holſt. Stirchengefchichte heißt e8 frei» 
fh beim Leben des Adeldag: „Die Kirchen zu Erempe, Wilfter, 
Süverau, Borsfletb, St. Margaretben, Brodvorf, Erummtenteich, 
Herzhorn und andere find zu feiner Zeit erbauet“ — und das ift 
von Andern ohne Weiteres nachgejchrieben worden ; aber es mangelt 
jeder Beweis dafür. Wären aber auch hin und wieder Kirchen oder 
Kapellen um diefe Zeit errichtet, fo find fie doch in den darauf folgenden 
Zeiten der Verfolgung und Verwüſtung umtergegangen. Zu biefen 
traurigen Zeiten führt uns nun der weitere Verlauf der Gefchichte. 





RX. 


Derfolgungen der Chriften von Dänen und Slaven. 
Erzbiſchof Adelbert. 


Die Zeitrechnung tft für das Ende des zehnten Jahrhunderts 
zu wenig feftgeftelt, um mit Gewißheit fagen zu Tünnen, ob noch, 
wie Adam von Bremen allerdings berichtet, der hochbetagte Erz. 
bifchof Adeldag, ehe er 988 zu feiner Ruhe einging, es erleben 
mußte, wie gegen bie junge Pflanzung des Chriftentfums von Nor» 
den her ein verwäftender Sturm fich erhob, over ob damals fchon 
fein Nachfolger Libentius (Lievigo wird er auch genannt) ben erz- 
biſchöflichen Stuhl beftiegen hatte. Es will das letztere wahrfcheins 
licher dünken, benn e8 wird ‚angeführt, daß Libentius ver erfte Ham⸗ 
burger Erzbifchof geweſen fei, ver von den Suffragan-Bifchäfen die 
Weihe empfangen babe, woraus man zu folgern geneigt ift, daß 
diefe Biſchöfe (zu Schleswig, Ripen, Aarhus, Odenſee und Olden⸗ 
burg) ihre Site noch Inne gehabt. Jedenfalls aber fällt bie trau⸗ 
rigfte Periode der Verfolgungen in die Zeiten des Libentius. 

Noch herrichte in Dänemark und über einen Theil von Nor- 
wegen Harald Blaatand und war dem Chriftenthume zugethan. 
ber ‚bei vielen feiner Unterthanen war die Anhänglichleit an das 
alte Heidenthum nicht erlofchen, oder jagen wir wohl richtiger bie 
Anhänglichkeit an die althergebrachte Sitte, gegen welche Das Chri- 
ftenthum anftieß. &8 war bie Zeit, wo ein Neues mit dem Alten 
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tang, und folche Zeiten find es, wo e8 zu fcharfen Scheibungen und 
Spaltingen fommt. Auch venjenigen, welche Feine voliftändige Er- 
lenntniß der chriftlichen Kehren und Grunbfäge erlangt hatten, mußte 
es fühlbar werben, wie, wenn das Chriſtenthum durchdringe, eine 
Umgeftaltung des bisherigen Wejens und Treibens erfolgen müſſe, 
und mehr als eine bloße dunkle Ahnung war es bei Allen, die in 
dem ungebundenen Vikings-Weſen ihr Lebens » Element fanden, daß 
fie durch das Chriſtenthum dieſes Elementes beraubt werben wür- 
den, am fo mehr, da die Kirche und die Monarchie gegenfeitig ein- 
ander zur Stüße zu dienen begannen. Man hatte dies vor Augen 
bei ven Sachſen, die feit Einführung des Chriſtenthums beträchtlich 
bon ihrer Freiheit eingebüßt hatten; man konnte nicht verfennen, 
welchen Einfluß ſchon die Geiftlichkeit übte. Und im Norden ſah 
man die Monarchie ſich ftärken, die von Gorm gegründete, von feis 
nem Sohne Harald nun ein halbes Jahrhundert hindurch fortge> 
führte. Wie in Norwegen Harald Haarfagers gleiche Beftrebungen 
die Auswanderung vieler Unzufriedenen nach Island, den Färdern 
und nach der Normandie veranlaßt hatten, fo fehlte e8 auch in Däne- 
markt an Unzufriedenen nicht. Einer der Männer, in venen ſich das 
Weſen der alten Norbijchen Zeit beſonders noch darftellte, war ber 
berühmte Palnatofe, verfeindet mit dem König Harald, der Stifter 
der Colonie Somsburg, in welcher auf merkwürdige Weife noch ein- 
mal das alte Nordiſche Heldenthum auflebte. Und biefer Palna- 
tofe war es, der ven Sohn des Königs Harald Spend (Toeſljäg, 
Gabelbart zubenannt) erzogen hatte. Svend nun ftellte in ven letz⸗ 
ten Zeiten Haralds fih an die Spite der Unzufrievenen. Die Be- 
richte über das Leben und die Regierung Spende find fehr abwei- 
hend. Wir find bier noch im Zeitalter der Sage, und es ift hier 
der Ort nicht, auf mweitläuftige Unterfuchungen über Einzelnes ein» 
zugehen. So viel aber ftellt fich Heraus, daß Harald im Kampfe 
wider feinen Sohn unterlag und feinen Tod fand nach einer wahr- 
iheinlichen Rechnung ums Jahr 993 (!), daß Svend num, ganz nach 


(7) Dahlmann, Geh. v. D. 1, S. 83 nimmt als wahrſcheinliches 
Todesjahr Harald 986 an, und bat darnach auh 50 Jahre zurüd- 
zählend Gorms Tod auf’ 936 beitimmt. Es beruht Alles auf der Auf- 
faſſung der Stelle bei Adam. Brem. 1. II. c. 18. 19, die nod in ans 
derer Beziehung zu fo vielen Unterfuhungen Veranlaſſung gegeben bat, 
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altnordiſcher Weife auf Abenteuer ausziehend und unter wechjeln- 
den Schickſalen ein unftätes Leben führend, in feinen Landen gern 
die Gleichgefinnten gewähren ließ und feinbfelig dem Chriftenthum 
gegenübertrat. Ebenſo Erich von Schweden, ver 14 Jahre hindurch, 
iwie berichtet wird, Dänemark inne hatte, während Svend vertrieben 
war. Das Chriftenthum aber hatte hier noch viel zu ſchwache 
Wurzeln, um fich halten zu Tünnen. Die Bemühungen des Erz> 
bifchofs, Svend von den Verfolgungen ver Chriften abzumahnen, 
waren vergeblich. Was bieher in Dänemark gepflanzt war, fand 
feinen Untergang. Ja eine Seeräuberflotte Drang von Norven her 
in den erzbifchöflichen Sprengel felbjt ein, und jchredliche Verhee⸗ 
rungen bezeichneten die Spur der Aflomannen, jo nannte man biefe 
Treibeuter. Eine Schaar zog die Elbe hinauf, eine andere bie 
Wefer. Sie wurven freilich abgefchlagen, aber die Einfälle wieber- 
holten fich. Libentius ließ die Kirchenfchäge nach dem Stift Bücken 
landeinwärts bringen. Es war dies die Zeit um das Jahr 1000 
nach Chrifti Geburt. Der Bilchof Eggehard von Schleswig war 
damals aus feinem Site vertrieben und hielt fich bei dem Biſchof 


indem man daraus die fogenannten Haraldiniſchen Gejege hat herleiten 
wollen. (Ueber dieſe vgl. 3. B. Fald in feiner Ausgabe von Heimreichs 
Nordfr. Chronik im Anhang zum 7. Capitel, S. 94—118. Dahlmann 
a. a. O. ©. 144. 145.) Man hat nad diefer Stelle fich gebrungen ge- 
fühlt, Harald Ende vor dem des Erzbiſchofs zu ſetzen, da zuerit von 
dem des Königs die Rede ift. Freilih jagt Adam deutlich genug, in 
den lebten Tagen des Adeldag habe Svend fi gegen feinen Vater em- 
pört, fchreitet dann in der Erzählung bis zu Haralds Ende fort, berichtet, 
er habe 50 Jahr regiert, fei am Feſte Allerheiligen geflorben (das Jahr 
aber nennt er nicht) und ſchließt: Memoria ejus apud nos et uxoris 
ejus Gunhild perpetua manebit, Darauf folgt: Haec in diebus Adal- 
dagi Pontificis facta comperimus, cum tamen non omnes ejus 
virtutes explorare potuimus. Er jolle Kranke geheilt haben, bei feinem 
Grabe wären Wunder geſchehen, gewiß aber fei, er babe Geſetze und 
Rechte gegeben tam nostro populo, quam Transalbianis et Freso- 
num genti, die noh in Geltung ftänden. Inzwiſchen (interea), fährt 
er fort, ſtarb als Greis Adeldag 988 , 28. April. Man bat nun ange: 
nommen, das Interea made einen Abjchnitt, und bis dahin fei von Ha⸗ 
rald die Rede. Es will nur als ganz einfach erſcheinen, daß, was von 
Harald berichtet werden follte, mit manebit abſchließt, dagegen alles, was 
nad) Haec folgt (mo aud richtig die Gapitelabtheilung geſetzt ift) auf 
den Erzbiſchof zu beziehen ſei. 
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Bernwarb zu Hilbesheim auf, in deſſen Lebensbeſchreibung erwähnt 
wird, daß er, als ber Cölner Erzbifchof vie Stiftskirche zu Ganders⸗ 
heim weihen wollte, von bemfelben, indem er in Bernwards Namen 
dagegen proteftirte, angewiefen worden, um feine eigene Kirche fich zu 
kümmern. Er habe aber geantwortet: „vie Oränzen feines Bisthums 
wären von den Barbaren verwüjtet, bie Stabt zerftört, die Kirche vers 
lafien, er habe feinen Sit (2).“ Es war die Anno 1000, ven 28. 
November. Ebenfo heißt e8 1002, wo er von Bernward nach Frank⸗ 
furt gefchidt war, er fei ein Gaft ver Kirche zu Hildesheim, weil 
feine Kirche von den Barbaren verwüftet wäre (3). 1005 ift er auf 
enem Concil zu Dortmund und mit ihm Odinkar, gleich ihm ver» 
muthlich ein Vertriebener. 1007 war er in Frankfurt und wirb 
ſchwerlich damals noch wieder zu feinem Bisthum gelangt fein. Wir 
finden ihn darauf noch verjchiedentlich bei den Einweihungen von 
Kirhen in den Jahren 1013, 1015, 1022, 1023 im Hilbes- 
heimiſchen Sprengel; doch ift daraus natürlich nicht ber fichere 
Schluß zu machen, daß während biefes ganzen Zeitraumes feine Ver⸗ 
bannung fortgenauert. Vielmehr was das Jahr 1022 anbetrifft, 
wird er fchlechtweg Schleswigicher Bifchof genannt, hingegen der 
mit ihm zugleich anwefende Benno vormaliger Biſchof der Olden⸗ 
burger Kirche. Im diefer ſpäteren Zeit hatte auch die chriftfiche 
Kirche Schon wieder Freiheit und Ruhe auf Däniſchem. Gebiete er= 
langt, da zu Anfange bes Jahrs 1014 Svend Toeſtjäg in Eng- 
land, welches er zulegt erobert hatte, mit Tode abging. Nach eini- 
gen Berichten ſoll er vor feinem Ende noch fich wieder dem Chri- 
ſtenthume zugewenbet haben. 

Am 4. Januar 1013 war ſchon Libentius verftorben. Er 
hatte in feinen lettten Jahren außer ver Chriftenverfolgung in Dänes 


(2) Vita Bernwardi in Scriptt. rer. Brunsv I, 449: Termini 
episcopatus mei barbarica sunt feritate depopulati, civitas deserta, 
ecelesia desolata, sedem non habeo, servum me Mariae et Hilde- 
senensis ecclesiae recognosco et in cunctis quoad potero loco sancto 
prodesse studebo. Er war vorher Domherr zu Hildesheim geweſen. 


(2) L. c. p. 455. Ekkehardus Sleswicensis episcopus — — 
Hildensem eccelesiam hospitabatur, barbarico tumultu sua eivi- 
tate et ecclesia depopulata. 


Michelſſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. L 10 


146 IX. Berfolgungen ber Ehriſten v. Diner u. Slawen. Erzbiſch. Adekb 


mark andy noch den Abfall ver Wendiſchen Völkerſchaften im feiner 
erzbiichöfticden Provinz vom Ehriftenthume und bie damit verbun⸗ 
benen Berwüftungen erleben müſſen. So ange Kaiſer Otto FIT. 
febte (bi 1002) verhielten fie fich noch ruhig. Unter feinem Nach⸗ 
folger Heinrich IE. aber fingen fie am fich aufzulehnen. - Es feheint, 
ba von Norden ber, wo bereit® ber Stein wider das Chriſten⸗ 
thum losgebrochen war, ed am Anreizungen bazu nicht gefehlt Habe. 
Die Stimmung war fo, daß es zum Ausbruch der Flamme unter 
der Slavifchen Völlerfchaften mur einer Veranlafjung bevurfte. Der 
zündende Funke ward ein höhnendes Wort, vom Markgrafen Die- 
drich gefprochen, als der Wendenfürſt Miſtewoh eine Amerwandtin 
bes Sächfifchen Herzogs Bernhard zur Ehe begehrte: „Es zieme 
fich nicht, die Anvermunvtin bes Herzogs einem Hunde zu geben.“ 
Eine allgemeine Erhebung der nörblicden Slaviſchen Völkerſchaften 
erfolgte. Ganz Norvafbingien ward mit Teuer und Schwert von 
ven Slaven verwüſter, im Stavenlambe ſelbſt alles, was an das 
Chriſtenthum erimmerte, zerftört. Die Kirchen wurden verbranst 
und bem Erdboden gleich gemacht, die Priefter und Kirchendiener 
gemartert und getödtet. Sechzig Priefter foll men zu Oldenburg, 
um mit ihnen Gefpött zu treiben, zufammengebracht haben. Kreuz⸗ 
weite öffnete man ihnen ven Kopf und fchleppte fie gebunden umher, 
bi3 fie ermattet hinſanken. Unter folchen Umftänden war für ben 
Biſchof Volkward im Stavenlande Fein Aufenthalt mehr möglich 
and keine Ausficht zur Wirkſamkeit; er wandte viefelbe den Nor» 
wegern zu und lag bort dem Werk der Heibenbelehrung ob, worauf 
er fich nach Bremen begab. Zu feinem Nachfolger orbinirte Liben⸗ 
tins noch den Reginbert, als den fechsten in ber Reihenfolge ver 
Ofvenburgifchen Biſchöfe, aber er tft nır als Zitularbifchof anzım 
ſehen, und fchwerlich zu einer Wirkfamleit in feinem Sprengel gelangt. 

Erzbiſchof Libentins ftarb wie bemerkt im Jahre 1013. Sein 
Machfolger ward Unwannus aus einem angeſehenen eimheimifchen 
Geihlecht, wührens: Libentius von Geburt ein Italiener geweſen 
war. Während feimer 16fjähriger Regierung geftalteten ſich die Ver⸗ 
häftniffe für die chriftliche Kirche etwas günftiger. Es trat Ruhe 
für die Kirche in den Nordifchen Reichen ein, und in Dänemark ge- 
langfe, wie wir in einem eigenen Kapitel weiter ausführen werben, 
die Kirche unter Knud des Großen Regierung zur dauernden Herr⸗ 
Ihaft. Es gelang dem Erzbiſchof ven Herzog Bernhard von Sach⸗ 
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fen, der gegen ben Kaiſer aufgeftanden war, zur Unterwürfigkeit 
gegen Diefen zu beivegen, und dadurch trat num auch Ruhe in Nord⸗ 
albingien ein. In Hamburg, weldies 1012 von ben Slaven ver 
wüftet war, wurbe nun bie Kirche wieder hergeftellt und ein Col⸗ 
legium von zwölf Domberren bafelbft eingerichtet. Die Slaven 
wurden auch gebemüthigt und ihnen wieder ein Tribut aufgelegt. 
Rah Reginberts Tode wurde einer von ben Domberren zu Ham⸗ 
burg, Benno, zum Bifchof für Oldenburg beftellt und fchaffte im 
Slavenlanve durch feine Prebigten Frucht, Auch gelangte derſelbe 
mit Hülfe des Herzogs einigermaßen Dort wieder zu Einkünften. 
Boſau und Gniſſau wurden ihm wieder eingeräumt, und mit Mühe 
und vielen Bitten brachte der Herzog es bei den Wenbifchen Für⸗ 
ften dahin, daß dem Bifchofe von jedem Haufe doch zwei Pfennige 
gereicht werden follten. Dem Kaiſer, ver die Wendiſchen Fürften 
zu Werben an ber Elbe hatte zu fich kommen laffen, klagte ver 
Biichof feine Noth, und an Berjprechungen von Seiten der Fürften 
fehlte c8 nicht, wohl aber am Halten. So ſah Benno am Ende 
bob, daß wenig auszurichten war, und begab fi nach Hildesheim 
zum Biſchof Bernward, der in jenen tranrigen Beiten mehr als 
Finem vertriebenen Bifchofe Aufenthalt und Unterſtützung gewährte. 
Es ift bereits erwähnt, daß er 1022 vormaliger Biſchof zu Olden⸗ 
burg genannt wurde, und felbigen Jahres war er auch ein Gaft im 
Rlefter Eorvey und heißt ein Vertriebener (*). Bei der Einweihung 
einer Klofterlirche zu S. Michael in Hildesheim warb er im Ges 
bringe des Volks fo ſehr beſchädigt, daß er wenige Tage nachher 
farb 1023; Reinerus oder Neinher warb nach ihm zum Biſchof für 
Oldenburg beftellt, al& der achte in der Reihenfolge ber. dortigen 
Biſchöfe. Wenn er aber, wie gemelbet wir» (5), vom Erzbiſchof 





(9 Nah Annal. Hildes. S. R. Brunsv. I., 724 warb das Dra: 
torium eines Klofterd zu Hildesheim geweiht vom Biſchof Bernwarb et 
ab Ekkehardo Slesvicensi episcopo et a Bennone quondam Aldem- 
burgensis eoolesise antistite. Aunal. Corbej. A. 1022: Benno epi- 
scopus olim in Oldenburg in Slavia, tuno exul, hospes noster 
gratissimus. 

(5) Chron. Slavorum ce. 12. Sucoessit Meynerus (leg. Reihe- 
rus) VIII. Episeopus Aldenburgen, qgai suscepit benedistionem 
a Läbentio II. 

10° 
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Libentius II. orbinirt ift, fo kann dies erft zwifchen 1029 und 1032 
gefchehen und er feinem Vorgänger wicht ımmittelbar gefolgt fein. 
Es muß zu den Zeiten dieſes Libentius II, eines Neffen des erften 
Libentius , der dem 1029, 27. Ianuar verftorbenen Unmwannus 
folgte, etwas beffer um die Angelegenheiten der Kirche im Staven- 
(ande geftanvden haben. Katfer Conrad II. (feit 1024) züchtigte bie 
Slaven, und e8 war wenigftens Ruhe, wenn auch das Chriftentbunt 
feine großen Fortjchritte machte, „um der Habgier des Sächfifchen 
Herzogs willen,” wird gemeldet. Wie e8 einftweilen im Nordelbiſchen 
Sachſenlande gejtanven, Davon finden wir weniges. Libentius des 
Zweiten Nachfolger Hermann regierte fur; 1032 bis 1035, bat 
nur Einmal Hamburg befucht, fein Nachfolger Bezelinus Alebran- 
dus dahingegen (1035— 1043) wandte diefer Metropole mehr Gunft 
zu. Die Kirche, welche Unwannus nur von Holz hatte aufführen 
laffen, baute er zuerft von Stein um's Jahr 1037, und errichtete 
auch an der Süpfeite der Kirche einen fteinernen Bifchofshof, Der 
mit Thürmen verfehen war. Ya es war feine Abficht Hamburg, 
welches bis dahin ein offener Drt gewejen, mit Mauern zu um⸗ 
geben, wenn er nicht durch ven Tod daran gehindert worben wäre. 
Der Herzog erbaute gleichfalls eine Wohnung für fich neben ver 
Domkirche. Die Fürften der Slaven waren unterwürfig und kamen 
friedlich nah Hamburg. Nah Oldenburg konnte viefer Erzbiſchof 
wiederum einen Bifchof verordnen, nachdem Reinher verftorben 
war, in der Perſon des Abelinus, ver bis 1051 lebte. 

Es tritt nun nach Bezelinus Tode in der Reihe der Erz 
bifchöfe auf ven Schauplag ein Mann, ver mehr als einer feiner 
Vorgänger das Erzftift zu hohem Anfchen zu bringen bemüht war, 
der aber, nachdem fein Hochmuth feine Gränzen mehr Tannte, von 
feiner Höhe herabitürzte, und ſomit während einer 29jährigen Re⸗ 
gierung ein Bild der wechjelvollen Ereignifje des menfchlichen Lebens 
darſtellt. Es ift Adelbert, der im Jahr 1043 den erzbifchöflichen 
Stuhl beſtieg. Er war jedenfalls von hoher Abkunft,. wenn auch 
nicht gerade, wie man bat behaupten wollen, aus dem Herzoglich 
Baiernſchen Haufe, und fein Sinn ftand nach hohen Dingen. Wäh- 
rend nach Norden hin die Kirche fich immer weiter ausbreitete und 
befeftigte, und ſich eine von ihm nicht, unbenugte Gelegenheit durch 
die Heiratb des Dänifchen Königs Spend Eftrivfen ‚mit einer 
nahen Blutsverwandtin darbot, fein geiftliches Anfehen geltend zu 
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machen, fo daß ver König feine Gemahlin von fich laſſen mußte, 
fuchte er nicht weniger Einfluß auf die Angelegenheiten des Deut- 
ihen Reiche8 zu üben. In großer Gunit ftand er bei dem feit 1039 
regierenden Raifer Heinrich ILL, bis zu deſſen 1056 erfolgten Tode, 
und warb num zugleich mit dem Erzbifchof Hanno von Cöln Bor: 
mmb bes minberjährigen Heinrich IV. Es gehört nicht hieher im 
Einzelnen zu berichten, wie dadurch auch ihm Gelegenheit geboten 
wurde, auf mannichfaltige Weiſe fein Stift zu bereichern, das num 
in vollem Macke Güter und Forften, ja ganze Graffchaften er- 
Iangte, nicht minder bie beiden reichen Abteien Corvey und Laures⸗ 
beim, nach welchen er lange getrachtet. lei dem Würzburger 
Biſchofe, der alle Grafichaften feines Sprengel hatte und fomit 
das Herzogthum in Franken, wollte auch er eine gleiche weltliche 
Würde und Macht in feinem Sprengel erlangen. Daneben aber 
Ihwebte ihm eine höhere geijtliche Würde vor — nichts geringeres 
als ein Patriarchat des Nordens. Wohl erlannte er es, wie es 
nicht würde ausbleiben Tönnen, daß fein weitgebehntes erzbiſchöf⸗ 
liches Gebiet, wohl ver größte Sprengel der Chriftenheit (außer 
ber eigentlichen Hamburg. Bremifchen Erzpiöcefe, Dänemark, Nor⸗ 
wegen, Schweren, Island, Grönland umfaffend, mithin beiläufig 
12.000 Quadrat-Meilen), werde zerfallen müfjen, da in den Nor⸗ 
biihen Neichen dag Streben nach eiguen Erzbisthümern fich bereits 
regte. Nur als Patriarch, alfo in einer noch höheren geiftlichen 
Würde, konnte er dann noch dort Anſehen haben und felbft Erz» 
biihdfe von fich abhängig ſehen; zum Glanze feines eigenen erz= 
biſchöflichen Stuhles mußte aber diefer dann doch wieder mit einer 
angemeflenen Zahl von Suffragan- Bifchäfen umgeben werben, und 
dies follte gefchehen durch Zerlegung des erzbijchöflicden Sprengels 
im nörplichen Deutſchland, unter Hinzuziehung des benachbarten 
Berven, welches er leicht zu erlangen hoffte, in 12 Bisthümer. 
Diefe follten fein: in Palmis, Helingenftabt, Rateburg, Alvenburg, 
Dedlenburg, Stade, Lismona, Wildeshaujfen, Bremen, Verben 
Ramesloh und Friesland (9). Es kam dies freilich nicht zu Stande, 


(6) Adam. Brem. ]. III. c. 34. Was in Palmis bebeuten folle, 
darüber find verſchiedene Meinungen. Man bat gedaht an ven Palm⸗ 
berg vor Rageburg : aber Ratzeburg jelbit ift ja als Bijchofefig genannt. 
Nah Andern foll es Palnis beißen, und Palen in Norderdithmarſchen ges 
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aber vorläufig gab doch das Ableben bes Biſchofs Abelinus zu 
Oldenburg 1061 Veranlaſſung, mit der Bertheilung des ver Ham⸗ 
burger Metropole unterworfenen Siaven-Bandes in brei Bisthümer 
den Anfang zu machen. In dieſen Gegenden war ohnehin um biefe 
Reit das Chriftenthum in erfrenlichen Aufblühen unter der Regie 
rung des Fürften Gottſchalk, ver früher, um Rache an ven Sachfen 
zu nehmen, weil fein Bater Udo von einem Sachſen ermorbet war, 
Norvaldingien verwäftet und die Chriften auf das graufamfte ver- 
folgt Hatte, dann aber ſich nach Dänemark begeben, Stenb Eſtrid⸗ 
ſens Tochter geheiratdet und dem Chriftenthum fich wieber zuge 
wenbet batte, und nun, nachdem er mit Dänifcher Hülfe fein näter- 
liches Erbe wieber erlangt, eifrig fich der Ausbreitung des Chriften- 
thums annahm. Er übernahm es fogar perſönlich in den Kirchen 
manchmal feinem Bolfe auf Wendiſch zu verbollmetfchen, was bie 
Briefter vortrugen. öfter erhoben fish zu Lübeck, Oldenburg, 
Ratzeburg, Lenzen (7) und an andern Orten; in der Stadt Meck⸗ 
lenburg waren nicht weniger als drei Klöſter. Mecklenburg, Rabe: 
Burg und Oldenburg wurben nun Biichofäfige. An dem erfteren 
Orte erhielt ein von Jeruſalem gefommener Ariſto vie bifchöfliche 
Würde, in Ratzeburg Johannes, welder aus Schottland kam; das 
verfleinerte Bisthum Oldenburg, welches nun auf Wagrien beichränft 
war, erhielt Ezo. So ſchien num alles feinen erwünfchten Yortgang 
zu haben. Aber vie Seit ver Zeritdrung war nahe. Die Schwäche 
des Reichs nach dem Tode des ſächſiſchen Herzogs Bernbarb (1062), 
der kräftig die Slaven im Zügel gehalten Hatte, und unter ber 
Scheinregierung des ungen Heinrich IV. ermuthigte, bie ftet® zur 
Empörung geneigten Slaven einen abermaligen Verſuch zu machen, 


“meint fein, an ber Eider im Kirchſpiel Telingftebt, Aber warum ein 
Bisthum in einem Dorfe, das gar nicht einmal eine Kirche hatte? Hes 
lingenſtad oder Helinganſted, wie eine andere Lesart ift, bat man ge: 
deutet auf das Hoffteinifhe Heiligenftebten. Es ließe ſich das noch eher 
bören, da diefer Ort eine kirchliche Bedentjamteit hatte. Allein es will ſchei⸗ 
nen, al3 ob Adelbert Nordalbingien als erzbifchöflihen Sprengel zur Mes 
tropole Hamburg habe vorbehalten wollen. 


() Lenzen, Lentzyn, Leontium im mittelalterliken Latein, an 
der Elbe lag außerhalb der Hamburger Kirchenprovinz im Havelberget 
Sprengel. 


IX, Berfolgsingen der Chriſten v. Dänen u. Slawen. Ezbiſch. Adelb. 151 


das ihnen verhaßte Sächſiſche Joch abzuichütteln Aber vor allen 
mußte Gottſchalk nis Beförderer der chriftlichen Kirche, in deren 
Siege die Slaven ihren Untergang ſahen, ans dem Wege geraͤumt 
werden. Er ward zu Lenzen überfallen und getödtet, mit ihm zu⸗ 
gleich der Prieſter Eppo vor dem Altare niedergemetzelt 7. Juni 
1066. Der Aufftand warb allgemein; überall wurden Die Kirchen 
und Klöſter zerjtört, die Geiftlichen getöbtet. Zu Ratzeburg fteinigte 
man den Abt Ansverns, einen geborenen Schleswiger, der nachmals 
ale Martyrer umter die Zahl der Heiligen verjeßt worben tft, zu 
Mecklenburg ward nach graufamer Mißhandlung der alte Biſchof 
Johannes getötet, und fein Haupt dem Götzen NRabegaft zu Rethra 
dargebracht,, deſſen Dienft wieder überall m Schwang kam. Das 
Bisthum Oldenburg fand gleichfalls jeinen Untergang, und es 
währte 34 Jahr, ehe wieder ein Biſchof dort eingefegt werben 
Ionnte. 

Nicht allein aber im Slavenlande warb das Chriftenthum gänz⸗ 
lich ausgerottet, fondern die vom Chriftenthume wie vom Reiche 
abgefallenen Slaven oder Wenden zogen num verbeerend auch über 
die Gränzen ihres Landes binans. Wohl hatte ſchon ber Erzbifchof 
Übelbert längft die unfichere Lage Hamburgs bemerli. Er war 
darauf bedacht geweſen dieſen Drt, den er beſonders hoch hielt als 
die Metropolis, auf welcher feine erzbilchöfliche Würde rubte, und 
als den Mittelpunkt der Heidenbelehrung im ganzen Norden, zu be 
ſchützen. Auf dem Süllenberge nahe dem jeßigen Blankeneſe, dem 
einzigen geeigneten Punkte in dem ganzen flachen Stormarn, wel- 
ches gegen die Slaven außer einigen Waldungen durch Feine Natur- 
gränze geſchützt war, hatte er ein Klofter errichten laſſen, das aber 
nicht lange von Beſtand war, weil von einer dortigen Feſte aus Räu⸗ 
bereten geſchahen, und daher die Einwohner der Landſchaft vie Feſte 
zeritörten, worüber bie Norbalbingier ercommunicirt wurden. Es 
war aber dieſe Zerftörung wohl hauptjächlich auf Betrieb des Her- 
30986 gejcheben, ber ungerne die wachſende Macht des Erzbiichofs 
jahe und auch zu Damburg eine neue Burg an dem Zufammenfluß 
ver Elbe und Alfter fich erbaut hatte. Als nun aber (nachdem Her 
zog Bernherd, der die Wendiſchen Völferfchaften in Gehorſam ge- 
halten, 1062 verftorben, und fein Sohn Ordolf, ber dies nicht ver- 
mochte, ihm gefolgt war) 1066, bie Slaven ſich empörten, warb 
ganz Nordalbingien von ihnen überfallen und verwüſtet. Hamburg 


152 IX. Berfolgungen der Ehriften v. Dänen u. Slaven. Erzbiſch. Adelb. 


konnte fich nicht halten, Burg umb Kirche wurven zerftört. Hol- 
ftein, Stormarn und Dithmarſchen wurden ber Slavifchen Herr- 
ſchaft unterworfen. Bis Schleswig drangen die Slaven vor unter 
Bluſſo und verwäfteten dort auch Stabt und Kirche. Aus Hol- 
ftein flüchteten viele Familien, deren Zahl auf mehr als 600 ange 
geben wird, fie begaben fich nach dem Harz, wo fie fich nieber- 
ließen 1067. Bon dieſen ausgewanderten Norbelbingern foll unter 
andern Orten am Harz auch Elbingerode angelegt fein. 

Während nun fo über den nörblichen Theil des erzbifchäflichen 
Sprengels großes Unheil hereinbrach, ſank der Erzbiichof gleichzei- 
fig von der Höhe herab, zu welcher er fich emporgefchtwungen hatte. 
Es war in eben demfelben Jahre 1066, als auf dem Reichstage 
Zribur am Rhein die Fürften und Stände des Reichs auf die Ent- 
fernung des verhaßten Adelbert von den Neichögefchäften ernftlich 
Drangen. Er begab fich nach Goslar, von dort nad) Bremen. Hier 
war er fo gut als eingefchloffen, fand indeß doch Gelegenheit wieder 
nach Goslar zu entweichen. Unter harten Bedingungen erlangte er 
Frieden. Aber er ruhete nicht. Er wußte den Kaiſer wider bie 
Sächſiſchen Fürften aufzubringen und es brach ein Krieg aus, in 
welchem er wiebererlangte, was von feinen Wiperfachern ihm abge- 
nommen war. Noch einmal erhob er fih, aber fchon waren feine 
Geiſtes- und Körperkräfte im Abnehmen. Mitunter war er fchwach- 
finnig und fein Zuftand warb immer Lümmerlicher. Am 16ten 
Mär; 1072 envete er einfam auf feinem Lager, während feine 
Diener beim Eſſen waren. Ein in vieler Hinficht hochbegabter 
Mann, aber-von ungemeffenem Hochmuth befeelt, und dadurch in 
weitläuftige Händel verwidelt. Es war ihm gelungen nicht blos 
großen Einfluß auf die Reichsangelegenbeiten zu üben und fein Stift 
zu bereichern, ſondern auch weiter als irgend einer feiner Bor: 
gänger im Norden die Kirche auszubreiten. Er bat zwanzig Biſchöfe 
für den Norden ordinirt, nad Dänemark 9, nach Schweven 6, 
nach Norwegen 2, nach den Orcabifchen Infeln einen und deſſen 
Nachfolger, nach Island auch. einen. Außerdem unterwarfen ſich 
ihm mehrere andere Bifchöfe, die auswärts orbinirt waren. Wie 
aber alles Großartige ihn anfprach, und daher alles bet ihm auf 
das Weite und Entfernte berechnet war, jo fehen wir bahingegen 
innerhalb feines Sprengels, wenn wir einige Klojterftiftungen 
und was er für ven Glan; feiner Reſidenz Bremen that, ausneh- 
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men, wenig für die Begründung der Kirche duch ihn ausgeführt. 
Bon Nordalbingien erfahren wir, mas bie inneren Einrichtungen 
betrifft, noch nichts, und ohnehin ging hier alles feit 1066 zu 
Grunde. Was aber jenfeits der Eiver zu Stande kam, davon ſoll 
num zunächſt berichtet werden, wobei wir bis auf die Zeit, wo bie 
fegten Berfolgungen aufbörten, zurüdgehen müſſen. 


X. 


Die Kirche gelangt zur HZerrſchaft in Dänemark. Kirchliche Ein- 
richtungen im Schleswigſchen unter Knnd's d. Gr. Regierung. 


Wenigftens mit dem Tode des Königs Svend Toefljäg, An- 
fangs 1013, wo nicht ſchon etwas früher, endete die lebte Ver⸗ 
folgung des Chriſtenthums in Dänemarf. Es tritt nun Spende 
Sohn Knud auf, ver den Beinamen des Großen erlangt hat 
und allerdings einer der mächtigſten Fürften feiner Zeit war, zu- 
gleich auch als Ordner der inneren Zuftänbe feiner Reiche fich 
Berbienfte erworben bat. Die eriten Jahre nach dem Tode des 
Vaters hatte er vollauf zu thun, Herrſchaft zu erwerben und zu 
befeftigen, und für die Kirche wird wenig gefchehen fein. Er mußte 
England verlaffen, wo nad) Spende Tode alles in Aufitand gegen 
die Dänen war; er begiebt fich nach Dänemark, wo einjtweilen fein 
Bruder Harald zum König erwählt ift, der fich dazu verfteht, dies 
Neich mit ihm zu theilen. Aber Knuds Sinn fteht nach England. 
Beide unternehmen gemeinfchaftlich einen Zug dahin, dem bie tapfer- 
ften Männer des ganzen Nordens ſich anjchliefen. Bon 1015 an 
wird gefämpft, und 1017 wird Knud Herr des halben Englands, 
bald des ganzen, nachdem der König Edmund, mit dem er getheilt, 
aus dem Wege geichafft ift. Er heirathet deſſen Mutter, die Kö- 
nigin Emma, und befeftigt fo feine Herrſchaft, klüglich auch der 
mächtigen Englifchen Geiftlichleit veichliche Gaben ſpendend und als 
eifriger Freund der Kirche auftretend. Wie viel Dabei Herzensjache 
war, wie viel Klugheit, mag unentfchieven bleiben, fo viel ift gewiß, 
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daß er um feine Herrſchaft zu grünben vieles gethan und vieles hat 
geicheben laſſen, was vom chriſtlichen Standpunlte aus beurtheilt 
ſchwerlich gerechtfertigt werben konn und dunkle Schatten auf ihn 
wirft, felbft wenn man bie Rohheit des Zeitalters mit in Anfchlag 
bringen will. In feinen fpäteren Jahren erbliden wir babingegen 
Züge, bie es zeigen, daß das Chriſtenthum auf feinen innern Men⸗ 
chen gewirkt habe. Genug er ift der Fürſt, dem die dhriftliche Kirche 
in Dänemark die Herrfchaft verdankt, und von England aus war 
es, daß wieder Lehrer des Chriſtenthums dorthin geſandt wurden, 
von wo aus vor Jahrhunderten man zur Bertilgung des Chriften- 
thums nach Brittanien gezogen war. 


Erſt nach einigen Jahren konnte Knud feine Aufmerkfamteit 
Daänemark mehr zumwenben, welches ihm nach dem Tode feines Bru⸗ 
ders Harald 1019 zugefallen war. Suzwifchen hatte der Erz⸗ 
bifchof Unwannus e8 nicht unterlaffen, die günjtigeren Verhältniſſe 
für die Wieberaufrichtung der chriftlichen Kirche in den Gegenven 
norbiwärts von der Eider wahrzunehmen. Adam von Bremen er 
wähnt noch zu Zeiten des vorigen Erzbiſchofs Libentius, Daß zu 
Schleswig Efico Nachfolger ges Biſchofs Boppo geworben fei. Allem 
Anfchein nach ift dieſer Efico diefelbe Perfon mit Effehard, ven wir 
ums Jahr 1000 und ferner als landflüchtig kennen gelernt haben und 
der erft 1026 mit Tode abgegangen ift (1). Wann er wieder 
zu feinem Bisthum gelangt fei, ift nicht mit Beſtimmtheit zu fagen, 
vermutblich indeffen fchon 1012 oder 1013. Daß er aber 1018 
wieder zur Stelle gewefen fein wird, ift wohl feinem Zweifel unter- 
worfen, denn für diefes Jahr finden wir beim Helduader, vem für 
eine fo beſtimmte Angabe ficher doch irgend etwas vorgelegen haben 


(*) Die Annalis Hildesienses fagen: Anno 1026 Flikehardus 
Sieswicensis episcopus obüt, und das Necrologium Hilden. IV. 
Ron. Aug. Ekkehardus Slesw. Episo. frater noster. — Daß er mil 
Gfico diefelbe Perſon gewejen, muß wohl angenommen werden, weil für 
den Letzteren jonft in der Reihenfolge ver Schleswigihen Bijchöfe kein Plab 
bleibt. Sole Doppelnamen waren audy um jene Zeit nicht ungewöhnlid. 
Widerſprechend ift e3 indefien, wenn Adam IL c. 44 den Tod des Poppo 
befimmt in das Jahr 1029 fept, in welchem der Erzbifchef Unwannus 
farb. vgl G. 3. Mooyer, zur Chronologie ſchleswigſcher Biſchoͤſe, in 
ven Sahrb. für die Landestunde Br. II. (1859) ©. 15 ff. 
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muß, die Machricht, Daß damals bie Demlirche zu Schleswig ex» 
baut ſei (5). Es waren übrigens, wie Adam non Bremen bemerkt, 
bis auf bie Zeiten Knud des Großen in Jütland, nachdem Aarhus 
feit Adeldags Tode 988 unbefetst geblieben, nur zwei Biichofsfike, 
nämlich zu Schleswig und Ripen. Zu Nipen aber war um biefe 
Zeit Odinkar Biſchof. Diefer allein beiuchte je zuweilen die Kirchen 
af ven Inſeln, Eſico aber ſaß daheim (9). Neben dieſen beiden 
neunt Adam noch in bemfelben Zuſammenhange ven Boppo, vos 
dem er jagt, er babe damals (zu ven Zeiten bes Unwannus) noch 
in Dänemark gelebt (%). Wohin man ihn aber bringen foll, das if 
eine jchiwierige Frage. Nach einer Angabe bei Adam ift er 1029 
u Bremen verftorben, in Schleswig kann er, da Efico dort fein 
Nachfolger war, nicht bie an fein Ende geweſen fein, Sage ſetzt ihn 
nach Aarhus, aber dort war ja feit 988 fein Biſchof mehr, wäre 
er etwa Alters und Schwachheits halber in ven Ruheſtand getreten, 
was, wenn Efico (Elkehard) fein Nachfolger war, jchen vor dem 
Jahr 1000 gefchehen fein müßte, fo wiberftreitet bem wieder bie 
Angabe, daß er och zu deu Zeiten bes Unwannus (aljo 1013—1029) 
im Dänemark gelebt (5%. Ob unter vem zu Unwauni Zeiten ger 
nannten Odinkar ber ältere oder ber jüngere zu verſtehen, bleibt 
gleichfalls noch zweifelhaft. Die Anftellung bed jüngeren Obinlar 


(2) Helduaderi Sylva chronol. ceirc. maris Balt. p. 31. „Die 
Thumblirchen aber iſt zu bawen angefangen umb das Jahr 1018. Da 
Gizico Bischof zu Schleßwig gemwejen, a primo condito Templo Salo- 
monis 2000 Jahr vnd mit Thumbherren verjehen. Die Chronologie ift 
jedoch zweifelhaft. 

(?) Adam IL. e. 34. Esico domi sedit, Das kann wohl nidts 
anders heißen, als er reifte nicht nah den Inſeln. Liegt darin nun au 
eben fein Lob, jo urtheilt Dankwerth p. 119 doch wohl zu bart über 
ihn: „Dieſer Esico des fleißigen Popponis successor ift ein fauler Pater 
gemejen.“' 

(*) Adam II. 34. In Dania supervixerunt Poppo Theologus 
et ille nabilis Odinkar Episcopus quem pro fide et sanctitate vitae 
familierissimum habuit Archiepiscopus (ac. Unwannus). Hos duos 
Episeopos solummodo in Jutland fuisse oomperimus antequam Knut 
regnum intraret. 

(5) Die verfhievenen Angaben über Poppo hat Pontoppidan Annal. 
1, 6, 140, 141 und 156 fi. zufammengeftellt. 
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zu Ripen wird übrigens etwa in bas Jahr 1012 gefett (*), und er 
ift 1043 geftorben. Nach einer Nachricht in einer Ripenſchen Chro⸗ 
nit ift er ein Schweiterfohn Knud d. Gr. geweſen, und es wird eben 
daſelbſt von ibm angeführt, er babe vie Bisthümer in Jütland gegen 
einander abgegränzt (7). Dieſe Nachricht ift fehr merkwürdig, benn 
fie zeigt und ven Anfang einer fefteren Geftaltung des Kirchenweſens. 
Es waren aber zu ber Zeit auf der Halbinſel nur zwei Bisthimer, 
Schleswig und Ripen, und wir haben alſo bier die Erwähnung ber 
©ränzlinie beider, welche durch das nachherige Herzogthum Schles- 
wig binlief und für die Folgezeit von nicht geringem Einfluffe ge- 
wefen ift, daher wir diejelbe einer näheren Betrachtung unterziehen 
müſſen. 

Es iſt ſonſt in der Regel geſchehen, daß die biſchöflichen 
Sprengel auf die Weiſe gebildet wurden, daß man zu jedem eine 
Anzahl Landſchaften nach der bereits vorhandenen Eintheilung legte, 
und ſomit die Bisthumsgränzen mit Landſchaftsgränzen zuſammen⸗ 
fielen. In Deutfchland laſſen ſich daher vielfältig die alten Gau— 
gränzen nach der Begränzung ber bifchöflichen Sprengel gegen ein- 
ander nachweifen. Wir finden in Jütland fpäter, als das Bisthum 
Ripen fich in vier Bisthümer zertheilte, ein gleiches Verfahren. Ge⸗ 
wiſſe Syſſel mit ihren angehörigen Harden wurden jedem Bisthume 
beigelegt. Aber bier bei der Abgränzung der Bisthümer Ripen und 
Schleswig gegen einander ift barauf feine NRüdficht genommen. Es 
warb die Didcefangränze quer durch Syſſel und Harden gezogen. 


(% So von Suhm II. 395, weil Lievißo, der 1013 ftarb, ihn 
noch geweiht hat. Seinen Tod meldet der Scholiaft Adams von Bremen 
zum Jahr 1043: Ipso anno quo Archiepiscopus (Alebrandus se.) 
decessit migravit etiam Odinkar Ripensis Episcopus, qui diem 
Paschae celebrans ordinavit ressuas certus extremorum. 


() Chronicon Ecclesiae Ripensis apud Langeb. 8. R. D. VII, 
105. Secundus Episcopus Ripensis fuit Othincarus Albus junior 
nepos regis Canuti antiqui. — Nachher heißt Knud fein avunculus, 
alfo Mutterbruder. Sein Vater hat Toke geheißen. Cr ifl, wie der Zu: 
name Albus andeutet, ohne Zweifel aus dem berühmten Gefchlecht geweſen, 
welches den Namen Hpide führte, vem auch der befannte Erzbifhof Abfa: 
Ion angehörte. Es heißt nun 1. c. von ihm weiter: Hic Othincarus 
Episcopatus Iutiae certis limitibus dieitur discrevisse et possessio- 
nibus roborasse. 
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Die Norbjätländifchen Syſſel verblieben alle dem Ripenfchen Bis- 
tbum, von den Südjütländiſchen aber warb zuerit Barwith- Spifel 
burch die Gränzlinie, die am der Schottburger-Au recht in ver Mitte 
zwifchen Oft» und Weftjee. ihren Anfang nahm, aljo getheilt, daß von 
Frös⸗Harde bie öftlichfte Spige (das jetige Kirchipiel Schottburg) 
zu Schleswig kam, von Gram⸗Harde die weftliche Spitze (Skryd⸗ 
ftrup, Nuftrup, Gram) zu Ripen. Demnächft durchſchnitt vie Gränze 
Ellum-Syſſel in der Weife, daß von der Nangftrup-Harde die öft- 
fihe Spike wiederum dem Stifte Schleswig verblieb (Ofter-Lügum) 
und 308 fich dann, ver Scheide zwiſchen Rangſtrup⸗Harde und Nies» 
Harde folgend bis zur Arnau, und mit biefer, bie nachher durch 
andre Bäche verftärkt Widau (Hrid-Aa) Heißt, zur Weftfee, wodurch 
denn von Ellum⸗Syſſel außer Sundewith, Ries-Harde und Lund» 
toft»Harde auch die Schlurs und Karr⸗Harde dem Stift Schleswig 
verblieben, während ver ganze noroweitliche Theil von Ellum-Syifel, 
wozu felbjt Ripen gerechnet warb, dem in biefer Stabt beftehenden 
Bisthum zufiel. Betrachtet man dies genauer auf der Karte, fo 
begreift fich freilich leicht, daß man einen gewiflen Umfreis um 
Ripen dem dortigen Bisthume zulegen wollte, weniger aber, warum 
man den Schleöwiger Sprengel an ber Oftlüfte längs dem Kleinen 
Belt bis an den Koldinger Fjord binaufreichen ließ. Es läßt fich Dies 
nicht wohl anders erklären, als durch die Vermuthung, daß bereits, 
als noch die bifchöflichen Sprengel nicht genau begränzte Miffions- 
Diftrite waren, in biefer Gegend von Schleswig aus etwas für die 
Pflanzung des Chriſtenthums gejchehen fei, und man denkt, wenn man 
ih einen dafür geeigneten Ort vorftellen will, zunächſt an Haders⸗ 
eben, deſſen Umkreis eben jene Gegend ausmacht. Hier in Haders⸗ 
leben fehen wir auch etwas fpäter eine von Schleswig abhängige 
Eollegiat-Rirche oder einen Halbvom. Wiederum möchte nicht ohne 
Bahrfcheinlichkeit anzunehmen fein, daß auf der andern Seite von 
Nipen aus eine Kirche zu Tondern gegründet fei und deswegen ber 
Nipenjche Sprengel ſüdwärts bis an die Widau ausgedehnt worben. 
Tondern (Alt» oder Groß⸗Tondern, Mögel-Tondern) erjcheint wenig» 
jtens als eines der älteften Befisthümer der Ripenſchen Bifchöfe. 
Es find dies Muthmaaßungen, die indeffen der Wahrfcheinlichkeit 
nicht ermangeln. Weber vie erften SKirchengründungen wiſſen wir 
überhaupt faft gar nichts. Es möchte ferner gefragt merven, warn 
Afen und Aerrde dem Odenfeer Stift zugelegt worden? Wahrfchein- 
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Wie viel davon auf Dänemark anwenpbar war ober in Aus- 
führung fommen konnte, tft freilich nicht leicht zu fagen. Man fieht 
indeffen, in welcher Weife beabfichtigt ward, das Kirchenwefen zu 
ordnen. Bemerkenswerth ift unter andern in den angeführten Eng- 
Iifchen Gefeßen die Unterfcheivung der verfchievenen Arten von Kir⸗ 
hen. Da es noch in Eugland fo war, jo wird es bier bei Der 
erften Einrichtung nicht anders gemacht worden fein. Die Doms 
Kirche oder bifchöfliche Kirche galt eigentlich als die rechte Pfarr- 
Kirche des ganzen Sprengel, der um bieje Zeit umd fpäter noch 
immer unter dem Namen Parochte vorkommt. Ebenſo war auch ber 
Biſchof der eigentliche Pfarrer, wie fich am längften dies noch darin 
erhielt, daß dem. Biſchof allein das Recht der Firmelung in feiner 
ganzen Diöceſe verblieb, welche er Daher von Zeit zu Zeit bereifen 
mußte. Die weite Ausdehnung der bifchöflihen Sprengel machte 
Theilungen nöthig; daraus entftand bie Kirchipielsverfaflung, und in 
jevem Kirchipiel war ber Pfarrberr eigentlich Stellvertreter Des 
Biſchofs (9). Die Pfarrbezirke oder Kirchſpiele aber waren anfänglich 
auch von beträchtlichem Umfange, und man fchloß ſich dabei an die 
vorhandene Landeseintheilung an, wie Dies ganz natürlich war. Man 
Hat fich aljo nicht vorzuftellen, als ob gleichzeitig Da ganze Land 
mit Kirchen bebaut worden, wie wir es jett finden, und babei ge- 
wiſſermaaßen der Zufall obgewaltet habe, jo daß in einigen Gegen⸗ 
ben die Kirchen dichter Liegen als in anderen. ‚Vielmehr ift vieles, 
was barauf hinveutet, daß anfänglich jeve Harde Ein Kirchſpiel aus- 
gemacht habe. Es war alfo eine Haupt- oder Tauf⸗Kirche für einen 
ſolchen ziemlich großen Diftrift von mehreren Quadratmeilen. Das 
Bedürfniß führte in ver Folge dahin, mehr Kirchen anzulegen, bie 
denn auch das Recht erhielten, einen Kirchhof zu haben, obgleich 
noch gewiffe Verbindlichfeiten berer, die fich dahin hielten, gegen Die 


(?) Die älteften Bisthümer find von kleinem Umfange gemwefen, wie 
noch im Neapolitaniſchen es fi erhielt, wo man zu Anfang diefes Jahr- 
bunderts 136 Bisthümer zählte auf etwa 1450 D.Meilen. Bei der all: 
mähligen Ausbreitung des Chrijtentbums bejonder® in den nördlichen 
Gegenden, ergaben fih jo ſehr große Bifhofsfprengel an Umfang; und an 
den Gränzen der Chriftenheit in wenig bevölferten Gegenden blieben felbft 
Kirchipiele von ungemeiner Ausdehnung, fo z. B. in Finnland das Kirchſpiel 
Paldamo 40 Meilen lang, und 12 Meilen breit, alfo gewiß über 400 
Quadratmeilen befafjend, fiehe Büſching's Erdbeſchr. 1 Thl. S. 598. 
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alte Deutterlirche blieben, wenn nicht eine Abfindung eintrat. Da- 
neben konnten endlich noch Capellen fein ohne Kirchhöfe (Feldkirchen, 
fana campestria, wie das Englijche Kirchengefeß fie nennt). Für 
diefe allmählige Entwidelung des ganzen Kirchen- Shftems wird die _ 
fpäter folgende fpecielle Darftellung deſſelben Belege mancherlet 
Art darbieten. Wie jehr aber noch in fpäterer Zeit Alles als von 
dem Bifchof ausgehend gedacht wurde, fieht man aus dem Nor- 
wegijchen Kirchenrecht, das in ber zweiten Hälfte des 13ten Jahr⸗ 
bunderts, wenigjtens nach 1253, verfaßt it (10). Da foll ver Bi- 
ihof die Harbe theilen und es hängt von ihm ab, einer ober ber 
andern Kirche nach den Umftänden den SKirchenzehnten beizulegen 
oder zu nehmen, auch kann er den Kirchenzehnten, wenn es ihm 
nöthig jcheint, dem Priefter beilegen. Hier erfcheint Die Harde noch 
offenbar als eine Firchliche Gemeinſchaft, und ber Bifchof, deſſen 
Stelle der Priefter vertritt, als der über die firchlichen Einkünfte 
Berfügende. Sehr leſenswerth und belehrend ift basjenige, was 
aus dem noch älteren Norwegifchen Kirchenrecht für die Provinz 
Viigen, welches aus den Zeiten des Königs Sigurd Iorfalafar im 
Anfange des 12ten Jahrhunderts ift, fich ergiebt(*) Da waren in 
ben drei Fylken der Provinz in jeber zwei Fylkeskirchen (Fylkis- 
kirkiar); außerdem hatte jede Harde ihre Pfarr- Kirche (heraz- 
kirkia) und die Capellen, welche die Bonden ſich erbauen fonn- 
ten, werben Bequemlichleitsfirchen (högenda-kirkiar) genannt. 
Bei der Hardeskirche war ein Kirchhof, deſſen Befriedigung die 
Hardesmänner nah ihren vier DBierteln zu unterhalten pflichtig 
waren. Der Pfarrer heißt herazprestr , Harvespriefter, und er- 
iheint in Abhängigkeit von der Gemeine, ohne deren Erlaubniß er 
z. B. nicht aus ber Harte reifen durfte mit Ausnahme der Reife 
zur Priefterverfammlung. — Noch möge bier der Vergleichung 
wegen angeführt werben, daß, als in Norwegen zu den Zeiten bes 
Königs Olaf Kyrre (geft. 1093) zuerft vie Bisthümer abgetheilt 
wurden, in jedem Fyllke eine hölzerne Kirche war, welche bie Ein- 
wohner unterhalten mußten. 


(19) Diefes höchft merkwürdige Kirchenrecht ift in vieler Hinſicht über: 
aus umfichtig verfaßt. vgl. Pontoppid. Annal. Ecel. Dan. p. 785—821, 
(*) Bol. Michelſen's Noropfriesland S. 59 fi. C. Maurer a. a. 
0.1. ©. 547. 
Mich elſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holfteins. I. 11 





16923 X. Die Kirche gelangt zur Herrſchaft in Dänemark ze. 


Darf man annehmen, daß zu Knud des Großen Zeiten in 
Dänemark ähnliche Einrichtungen getroffen wurben, fo wären für 
Das Schleöwigiche, foweit ver Ripenſche Sprengel . hineinreichte, 
vielleicht nur ſechs oder fieben Pfarrkirchen anzunehmen, für Alfen, 
und Aerrde (Odenſeer Sprengels) etwa drei, für vie Schlesiwiger 
Diöceſe vielleicht dreißig, wenn man nach Harden zählt und babei 
berüdfichtigt, daß einige Harden weniger waren, als fpäter im 13ten 
Sabrhundert, mo wir zuerft ein vollftändiges Verzeichniß verfelben 
haben, genannt werben. Es fteht aber noch zur Trage, ob damals 
ſchon die Friefen das Chrijtenthbum angenommen haben, wo nicht, 
jo find zwölf weniger zu zählen. Dahingegen ift beftimmt fchon 
bamals ter Strich zwifchen Eider und Schlei, die ehemalige Deutfche 
Drarfgrafihaft, dem Schleswiger Stift zugelegt worden. ‘Diefe 
nämlich trat ums Jahr 1028 Kaifer Conrad an Knud d. Gr. ab, 
als Knuds Tochter dem Sohne des Kaifers verlobt ward. (I!) Ob 
bi8 dahin dieſe Mark vielleicht noch dem Oldenburgiſchen Sprengel 
augehört habe, und welche kirchliche Einrichtungen hier eiwa ge= 
wejen, kiegt ganz im Dunkeln. Es will aber fcheinen, als ob zır= 
legt diefe Marf fo gut als aufgegeben und vie Gegend meiltens 
mit Wald bewachſen gewejen fei, wenigftens im Often, während 
nach Weiten hin alles voller Sümpfe gewefen fein muß, und höch⸗ 
jtens nur in der Mitte eine dürftige Eultur Statt gefunden haben 
kann. 

Die Kirchenbauten, um auf dieſe zurückzukommen, werben ohne 
Zweifel befehlsweife zu Stande gebracht fein. Doc tft nicht nur 
anzunehmen, daß ver König fich dabei hülfreich bewiejen habe, da 
er in England vieles für Errichtung von firchlichen Gebäuden that, 
ſondern auch die Sage ſchreibt Knud einen Antheil an der Erbau- 
ung mancher Kirchen zu. Er fol Blei und. Steine (Dufffteine, 
wird gemeldet, vielleicht auch Quaderfteine aus Steinbrüchen) von 
England haben herüberjchiffen laſſen. Es Kann fein, daß auf ein- 
zelnen Königlichen Befigthümern ſolche zierlichere Kirchen aufge- 


(1!) Adam. Brem. II, c. 39. (Caesar Conradus) cum rege etiam 
Danorum sive Anglorum mediante Archiepiscopo (Unwanno) pa- 
cem fecit, cujus et filiam filio suo deposcens uxorem dedit ei ci- 
vitatem Sliaswig cum Marchia, quae trans Egdoram est, in foedus 
amicitiae. 
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führt find, font baute man wohl meiftens von Holz, woran Ueber- 
fu war. Mit Sicherheit läßt fi) aber im Schleswigichen bie 
Gründung Feiner einzigen Kirche Durch Knud nachweijen. (1%) Es iſt 
hier einer vielfältig wiederlehrenden Sage in Betreff der eriten Er: 
bauung der Kirchen "zu erwähnen. Viele Kirchen im Schleswig. 
ihen hatten, wie erzählt wird, anfangs an einem anderen Plabe 
itehen follen, aber e8 gelang der Bau nicht. Was man am Tage 
baute, warb in der Nacht wieder zeritört. Die Materialien fand 
man etwa am Morgen au einer anderen Stelle, wo benn nun ber 
Bau fortgefet werden Tonnte ; oder man flebte um ein Zeichen 
vom Himmel, und am Iohannistage fiel Schnee an dem Plate, 
ver nach dem göttlichen Willen für die Kirche beftimmt war; ober 
aber, man fonnte fi über ven Ort, wo bie Kirche ftehen follte, 
nit einig werben, und band ein Paar Kühe oder Ochſen zufammen, 
die man dann gehen ließ: wo man am folgenden Morgen jie Liegen 
fand, da baute man bie Kirche. Das find die Sagen, die fich jehr 
häufig wiederholen mit geringen Abweichungen. Daß e8 bei Erbau- 
ung der Kirchen Streit gab, ift leicht zu begreifen, zumal wenn fie 
für einen weitläuftigen Diftrift beftimmt waren. Wie manche In» 
tereffen durchkreuzten fih da! Aber wo man ſich einig wurde und 
bauen wollte — warum konnte das nicht geſchehen? Es iſt merf- 
würdig genug, daß in der Regel jich an den Pläßen, die der Sage 
nach anfänglich für den Kirchenbau beftimmt gewejen, Spuren heid- 
niiher Begräbniffe finden: wir haben viele ſolcher Pläße unterfucht, 
und es hat fich dies faft immer herausgeftellt. Nun begreift fich 
aber eben fo leicht, vaß man für die Kirche (und den Kirchhof) am 
liebften den Pla wollte, wo bie Vorfahren beftattet waren, als 
daß die ©eiftlichfeit gerade jenen Plag, an welchen heibnijcher Opfer« 
dienft fich Tnüpfte, für fehr ungeeignet hielt. Da mußte denn wohl 
mancher fogenannte fromme Betrug geſpielt werden. Und als in 
der Folge mehrere Kirchen entjtanden, feheinen wiederum die Inter- 
eilen des Volks und der Geiftlichfeit manchmal wiberftreitend ge- 
weſen zu fein. Das Volk wünfchte die Kirche möglichjt in Die 
Mitte des neuen Kirchſpiels, die Geiftlichfett dahingegen möglichft 
nahe an der älteren Kirche, von welcher aus die neue, die nicht 





(12) An ver Kirche zu Bröns im Ripenfchen Antheil des Herzogs 
thums Schleswig ſollen Duffiteine fein. 
11 * 
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immer gleich einen eigenen Geiftlichen erhielt, bedient werben folite. 
Es erklärt fich daraus ber auffallende Umftand, daß manche Kirchen 
an der äuferften Gränze ihres Kirchfpiels, andern Kirchen fehr nahe 
fiegen. (13) Zu den öfter wiederfehrenden Sagen gehört auch bie, 
daß Niefen, Heren oder Unholde (Trolds) mit großen Steinen die 
nenerrichteten Kirchen hätten zerjchmettern wollen, aber fie nicht 
trafen. Es iſt dies die fagenhafte Darftellung des vergeblichen 
Widerftandes des Heidenthums gegen das Chriftenthum. 

War nun freilich die Herrihaft des Chriſtenthums entjchieben, 
und zu Knuds Zeiten die hriftliche Kirche endlich in vem Maaße 
befeftigt, daß jeder Verſuch zum Umfturze derſelben vergeblich ges 
wejen fein würde, jo fehlte doch noch viel daran, daß das Chriftens 
thum wirklich in das Volt überall eingedrungen wäre. Es war 
bies einer Zeit vorbehalten, wo das Net der Firchlichen Einrich- 
tungen über das ganze Land fich ausfpannen fonnte; fo weit war 
man aber noch lange nicht. Zunächſt freilich werben dem vom 
mächtigen Könige geförderten Chriltentbume Diejenigen fich zuge 
wendet haben, welche in feine unmittelbaren Dienfte traten, und 
wir wifjen, wie Knud eine ſtehende Kriegerjchaar errichtet habe, fein 
Thingmannalith, aus welchen in ber Folge ver Kriegsadel hervor: 
ging. Es wird berichtet, daß als Knud 1031 von feiner Wall- 
fahrt nah Rom zuerft nah Dänemark, dann von dort nach Eng 
land zurückkehrte, er viele tapfere und vornehme Kriegsleute aus 


(13) So liegt, um Beifpiele anzuführen, die Kirche Steinberg in 
Angeln vom Dorfe entfernt ganz weſtlich im Kirchſpiel, nur ein Paar 
Hundert Schritte von der Querner Gränze. Esgrus ebenfo ganz hart an 
Steerup. Die vier Kirchen Steinberg, Quern, Steerup und Esgrus liegen 
einander überhaupt nahe. Als der Ort, wo man anfangs hatte bauen 
wollen, wird ein Landftüd unmeit Ofterholm in der Mitte zwiſchen ven 
vier Kirchen bezeichnet, Gammel:Rirkegard (der alte Kirchhof) genannt. Hier 
find erftlihd Spuren von Gräbern des Urvolks, namentlih ift bier ein 
großes Riefenbett gewejen, daS wiederum von unjern heibnifchen Vorfahren 
zum Begräbnißplage eingerichtet ward, wie die Urnen beweifen, vie zu 
Hunderten bier aufgegraben wurden. Was war natürlier, als daß man 
bier die Kirche haben wollte? Aber das konnte nicht gelingen. Es fiel 
darauf Schnee in der Johannis-Nacht an den Bläßen, wo jebt die genann: 
ten Kirchen ftehen, erzählt die Sage, und ftatt Einer Kirche erbaute man 
vier oder mwenigftens drei, denn andere wollen, Steerup jei erft jpäter 
entjtanden. 
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Dänemark mit fich genommen, bie in England getauft wurben, biß- 
ber alfo noch Heiden gewefen waren. Anders aber ftand es rings 
umber im Lande. Sirchengefege von ber Strenge, wie bie vorhin 
angeführten Englifchen, wenn fie auch erlaffen wurden, ließen unmög⸗ 
Äh mit Einem Male fih in einem Lande zur Geltung bringen, 
das der Herricher felten befuchte, und in welchem ganz andere innere 
Berhältniffe waren als in England. Dort in dem eroberten Lande 
war alles ftrenger geordnet, alles unter eine Anzahl größerer Grund⸗ 
herren vertheilt; bier aber, wenigftens auf der Halbinfel, war von 
Aters her ein freier und noch ſehr felbftftändiger Bauernftand. Es 
kam alles darauf an, in wie weit die Bonden fich zu fügen geneigt 
waren oder dazu angehalten werben konnten. Noch ein halbes Jahr⸗ 
hundert fpäter war die Einführung der Zehnten nicht durchzuführen. 
Dabei ift ferner in Betracht zu ziehen ver Mangel an Lehrern des Chriften- 
thums. Es kamen freilich deren aus England, andere aus Deutjch- 
land ; die Zahl der Eingeborenen unter den ©eiftlichen aber war 
noch fehr- gering, und daher finden wir noch lange über Knuds Zeit: 
ten hinaus, daß man, wenn gepredigt wurde, ‘Dollmetjcher gehabt 
babe, welche die Vorträge jatweife in die Landesfprache über- 
trugen. Endlich ift noch zu erwähnen, daß Knud nad den Berich⸗ 
ten mehrerer Schriftfteller zuerft den Mönchen bier Eingang ver- 
ſchafft Habe, oder die erften Klöſter geftiftet, und dazu aus feinen 
Einkünften die Mittel angewiefen. Aber wiederum mangelt es gänz« 
id an Nachrichten darüber, wo denn ſolche Klöfter eingerichtet 
worden find. Allerdings find bier früher ſchon Mönche geweſen, 
bie meisten Männer, welche bis dahin fih um bie Ausbreitung des 
Chriſtenthums verdient gemacht hatten, gehörten dem Benebictiner- 
Orden an, der damald noch der einzige war, felbjt mehrere Erz. 
biichöfe und Biſchöfe waren aus den Klöftern hervorgegangen. Die 
Klöfter waren Hauptjächlich Anftalten für die Heidenmiſſion, für 
welche fie ihre Zöglinge bilveten. Es ift fehr glaublih, daß Knud 
ed nicht werde unterlafjen haben, dem Lande felbft nun folche An- 
ftalten zu verfchaffen. Soll man rathen, wo etwa folche ihren Plat 
gefunden, jo wären e8 wohl vornehmlich die Bilchofsfige, und wir 
dürften alfo für Schleswig und Ripen etwa ſolche Stiftungen ſchon 
in jener Zeit annehmen. Es wird fpäter im Verlauf der Gefchichte 
fh Veranlaffung varbieten, darauf zurüdzufontmen. 

Borläufig find es, alles zufammengenommen, für das Schles- 
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wigfche noch nur ein Paar Punkte, an welchen wir mit Sicherheit 
ein Aufblühen des Chriſtenthums und feftere Ordnung bes. Kirchen⸗ 
weſens vorausfegen können, bie beiden Biſchofsſitze Schleswig und 
Ripen, beides zur jener Zeit bedeutende Handelsörter, die namentlich 
mit England in lebhaften Verkehr ftanden. Ueber Schleswig ging 
ein befuchter Handelsweg. Die Engliihen Schiffe fegelten die 
Treene hinauf bis Hollingftedt, von dort wurden bie Waaren über 
Land nah Schleswig gebraht (zwei Meilen), das damals einen 
treffliden Hafen hatte, und von wo auf der Schlet, welche noch für 
große Handelsfchiffe tief genug war, der Weg nach ben Oftfeelän- 
dern offen ftand. Stapelholm, Süber- und Norber-Stapel erinnern 
durch ihre Namen noch an die alten Stapelpläge jener Zeit. Zu 
Hollingſtedt (welches vielleicht jeben von dem Anhalten ver Schiffe 
den Namen empfangen hat) hatten die Englifchen Kaufleute ein 
Packhaus aus Duffiteinen erbaut, welches fpäter zur Kirche einge- 
richtet it. Ein Kaufhaus verfelben in Schleswig felbft, von eben 
ſolchen Steinen errichtet, erhielt gleichfalls in ver Folgezeit eine 
firchliche Beitimmung. Aus der Lage dieſes Kaufbaufes fieht man 
übrigen, daß der Haupttheil der Stabt bereit damals um bie 
Domtirche herum am nörblichen Schlei-Ufer war. ‘Dort wird denn 
auch neben der Domlirche der bifchöfliche Sitz gewefen fein. 

Dem 1026 verftorbenen Schleswigichen Bijchof Ekkehard folgte 
Rudolph im Amte, ver bis dahin Capellan des Erzbiſchofs ge- 
wejen war. Zu Ripen lebte noch mehrere Jahre über Knuds Re— 
gierungszeit hinaus, wie vorhin erwähnt ift, der Biſchof Odinkar. 
Knud der Große aber beichloß fein Leben 1035, noch faum 40 Jahr 
alt. Was fich nun meiter begeben und von Einfluß auf die Kirche 
gewejen, mag einem beſonderen Capitel vorbehalten bleiben. 


XI. 


Fernere Nachrichten über die kirchlichen Ereigniſſe und Zuſtände 
im Schleswigſchen bis anf den Tod Svend Eſtridſens 1076. 


Nah Knud d. Gr. Ableben 1035 ſank die Macht feines Neiches 
durch die Theilung, welche eintrat. Sein Sohn Harald warb in 
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England angenommen; Hordaknud in Dänemark. Ein dritter Sohn 
Spend war noch bei Lebzeiten des Vaters in Rorwegen eingefegt, 
hatte fich aber nicht halten können gegen Magnus ven Guten, Olaf 
des Heiligen Sohn. Zwiſchen Magnus und Hordaknud kam 1036, 
als ſchon ihre Heere gerüftet einander gegenüberftanden, ein Vergleich 
zu Stande, wonach, wenn einer von beiden ohne Söhne mit ‘Tode 
abginge, der Ueberlebende vejjen Reich erben ſolle. Hordaknud er- 
langte einftweilen auch nach Abfterben feines Bruders Harald 1039 
England, doch auf Turze Zeit, denu auch er ftarb fchon 1042. 
England fiel nun ab, und Dänemark in Folge des erwähnten Ver- 
trage an Magnus von Norwegen. 


Statthalter oder Jarl in Dänemarf ward Svend, ein Sohn 
ber Eſtrid, einer Schweiter Knud des Großen, die an Ulf Yarl 
verheirathet gewefen. Er aber trachtete darnach König zu werben, 
und bald fiegte ber eine, bald der andere, bis Magnus 1047 ftarb, 
und Spend Eitrivfen nun als König in Dänemark anerkannt 
wurde, aber noch bis 1064 ven Krieg mit dem Nachfolger des Mag⸗ 
nus in Norwegen, Harald Haarderaade, fortjegen mußte. Während 
biefer 22 Kriegsjahre 1042 bis 1064 vernehmen wir wenig bie 
Kirche Angehendes. 1042 hatte Magnus mit dem Erzbifchof Ale: 
brandus eine Zufammenfunft in Schleswig; ob aber über Firchliche 
Angelegenheiten verhandelt jet, wird nicht berichtet. Im folgenden 
Jahre 1043 fielen die Wenden ein, es wurden ihrer aber 15000 
erichlagen in dem mörberifchen Treffen, welches Magnus ihnen lie 
ferte. Sie waren bis Ripen vorgebrungen und hatten Alles ver- 
wüftet. Die erwähnte Schlacht wird von Einigen nach Leerſkov bei 
Kolding verlegt, nach andern Berichten aber fand ſie bei Schleswig 
Statt, was damit übereinftimmt, daß gemeldet wird, Magnus fei 
mit jeinem Heere aus Norwegen kommend bei Schleswig gelanbet.(") 


(!) Adam. Br. II, c. 59. Et forte Magnus Rex tunc a Nord- 
mannia rediens Heidibam appulit. Qui mox Danorum copiis un- 
dique collectis egredientes a Dania Paganos in campestribus 
Heidibae excepit et quindecim millibus occisis facta est pax et 
laetitia Christianis deinceps omni tempore Magni. Pie Ebenen 
bei Hedebye lafſen fonft zunächſt freilich den Gedanten an die große 
Heide zwiſchen Schleswig und Rendsburg auflommen, wo fo mande 
Schlacht gefochten ift. 
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Bielleiht war der Kampfplag bei Lührfchau, und daher etwa bie 
Berwechfelung. Zu bemerken ift, daß man ven glüdlichen Ausfall 
diefer Schlacht, die zu den größten gehört, welche im Norden Statt 
gefunden haben, dem heiligen Olaus zufchrieb, deſſen Verehrung feit- 
dem fehr im Lande ſtieg. Magnus führte viefes feines Vaters 
Streitart Hel, die nachmals zum Andenken in das Norwegifche 
Wappen gefett ift, wo der Nordifche Löwe fie trägt. 

Für das Gebeihen ver Kirche waren e8 traurige Zeiten. Das 
Land war von dem Wendifchen Einfall verheert, und wenige Jahre 
[päter traf eine große Verwüſtung die Stadt Schleöwig, als Harald 
bon "Norwegen dieſelbe überfiel 1051. Die Stadt brannte von 
einem Ende bis zum andern ab, und fo wird wahrfcheinlich auch 
die Domlirche, die wohl wie damals faft alle Gebäude von Holz 
war, mit aufgegangen fein. Zur felbigen Zeit erhob fich ein hef- 
tiger Zwiefpalt zwifchen dem Könige Svend Eftribfen und dem 
Erzbifchof Adelbert, wegen ver Heirath des erfteren mit ver Guda, 
einer ſchwediſchen PBrinzeffin, die ihm nach dem canonifchen Recht 
zu nahe verwandt war. ‘Der Erzbiichof verlangte ihre Verftoßung 
und drobete wibrigenfalls mit dem Bann, Spenb aber, er wolle, 
wenn es zum äußerſten käme, lieber vom Chriftentbume als von 
feiner Gemahlin laffen, und er werde ven Erzbifchof in feinem Lande . 
beimfuchen. Der Papft fchlug fich ins Mittel, und vie Geiftlich- 
feit hatte den Triumph, daß der König die Guda verftieß, welche 
in ein Klofter ging. Mit dem Erzbifchof ftellte fich ein gutes Ver⸗ 
nehmen ber, und fie famen öfter an der Eider zuſammen, wo dann 
über kirchliche Angelegenheiten verhandelt ward, namentlich auch 
über die Belehrung ber Heiden, welche alfo noch vorhanden ge⸗ 
wejen fein müffen. Svend verlangte, es follten einheimifche Geift- 
liche angeftellt werben, damit man ber Dollmetfcher entbehren Fönne. 
Ueberhaupt wandte ver König immer mehr, zumal ſeitdem er 1064 
den Frieden erlangt hatte, feine Sorge ven Tirchlichen Angelegenheiten 
zu, und bewies fich freigebig für Firchliche Anftalten. Er war jegt 
zunächit darauf bedacht, die Zahl der Bisthümer zu vermehren, 
welches 1065 auch dadurch ins Werk gejett wurde, daß bei einge- 
tretener Vacanz der große Ripenſche Sprengel in vier zertheilt 
wurde, und fomit die neuen Bisthümer zu Aarhus, Wiborg und 
Börglum in Wendfpffel entjtanden. Noch blieb Ripen ausgedehnt 
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genug. () Die Vacanz zu Ripen war entitanden durch ven Tod 
des Biſchofs Wal. Nach Odinkars Tode 1043 war zuerjt Chris 
ſtianus gefolgt, wie Einige wollen, dann hätte Waldemar, ter ver- 
muthlich mit dem genannten Wal Eine Perfon ift, folgen follen, 
gegen ihn aber warb ein anderer, Jarald, aufgeftellt 1045. Biel- 
leicht hing diefer Zwiejpalt mit dem Streit zwifchen Magnus und 
Spend Ejtrivfen zufammen. Zulegt aber fcheint doch wieder Wal 
Biſchof gemwefen zu fein bis 1065.() Es folgte num in bem ver- 
Heinerten Bisthume Oddo. 

Zu Schleswig war beftimmt noch Rudolph Biſchof in ven 


- Jahren 1041 und 1042, wo feiner ausbrüdlich erwähnt wird. (*) 


Er foll noch 1066 den Einfall der Wenden und die VBerwüftung 
der Stadt Schleswig erlebt haben, wenn e8 nicht ein zweiter Ru— 
bolph ift, ver damals Biſchof in Schleswig war, denn etwas früher 
um 1060 gejchieht eines Schleöwiger Bilchofs Sivard Erwähnung, 
den Svend Eſtridſen dahin gefettt habe, nachdem er ihn in Eng- 
fand ordiniren lafjen, während des gefpannten Verhältniffes mit dem 
Erzbifchof von Bremen, und zwar, weil Sivard als geborener Däne 
das Volk befjer lehren könne, ald die auswärtigen Biſchöfe, die der 
Erzbifchof fende und welde der Dänifchen Sprache unkundig 
wären. (5) Der eben erwähnte Einfall der Wenden aber verfegte 
ber chriftlichen Kirche in diefen Gegenden einen empfinplichen Stoß. 


(2) Außer dem Antheil an Süd-Jütland, nämlih einem Theil von 
Ellum⸗Syſſel und von Barwith-Syſſel, behielt Ripen noch in Norbjüts 
land Ward⸗Syſſel, Hard⸗Syſſel, Jelling-S., Allminde-S. Zu Aarhus 
tnmen Löfreth- und Abo» Syfiel; zu Wiborg: Salling:, Himmer- und 
Ommer-Spfjel (von welchem lebteren erſt 1395 die vier öftlihjten Harden 
duch Verpfändung an Aarhus kamen), zum vierten Stift Wenfyiiel, 
wo der Biſchofsſitz zu Hjörring, nachher zu Börglum war, außer Wenfpfiel 
die Hanharden und Thye, aljo Alles, was jenjeits des Liimfjord. 


(3) Es ift ſchwer die verjchiedenen Angaben mit einander in Ein» 
Hang zu bringen über die Reihenfolge der eriten Ripenſchen Biſchöfe. 


() 1041 war der Bijhof Rudolph von Schleswig bei der Einwei⸗ 
bung des Klofters Aden im Magdeburgijhen. 1042 wird feiner erwähnt, 
als Magnus in Schleswig war und der Erzbifhof Bezelin ihn bejuchte. 


| 
(5) Pontopp. A. E.D. L, 142. 143. 
! 
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Es war dies nach der Ermordung des Königs Gottfchalf, Ddefien 
Gemahlin (Knud des Gr. Tochter) verjagt ward, und beflen Sohn 
Heinrich, dem wir fpäter wieder begegnen werben, nad Dänemark 
entfloh. Unvermuthet überfielen die Wenden, nachdem fie Norb* 
albingien verheert hatten, auch Schleswig, und die Kirche warb von Grund 
ans zerjtört, fo wie die reiche und bevälferte Stadt verwüſtet.() 
Der Anführer beiviefer Verheerung war Bluſſo, der eine Schwefter bes 
Gottſchalk zur Gemahlin hatte, aber bald nachher, al8 er in das Wenben- 
land zurüdgefehrt war, feinen Tod fand. War diefer Einfall zu Lande 
ein vorübergehender, fo bauerten dennoch die Seeräubereien ber 
Wenden fort, und man floh die Küften, um denſelben nicht ausge: 
feßt .zu fein. So fagt Adam von Bremen,(?) der feine Gejchichte mit 
dem Tode des Erzbiichofs Adelbert 1072 fchließt und feiner Ge⸗ 
fchichte eine Beichreibung der nördlichen Länder anfügt. Nach dem⸗ 
jenigen, was er über die Ausbreitung des Chriſtenthums anführt, 
möchte man annehmen, daß ſchon durchgehende zu den Zeiten bed 
Königs Spend Eitrinfen das Land mit Kirchen angefüllt gewejen 
fei. Er fagt dies namentlich von Schonen, wo nach feiner Angabe 
300 Kirchen fein follten, auf Seeland halb fo viele, alſo 150, auf 
Fühnen der britte Theil, aljo 100. Es reicht dies freilich nicht 
an die Zahl ver Kirchen, die fpäter vorhanden waren, ſchon um bie 
Mitte des 13ten Sahrhunderts nad) der Knytlinga-Saga, die für 
das Stift Schonen 353 Kirchen angiebt, für das Stift Seeland 
411, für das Stift Fühnen 300; dennoch darf man wohl von jenen 
Zanvestbeilen nicht den Schluß auf die Halbinfel machen, daß aud 
nur der dritte Theil der fpäter vorhandenen Kirchen damals fchon, 
nämlih zu Svend-Eſtridſens Zeiten, erbaut geweſen, venn Adam 
beichreißt die ganze Halbinfel faft als eine Wüfte voller Waldımgen 
und Sümpfe. Und daß namentlich auch der ſüdliche Theil der 
Halbinfel, der uns bier angeht, von folcher Befchaffenheit geweſen, 
bie ganze Oftküfte, als der fruchtbarfte Theil, mit einem Saum von 


(°) Chronic. Slav. ce. 14: Ecelesiae, scilicet Hamburg et 
Jdibo id est Sleswik, funditus excisae sunt. 


(7) Adamus de situ Daniae c. 210. Dgl. vorhin zum 3ten 
Gapitel die 15te Anmerlung, wo die Stelle nah der Wiener Handſchrift 
mitgetheilt if. Verhandlungen darüber von Kruſe in den Prov. Ber. 
1823, III. ©. 31 ff. und Kuß, dajelbjt IV. 103—111. 
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Waldungen angefüllt, auf dem unfruchtbaren Yanprüden aber, dem 
es auch nicht an Wäldern fehlte, alles voller Möre und Haiden, 
während bie Marſch noch nicht durch Deiche gefihert und daher 
auch noch wenig cultivirt war, bejtätigt fich vurch alles, was man 
über den allmähligen Anbau des Landes weiß oder ſchließen kann. 
Schonen und die Infeln Hingegen werden damals fchon als frucht- 
bar, bevölfert und wohlhabend bejchrieben. 

Wir müfjen hier noch einer viel befprochenen Stelle des Adam 
erwähnen, wo er berichtet, daß Erzbifchof Adelbert für Fühnen den 
Eilbert als Biſchof orbinirt habe, von welchem man fage, daß er 
bie Infel Farria, die vor der Mündung bes Elbſtroms weit hinaus 
im Deean liege, zuerft aufgefunden und, nachdem er dort ein Klofter 
erbaut, bewohnbar gemacht habe. Diefe Injel wird num der Lage nach 
Hadeln gegenüber hinlänglich und auch ausprüdlich durch den Na- 
men Heiligland al8 Helgoland von Adam bezeichnet. Wir haben 
erfahren, fügt er hinzu, daß biefe Infel in dem Leben bes heiligen 
Willebrord Fofetisland genannt werbe, und fie liegt an der Gränze 
der Dänen und riefen. Es find auch andere Inſeln Friesland 
und Dänemark gegenüber, aber feine verjelben ift fo merkwürdig. 
So lautet die Nachricht, wonach denn anzunehmen wäre, daß bie- 
fer Eilbertus (welcher nach einer beiläufigen Nachricht Adams im 
bemjelben Jahre als der Erzbifchof Adelbert, alfo 1072, mit Tode 
abgegangen) fich um die Einführung des Chriſtenthums bei den Frie⸗ 
jen verbient gemacht und auf Belgoland ein Klofter geftiftet habe. 
Und an einem andern Drte (IV, 44) fagt Adam gleichfalls, Adel⸗ 
bert habe ven Eilbert als Biſchof für Farria und Fühnen orbinirt 
(Eilbertum in Farriam et Finnem), wofür freilich eine andere 
Handſchrift bat Fühnen und Yalfter (Eilbertum in Fionem Insu- 
lam et Falstriam). Auffallend muß jevenfalls aber diefe Nachricht 
jein, und erregt nicht geringe Bedenklichkeiten, man nehme biefelbe 
wie man wolle, wobei freilich in Betracht zu ziehen ift, daß Adam 
nicht bejtimmt redet, ſondern fich fo ausprüdt: man erzähle (tra- 
dunt). Eilbert war einer von ben Geiftlichen des Erzbijchofs. Den- 
jelben orbinirte ober verordnete er (ordinavit) für Firme Daß 
dies Fühnen jet, ift wohl faum zu bezweifeln, da im folgenden Ca- 
pitel (211) Adam beftimmt genug mit eben viefem Namen die In- 
jel bezeichnet und jagt, es fei dafelbft eine große Stabt Odanſe. 
Der Zufammenhang jcheint nun zu ergeben, daß er eben auf ber 
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Reife dahin nach der Inſel Farria gelangte, und daß darunter Adam 
Helgoland verftanden habe, erfcheint eben fo wenig zu bezweifeln, wenn 
man gleich auch an vie Färder gebacht hat, deren Adam übrigens 
gar nicht erwähnt, wiewohl dahin fchon erweislich ums Jahr 1000 
das Ehriftenthum von Norwegen aus gelommen ift. (3) Andere haben 
Farria durch Föhr erflären wollen, aber auch damit ift die Schwie- 
rigfeit nicht gehoben , die darin Liegt, daß die Injel, welche Eilbert 
antraf (zuerjt im Ocean antraf, fo fönnten die Worte auch erklärt 
werben, ohne daß man gerade den Begriff des Entdeckens hinein zu 
legen braucht, der weder auf Helgoland, noch auf die Färöer, noch 
auf Föhr um dieſe Zeit anwendbar ift), von ihm erjt bewohnbar 
gemacht fei. Das will wieverum nicht pafjen, man möchte denn Die- 
fen Ausdruck darauf beichränfen, daß damit bezeichnet werben folle, 
für Chriſten bewohnbar over zugänglich. Wie follte Helgoland, 
deſſen fchon im fiebenten Jahrhundert als eines wichtigen Punktes 
in Friesland erwähnt wird, im eilften ganz zur Wüfte und unbe— 
wohnbar geworben fein, zumal da es eben als ein fruchtbares Land 
von ziemlichem Umfange gefchilvdert wirt. Kine andere Schwierig- 
feit macht der Zwifchenjag, Eilbert folle die Infel angetroffen haben, 
„zur Umkehr gebracht von Seeräubern“ (conversum a piratis). 
Was heißt das? Mean tft geneigt, am eheften nach dem kirchlichen 
Sprachgebrauch zu überjegen: ‘belehrt von Seeräubern.” Gilbert 
war aber ein Geijtlicher ver Bremer Kirche. Den follten Seeräu- 
ber befehrt haben? Verlegt man dies auch in eine frühere Zeit, 
wie ift überhaupt eine Belehrung durch Seeräuber denkbar? Diver 
er wäre früher felbjt unter ven Seeräubern gewejen und befehrt 
worden? Dieſe Erklärung laffen die Worte nicht recht zu. Es 
bleibt nur noch übrig fie zu deuten, daß er auf der Seereife nach 
dem Orte jeiner Bejtimmung durch Seeräuber, bie ihn verfolgten, 
zur Umfehr bewogen worden und die Injel angetroffen, auf ver er 
mit einigen Mönchen, vie ohne Zweifel in feiner Begleitung ges 
weſen, jich nievergelaffen und eine Elöfterliche Gemeinjchaft errichtet habe. 
Es find dies denn die Eremiten, von welchen Adam fagt, daß die 
Seeräuber ihnen aus Scheu vor der Heiligkeit de8 Drtes (eine 
Scheu, bie ſchon aus dem Heidenthum berrührte) den Zehnten 
der Beute gegeben hätten. Was wurde nun aus Eilbert? Erreichte 


— 


(8) Vgl. C. Maurer a. a. O. ©. 336 ff. 
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er fpäter Fühnen oder nicht? In einem Briefe des Papftes Alexan⸗ 
ver II., aus dem Adam (IV, 43) etwas anführt (freilich ohne 
Jahreszahl, aber ver gedachte Papft regierte 1061 bis 1073), und 
ber an bie Bifchöfe im Reiche Dänemark gerichtet ift, wird gefagt, 
ein gewiffer Efbertus (nach anderer Lesart Edbertus), Farriſcher 
Biſchof (Farriensis Episcopus) habe, in viele Verbrechen vers 
widelt , nachdem er breit Jahre hindurch ‘vor die Synode berufen 
worden, e8 ‚verweigert zur fommen und zwar auf Anrathen einiger ber 
Däniſchen Biſchöfe. ‘Der Erzbifchof habe fich varüber beklagt, und 
die Bifchöfe werben vermahnt, davon abzuftehen. Es fragt ſich 
nun, ob biefer Efbert oder Edbert mit dem vorhin erwähnten Eil- 
bert Eine Perfon fei. Ein Ekbert over Eobert fommt fonft nicht 
vor. Da er Farriensis Episcopus heißt und die Namensähnlichkeit 
da ift, hat man feinen Anftand genommen, ihn für jenen Eilbert zu 
halten. Aber fo müßte man denn annehmen, es ſei auf Helgo- 
land ein Bisthum errichtet, wovon fih doch ſonſt durchaus Feine 
Spur findet, denn ein Klofter mit einigen Mönchen ift doch Teines- . 
falls ein Bisthum. Und wiederum tft auch zu bemerken, daß Hel- 
goland außer in der beiprochenen Stelle des Adam nirgends weder 
früher noch fpäter unter dem Namen Farria vorlommt. Man mag 
bie Stelle wenden, wie man will, jo kommt man nicht zurecht. 
Entweber findet wirfli bei Adam eine VBerwechfelung Statt, 
oder man muß von einer etwa fünftig ans Licht kommenden befleren 
Handichrift Aufklärung erwarten, denn fchwerlich Tiegt die Stelle 
uns ganz fehlerfrei vor.(*, Und fo ift denn vor der Hand darauf zu 
verzichten, gejchichtliche Thatfachen auf dieſe Stelle zu gründen. 
Erwähnt mag übrigens noch werden, daß die fpäteren Biſchöfe auf 
ben Färöern allerdings Episcopi Fiarenses heißen, in dem mangel- 
haften Regiſter derſelben aber fein Ebert vorfommt.(?) Terner daß 
in den zu Odenſee vorhandenen Regiftern der Fühnifchen Biſchöfe 
bie Reihenfolge berfelben erjt mit Hubald ums Jahr 1086 anfängt 
und darin Eilbert nicht vorkommt (jo wenig al8 der frühere Reg— 
nerus zu Knud des Gr. Zeiten) ‚(1% wodurch es denn auch in 


(*) Leider ift uns die neue Ausgabe Adam’3 nicht zur Hand. 

(9) Hvidtfeld Bifper Krönife 112: Episcopi Farenses: Gudmun- 
dus, Martinus, Rodius, Sveno, Sercuirus consecr. 1216 etc. 

(19) S. Hvidtfelds Biſper-Krönike S. 37. Cornel. ab Hamsfort 
Series Episcoporum in Fionia Othoniensium, Däniſche Bibl. Ytes 
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Zweifel könnte geftellt jein, ob Eilbert, wenn auch für Fühnen ver- 
orbnet, wirklich dahin gekommen und dort fein Amt verwaltet habe. Bei 
Erwähnung feines Todes beißt er indeſſen Fühniſcher Biſchof (Fin- 
nensis episcopus). (1!) Jedenfalls gewinnen wir, wenn wir ihn 
als ſolchen gelten lafjen, nichts al8 einen Namen, denn fonft erfah- 
ren wir nichts von weiterer Wirkjamfeit. 

Ueberhaupt find die Nachrichten über diefen Zeitraum höchft 
dürftig. Wir möchten fo gerne wifjen, wie denn das Chriſtenthum 
allmählige Bortichritte gemacht, welche kirchliche Einrichtungen ge= 
troffen worben ; aber, faft nichts wird uns an die Hand gegeben, 
woraus auch nur Schlüfle über die Hergänge bei Einführung des 
Chrijtentyums im Einzelnen zu ziehen wären. Dänemark mit Ein» 
ſchluß Schleswigs wird als chrijtliches Reich angejehen; in ven ent- 
fernteren Theilen des Reichs aber giebt e8 noch Heiden zu befeb- 
ren, was dem Bilchof Egino zu Lund (1060—1072) in Dlefingen 
und auf Bornholnt gelingt, fo daß pie Heiden ihre Götzenbilder zer- 
- brechen. Im anderen entlegenen Gegenden mag es nicht anders ges 
weſen fein. Das Heidenthum hielt fich gewiß noch vielerwärts im Lande. 

Die Richtung des Zeitalters, des Hildebrandiniſchen, ging 
vornehmlich darauf, eine feite Gliederung der Kirche im Großen 
unter dem Haupte zu Rom zu erwirfen, ver Kirche ven weltlichen 
Gewalten gegenüber eine unabhängige Stellung zu erfämpfen. Der 
Erzbifchof aller Nordiſchen Völker (jo nannte Adelbert ſich gern) 
ging darauf ganz und gar ein in feiner Eigenichaft als päpftlicher 
Legat und Stellvertreter. Der König Spend Ejftridfen erfuhr es 
in der Eheſcheidungsſache, erfuhr e8 auch Durch feinen eigenen Biſchof 
Wilhelm zu Roeskilde, ver ähnlich wie einft Ambrofius bei dem 
Kaiſer Theodoſius gethan, dem Könige, ver mehrere feiner Wider- 
ſacher hatte töten laſſen, al8 er in die Kirche treten wollte, bie 


Stüd 375 fi. ©. 382 beißt es von Hubaldus: Hic primus Othonien- 
sium in membrana et diplomate, anno Christi 1439 Scripto Epi- 
scopus inscribitur e quo et sequentium episcoporum seriem et no- 
mina habemus. 

(!1) Adamus de situ Daniae c. 216. Egino — -— feliciter 
migravit ad Christum eodem anno quo noster Metropelitanus et 
Finnensis Episcopus decesserunt. Hier ift Eilbert freilih nicht nament⸗ 
lih genannt, aber e3 kann kein anderer ald er gemeint fein. 
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Meffe zu hören, ven Biſchofsſtab auf vie Bruſt fegt und ibm ven 
Eingang verwehrt. Erft als der König öffentlich Kirchenbuße ge 
tban und durch Schenkung einer halben Harde in Seeland an bie 
Roeslilder Domlirche mit der Kirche fich ausgeſöhnt hatte, warb ver 
Bann gelöſt. Der König blieb übrigens mit feinem Bifchofe in 
gutem Vernehmen, ja der Bifchof nahm des Königs Tod fich fo fehr 
zu Herzen, daß er bald nach ihın farb. Auch vom Erzbijchof Adel» 
bert ließ König Spend fich rathen und leiten. Was der Erzbifchof 
ihm aus der Schrift vorhielt, bemerkte er fich wohl und behielt es 
im Gedächtniß. Nur was das Trinken und die Weiber anbelangt, 
davon wellte er nicht laſſen. Doch fügt Adam Hinzu, das find 
natürliche Laſter jenes Volkes, und fagt ferner: „In allem übrigen 
war er dem Erzbifchofe gehorſam.“ Er hat es auch an Gaben für 
frchliche Zwecke nicht fehlen laſſen, war ein ziemlich unterrichteter 
Mann, und fah in dem Chriftenthum wahrjcheinlich ein erwünjchtes 
Mittel, die Nohheit nes Volkes zu mildern, das noch mit großem 
Eigenwillen dem Königthume gegenüberftand, nicht immer folgen 
iollte und fchwer zu bändigen war, fo 3. B. als 1073 Spend Hein- 
rih dem Vierten von Deutichland zur Bezwingung der Sachſen 
Hülfe zugefagt hatte. Da mußte er, als befannt wurbe, worauf es eigent- 
{ih abgefehen war, auf Unterbrüdung ber Volksfreiheit, unverrich- 
teter Sache umkehren, denn feine Mannfchaft wollte nicht weiter. 
Wiederum war Spend doch auch nicht gemeint, ganz und gar fein 
Reich von der Kirche abhängig zu machen. Hildebrand, der längft 
don die Seele ver Beftrebungen gewefen war, die Neiche der Welt 
von dem Römiſchen Stuhle abhängig zu machen, und nun 1073 
jelbft unter dem Namen Gregor VO. viefen Stuhl beſtieg, unter- 
ließ e8 nicht feine Hand auch nach Dänemarf auszuftreden, und 
den König dazu aufzuforbern, fein Reich dem Fürſten der Apoftel 
in frommer Andacht zu übergeben. Es wird dabei auf des Königs 
Wunſch Rückſicht genommen, ein eigenes Erzbisthum für fein Land 
errichtet zu fehen, auch in Italien und zwar in Apulien, wo Nor- 
mannen fich niebergelaffen hatten, die dem Papft zu fchaffen machten, ein 
Königreich in Ausficht geftellt für einen von Svends Söhnen (— und 
er hatte deren viele von vielerlei Müttern). Aber darauf ward 
doch nicht eingegangen. Auch den Peterspfennig hätte Mom gerne 
gehabt. Schon Papft Aleranver IL hatte daran gemahnt, daß bie 
Abgabe an den Stuhl Petri, die von Knud des Gr. Zeiten her als eine 
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Collecte auf ven Altar niebergelegt) wurde, eine feſte jährliche Ab- 
gabe werben möchte. (12) 

Svend ftarb nach 2Yjähriger Regierung etwa 57 Jahr alt zu 
Suvathorp in Süb-Fütland den 29. April 1076. Es ift Dies 
Söderup 1'/; Meile von Apenrave im jegigen Kirchſpiel Hjordkjär, 
nicht fehr weit von der alten berühmten Xhingftätte Urnehöved. 
Es war dies Söberup ein Königsgut(128). Auch König Magnus ver 
Gute fol ebendaſelbſt geftorben fein, (19 es ift das aber eine Ver⸗ 
wechſelung mit Svend Eſtridſen, ber auch Svend Magnus heißt.(15) 
Spende Leiche aber ward nach Roeskilde gebracht, wo nun neben 
einander er und Bilchof Wilhelm ruhten. 


XI. 


Zuſtünde 1076—1106. raurige Beiten in Nordalbingien. 
Kund der Heilige in Dänemark. Erzbisthum zu Lund. 


Dem Erzbifchof Adelbert folgte 1072 Liemarus, bisher Propft 
zu Goslar. Das Erzftift übernahm er in der traurigften Verfafjung, 
wenigftens was ben Theil nördlich von der Elbe betrifft. Hier 
war es, gleichwie in den Wendifchen Landſchaften mit dem Chriſten⸗ 
thbume aus. Hamburg ward von den Wenden noch im Jahr 1072 
zweimal in Brand gejtedt und verwüftet. Die Wendiſchen Völker⸗ 
haften hatten fih dem Eruco unterworfen, der lange und thrannifch 


(12) Siehe über dieje Beitrebungen des Römiſchen Stuhls Dahl— 
manns Geh. v. D. 1. Thl. S. 182—186, wo aud der Brief Hilde: 
brands von 1075 überfegt ift. Der Alexanders II. wegen ver Abgabe 
an den Papſt Steht bei Pontoppidan Annal. I. 211. 

(13) Noh in Waldemard Erdbuch 1231 kommt Sudthorp unter 
den Königlihen Tafelgütern (Ronungslef) vor, fo wie eben vafelbft der 
Königlichen Feitebauern zu Sudthorp erwähnt wird. Nob 1411 war 
Söderup ein bejonderes Birk. 

(14) Nah Snorro Sturlefon c. 28. 

(15) Vgl. Dahlmann Geh. v. D. Theil 1, S. 191 Anmerl. 3. 
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berrichte auch über Norbalbingien. Die Lage des Reichs war nicht 
von der Art, daß daran hätte gedacht werben können, biefen nörd⸗ 
lichften Theil Deutſchlands wieder zu gewinnen, vielweniger ben 
mächtigen Wendenfürften zum Gebhorfam zu bringen. Gegen den 
Kaifer Heinrich IV. waren die Sachen in vollem Aufftande; 1073 
mußte er einen Vergleich mit ihnen eingehen und in bie Zerftörung 
feiner Burgen willigen. Erſt 1075 bezwang er fie, nım aber bra- 
hen die Streitigfeiten mit dem berrfchfüchtigen Bapfte Gregor VIL 
(Hildebrand) aus. Bald war Heinrih im Bann: Gegenlönige er- 
hoben fich wider ihn; bald wieder jett ver Kaifer den Papft ab 
md einen andern, Clemens III, ein. Es fpaltet fi) die Ehriften- 
heit und das Neich, je nachbem man dem einen oder bem andern 
anhängt. Liemarus hielt fich beftändig zu Heinrich IV. und be- 
gleitete ihn auf allen feinen Zügen, feheint fich aber wenig um 
feinen Sprengel gefümmert zu haben. Eine Zeit lang war er ges 
fangen und mußte mit fchwerem Gelde fich Löfen. 1101 ven 16. 
Mai ift er geftorben. Sein Kaifer überlebte ihn noch einige Sabre 
bis 1106, 7. Auguft. Während dieſer ganzen Zeit bis 1106 tft 
von Holftein in kirchlicher Hinficht nichts zu berichten, benn eine 
Kirche gab es hier nicht mehr. Liemar nannte fich auch nicht mehr 
wie feine Vorgänger Erzbifhof von Hamburg, fondern Erzbiichof 
von Bremen. Bon feinem Nachfolger Humbert ift gar nichts be⸗ 
Ionnt, nicht einmal wie lange er Erzbifchof gewefen: fur; war es 
indeffen, denn 1106 faß auf dem erzbifchöflichen Stuhle Friedrich, 
unter deſſen Regierung eine andere Wendung ver Dinge eintrat. 
In Dänemark begaben fich unterveffen Veränderungen, die von 
großer Wichtigkeit für die Geftaltung ver Kirche waren. Spenb 
Eitridfen hatte e8 zur Genüge erfahren zu Adelberts Zeiten, wie 
drückend die Macht eines ausländifchen Kirchenfürften werben könne. 
Nicht ohne Abficht war die Vermehrung ver Bisthümer feines Lan- 
des 1066 vorgenommen worden. Es waren nun Bisthümer zır 
Schleswig, NRipen, Aarhus, Wiborg, Börglum, Odenſee, Rothſchild, 
Lund und Dalbye in Schonen, ihrer alfo genug, um eine eigene 
Kirchenprovinz unter einem einheimifchen Erzbifchof bilden zu können. 
Schon in den legten Jahren vor feinem Tode (1076) beichäftigte 
Spend Eſtridſen fich ernftlich Damit, diefe Veränderung ins Wert 
zu fegen. Dem Erzbifchof Abelbert war dies in Beziehung auf 
jeine Idee eines Nordiſchen Patriarchats keineswegs zuwider, und 
Niche Iſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. L 12 
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er fchrieb nicht lange vor feinem Tode 1072 auch zu dieſem Zwecke 
eine VBerfammlung der Biſchöfe des Nordens nad Schleewig aus, 
die indeſſen nicht zu Stande Tam, weil er einftweilen ftarb. Sein 
Nachfolger Liemar ließ fich noch Anfangs 1073 vom Papft Aleran- 
der II. die Legatenwürde und die erzbilchöfliche Macht über alle 
Nordiſchen Reiche, nämlich Dänemark, Schweben, Norwegen, Island 
und alle anliegenden Inſeln beftätigen, und jeder, der dem wiber- 
ftreben würde, ward mit dem Bann beproht und dem Teufel über- 
geben. Aber fehon 1074 war Liemar mit dem neuen Papſt ©re- 
gor VL. zerfallen und ward von dieſem fuspendirt, wogegen er 
denn wiederum zur Abjegung des Papftes mitwirkte. 

Auf Spend Eſtridſen folgten nach einander fünf feiner Söhne, 
zunächit Harald Hein, ein milder und frommer Regent, ber aber 
nur wenige Jahre lebte, 1076 bis 1080; ſodann Knud, der ven 
Beinamen des Heiligen erhalten hat, und deſſen freilich auch Turze 
Regierung für die Kirchengefchichte befonders merkwürdig if. In 
das Sahr 1080, da er den Thron Keftieg, fegt man auch den An⸗ 
fang des Herzogthums Schleswig, das wir bis dahin nur als Theil 
eines größeren Ganzen haben betrachten können. Er machte nämlich 
feinen Bruder Olav zum Herzoge von Süd-Jütland. Doch war 
biefer nicht Herzog im fpäteren Sinne, auch nennt Saro ihn nur 
Praesul, Borfteher, und giebt damit zu erfennen, daß er eigentlich 
nur nach alter Weife ein Iarl oder Statthalter gewefen, wenn 
gleich um dieſe Zeit ver neue Name Herzog aufgefommen fein mag. 
Es geht dies auch daraus hervor, daß Knud ihn bald wieder ab» 
jegte, als er ihm KriegShilfe zu leiften verweigerte, und als Ge- 
fangenen zu feinem Schwager, tem Grafen Robert von Flandern, 
ſchickte. Somit erftredte fi) der Einfluß von demjenigen, was 
Knud in Eirchlichen Angelegenheiten vornahm, ohne Zweifel auch auf 
das Land, das erft fpäter in größerer Selbſtſtändigkeit, als eigenes 
Herzogtfum hervortritt. Was Knud aber vormahm, war nicht 
wenig. Es war ihın daran gelegen, fein Volk durch die Kirche zu 
milderen Sitten zu bringen. Er felbft war aufrichtig der Kirche 
ergeben, deren Vorfchriften er fih in jeder Beziehung unterwarf, 
ja darin ein Uebriges that mit Faften und Enthaltfamfeit und mit 
Bußübungen in der Weife feines Zeitalter, indem er fich von 
zweien feiner Hofgeiftlichen geißeln ließ. Die Geiftlichfeit ehrte 
und erhob er überhaupt fehr, und erhöhte ihr Anfehen beſonders 





XII. Zufände 1076—1106. Traurige Zeiten in Nordalbingien ꝛc. 179 


dadurch, daß er ven Bilchöfen die Reichsſtandſchaft verlieh. Er 
untergab ferner vie nievere Geiftlichleit in ihren Streitfachen unter 
fi) der bifchöflichen Gerichtsbarkeit, und in Sachen gegen die Re⸗ 
ligion ward es ver Geiftlichleit geftattet auch gegen Weltliche mit 
Brüchen zu verfahren. Es ijt dies fehr getadelt worden, wie denn 
überhaupt diefer König nicht nur ‚bei feinen Zeitgenofjen, fonvern 
auch in. ver Nachwelt vielfache Mißbilligung verfahren bat. Es ift 
aber zu bedenken, daß die Geiftlichen die einzigen Träger ver Eul- 
tur waren, und daß es eines ©egengewichts gegen die Macht ver 
Großen des Reiches bedurfte, unter welchen noch manche die Neis 
gung zum alten Wikingsleben beibehalten hatten. Es war aber 
fein entſchiedener Wille der Seeräuberei ein Ende zu machen. Gleich» 
fall8 bemühte er fich die Sklaverei aufzuheben, vie ohnehin von ver 
Kirche gemißbilligt ward: eben durch die Seeräuberei aber wurde 
bie Sklaverei erhalten, indem man fortwährend Menſchen wegfchleppte. 
Es bedurfte ftrenger Maßregeln, um folche tiefgreifenvden VBerände- 
rungen herbeizuführen, und es iſt begreiflih, daß es an Erbitterung 
nicht fehlte. Dieſe aber ftieg aufs Höchſte, als es fih nun auch 
barum Handelte, der Geiftlichleit ein gefichertesg Einkommen zu 
Ihaffen. Der König ſelbſt ließ es zwar an reichen Schenkungen 
für kirchliche Zwecke nicht fehlen. Diefe aber bezogen fich doch 
meiſtens nur auf die Hauptlirchen, und wiederum zunächft auf bie 
‚ in den dftlichen Provinzen. Es war zu feiner Zeit, daß 1080 ver 
Bau der Kirche zu Roeskilde von Steinen zu Stande kam, 1081 
ein Klofter zu Roeskilde und eins zu Ringſtedt, wie auch vie 
Michaeliskirche in Slagelſe, 1085 ver Dom zu Lund. Zu Roes— 
flde und Lund entjtanden bie Domcapitel 1081 und 1085. Um 
aber der gejammten Geiftlichfeit ein ficheres Einkommen zu ger 
währen, war die Einführung des Zehnten erforderlich, und um fo 
mehr mag der König darauf geprungen haben, da aus dem alten 
Zeftament. ver Zehnte als ein göttliche8 Gebot bargeftellt wurde. 
Ein Drittel davon follte dem Bifchofe, ein Drittel der Kirche, ein 
Drittel dem Pfarrer zufallen. Aber bier fand fih num der härtefte 
Widerſtand, befonders in Yütland. Es wurden harte Geldbußen 
gedroht; Das Volk verftand fich Lieber dazu Einmal zu zahlen, als 
eine bejtändige Laſt auf fich zu nehmen, ganz ja wie es noch denkt. 
Der Hergang fcheint eigentlich diefer gewejen zu fein. Das Land 
war aufgeboten zum SKriegszug gegen England. Die verfammelte 
12 * 


e 


180 XII Zuflände 1076-1106. Tranrige Zeiten in Norbalbingien :c. 


Flotte lag bereits im Xiimfjord. Man wartete noch auf den König, 
der in Schleöwig war und einen zu befürdhtenden Einfall des Wen⸗ 
denfürften Eruco mit Glimpf abwenden wollte. Die Flottenmann- 
fchaft ward ungeduldig; das Heer löſte fih auf. Darauf ftand 
eigentlich Todesſtrafe. Knud verwandelte diefe in eine harte Geld⸗ 
buße (!), ließ aber den Ausweg, ftatt derjelben ſich zur Zehnten⸗ 
feiftung zu bequemen. Das ward abgeichlagen; man wollte denn 
boch Lieber für Einmal büßen. Als aber die Geldbußen num mit 
Strenge und mit Ungerechtigkeit eingetrieben wurben, da brach der 
Aufruhr aus. Der König flieht nad) Wiborg, nach Schleswig, 
dann nach Odenſee. Er flüchtet ſich in die ©. Albanifirche, die er 
felbft wenige Jahre vorher hatte erbauen laſſen. Bier ward er nun 
vor dem Altar von einer Lanze durchbohrt. Mit ihm fielen 16 
“ feiner Getreuen, bald auch, jevoch außerhalb der Kirche, fein Bruder 
Denedictus. Ein anderer Bruder Erich, der nachher den Thron 
beftiegen bat, rettete fih. Die Ermordung des Königs geſchah 
1086 ven 10ten Juli. Seine Gebeine wurden erft in der Albani- 
Kirche beftattet, darauf aber 1093 nach ber in diefem Jahr volle 
endeten Domfirche gebracht, die nach ihm den Namen ©. Knuds-Kirche 
erhielt. Seine feierliche Canonifation erfolgte indeffen erft Anno 1100. 

Knuds Bruder Olav, der bei dem Aufſtande gegen ihn 
nicht unbetheiligt war, bejtieg nun den Thron. Sein Beiname 
Hunger deutet auf die Jahre des Mangels, die während feiner un- 
rühmlichen Regierung (1086—1095) das Land drückten. Selbft 
an des Königs Tafel joll am Weihnachtsabend Mangel gewefen fein, 
und das fagt viel, wenn es fich jo verhält. Daß aber von ber 


(M) Die Geldbuße mar allerdings eine ſehr beträchtliche. Jeder 
Anführer (Stytismand), der das Heer verlafien hatte, follte 40 Marl zahlen, 
jever andere 3 Marl. Die Mark Münze oder Pfennige, deren 240 auf 
eine Mark gingen, war damals noch wenigſtens ber Mart löthigen Sil⸗ 
bers gleich, aus der jetzt 9?/, Species ober 14 Preußiſche Thaler geprägt 
werden, d. i. 555 oder 560 Schilling Lübſch. Der Werth jener 240 
Pfennige entſprach aber dazumal eben jo vielen Schip Roden oder 288 
Ship Gerfle oder 480 Ship Haber; d. i. 30, 36 oder 60 Tonnen ber 
genannten Kornarten. Nach jebigen Mittelpreijen die Zonne Noden etwa 
zu 10 Mark, Haber zu 5 Mark angejhlagen, wäre die Mark damals 
300 Marl, nad gegenwärtigen Berhältnifien betrachtet, werth geweſen — 
die Geldbuße von AO Mark aljo fo viel als jebt 4000 Thaler. 
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Geiftlicheit die Landplage ald Strafe für ven begangenen Königs- 
mord dem Volke dargeftellt ward, trug nicht wenig dazu bei, das 
Anfehen des Königlichen Märtyrers zu vermehren und vielleicht auch 
zur Entrichtung des Zehnten geneigter zu machen. 

Es folgt der volksfreundliche Erih, der Herzensgute (Ejegob) 
genannt. Die reichlichen Erndten, die nun eintraten nach ber. 
langen Noth, befeftigten ihn noch mehr in der Volfsgunft, denn 
von Alters her war der Glaube im Norben, daß ver Himmel feinen 
Segen oder Unfegen dem Volke zu Theil werben lafie nach ber 
Würdigkeit der Könige. Ueberdies wehrte er tapfer die Einfälle 
ver Wenden ab, die durch ihre Seeräubereien das Land plagten. 
Wegen dabei gegen bie gefangenen Seeräuber verübter Graufam- 
feiten und anderer Urjachen bebrohte aber ver Erzbifchof Liemarus _ 
ven König mit dem Bann. Dies bejehleunigte indeſſen nur bie 
Trennung ber Nordiſchen Kirchen von der auswärtigen erzbiſchöf⸗ 
fihen Gewalt. Erich nahm wieder ven Plan, ein eigenes Erzbis- 
thum für fein Reich zu haben, auf. Er reifte jelbit nach Rom 1098, 
theil8 um dieſen Plan, theil8 um die Heiligiprechung feines Bru⸗ 
vers Knud ind Werk zu richten. Die zweite Abficht gelang ihm 
am erſten; bie Verwirklichung des Plans ein Erzbisthbum zu grün- 
den, erlebte er nicht. Er begab fich auf eine Wallfahrt nach dem 
heiligen Lande (?), ftarb aber ehe er es erreichte auf der Inſel 
Cypern 1103. Als fein Tod nach Verlauf längerer Zeit in Düne« 
mark befannt geworben war, warb fein Bruder Niels König 1104, 
ver fünfte von Svend Eſtridſens Söhnen, die nach ihm den Thron 
eingenommen haben, aber auch ver unfähigite, mit deſſen Regierung 
eine traurige Zeit beginnt für das nächfte halbe Jahrhundert voll innerer 
Unruhen und äußerlicher Anfechtungen, vornehmlich durch die immer 
mehr überhand nehmenden Plünderungen ver Wendifchen Seeräuber. 

Inzwiſchen fam in demſelben Jahr 1104 die Errichtung des 
Dänifchen oder vielmehr Nordiſchen Erzbistbums zu Stande, denn 


(2) Es war die Zeit, wo dieſe Wallfahrten bier zuerſt auflamen. 
Der Biſchof Svend (Norbagge) von Roestilde, Wilhelms Nachfolger, hatte 
ſchon 1088 fi dahin aufgemacht, war aber nur bis Rhodus gelangt ‚wo er 
Hard, Als nun der Aufruf zu den Kreuzzügen erfolgte, ſammelte ein 
Prinz des Däniſchen Königshaufes, auch Spend genannt, vermuthlich ein 
Bruderfohn des Erich Ejegod, eine Schaar von 1500 Mann, vie aber 
1097 in einem Walde bei Nicäa überfallen und gänzlidy aufgerieben ward. 
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auch Norwegen und Schweden wurben bemfelben unterworfen, ob⸗ 
gleich diefe Verbindung nicht lange dauerte, indem Norwegen 1154 
ein Erzbisthum zu Drontheim, und Schweden bald nachher 1163 
eins zu Upfala befam Mit Rüdficht darauf, daß noch alle Drei 
Neiche dem neuen Erzbifchofe untergebeu fein follten, warb wohl 
Rund in Schonen zum erzbifchäflihen Site auserfehen von dem 
Cardinal Albericus, den ber Papſt desfalls als Legaten hierher 
ſandte. Die geiftliche Aufficht des Hamburgiſchen oder vielmehr 
Bremifchen Stuhlsüber den Norven hörte damit auf, und wenn gleich 
noch in fpäterer Zeit man ſich von Bremen aus päpitliche Beftä- 
tigungsbriefe über die Norbifchen Kirchen zu verfchaffen wußte, fo 
war dies ohne Bedeutung (?). Erfter Erzbifchof in Lund wurde ver 
dortige Bifchof Ascerus, der auch 1106 die erſte Bilchofsweihe an 
Jonas Ogmundi, der für Holar auf Island bejtimmt war, voll 
zogen hat. Der Vortheil aber, den pie Könige davon gehofft hatten, 
wenn ein Erzbifchof im Lande wäre, zeigte fich in der Folge nicht. 
Der inländifche Kirchenfürft trat nicht felten in gleicher Weife auf 
wie vormals der ausländiſche. 

Dem neuen Norbifchen Erzbistfume warb denn auch das 
Schleswiger Bisthum untergeben. Die Eider war von nun an 
Bränze der Kirchenprovinzen von Lund und von Bremen. Es Bat 
dies in manchen Beziehungen Einfluß auf die Geftaltung des Kir⸗ 
chenweſens gehabt und Verſchiedenheiten in kirchlichen Einrichtungen 
Scleswigs und Holfteins bewirkt, auf die wir fpäter zurückkommen 
werben. 

Bon den Tirchlichen, VBerhältniffen in Süp - Fütland vernehmen 
wir aber um diefe Zeiten (1076—1106) weniges. Nicht einmal 
läßt fich die Reihenfolge ver Bifchöfe, die Bier in Betracht kommen, 
nämlich derer von Schleswig, Nipen und Odenſee mit Sicherheit 


(?) Noch 1133 fehreibt der Papft an den König Nicolaus, daß Lund 
und die übrigen Dänifhen Bisthümer der Hamburger Metropolitan : Kirche 
unterworfen fein follten, Pontopp. Annal. I. 353, gleihfall8 an Adzer 
zu Lund, (daf. 354. 355) und beftätigt dem Hamburg. Erzitifte (daf. 
S. 355—399) alle Bisthümer der Nordifhen Sande, Episcopatus Da- 
ciae , Sueciae, Norvegiae, Farriae, Gronlandiae, Halsinglandiae, 
Islandiae , Scridivindiae et Slavorum. Farria bezeichnet bier obne 
Zweifel die Färöer. Scridivindia iſt das Land der Schrittfinnen. Alle 
dieje Urkunden blieben aber ohne Wirkung. 
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feftftelfen.. Zu Schleswig war Rudolph (der Zweite), deſſen bei dem 
Jahre 1080 erwähnt wird, wo er bei Wieber-Einweihbung ver ab- 
gebrannten Domkirche zu Minden gegenwärtig war. Cypräus ſetzt 
nah ihm einen Gunnerus, der aber, wenn feine Einweihung durch 
ven Erzbiichof Ascerus gefchehen, wie derſelbe Schriftiteller behaup⸗ 
tet und Dabei bie irrige Yahreszahl 1072 angiebt, in die Zeit nach 
1104, wo Ascerus erjt Erzbifchof wurde, fallen müßte. Dankwerth 
Ihiebt einen zweiten Sivarb ein, der zu Knud des Heiligen Zeiten 
gelebt. 

Mit den Ripenſchen Bifchöfen ift man gar in Verlegenheit. 
68 ift bereit8 erwähnt, daß 1066 als bie Ripenſche Didcefe nad) 
Wals Tode in vier Sprengel zerlegt ward, Oddo das verkleinerte 
Bisthum Ripen erlangte, und wir haben dafür das ausdrückliche 
Zeugnig Adams von Bremen. Die Ripenfche Chronif hat viefen 
Oddo gar nicht, fondern ſetzt gleich ven Thuco, ver 1134 ſtarb. 
Nah Hpitfeld foll Henricus von Börglum nach dem Jahre 1086 
nah Ripen verjegt fein, aber auch das iſt ungewiß. Suhm Täßt 
ben Ehriftiernus, ver erit 1066 Bilchof von Aarhus war, nad 
Oddo Bifchof von Ripen werben, und biefer Chriftiernus wäre 
ber Sohn des jüngern Odinkar. Cr müßte aber dann nach 
feinem Sohne Wal oder Waldemar Bilchof geworben fein, was 
wiederum nicht paſſen will(*). 

Ueber Odenſee, welches hier wegen der davon abhängigen In» 
ſeln Alfen und Aerrde in Betracht fommt, willen wir auch nicht 
vie. _ Des Eilbertus ift vorhin ſchon erwähnt. Es foll ihm Hu⸗ 
baldus gefolgt fein, den Knud der Heilige aus England kommen 
fieß, und ber die Leiber des heiligen Oswald und bes heiligen Als 
banus, welche der König theuer erfauft hatte, nach Odenſee brachte. 
Bei der Canonifation des in der Albani-Firche ermordeten Königs 
Knud war Hubaldus gegenwärtig und bei ven Yeierlichleiten mit- 
wirfend 1100, bat auch den König Niels bewogen 1107 das Sankt: 
Knuds⸗Kloſter in Obdenfee zu ftiften, veflen Brüder dort die Stelle 
eines Domcapitel8 vertraten. 

Es führt uns dies auf die Errichtung des Schleswiger Doms 
Capitels, welches um dieſe Zeit, nach dem Berichte des Cypräus 
ums Jahr 1096, feinen Anfang genommen haben fol. Es iſt dies 


(4) Bol. Anmerlung 3 zum vorigen Capitel. 
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nicht unwahrfcheinlich, da bereits 1081 das Capitel zu Roeskilde 
von 15 Präbenden und 1085 das zu Yund von 9 Präbenben zu 
Stande gelommen waren. Jedenfalls baute fih um dieſe Zeit das 
Kirchenwefen im Schleswigfchen weiter aus und gelangte auch ba- 
durch zu größerer Feftigfeit, daß unter den Briefen an der Weſt⸗ 
füfte Kirchen errichtet wurbden. Bis dahin haben wir noch feine 
fihere Nachricht von folchen, wie denn wir überhaupt won ben Frie⸗ 
fen bis zum 12. Jahrhundert nichts erfahren. Man Hat freilid 
einigen Kirchen, die auch unzweifelhaft zu den älteften in Friesland 
gehören, ein fehr hohes Alter beilegen wollen, namentlich Keitum 
auf Sylt, wegen der Dufffteine, welche fich am Chor finden, ©. 
Sohannis auf Föhr wegen gemifjer Infchriften und wegen einer 
Darftellung auf dem Altar, die etwa auf bie Zeit um das Jahr 
1000 zurüdweifen follte(5); Pellworm, weil ver Thurm fchon im 
Sahr 1095 erbaut fein ſoll (®), gleichfalls wegen ver Dufffteine am 
Chor und wegen ver Sage, daß ein Englifcher Baumeifter glei. 
zeitig die drei genannten Kirchen in Arbeit gehabt habe, und zwijchen 
benfelben auf einem weißen Pferde bin und her geritten jei, um bie 
Bauleute zu beauffichtigen(”). Etwas ambers geitaltet lautet bie 
Sage fo, der Baumeifter habe vier Kirchen zu gleicher Zeit unter 
Händen gehabt, S. Iohannis auf Föhr, eine auf Pellworm, eine in 
Eiderſtedt; die vierte fei unbekannt (5.). Diefe Sage ergänzt ſich 


(5) Auf einem Steine hat man die Jahreszahl 986 leſen wollen, 
auf einem Schranke in der Kirche 1084, welche Zahl auf demjelben aus 
gejchnitten fein fol, Aus eigener Anſchauung kann ih darüber nicht 
urtheilen, muß aber geftehen, daß ich fehr große Zweifel trage ſchon wegen 
der Arabifhen Ziffern, von welchen man ſchwerlich um jene Zeit Beifpiele 
wird aufweifen können. Was die Zahl 1084 anbelangt, fo mwird wohl 
1484 zu lejen fein. 

(6) Heimreich Nordfr. Chr. Ausg. v. 1666 ©. 120. „Das Zun 
dament des Thurms ift auf Urbani Anno 1095 geleget und verfelbe 100 
Ellen hoch aufgeführet worden.“ Ausgabe von Fald S. 184. Auch in 
Jonas Hoyers hift. Beſchreibung der Inſel No:dftrand findet fi die Nach⸗ 
riht ©. 13. „A. 1095 am Tage 8. Vrbani ift das Fundament des 
großen Thurms zu Pelmorm gelegt durch Beloftung einer reichen rauen 
Pelle und ihrer Tochter, jo Worm geheißen.“ 


(7) Beterfens Wanderungen 3. Section ©. 529. 
(2) So führt Pofjelt (Antiq. Annal. 3, 1. ©. 76) die Sage an. 
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durch noch eine andere, fonft unvollftändigere, ver Baumeifter babe 
zugleich die Johannis⸗Kirche auf Föhr und die zu Hattſtedt in Bau 
gehabt und fei von einer zur andern auf einem weißen Pferde ge- 
titten (9). Daß überhaupt mehrere der Hauptlirchen in Norbfries- 
fand gleichzeitig in Angriff genommen worden, mag an fich nicht 
unglaublich fein umd die Sage davon fonnte ſich am leichteiten ba- 
durch erhalten, wenn man das Hin- und Herreiten zur Ebbezeit 
zwiſchen verfchiedenen ziemlich entlegenen Dertern al8 vormals ınög- 
ih im Gedächtniß aufbewahren wollte. Sit aber eine umter jenen 
Kirchen in Eiderſtedt gewefen, jo können wir die anderen auch nicht 
jo ganz frühzeitig fegen, denn über vie Erbauung ver erften Kirche 
in den füblichjten Frieſiſchen Gegenden haben wir eine beftimmte, 
und wie es fcheinen will, glaubwürdige Angabe in der alten Eiver- 
ſtedter Chrontf(10): „Anno Christi 1103 in ber vajten an ©. 
Benedictusdage warb gebumwet eine holten Capelle by Wittendumen 
in de ere ©. Magni op Taten Eſkels Land vnde warb genömet 
Tatinghen vnde was dat erjte Gabeshus in Spadenland.“ — Die 
Chronik fährt nun fort: „Anno 1109 do wart gebumwet eine boltene 
Capelle op deme Cleve by deme Garjande an de ere S. Chriftiant 
vnde Marie Magdalene unde S. Bartholomei. Anno 1113 do flogen 
de Boyemanns eren Karkheren doet gebeten Her Harmen Lütke. 
Darumme worben je berovet erer leenware(!N). Vnde darna wor» 
den gebumet düſſe nagejchrevene Kapellen vom der Gapellen vppe 
Ceve alfe Poppenbüll, Tetenbüll, Ofterhever, Katrinherde, Welte 
omde Vulrewyk. Anno 1117 do vorgint de Gapelle vppe Cleve 
vnde ward wedder eine ander Stenkarke gebuwet vppe Garſand in 


(2) Thomas „Strand» und Haidebilder“ ©. 4. 

(10) Chronicuon Eiderostad. Staatsb. Mag. IX. 696, mitge: 
tbeilt von Michelfen. 

(11) Leenware. Das will fagen ihres Rechts einen Priefter anzu 
nehmen. Heimreich Nordfr. Chronit S. 111. 112 meldet bei Garding: 
„Und weil die Bojemans oder mie andre melden die Bojen ©rödemang, 
jo auf der Gröde gewohnet, Anno 1113 ihren Previger Herr Herrmann 
Lütken, darumb das er nicht nad ihnen mit dem Gottesdienſt hatte ge- 
wartet, für dem Altar erſchlagen, als haben fie deßhalben das Jus Patro- 
natus verlohren und daneben eine ſchwere Gelpitraffe geben müſſen.“ — 
Erſt 1603 haben die Gardinger das verlorene Recht von der Landesherr- 
ihaft wieder erkauft. 
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dat often in be ere ©. Chriftiant, Marie Magdalene vnde Bartho- 
lomei; vnde wart genömet Gardinghe.“ 

Dies alſo die erſte Erwähnung einer ſteinernen Kirche in den 
Utlanden beim Jahre 1117. Wenn auch die 1103 errichtete Höl- 
zerne Capelle zu Zating nur die erfte in den Eidergegenden ge- 
wejen, und man auch etwa mit Rüdficht auf das jo beftimmt lau⸗ 
tende Datum ber Grundlegung des Thurmes zu Pellworm eine 
etwas frühere Kirchengründung in den nörblicheren Gegenden Tries- 
lands annehmen wollte, jo wird man doch dieſelbe nicht viel früher 
jegen können; und gerabe in bie Zeiten Knud des Großen zurüd- 
zugehen wegen bes Englifchen Baumeiſters und wegen des mehrfad) 
von der Sage berichteten Herüberbringens Engliihen Materials 
wird man feinesweges genöthigt, wenn man in Erwägung zieht, 
baß ber Verkehr diefer Gegenden mit England wenigftens bis auf 
bie Mitte des 12. Jahrhunderts lebhaft e— zumal ſo 
lange vie Engländer ihren Bedarf an Holzkohlen aus ven Treene⸗ 
gegenden holten, ehe noch ihre eigenen reichen Steintohlenlager ent» 
dedt waren (12). Es wäre doch in ver That unglaublich, daß, wäh 
rend im füdlichiten Theile Frieslands die erften Kirchenbauten von 
1103 an gefchahen, man in ven wenig nörblicher belegenen Gegen⸗ 
den damit faft um ein Jahrhundert vorangefchritten fein follte, und 
daß das Heidenthum gerade unter den Eiverfriefen ſich fo viel 
länger follte erhalten haben. Wodurch aber nun gerade unter ven 
riefen der Anftoß zu Tirchlichen Einrichtungen gegeben worden, 
darüber fehlt uns leider jede Nachricht. So viel aber fcheint aus 
allem hervorzugehen, daß bis auf dieſe Zeit die Friefen in ziem- 
liher Unabhängigkeit lebten, und nicht leicht die Däntfchen Könige 
fih an fie wagten, wenn gleich eine Abgabe an die Krone ftattfand, 
und ein ſcheinbares Unterthänigfeitsverhältniß, das aber nicht viel 
zu bedeuten hatte und wohl kaum jtark genug war, als daß Firdh- 
liche Einrichtungen auf zwangsmäßige Weiſe von oben ber hätten 
zu Stande gebracht werden können. Es will uns vorkommen, als ob die 


(*2) Erſt in den beiden erften Jahren nad der Normannijhen Gr 
oberung 1067 und 1068 wurden die Steinlohlen in England Handels⸗ 
artitel. Robert, ein Sohn Wilhelm des Eroberers, beſuchte 1078 eine 
Steintohlengrube in Northbumberland und erbaute in der Nähe das Schloß 
Newcaſtle an dem Tyne. 
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bie erwähnten Kirchenbauten im Eiderſtedtiſchen mehr Vollsfache ge» 
weien, da ein Privatmann Tade Eſchels den Grund zur erſten Ca⸗ 
pelle bergab, wie auf Pellworm von einer reichen Frau der Thurm⸗ 
bau gefördert ward, auch gleich von Anfang her von dem Batronat- 
vecht der Eingefeffenen die Rebe ijt, wie folches fich gerade in den 
Frieſiſchen Gemeinen bis in vie Gegenwart hinein vorzugsweiſe er- 
balten Bat. . 


XIII. 


Ereigniſſe und Veränderungen in der erſten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts. Knnd Lavard. Adolf I. von Holflein. Vicelin. 
Eroberung Wagriens. 


In den erjten Jahren des zwölften Jahrhunderts traten mehrere 
Ereigniffe ein, die vom nicht geringem Einflufje auf die Kirche waren, 
jo wie num auch mehrere Männer auf den Schauplak traten, die fehr 
entfchieden dahin wirkten, daß gegen die Mitte des Jahrhunderts 
bie Kirche im hiefigen Landen diejenige Geftaltung erlangte, welche 
im Ganzen ihr bis auf die Reformation verblieh. 

Für Dänemark mit Inbegriff des davon noch nicht getrennten 
Schleswigfehen war das wichtigfte Ereigniß bie bereits befprochene 
Errichtung des Erzbisthums Rund(!?) 1104. Sehr bald entwidelte fich 
bier das Kirchenwefen in voller, Pracht, wozu die Mittel durch vie 
ſchon ſehr anfehnlichen Einkünfte des Erzftifts geboten wurden, und 


(13) Hierbei, wie bei vem Worhergehenven, ift beſonders auch zu ver: 
gleihen und zu Nathe zu ziehen: Dr. 9. Reuterdahl, svenska kyrkans 
historie. Lund 1838. Bd. J. A. N. Hammar, om Kyrkan i 
Skaane under Katholicismen. Lund 1868. 
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bereit der zweite Erzbiſchof Eskild, der feinem Vaterbruder Adzer 
1138 folgte, wußte zu zeigen, von welcher Bedeutſamkeit ein Lundiſcher 
Erzbifchof fein Fünne. Das um fo mehr und um fo leichter, va es 
um das weltliche Regiment zu dieſer Zeit fchlecht beftellt war. Es 
wird nicht nöthig fein, auf die Einzelheiten der Unruhen einzugeben, 
von welchen die Negierungsjahre der Könige Niels (1104-34), 
Erih Emund (1134—37) und Erich Lamm (1137 —47) voll find, 
worauf denn nun, nachdem ber Ießtere ins Klofter gegangen, ein 
zehnjähriger innerlicher Krieg ausbrach, aus welchem endlich Walde- 
mar als Sieger hervortrat. Niels ſchwache Regierung und bie Un— 
möglichkeit, die immer fühner werdenden Wenden abzuwehren, führte 
zur Errichtung des Herzogthums Schleswig. Das Geburtsjahr 
biefes bebrängten Herzogthums, welches Jahrhunderte hindurch 
der Zankapfel zwifchen Dänemark und Deutfchland werden jollte, 
fällt aller Wahrjcheinlichkeit nach in 1115. Es ging. damit aber 
folgenvergeftalt zu. Der Sohn des 1066 ermordeten Wenvenfürften 
Gottſchalk, Heinrich, war nach dem Heimathelande feiner Mutter, 
Dänemark geflüchtet, währen in feinen väterlichen Landen Eruco 
herrſchte. Nach mißlungenen Verfuchen, wieder zum Beſitz derfelben 
zu gelangen, fam e8 endlich dahin, daß mit Dänifcher Hülfe er erft 
einige Wendifche Provinzen unter feine Botmäßigfeit befam, balo 
aber, al8 der alte Eruco ermordet war, auf Antrieb feiner Gemahlin 
Slavina, die Heinrich nun heirathete, im ganzen Reiche, das Eruco 
bejefjen hatte, als König anerkannt wurde 1106. Er herrichte nun 
bon dem Urjprung ber Eider bi8 an die Polniſche Gränze, und 
landeinwärts bis Havelberg und Brandenburg. Bon Niels in Däne- 
mark verlangte er aber feine mütterlichen Güter, bie dieſer je- 
doch keineswegs geneigt war, ihm auszufehren. Darüber fam es 
zum Kriege. Niels hielt ihn freilich am Danewirk ab, aber das 
Land zwifchen ver Schlei und Eider warb von ben Wenden verheert. 
Niels griff ihn wieder in Wagrien an, weil aber ber von Heinrich 
beftochene Schleswigjche Statthalter oder Jarl Eilif nicht mit dem 
Landheer zu ihm ftieß, ging für Niels eine Schlacht bei Lütjenburg 
verloren, in welcher übrigens Ejegods Söhne Harald und Knud ſich 
auszeichneten. Der treulofe Eilif ward vom Könige abgefegt, aber 
aun war, da fih Niemand fand,.ver im Stande gewefen wäre, ven 
Befehl zu führen, das ganze Schleswigſche ven Streifzügen wicht 
blos der Wenden, fondern auch der Sächfifchen und Friefifchen 








XII. Exeignifje und Veränderungen in ber 1. Hälfte bes 12. Jahrh. x. 189 


Nachbaren blosgeftellt, und jede Ordnung und Sicherheit hörte auf. 
Ein junger Dann nur war vorhanden, welcher dazu geeignet war, 
kräftig das Land zu fehügen und in vemfelben die Ordnung wieber 
herzustellen, der eben erwähnte Sohn des Erich Ejegod, Knud, das 
mal8 etwa 24 Jahre alt. Nield aber übertrug ihm Südjütland 
als ein Herzogthum erft nachdem er fich zur Erlegung einer be- 
trächtlichen Geldſumme anheifchig gemacht. Mit einem ungezäumten 
jungen Pferde verglich ihn in einer Spottrebe ver Wendenkönig Hein- 
ih, mit welchem Knud zunächft in feinvliche Berührung kam, fich 
dabet aber nicht minder edel als tapfer bewies, fo daß Heinrich, als 
8 zur Ausföhnung Fam, ihm, ver ohnehin von mütterlicher Seite 
Heinrichs Anverwandter war (?), die Nachfolge in feinem Neiche zu= 
fiherte, die ihm denn auch nach Heinrichs Tode, wie wir nachher 
hören werben, zu Theil ward. Vorher aber haben wir einen Blick 
auf die innere Thätigfeit Herzog Knuds, der den Beinamen Laward 
(d. i. Herr, daſſelbe wie das Englifche Lord) erhielt, zu werfen. 
Durch mehrjährigen Aufenthalt am Hofe des Sächſiſchen Herzogs 
Lothar, ver nachher 1125 den Deutfchen Thron beitieg, war er mit . 
beuticher Sitte und Eultur befannt geworben und juchte in jeinem 
Herzogthume dieſe zu verbreiten. Nach Schleswig zog er deutſche 
Handwerker. Nach dem Muſter der volllommmeren beutfchen Ein» 
rihtungen bemühte er ſich, Manches in feinem Lande zu geftalten, 
während er nach außen hin das Land gegen feindliche Einfälle zu 
hüten fuchte. Zu diefem Zwecke Tieß er Befeitigungen anlegen, 
namentlich auch bei Schleswig (2). Den Nubeftörern im Lande 


(I) Heinrihd Mutter, Gottſchalks Gemahlin war Syrith, eine Tochter 
Svend Eftrithjens, aljo eine Schweiter von Knud Lawards Vater Erich 
Gjegod, jo daß demnach Heinrich und Knud Gejchwilterlinder waren. 


2) In Roberti Episcopi Elgensis vita Canuti ducis, (Langeb. 
S. R. D. IV, 259) lib. 1 ce. 17: Piratas fugat. Chilanam vel Ver- 
sunt castrum exstinxit propter piratas ad mare orientalee Man 
bat bei diefer Nachricht wohl an Kiel gedacht, als könnte Knud Laward 
der Gründer des dortigen Schlofjes gemwejen fein. Aber einestheils tritt 
Kiel exit Später hervor, anderntheild macht der doppelte Name Schwierig: 
keit. Nun aber hat auh ein Ort Kiel an der Sclei gelegen, morüber 
ganz beftigmte Zeugniffe noch aus dem 15. Jahrhundert da find, indem Otto 
Walſtorp 1465 Koſel mit Wejebye und Kiel an das Domcapitel verkaufte 
und 1470 eine Gränzſcheide zwijchen den Dörfern Kiel, Kofel und Wefe: 


190 XIIL Ereigniffe und Veränderungen in der 1. Hälfte bes 12. Jahrh. ꝛc. 


trat er mit Kraft entgegen, und fo Tonnte das Land fich nicht nur 
erholen, ſondern auch aufblühen. Der erfte Anfang Flensburgs fällt 
auch in diefe Zeit. ‘Die riefen unterwarfen ſich ihm und geftan- 
den ihm einen mäßigen Tribut zu(?). Dazu kam benn nun, baß 
um biefe Zeit das Chriftenthbum in den Frieſiſchen Marſchgegenden 
durch Erbauung mehrerer Kirchen fich befeftigte. Nachdem die erite 
Kirche zu Tating bereitS 1103 erbant war, kamen bald darnach 
Garbing und andere zu Stande, wie am Schluffe des vorigen Ea= 
pitels gemeldet if. Es wird überhaupt von dem damaligen Schles- 
wigichen Bifchof Alberus berichtet, daß er in feiner Diöceſe viele 
Kirchen geweiht habe (*). Seine Zeit reicht bis 1134. Gleichzeitig 
mit ihm war zu Ripen Thuro over Thuco, der wenigften® für ben 
Ausbau der dortigen Domkirche fehr bemüht gewejen ift, wenn man 
auch von ihm eben nicht weiß, daß er in feinem Sprengel Kirchen 
geweiht babe. Doch wird 1118 als das Jahr der Erbauung der 
Kirche zu Hellewatt, die unter Ripen jtand, angegeben (5). 

Herzog Knud, um auf ihn zurüdzufommen, erweiterte feine Macht, 
als ernach des Wendifchen Königs Heinrich Tode deſſen Nachfolger ward 
und vom Kaiſer Lothar 1130 zum König ver Obotriten oder Wen- 
ben ernannt wurbe (freilich nicht ohne auch für dieſe Würde eine 
bedeutende Geldſumme erlegt zu haben); nicht lange aber war es 
ihm beſchieden die Königsfrone zu tragen. Er fiel durch jchänd- 


bye und den Befigungen einiger von Adel gemacht ward, ingleihen 1476. 
Schwabſt. Buch bei Westph. IV, 3189 (Statt Creutzſcheide ift zu Iefen 
Grentzſcheide). Die ſüdliche Landipige, wo die Schlei bei Meſſund ſich ver- 
engt, heißt Kielfoth, welcher noch üblihe Name fih auch auf den Meier: 
ſchen Karten im Dankwerth Andet. Diefe Enge bei Meſſund, wo gewiß 
ſchon frühzeitig eine Fähre gewejen, wird Versunt (Faͤhrſund) fein. Hier 
läßt die Schlei fih fperren, um Schleswig zu ſchützen. Spuren von Bes 
feftigungen find nod vorhanden. 

(3) Siehe darüber die freilich etwas verwirrten Nachrichten bei Heim: 
reich, Nordft. Chronil, Ausg. von 1666. ©. 127. 128. 


(*) Cornel. Hamsfort Catalog. Ep. Slesv. apud Langeb. VI. 
172 — und Hamsfort Chronol. 2. Langeb. I, 272: A. D. 
MCXXV. Alberus Ep. Slievicensis templis per Cimbriam Slievicen- 
sem condendis dat operam. 


(5) Jenſen, kirchliche Statiſtik ©. 284. 
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fihen Meuchelmorb von der Hand des Magnus, des Sohnes von 
König Niels, im Haralpjtenter Walde bei Ringſtedt 1131 ven 
1. Januar. Acht Tage nach feinem Tode gebar feine Gemahlin 
Ingeborg, des Nuffifchen Gropfürften Miſtislav Wladimirowitich 
Tochter, einen Prinzen, der nach dem Großvater ver Mutter Wla⸗ 
bimir, nach hiefiger Ausſprache Waldemar genannt wurbe, und ver 
berufen war, fpäter das Däniſche Reich zu großer Macht zu er» 
heben, und auch 1170 die Heiligfprechung feines ermordeten Vaters 
bewirkt hat. Ä 

Es folgten nun aber große Unruhen. Magnus muß aus dem 
Rande, kehrt aber bald zurüd; des ermordeten Knud Bruder 
Erich (Emund) erhebt fich wider Niels und tritt als Gegenkönig 
af. Der Kaifer Lothar rüdt vor Schleswig, läßt ſich aber bald 
um Frieden bewegen. Der Krieg wüthet fort, bis die Schlacht bei 
Fodwig in Schonen 1134 am Pfingittage entjcheivet. Es fallen 
bier unter andern Magnus, 5 Bilchöfe, 60 Priefter — denn jelbft 
bie Geiftlichen find num Friegerifch geworben. Unter ven Bifchöfen, 
die ihren Tod fanden, waren Alberus von Schleswig und Thuco 
von Ripen. König Niels flieht nah Schleswig ; hier erfchlagen ihn 
die Bürger 26. Suni 1134. Wenige Jahre nachher 1137 enpigt 
ah Erich Emund auf gewaltjame Weife, erftochen von Svarte Plog 
einem Süpjütifchen Edelmann auf dem Thing zu Urnehöod, oder 
wie Andere wollen auf dem Thing ber Hviddingharde. Erich Lamm, 
ber num folgt, findet erjt Ruhe, al8 er nach 10 Jahren in das Klo⸗ 
fter zu Odenſee gebt, und bald darauf ftirbt 1147, 27. Aug. Bei 
den Streitigfeiten finden wir auch die hohe Geijtlichfeit nicht wenig 
betheiligt. Thuco von Ripen ſpielte eine jehr zweideutige Rolle, als 
Erich Emund fih gegen Niels erhob; fein Nachfolger Notelius ſteht 
in Berbacht ven Sparte Plog zum Königsmorbe angereizt zu haben; 
deſſen Nachfolger Ascerus war zu kurz Bifchof, 1141 nur einige 
Monate, als daß ſich von ihm etwas fagen ließe; von dem darauf 
folgenden Elias wird noch fpäter die Rede fein. Nach Schleswig 
hatte, als Alberus in der Fodwiger Schlacht feinen Tod gefunden, 
König Erihb Emund feinen Capellan Ricco befördert 1135, und 
wollte, als der alte Erzbifchof Adzer zu Lund 1137 Todes ver- 
blihen war, ihn gern zum Erzbisthum befördern, konnte aber gegen 
das Domcapitel nicht burchdringen, das den Bruderſohn des Adzer, 
ben Biſchof von Roeskilde Eskild erwählte, ver dem Könige verhaßt 
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war, weil er auf Seeland einen Aufruhr wider ihn erregt hatte; 
Kicco von Schleswig erlangte Doch vurch’Erich Lamm ven erledigten 
Biſchofsſtuhl zu Roeskilde, ihm ward aber 1143 von einem Feinde 
des Königs der Kopf abgefchlagen. Darauf ift Herrmann Bifchof 
zu Schleswig gewefen, und hat als folcher 1140 einem National- 
concil zu Lund beigewohnt. Dieſer kam gleichfalls nach Roeskilde, 
ward von bort in einem Volksauflauf vertrieben. Ehe er nach 
Schleswig kam, foheint er zu Odenſee Bifchof geweien zu fein bie 
etwa 1138, wo ihm Nicolf folgte, ver bei Erih Emund in Gunft 
gewejen fein wird, weil er der von dem Könige ihm gejchenkten - 
Güter in feinem Teſtamente erwähnt, durch welches er viefelben, 
nebft den von ihm felbft durch Kauf erworbenen ven Benedictinern 
zu Obenfee vermachte und feinen Sohn Rubolf, ver ein Priefter 
war, mit 16 Pfund Goldes abfand. Beiläufig fieht man daraus, 
daß pas im Jahr 1120 oder 1122 erlafjene Verbot der Ehe ver 
Geiftlichen noch nicht allgemein zur Ausführung gelommen wer (®). 
Selbft ver Erzbifchof Esfild war verheirathet. Diejer Eskild nun, nachdem 


(6) Die Annahme des Jahres 1120 beruht auf dem alten Chrono» 

diſtichon: 
M. C. bisque decem, Danorum clerus abegit 
Uxores dulces non sine clade gravi. 

Sonft nennt eine Roeskildiſche Chronik das 20. Regierungsjahr des Niels, 
welches 1123 oder 1124 fein würde. An der genauen Zahl liegt bei 
diefer Sache nicht viel, da der Beſchluß nicht zur Ausführung kam. Dahl: 
mann Geſch. v. D. I, 239 weit, was jehr zur Aufklärung dient, darauf 
bin, daß es weltlihe Eiferer waren, melde in Dänemark den Cölibat der 
Geiftlihen durchzuſetzen bemüht waren und die Geiftlichleit verfolgten, wahr— 
fcheinlich eben aus recht weltlihen Rüdfihten, während bei dem von Rom 
ausgegangenen Verbote der Priefterehe ganz andere Rüdlichten zu Grunde 
lagen. Es war hier aber das jchon hervorgetretene Streben der Geiſtlich⸗ 
feit, ihre Würde auf ihre Söhne zu vererben und jo ein erblihes Priefter- 
thum aufzurichten, jomit auch das Kirhengut in diejen Erbgang zu bringen. 
Die Volksgerichte verhängten ſchwere Strafen über die Geiſtlichen, die ihre 
Meiber nicht laſſen wollten. Da kam es aber dahin, daß die Bijchöfe es 
durchſetzten, daß überall Feine Klage wider Geiftlihe bei weltlichen Gerichten 
dürfe anhängig gemacht werben, fondern nur bei der geiftlihen Synode, 
und nun ließ der Sturm nad); ja in der Folge wandte die Bollgmeinung 
und die Volksklage fih wider die unvereheliten Priejter, damit man 
Weiber und Töchter vor ihnen möge in Frieden haben können. 
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er zur höchſten geiftlichen Würde im Neich gelangt war, juchte auf 
mancherlei Weife Einfluß auf die Reichsangelegenheiten zu gewinnen. 
Als nach Erich Lamms Tode Svend, Erich Emunds Sohn, und Knud, 
ein Sohn des Magnus Nielfon, um das Reich fümpften, fchlug ver 
Erzbiſchof fich auf Knuds Seite und warb von Spend, der in Schos 
nen und Seeland zur Macht gelangte, gefangen genommen. Doch 
biefe Gefangenfchaft mußte, als ver päpftlice Bann wegen Ans 
taftung eines Geiftlichen drohte, durch Abtretung einer Harde in 
Schonen und eines Theild von Bornholm an das Lundiſche Erz- 
ftift vergolten werben. Wie groß das päpftliche Anjehen war, er> 
heilt daraus, daß, als der Papſt 1147 einen Kreuzzug gegen bie 
heidniſchen Wenden predigen ließ, die beiven Widerſacher Knud und 
Spend ihre Waffen gegen einander ruhen ließen und gemeinfchaft- 
ih gegen die Wenden zogen. Sobald aber diefer Zug vollbracht 
war, befämpften fie wiederum einander. Der unterbefien heran- 
gewachjene Waldemar, Knud Lawards Sohn, erhielt von Svend, 
bem er fich anfchloß, das Herzogthum Schleöwig, welches bis dahin 
mit dem Reiche wieder vereinigt gewejen war, ums Sahr 1150. 


Gern wenden wir den Dlid von dem Bilde der Zerrüttung 
md blutigen Verwüſtung ab, welches Dänemark in biefem Zeitraum 
darbietet, um zu fehen, wie inzwifchen in Norbalbingien ein befjerer 
Zuftand eintrat. Jene Schilderung konnte nicht unterlafjen werben, 
theil8 um die Zuftände varzuftellen, welche zeigen, daß bie Sitten 
durch den Einfluß des Chriftentbums noch keineswegs gemilbert 
waren, theil8 um die wenigen Tirchlichen Notizen einzureihen, welche 
für diefen Zeitraum fich geben laſſen. 

In dem eigentlichen Hamburger Sprengel norbwärts von ber 
Elbe, in Holftein, Stormarn, und Dithmarfchen, war das Chriften- 
tbum, feit 1066 die Wenden fi) des Landes bemächtigt hatten, gänz- 
ih in Verfall gerathen. Das Land war entvölkert durch die Nie- 
dermeßelung vieler, durch die Auswanderung zahlreicher Familien. 
Hamburg war durch die zweimalige Verwüftung 1072 gänzlich zu 
Grunde gerichtet. Jede Spur des Chriftentbums warb vertilgt: wo 
uch nur ein Kreuz aufgerichtet gewejen war, da hatten bie heib- 
niihen Wenden es nievergehauen. Diefer Zuftand dauerte an bie 
40 Jahre, und in welchem Grade die Kunde des Chriſtenthums er- 
loſchen war, gebt daraus hervor, daß berichtet wird, bie Holfteiner 

Nichel ſen, Kirchengeſchichte Schlegwig-Hollleind. J. 13 
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bätten, als nachher wiederum Beranftaltungen zur Aufrichtung Des 
Kirchenweſens getroffen wurden, über die ihnen gänzlih unbefannt 
gewordenen Ffirchlichen Gebräuche und Handlungen blos geladt. Der 
Erzbifchof Liemar batte um Nordalbingien fich nicht gefümmert oder 
es nicht können, felbft ven Namen eines hamburgiſchen Erzbiſchofs 
batte er fallen lafjen, und von Bremen fich benannt. Ohnehin war 
er mehr am Hofe als im feinem Sprengel. Sein Nachfolger Hum- 
bert ſaß nur wenige Jahre bis etwa 1104. So lange Eruco das 
Regiment führte, war auch nicht viel auszurichten, und erſt ber 
Untergang diefes Fürften führte eine Wendung der Dinge herbei. 
Sfeichzeitig treten nun Männer auf, pie jeder in feinem Kreije Träf- 
tiger eingreifen. 

Heinrich, Gottſchalks Sohn, wird Herr des Wendiſchen Reichs 
1106. Er felbit war Ehrift, aber ohne feinen Untestbanen das 
ihnen verbaßte Chriſtenthum aufbringen zu wollen, jorgte ex vor ber 
Hand nur dafür, fich zu befeftigen und im Innern Ordnung herzu⸗ 
ftellen. Sachfen erhielt um biefelbe Zeit, nach Abgang des bisherigen 
Bilfungichen Herzogsitammes, einen neuen Herzog in der Perſon 
des Lothar von Supplingenburg; Holjtein und Stormarn erhielten 
einen neuen Grafen an Adolph von Schauenburg nah ber gewöhns 
fihen Annahme 1106, richtiger wohl 1110 (9), nachdem der bis— 
berige Graf Gottfriep, von welchem ſonſt wenig befannt ift, von ben 
Wenden erichlagen war. In Bremen beftieg ein neuer Erzbifchof 
Triederich den Stuhl und nahm ſich mehr al8 von feinen nächften 
Vorgängern gejchehen war, der Angelegenheiten feineg Sprengel 
an. Wir haben von ihm bereit$ aus dem Jahre 1106 einen Con⸗ 
tract (8) mit einer Colonie Holländer, denen er eine Strede unbe- 


(7) Bel. Dahlmann Geſch. von Dänemark I, ©. 242, Anmerkung. 
Auch Biernagli (Nordalb. Stud. 3. Bd. ©. 31) tritt dieſer Annahme des 
Jahres 1110 bei, um fo mehr, da ermittelt ift, daß Graf Gottfried erft 
am 2. Nov. 1110 getödtet ward, wonach denn vielleiht der Antritt 
Adolphs erfi in das folgende Jahr 1111 fiele. 


(2) Die Urkunde fteht bei Lindenbrog. Scriptores rerum Germ. 
septentr. p. 148. Die Coloniften waren quidam cis Rhenum comma- 
nentes qui dicuntur Hollandi, und man fieht, daß fie dem Utrechter 
Kichenjprengel angehört hatten, da fie den dort gebräuhlihen Anordnungen 
gemäß fernerhin leben follten. 
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bauten Marfchlandes einräumte, von welcher bemerkt wird, fie fei 
den Eingebornen überflüffig. Auch wegen der Tirchlichen DBerbält- 
uiffe wurden Beftimmungen getroffen, wegen Zehnten, Kirchenbauten 
und Auslegung einer Hufe Landes zum Gebrauch des Priefters bet 
einer jeden zu erbauenden Kirche. (Die Coloniften brachten bereits 
einen Priefter, Namens Heinrich, mit.) Ob aber dieſe Marjch- 
lindereien, ſüdwärts oder nordwärts von ber Elbe lagen, iſt aus dem 
Contracte nicht zu erſehen; jedenfalls fieht man, daß um dieſe Zeit 
mit der Bebeichung und Cultur der Marfchen, worauf man fich Hier 
noch nicht recht verftand, ein Anfang gemacht wurbe. 

Als Adolph zur Regierung von Holftein und Stormarn gelom- 
men, war er darauf bedacht, daß zuvörderſt wieder bie Kirche zu 
Hamburg bergeftellt wurde, daher er denn auch der zweite Stifter 
des Doms genannt wird. In welchem Jahre ſolches gefcheben, ift 
aber nicht mit Gewißheit zu jagen. Es werben boch einige Jahre 
noch Antritt feines Grafenamtes darüber Bingegangen fein, ehe er 
damit hat zus Stande kommen Tönnen, denn ficher gab es genug für 
ihn in feiner neuen Graffchaft zu thun, neben welcher er auch noch 
feine entlegenere Stammgrafichaft hatte. Bon Einfluß war es aber 
allerdings für Norbalbingien, daß feine Stammgrafſchaft Schauen» 
burg im Meindenfchen Sprengel in einer Gegend lag, wo bereits feit 
einigen Jahrhunderten die Tirchlichen Einrichtungen eine feitere Ge⸗ 
faltung gewonnen hatten. Nach dem Wufter verfelben mag benn 
manches auch hier eingerichtet worden fein, wie fchwer es auch Hielt, 
unter dem verwilderten Nordalbingiſchen Volke dafür Boden zu ge 
binnen, 

Auch in Dithmarſchen, welches zur Grafſchaft Stade gehörte, 
war 1106, gerabe in dem Jahre als durch Erucos Ermordung bie 
Lande nörblich von der Elbe von ber Gewalt ber Wenden befreit 
wurden, eine Veränderung eingetreten. Graf Ubo III. war geftors 
ben, und da deſſen Sohn Heinrich unmündig war, warb bie Graf 
haft von einem Statthalter Friederich verwaltet, der aber den 
jungen Grafen verbrängte, und ber vom Erzbiichofe, deſſen Lehns- 
Imte damals ſchon die Grafen waren, bie Grafichaft, mithin auch 
das dazu gehörige Dithmarfchen auf Lebenszeit für eine Geldſumme 
erhielt. Exrzbifchof war damals aber ſeit 1123 ſchon Adelbert IL. over 
Adalbero, wie er häufiger genammt wird. Nach Friederichs Tode 
begab fich Rudolph, ein Vetter des 1128 verftorbenen Heinrich, nach 

13 * 
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Dithmarſchen umd regierte hier von der Bölelnburg, wo er feinen 
Sit hatte bis 1145, da er erfchlagen, warb, worauf bald Dith— 
marſchen in engere Verbindung mit dem Erzitifte fam. Drei Iahre 
hindurch erhielten die Dithmarſcher fih in völliger Unabhängigfeit; 
dann durch einen Kriegszug Heinrich des Löwen beziwungen, mußten 
fie ven Bruber des Erjchlagenen als ihren Grafen anerkennen. Diefer 
aber, Hartwig, warb auf den erzbiſchöflichen Stuhl erhoben. — Es 
ift wahrfcheinlich, daß die Erzbifchdfe den größeren Einfluß, ven fie 
als Lehnsherren auf Dithmarjchen üben konnten, nicht unbenugt 
gelafjen haben, gleich nachdem das Land von den Wenden frei ge- 
worden war, das verfallene Kirchenwefen wieder aufzurichten und 
wenigftens zuvörderſt die alte Kirche Meldorf wieder herzuftellen. 
Hier ift e8 wenigftens, wo wir im Jahr 1126 den Erzbifchof Adal- 
bero auf einer Vifitation treffen, und in feiner Begleitung ven Mann, 
per fich ganz vorzüglih um den Wiederaufbau des Chriftenthbums in 
diefen Gegenden verdient gemacht hat, und ber daher mit Recht dem 
Ansgarius oft zur Seite geftellt und der zweite bolfteinifche Apoftel 
genannt worden tft, Vicelin. 


Wir müſſen aber zuerit einen Blick auf dieſes merkwürdigen 
Mannes bisheriges Leben und Xhätigkeit werfen (9). Vicelin war 
geboren zu Querehbameln an der Weſer. Er hatte feine Aeltern 
früh verloren, war anfangs, obgleich er bei ven Stiftöherren feines 
Geburtsortes Unterricht genoſſen, ziemlich vernachläffigt, ward durch 
eine ihm wiberfahrene Beichämung aber zu ausdauerndem Fleiße 
angefpornt, mit welchem er eine aufrichtige Neligiofität verband. 
Sn Paderborn, wo er dem damals berühmten Magifter Herrmann 
vieles verdankte, erhielt er feine weitere Ausbildung und brachte es 
bald dahin, Gehülfe feines Lehrers zu werben. Bon dort ward er 
als Lehrer nach Bremen berufen, zu ben Zeiten des Erzbifchofs 
Friederich, deſſen beſondere Gunft er genoß. Begleitet von einem 
feiner Schüler Thietmar machte er fpäter eine Reife nach Frank: 
reich und hörte dort berühmte Männer, nach feiner Rückkehr aber 
beftimmte feine Neigung ihn, nicht mehr dem Schulamte vorzuftehen, 


(9) Die Hauptquelle für Vicelin und feine Beit ift Helmolds Chronif. 
Bicelins Leben ift eigene befchrieben von Kruſe: „S. Bicelin” Altona 1826. 
Sonft fa in allen Geſchichtswerken über unfre Gegenden. 
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eben fo wenig aber eine Domberrmnitelle, die ihm zu Bremen ange- 
tragen wurde, anzunehmen, fondern feine Kräfte der weiteren Aus- 
breitung der Kirche zu witmen. Die Slavifhe Miſſion, für welche 
es an Arbeitern fehlte, z0g ihn an, und er begab fich zum Erz- 
biihof von Magdeburg, deſſen Sprengel fich meiftens über Slaviſche 
Diſtrikte erjtredite, und warb von bemielben zum Prieſter geweibt. 
Doch fand er nicht dort feinen Wirkungskreis, ſondern fehrte nach 
Bremen zurüd, wo er dem Erzbijchof Adalbero feine Dienfte für dieſen 
Zweck antrug und von demjelben für die Slaven feines Sprengels die 
Vollmacht zur Heidenbefehrung empfing. Und hier war vollauf zu thun. 

Bicelin begab ſich 1125 (1%) zum Fürften Heinrich, ver, wie 
früher erwähnt, über die zum Hamburg - Bremifchen Sprengel 
gehörigen Wendifchen Gegenden, und noch weiter herrſchte, feit 
Cruco gefallen war. Heinrih war dem Chriſtenthum zugethan, 
und hatte in feiner Reſidenz Lübeck (11) eine Kirche, damals bie 
einzige im ganzen nördlichen Slavenlande. Sie ift eigentlich wohl 
nur als eine Hojlapelle des Fürften anzujehen, denn das Volk war 


(1%) Dies Jahr wird fo ziemlich paflen, und ftimmt auch mit dem 
bald erfolgten Ende des Königs Heinrih. Diejes ift auf den 22. März 
des Jahres 1126 zu feßen (vgl. Dahlmann Geſch. v. Dänemart I, 219 
Anmerk. 6) nah dem Necrologium und dem Chronicon des ©. Michaelis: 
Klofterö zu Lüneburg. Oceisus est Henricus rex Slavorum, cujus 
corpus delatum Luneburg sepultumgue in ecclesia sancti Michaelis. 


(11) Der Bropft Sido zu Neumünfter (j. Staatsbürgerl. Magaz. X, 
Heft 1, S. 6) bezeichnet die Lage des damaligen Lübeck jehr genau bei Er- 
zählung des Weberfalls der Rügier: ad munitionem Henrici regis Sla- 
vorum, ubi est confluentia aquarum et fluvius Swartow influit in 
Travenam — et quia infra vallum munitionis ecclesia lapidea in- 
venta est etc. Noch in den Jahren 1225 und 1247 kommt bier ver 
Name Alt⸗Lübeck vor, und der Burgwall ift noch erlennbar. — Helmold 
nennt ausdrüdlih Alt-Zübedt — in urbe, quae nunc vetus Lubika 
dieitur. lib. I, c. 34 aljo Lübed an der Schwartau. In Hermann 
Korners Chronik aber wird berichtet, es fei jene Kirche die nachmals zu 
Sanct Johann auf dem Sande genannte in dem jebigen Lübed geweſen, 
welhem Bangert in den Noten zum Helmold I, Cap. 46 (47) beipflichtet, 
und zu I. Gap. 57 (58) dies weiter ausführt. Cine weitere Grörterung 
it bier niht am Plage. Dan vergleiche übrigens G. P. Schmidt in den 
ſchlesw.⸗holſt. Provinzialber. von 1817 ©. 613 — 639 und von 1818 
5. 1—28. K. Klug, Alt⸗Lübeck. Lübed 1857. 
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noch fortwährend heidniſch. Diefe Kirche warb indeſſen dem Vicelin 
und feinen beiden Begleitern Rudolph, einem Hildesheimifchen und 
Ludolph, einem Verdenſchen Canonicus eingeräumt, und fie erlangten 
die Freiheit das Chriſtenthum öffentlich zu prebigen. Es fchienen 
fomit erfreuliche Ausſichten für eine neue Pflanzung des Chriften- 
thums in dieſen Gegenden fich hervorzuthun. Vicelin und feine Ge- 
fährten begaben ſich zurüd nach Bremen, um von dort aus weitere 
Deranftaltungen für die Slaviſche Miſſion zu treffen. Ehe fie aber 
Bremen wieberum verlaffen konnten, erreichte fie fehon bie Nach. 
‚richt von dem ımerwarteten Tode des MWendenfürften Heinrich, und 
fo waren ihre Hoffnungen wiederum vereitelt. Heinrichs Söhne 
Zwentepolk und Knud ftritten fi) mım um das väterliche Erbe, bis 
leßtexer getöbtet wurde, und e8 war vor der Hand an die Fort- 
ſetzung ver Miffton'nicht zu denken. 

Inzwiſchen begleitete Vicelin ven Erzbiſchof Adalbero auf feiner 
Vifttationsreife nach Meldorf. Hier war es, mo Abgeſandte aus 
dem öftlichften Holfteiniichen Diſtrikte Faldern, der an das Slaven— 
land gränzte, eintrafen, und von dem Erzbifchofe fich einen Geift- 
lichen ausbaten. Der Erzbifchof brachte Vicelin in Vorfchlag, 
und diefer war auch bereit, fich ſofort mit den Abgeorbneten nach 
ihrer Heimath zu begeben, da er auf dieſe Weife einen feſten Sit 
ganz in ver Nähe des Slavenlandes erlangen, und fomit feine 
Miſſion im Auge behalten konnte. Er fand bier zu Wippenborf 
eine verfallene hölzerne Capelle, vie fich aus früherer Zeit erhalten 
hatte, aber jonft faft Feine Spur vom Ehriftenthum in dieſer öden 
und wüften Gegend. Aberglaube fand fich genug, Verehrung ver 
Haine und Quellen und ein hoher Grab von Unwifjenheit. Es be- 
burfte des ganzen Eifers eines Mannes, wie DVicelin war, um bier 
wieder aufzurichten was zerfallen war, und feine Bemühungen blie- 
ben auch nicht fruchtlos. Was ihm Außerlich zu Statten kam, war 
die Gunft des Marerad, der bier feinen Sit hatte, eines fehr an- 
gefehenen Mannes, von dem e8 heißt, er fei der zweite nach dem 
Grafen im Lande gewejen, und auf deſſen Betrieb e8 vornehmlich 
gejchehen zu fein fcheint, daß nach dieſer Gegend ein Geiftlicher be- 
zufen worben war. Es war diefer Marcrad Bannerträger der Hol- 
faten (Signifer provineiae heißt er 1148). Zum PVicelin gefeliten 
ſich bald mehrere Geiftliche, die gleichfalls ſih dem Werk ver Het 
denbefehrung widmen wollten, und jo bildete fich hier ein befreuns 
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beter Kreis von Genoffen, welche nach der Regel des Auguſtinus 
eine Flöfterliche Rebensweife führten und alſo ein Monasterium, 
Münfter, bildeten. Der Anfang mag gering gewefen fein, fehr bald 
aber Fam die Anftalt in Anſehen und Aufnahme, als ver Ruf des 
Bicelin ſich verbreitete, als man berbeiftrömte, feine Previgten zu 
bören und Höbergeftellte und Vermögende ſich num auch beeiferten, 
biefer neuen Stiftung, bie fehr natürlich den Namen Neumünfter 
erhielt, Wohlthaten zufließen zu laffen. Erfcheint Vicelin zu aller- 
erft, al8 er fih entſchloß nach Wippenporf zu gehen, mur als ein⸗ 
facher Pfarrherr eines Landlirchipiels, jo war, went jenes auch eben 
nur die Meinung ver Bewohner biefer Gegend, vie ihn zu ſich bes 
riefen, geweſen ift, e8 des Erzbiſchofs Adficht, zugleich eine feite Sta- 
tion für bie Heidenbefehrung unter ven benachbarten Slaven zu gewin- 
nen, und dazıl war nichts geeigneter als Die Gründung eines Kloſters, 
deſſen Beftätigung durch den Erzbifchof im Jahr 1136 ertheilt wurbe, 
wiewohl der Anfang etwas früher zu fegen ift. In der Beftätigungs- 
urtımde (1?) fagt Adalbero, weil Bicelin und feine Genoffen, die er 
mit der Miffion im Stavenlanve feiner Diöcefe bis an ven Fluß 
Peene bemiftragt, wegen ber Wilpheit jenes barbarifchen Volkes 
feinen bleibenden Aufenthalt haben könnten, hätte er ihnen zu ihrem 
Unterhalt die Kirche an den Gränzen Holfteins, welche bei ven 
Alten Wipenthorp, jett aber Neumünfter (Novum monasterium) 
heiße, mit ten dazu gehörigen Zehnten und Einkünften verliehen, in- 
gleichen das Dorf Dragerestorp, und zwar fei dies gejchehen bei ver 
Einweihung des Altar des neuen Gotteshauſes (basilicae), welches 
fie zu bauen angefangen hätten. Hieraus geht hervor, daß etwas vor 
1136 ſchon das nene Münfter vorhanden und ver Kirchenban ange⸗ 


(12) Muhlii historia coenobii Bordesholmensis in feinen Disser- 
tat. Bist. theol. p. 543. Diplomatarium Neomonast. et Bordesh. 
in Westph. mon. inedit, tom. IL, 9. 10. Gebr verdient um die Be 
mitzung und die richtigere Deutung ber Reumünfterfhen Urkunden hat be 
ſonders Kuß ſich gemadt in vielen einzelnen kleineren Aufjägen in den 
Prov. Berichten und im Staatsb. Magazin. Er hat auch zuerjt nachge⸗ 
wiejen, dab Faldern nicht der Name des Ortes, wo das Klofter gegründet 
ward, war, fondern der Name de3 ganzen Diftriltes oder Gaues. Der Ort 
bieß vielmehr Mippendorp, wo Bicelin eine alte verfallene hölzerne Ca⸗ 
pelle antraf. 
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fangen war; wenn bahingegen bie Entftehung des Kloſters ſchon 
1123, 1124 ober 1125 gefegt wird, fo ift bies zu früh, weil Bice- 
lin erft einige Zeit nach dem Tode des Wenvenfürften Heinrich, alfo 
nad 1126 nad Wippenborf kam. Hier aber war er ſchon, al8 von 
Heinrichs Söhnen der eine Knud fiel, und num ber andere Zwente⸗ 
polf die Regierung Hatte. Bei ihm verfuchte Vicelin dem Chriften- 
thum Eingang zu verfehaffen und nicht vergeblich. Vicelin fandte 
von Neumünfter zwei Priefter nach Lübeck, Ludolph und Vollward, 
die befonbers von ben chriftlichen Kaufleuten wohl aufgenommen 
wurden und bei ber Kirche, bie ber Stabt gegenüber jenfeits des 
Slufigs auf einem Hügel lag, wohnten. Jedoch auch dies follte nicht 
lange dauern. Die Rügier überfielen Lübeck, zerftörten Schloß und 
Stadt, und die Priefter vetteten fich mit genauer Noth durch vie 
Waldungen hindurch nach Neumünfter. Ziventepolf ward nicht lange 
nachher von einem reichen Holfteiner Dofo erſchlagen, fein Sohn 
fiel furz darauf, und der Wenbifche Fürftenftamm exrlofch. 

Die Herrfchaft über das hier in Betracht Tommende Wenden 
land gelangte nun, wie bereits vorhin erzählt ift, an Knud award, 
den Herzog von Schleswig, der 1129 vom Kaiſer Lothar zum 
König der Obotriten und Wenden ernannt und als folder belehnt 
ward. Mit Fräftiger Hand faßte er bie Zügel der Megierung in 
feinem neuen Lande an, und beſſere Ausfichten für bie dortige Aus 
breitung des Criſtenthums eröffneten ſich. Er war dem Vicelin per- 
ſönlich befreundet und pflegte, wenn er zwiſchen Schleswig und ſei⸗ 
nem Wendifchen Reiche reifte, ihn in Neumünfter zu bejuchen. Es 
wurden gewiß dann zwifcden ihnen fehon die weiteren Pläne ent- 
worfen, wie durch ihr beiberfeitiges Zufammenwirken das Wolf der 
Wenden, welches jo lange dem Chriſtenthum wiberftrebt hatte, endlich 
zu bemfelben gebracht werben möchte. Im Lübeck ward damit ber 
Anfang gemacht. Vicelin weihete dort eine Kirche ein, und wir 
fehen vafelbft den ſchon früher genannten Priefter Lubolph gegen 
wärtig und wirffam. So war benn wenigftens Ein Punkt in dem 

mlande für das Chriftentfum wieder gewonnen. Ein 
t, ber freilich erft etwas fpäter für bie Gründung ber 
irche in Wagrien von Bedeutſamkeit geworben ift, warb 
ſchon durch eine Anlage bezeichnet. Um feine Gräne 
in zu fihern, ließ Knud Laward den Alberg — fo wurde 
unweit ber Trave ſich erhebende Gypsfelſen genannt, 
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ber jett unter vem Namen des Segeberger Kalkberges bekannt ift — 
mit Befeftigungen verjehen. Vielleicht ift damals fchon von Vicelin 
ver Gedanke gefaßt, unter dem Schuge diefer Feſte ein Tochterklofter 
feines Münfters zu gründen, auf Slavifchem Boden ſelbſt. Es war 
bies die Weije, wie man in jenen Zeiten mit Ausbreitung des Chri- 
ſtenthums verfuhr: man fuchte Miffionsftationen zu gewinnen und 
als ſolche Stationen, für welche man natürlich einen möglichft ge» 
fiderten Plag wünfchte und wählte, haben wir die Klöfter nach ihrer 
eriten Anlage zu betrachten. — Aber ehe etwas weiteres ausgeführt 
werden Tonnte, ſank Knud Laward unter meuchelmörverifchen Händen 
1131 ven 7. Januar, und abermals ſanken mit ihm die Hoffnungen 
für ven Sieg der Kirche. 


Pribislaus und Niclot, zwei Wendifche Häuptlinge, erhoben fich 
num fofort und bemächtigten fich der Herrichaft, jener in Wagrien 
und Polabingien, diefer in dem Lande ver Obotriten. Zwei fcheuß- 
lihe Beftien nennt Helmold fie. ‘Die Götzen wurden wieder verehrt, 
Prove im Lande Oldenburg, die Siwa bei den Polabern, Radegaſt 
bei den Obotriten. Die Briefter tranken wieder Opferblut, und auch 
an Menfchenopfern fehlte es nicht. Noch einmal bob das Heiben- 
tum unter den Slaven mächtig fein Haupt empor. 


Wenn nicht vom Kaifer, dem Reichsoberhaupte, als deſſen Va⸗ 
fallen die Wenvenfürjten fich anerkennen mußten, war fchwerlich 
von einer andern Seite ber Abhülfe zu erwarten. ‘Der Kaiſer Xo- 
thar ftand zum Glück mit einem Heer in Norbbeutfchland, und Vi⸗ 
celin verabfäumte es nicht, fich zu ihm nach Bardewik zu begeben 
und die Lage der Dinge vorzuftellen, zugleich auch darauf aufmerkſam 
zu machen, wie wichtig die Beſetzung des Alberges fein würde, wo 
bie von Knud Laward aufgeführten Befeftigungen vom Grafen 
Adolph von Holftein, dem fie an der Gränze feines Landes ſehr 
ungelegen, wehrlos gemacht worden waren. Nachdem ber Kuifer die 
Lage hatte erforichen laffen, begab er fich ſelbſt nach jenem Punkte, 
deſſen Wichtigkeit er erkannte, und e8 wurden zur Erbauung einer 
Burg die Nordalbingier insgefammt aufgeboten. Auch die Häupt- 
linge ver Slaven mußten Hülfe leiften, wie ungern fie e8 auch 
thaten. Es Eonnte ihnen nicht verborgen fein, wie fehr fie burch 
diefe Zwingfefte auf Stavifhem Boden bevrängt werden würden, 
und wie von biefem Punkte aus fich pie Macht der Deutichen aus- 
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breiten werde. „Stebft du ven Kleinen Tahllüpfigen Dann, der beim 
Könige ſteht,“ hieß es, „ver hat dies ganze Unheil über uns ge- 
bracht.“ Allein bier half fein Sträuben. Die Burg ward fertig, 
mit zahlreicher Mannfchaft beſetzt unter Befehl des Herrmann, wel- 
chem der Katjer die Burg, die den Namen Sigeberg empfing, an- 
vertraute. Aber noch mehr. Am Fuße des Berges und unter bem 
Schutze der Burg warb die Gründung eines Klofters beichloffen, 
und die Einrihtung dem Vicelin übertragen. Dies alles gefchab 
1134; die Stiftungsurkunde für das Kloſter ift aitsgefertigt zu 
Bardewik 1137. Das KHlofter warb mit Brüdern aus Neumünfter 
befest, deren Vorgeſetzter Luthmund war. Auch die zu Lübeck beſtehende 
Kirche aufrecht zu halten, war dem Pribislaus bei Verluſt Kaifer- 
licher Gnade anbefohlen. Dorthin fandte Vicelin die Priefter Lu⸗ 
dolph, Herrmann, Bruno. Der Kaijer hatte das Herzogthum Sach⸗ 
fen feinem Schwiegerfohn Heinrich von Baiern übertragen, und alles 
ſchien fid nun dazu anzulafien, daß die Zeit gelommen jei, wo bie 
Slaven endlich fich dem Reiche und ver Kirche fügen. müßten. 
Allein noch einmal trat ein Ereigniß ein, wodurch dies weiter 
binausgefchoben wurde. Es war bie ber unerwartete Tod des 
Kaifers auf feinem Rückzuge von Italien 1137. In Folge vefjelben 
erhob fich ein Streit über das Herzogthum Sachjen zwifchen des 
Kaifers Schwiegerjohn Heinrich dem Stolzen von Baiern und dem 
Markgrafen Albrecht, genannt der Bär. Letzterem ertheilte ber 
neue Kaiſer Conrad III. das Herzogthum, Weil es wider das Her⸗ 
fommen fei, daß zwei Herzogthümer In Eines Mannes Gewalt wären 
— und Heinrich hatte ſchon Baiern. Diefer aber ergriff pie Waffen 
wider Albrecht, den ex dennoch nicht vertreiben konnte, der Krieg 
aber bot den Wenbifchen Fürften eine erwünfchte Gelegenheit, fich 
wieder zu erheben. Der erjte Angriff ward, wie zu erwarten 
Stand, vom Pribislaus auf Segeberg gerichtet. Die dortige Burg 
hatte damals Heinrich von Badewide inne, dem nach Vertreibung 
des Grafen Adolph aus Holftein (der es mit der Kaiſerin-Wittwe 
Richenza und Ihrem Schwiegerfohn Heinrich dem Stolzen hielt) von 
Albrecht deſſen Grafichaft übertragen war. Das Schloß Hielt ſich; 
ber Ort aber, ver am Fuße des Berges entftanden mar, nebft dem 
neulich gejtifteten Klofter ward zerftört und verbrannt; ein Priefter 
Volker erftochen, die übrigen Klofterbrüber flohen nach Neumünfter. 
Bon Kübel mußten vie Priefter gleichfalls dorthin ihre Zuflucht 
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nehmen, denn ber Wenbenfürft Race aus dem Gejchlechte des Cruco, 
ein Wibderfacher des Pribislan, überfiel Kübel in ver Meinung 
biefen feinen Feind bier zu finden, und die Burg zu Lübeck nebft 
dem was daran lag ward zerftärt. Diefe Innern Zwiſtigkeiten unter 
ben Wendiſchen Häuptlingen ließen nım freilich nicht zu, baß bie 
Slaven insgefammt ihre Macht vereinigten, aber fortwährend wies 
berboften fich Streifzüge und Plünderungen auf das Hoffteintfche 
Gebiet hinüber, und befonders viel Hatte bie zunächft vorliegende 
Gegend von Faldern zu erleiden, wo Btcelim in großer Bedrängniß 
war. Da machte ver Graf Heinrich von Badewide fich auf — es war 
zur Winterzeit — fammelte ein Heer aus Holftein und Stormarn, 
brachte den Slaven eine fchwere Niederlage bei, und mit Einem Zuge 
bemächtigte er fich der Landſchaften Plön, Lügenburg, Oldenburg und 
ber ganzen Gegend zwifchen ver Schwale, Trave und Oftfee, mit» 
bin des gefammten Wagriens bis auf die befeftigten Pläße, vie eine 
längere Belagerung erforvert hätten. Dieſer Erfolg ermuthigte bie 
Holften, darin fortzufahren. Im nächften Sommer fammelten fie 
fig abermals, ohne ein Aufgebot vom Grafen zu erwarten, und es 
gelang ihnen bie feitefte Burg der Wagerwenven, Plön, in ihre Ge- 
walt zu befommen und bie Befagung mieverzumadjen. Sie Hatten 
e8 num darauf abgejehen, das Land zu einer Wüſte unb Eindde zu 
machen, und führten dies auf wieberholten Zügen aus. Einen fehr 
nüglichen Krieg nennt der oft angeführte Gefchichtsfchreiber Helmold 
ben diejes Jahres, und er läßt dabei die Bemerkung fallen, bie e8 
uns erflärt, weßhalb dieſe Züge ohne ven Grafen geichahen. „Die 
Fürften pflegen die Slaven zu fehonen, um ihren Tribut zu ver 
mehren. Hier war nun aber ein eigentlicher Volkskrieg losgebrochen, 
ein jchonungslofer nur auf Vertilgung und Verheerung abzielender. 
Die Sachſen an der andern Seite ver Elbe machten e8 eben fo. 
Einftweilen wechjelten much die Schickſale der Fürften. Heinrich von 
Baiern vertrieb feinen Vetter Albrecht ans Sachfen. In Folge da- 
von konnte Heinrich von Badewide ſich nicht Länger in Holftein 
balten, wohin nun Adolph wieder zurückkehrte; vor feinem Abzuge 
aber zünbete er das Schloß Segeberg an und die Feſte zu Hamburg, 
damit Adolph feinen haltbaren Plat finden möchte. Er erwarb in⸗ 
deſſen etwas fpäter, . nachdem ber Herzog Heinrich geftorben war, 
bon der herzoglichen Wittwe Gertrud, deren Sohn, ber nachmals fo 
berühmt gewordene Herzog Heinrich ver Löwe, damals noch uner- 
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wachen war, für Geld Wagrien. Als fie aber wieder ſich an Heinrich 
von Defterreich verheirathet und nun nichts mehr mit den Sächfifchen 
Angelegenheiten zu thun hatte, begab ſich Adolph, dem die Herzogin 
Wittwe nicht geneigt gewefen war, zu dem jungen Herzog Heinrich 
dem Löwen, und fuchte Wagrien zu erlangen, wobei er es auch an 
Geld nicht fehlen ließ. Die Sache gedieh endlich dahin, daß Adolph 
Wagrien befam, Heinrich von Badewide aber mit dem PBolabinger 
Land abgefunden wurde. Er ward nun der erſte Graf von Ratze⸗ 
burg, und Adolph nahm Segeberg mit dem ganzen Wagerlande 
in Beſitz. 

Es war dies aber jo zu fagen ein Land ohne Leute, wenig. 
ftens ein fehr entvölkertes, arg verwüftetes, welches Graf Adolph 
fomit als Beſitzthum erhielt. Seine erfte Sorge war freilich, bie 
Seite Segeberg wieder herzuftellen, von welcher ver fichere Beſitz 
des Landes hauptjächlich abhing. Demnächſt war ver Anbau ber 
verwüfteten Gegenden zu bewirken. Zu dieſem Zwecke zog er Colos 
niften ins Land aus Flandern, Holland, Utrecht, Weitphalen, Fries⸗ 
land. Den Bewohnern von Holftein und Stormarn aber gebührte 
vor allen ein Antheil an dem ande, deſſen Eroberer fie eigentlich 
waren. Sie empfingen die ihren alten Wohnſitzen zunächit gelege: 
nen Gegenden, ven Lanbftrich weitlich von Segeberg um ven Zrave 
fluß, wie auch ZImentinefeldo und was vom Bache Swale bis an 
Agrimesau und den Plöner-See fich erjtredt (13). Den Gau Dar- 


(13) Holzatenses acceperunt sedes in locis tutissimis ad occi- 
dentalem plagam Sigeberg, circa flumen Trabenam: Campestria 
quoque Zuentineveld et quicquid a rivo Suale usque Agrimesau 
et lacum Plunensem extenditur. Helmold. 1. I, cap. 57 (58). Zmwen: 
tinefelo nimmt man gewöhnlidy als gleihbedeutend mit Bornhöved. Es heißt 
hier Campestria Zuentineveld, wodurd ein Gegenjag gegen Waldgegen- 
den angedeutet wird, und das Suentines Feld mochte ſich mahrjcheinlich weiter 
nordwärts erftreden bi an die Suentine hin, wo aber Waldgegenden waren, 
die noch vorläufig unbebaut blieben, denn bier hindurch ging der große 
Wald Iſernho oder Iſernholt, mag nun derfelbe fih von ver Sclei an 
bis Lütjenburg oder vielmehr, wie der Scholiaft Adams von Bremen (74 
ad cap. 210) bemerkt, bis Lübed erftredt haben (Saltus Isarnho a stagno 
ineipit Danorum quod Slia dieitur et pertingit usque ad civitatem 
Slavorum quae dicitur Liubicen et flumen Travennam. — Born 
bövd aber ift gerade der bezeichnete Strih zwiſchen dem Urjprung der 
Swale, der Agrimesau (bei Hornsmühlen) und dem Plöner See. 
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gun (1%) bekamen zur Bewohnung die Weftphälinger, den Gau 
Eutin die Holländer, Süfel die riefen. Der Plöner Gau ferner 
log noch wüfte. Oldenburg aber und Lügenburg und bie übrigen 
Gegenden am Meere gab der Graf den Slaven zu bewohnen und 
machte fie zinspflichtig.. Sp war denn wenigftens vor der Hand ein 
nicht unbeträchtlicher Theil Wagriens zur Bebauung angewieſen. 
Zu den neuen Anlagen des Grafen gehörte aber insbefonvere auch 
Lübeck, welche Stadt er an dem Orte Buku, wo noch der Wall ver 
Burg des Cruco fih vorfand, zwiſchen ver Trave und Wakenitz 
gründete und Lübeck nannte, weil diefer Ort nicht weit von dem 
alten Hafen und der Stabt entfernt war, die vormals Heinrich ers 
richtet gehabt hatte. 


Dicelin empfing die Befigungen wieder, die vormals der Kaiſer 
Lothar zum Unterhalt der Mönche vor der Burg Segeberg ange- 
wiefen hatte; «er fand es aber nicht für paſſend Hier das Klofter 
wieder zu errichten, fondern dies gejchah in einiger Entfernung in 
dem Dorfe, welches die Slaven Euzalin, die Deutfchen aber Hage- 
vestorp nannten, dem jetigen Högelsdorf, und Volkward wurde zum 
Vorfteher dieſer Stiftung bejtellt. Die Kirche am Fuße des Berges 
aber ward zur Pfarrkicche eingerichtet, und das Klofter erhielt nur 
eine Capelle oder ein Oratorium. Dies alles wird gewöhnlich in 
das Jahr 1140 gejegt, fällt aber etwas fpäter. Zur genaueren Zeit« 
beftimmung dient Gertruds Wieververheirathung 1142 um Pfingften 
und ihr Tod 18. April 1143 (15). Darnach kann Adolph Wagrien 
nicht vor 1142 erhalten haben, und die Bejegung mit Colonijten 
geichah doch auch nicht im Augenblid. — Es wurde nun von Dice: 
lin dafür Sorge getragen, daß auch am anderen gelegenen Orten 
Kirchen erbaut und mit Prieftern aus dem Stift verfehen wurden. 


(14) Dargunensem pagum Westphali, Utinensem Hollandi, 
Susle Fresi incoluerunt. Für den Gau Dargun bleibt die Gegend 
öftlih von der Trave bis wo der Süsler Gau anftieß. Daß aber gerade 
die Gegend um Ahrensböl zu verftehen fei, beruht auf einer Muthmaßung 
von M. Heine. Scholg in feinem „hriftlihen und neubevölterten Wager- 
land 1737, ©. 30, wo eine Verwechslung mit dem Medlenburgiichen 
Klofter Dargun. 


(15) S. Böttiger: Heinrich der Löme ©. 82 und 90. 
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Dies war nothwendig, weil nun in verſchiedenen Gegenden chrift- 
fiche Coloniften waren, die nicht ohme gottesbienftliche Einrichtungen 
gelaffen werben durften. Es werben und bie zuerjt errichteten Kir» 
chen nicht genannt (1), es ift aber zu vermuthen, daß wenigſtens 
doch jebe ver vorhin genannten chriftlichen Colonien mit einem Priefter 
verjehen worden ift. Wenigftens finden wir einen folchen wenige 
Jahre fpäter in Süfel bei ven riefen, Namens Gerlan, ver fich 
in ber Vertheibigung diefes Ortes gegen bie Slaven ſehr helven- 
müthig bewies. 

Noch einmal nämlich brach ein Sturm von Seiten der Slaven 
los. Bernhard yon Clairvaux previgte um jene Zeiten ben Kreuzzug 
wider die Ungläubigen, und große Schaaren Kampfluftiger ftrömten 
zufammen. Es ward beſchloſſen, eine Abtheilung des Heeres nach 
dem heiligen Lande zu ſenden, eine andere nach Spanien, eine dritte 
gegen die Slaven. Der König Niclot, welcher über die Obotriten 
herrſchte, machte num noch, ehe gegen ihn das Heer der Kreuzfahrer 
anrücte, einen Streifzug nah Wagrien, wo er mit einer Flotte Die 
Trave binanfegelte, am Sohannisfefte Lübeck Überrumpelte, wobei der 
Priefter Rudolph feinen Tod fand. Bon dort rüdten die Schaaren 
ver Slaven weiter ins Land, und verwüfteten befonders die von den 
Ausländern angelegten Colonten, während die Wohnfite der Hol- 
fteinifchen Coloniften verjchont wurden. Eutin hielt fich durch feine 
fefte Lage; von Süfel wurden fie zurüdgefchlagen, und als Graf Adolph 
nun heranrüdte, zogen die Slaven fih zu ihren Schiffen zurück, 
führten indeſſen nicht geringe Beute mit fi. Einftweilen rüdte nun 
auch das Heer der Kreuzfahrer in das Land des Niclot ein, Doch 
ohne fonderliche Erfolge, als daß e8 zu einem Vertrag kam, nach 
welchem die Slaven fich taufen laſſen follten, was fie denn auch 
tbaten, ohne fpäterhin dem Chriftenthum ergeben zu bleiben. Wag- 


(16) Freilich nennen die Versus antiqui de Episcopo Vicelino 

(Staphorft I, 630): 

Aldenburg, Sarov, Plunen, Burnhovede, Bosov, cum Sla- 

meresthorpe, Suslen, Wendsina, Todeslo. 
Allein diefe Kirchen find noch nicht alle zu Vicelins Zeiten zu Stande ge 
fommen, fonvern es ift bier einer fpätern Zeit vorgegriffen. Vgl. einen 
Aufjas von Paſtor Kup im Staatsb. Magazin IX, 2. und 3. Heft, 
S. 788 - 799. 
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rien hatte indeſſen ſich ſchwer von dieſem Ueberfall zu erholen. Dazu 
kam nım noch ein Einfall der Dänen unter Svend, bei welchem 
Oldenburg und bie vor der Burg Segeberg belegene Stadt verbrannt 
wurden. Nun endlich trat Ruhe ein und Adolph regierte in Frieden 
über die Holfaten, Stormarer und Marcomannen, wie Helmold fie 
nennt, das will jagen bie Markmänner, unter welchen hier die Be⸗ 
wohner von Wagrien veritanden werden, ſoweit e8 von Coloniften 
befegt war. (17. Die übrig gebliebenen Wenden aber bauten ihre 
Dörfer wieder und hielten das Wendifche Recht, fagt die Chronik, 
aus der wir auch die Worte berfegen wollen, in welchen es aus⸗ 
geiprochen ift, wie dieſe enpliche Unterwerfung der Wenden von Deut- 
her Seite betrachtet warb. 

Do deden je ven Wenden alſe je en gerne gedann habden vnde 
was ſunder twiuel eine fchidinge Gades, dat ve Wende, de finvere 
des düwels, alſo ſcholden vorſtöret werden vppe dat be Düdeſchen, 
de kindere Gades, dar mochten wedder wanen. Do ſülueſt was in 
alle Wentlande nicht eine Kerke, wente de Chriſten dorſten eres na⸗ 
mens nicht bekaunt weſen vmme anweringe ver Wende, de de Dü⸗ 
wele anbeben, wente in ven bach, dat je vorftöret wurden.‘ 

Die Wiepergufrichtung der chriftlichen Kirche aber in dieſem 
zug eroberten und völlig bezwungenen Qanbestheile warb dem Manne 
übertragen, dem jchon fo lange die Miffion unter den Slaven am 
Herzen gelegen, und ver für viejelbe feit einem Vierteljghrhundert 
jo großen Eifer bewieſen hatte. PVicelin warb von dem Exzbifchofe 
Hartwig zu Bremen 1149 zum Bifchof von Oldenburg orbinirt, und 
ſomit dieſes Bisſthum, welches in 84 Jahren unbefett geweſen war, 
wieper hergeftellt. 

Wir ftehen jomit an einem Zeitpunfte ver Gefchichte, mo end⸗ 
lich nach jahrhundertelangem Kampfe es dahin gelommen war, daß 
bie Mächte, welche dem Chriſtenthume widerſtrebt hatten, unterlegen 
waren, und Die Kirche als Siegerin angefeben werben fonnte in 
dem ganzen Umfange der bier in Betracht kommenden Landſchaften. 


— nn — 


(17) Vocantur autem usitato more Marcomanni gentes unde- 
eunque collectae, quae Marcam incolunt. Sunt autem in terra 
Mevorum Marcae quam plures, quarum non infima nostra Wagi-, 
rensis est provincia, habens viros fortes et exercitatos proeliis tam 
Danorum quam Slavorum. Helmold lib. I, cap. 67 (68). 


⸗ 
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Zugleich aber ift bie Mitte des zwölften Jahrhunderts ein Zeitpunkt, 
wo überhaupt in mancher Beziehung eine veränderte Ordnung der Dinge 
hervortritt, nachdem das alte unftäte Leben der nördlichen Völker⸗ 
ſchaften aufhörte, das vornehmlich in Seeräuberzügen fich fund gab; 
nachdem man ſich mehr dem Aderbau zugewendet, Handel und Ge⸗ 
werbe angefangen hatten aufzublühen, und man auf neue Ordnungen 
bebacht fein mußte, auf welche auch die Kirche vielfachen Einfluß 
äußerte. Die veränderte Art der Kriegsführung durch den Roß- 
bienft, ver num auffam, griff tief in alle Verhältniffe ein; ver Adel 
erhebt fich als ein befonderer beuorrechteter Stand der Krieger, und 
das Nitterwefen kommt auf: in vielfache Beziehung treten dieſe 
Großen des Landes zur Kirche und biefe zu ihnen. Der Stand der 
freien Heineren Landbeſitzer vermindert und verringert fi, ein 
großer Theil der Landbewohner wird dem Adel unterthänig und Der 
Geiftlichkeit, pie nun zu immer größerem Grundbeſitz und dadurch 
zu Reichthum und Macht gelangt, aber die Kirche wirb immer mehr 
und mehr verweltlicht, und bie innere Verderbniß verfelben durch 
dieſe Verweltlichung und die fich einfchleichenden Mißbräuche tritt 
immer mebr hervor. Neue geiftliche Orden und Genofjenjchaften 
entftehen ; das ganze Äußere Kirchenwefen nimmt immer mannigfal- 
tigere Geftalten an durch neue Gebräuche und Einrichtungen. Die 
Städte erheben fich von nım an in größerer Anzahl, zum Theil aus 
geringen Anfängen, aber bald zu Reichthum und Anſehen gelangen, 
und in ihrer Mitte erheben ſich ftattliche Gotteshäufer, an deren 
Altären eine zahlreiche Geiftlichfeit dient; innerhalb der Ringmauern 
der Städte und vor denſelben entftehen Anftalten der Wohlthätigkeit, 
durch welche die chriftliche Liebe fich bewährt. Es find Die Städte, 
bie Klöſter, die Burgen und Herrenfite, welche von nun an die bes 
dentenderen Punkte des Landes bilden; das Leben concentrirt fich 
nicht mehr wie in älterer Zeit auf ven Bauernhof und den Schiffs⸗ 
haſen. Ueberhaupt tritt feit der Mitte des 12. Jahrhunderts alles 
mannichfaltiger und mit größerer Beſtimmtheit hervor; der Stoff 
für die Gejchichte häuft fich, denn von nun an ftehen uns Urkunden 
in immer reicherer Menge zu Gebote — und während bis dahin 
vieles auf Vermuthungen und Wahrfcheinlichkeitsfchlüffen aus bürf- 
tigen Nachrichten gebaut werben mußte, wird e8 von jegt an ſchwer, 
den reichen Stoff, der ſich barbietet, zu bewältigen. So machen 
wir benn bei ber Mitte des zwölften Sahrhunderts einen Ab- 
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fhnitt, haben aber, ehe wir weiter fortichreiten, einen Blick auf 
die Juftände zu werfen, injofern dieſelben für die Kirche in Bes 
trat fommen. 


XIV. 
Geſtaltnug der Kirche bis zur Mitte des zwölften Jahrhunderts. 


Um die Hauptpunkte, welche bei biefer Ueberficht in Betracht 
tommen, fejtzuhalten und zu ordnen, wird es nöthig fein das hieher 
Gehörige unter gewiffe Rubriken zu bringen. Es dürfte nicht ganz 
unpaflend fein, Dabei auf die kirchlichen Perfonen, die kirchlichen An— 
ftalten und Gebäude, die firchlichen Lehren und Gebräuche und end» 
lich die firchlihen Zeiten und ihre Feier Rückſicht zu nehmen. 

Die Pflanzung der Kirche in unfern Gegenden war von An⸗ 
beginn ein Miffionswerk, und die Männer, welche dies Werk be> 
trieben, haben wir daher aus dieſem Gefichtspunfte zu betrachten. 
68 find eifrige, für diefen ihren meiſt felbft erwählten Beruf be- 
geifterte, anfpruchslofe und fich felbjt verläugnende Männer, welche 
bir auftreten ſehen, meijt hervorgegangen aus der Zucht Töfterlicher 
Anftalten und in folchen gebildet nach der Weije jener Zeiten. Ge— 
nügfam und für fich nichts erjtrebend geht ihr Trachten, fo weit es 
auf irdifche Dinge fich erftredt, höchſtens dahin, an geeigneten Punks 
ten einen Platz zu einer Kirche und zu Flöfterlichen Cellen daneben, 
jo wie das Nöthige zum Lebensunterhalt für fih und eine Anzahl 
von Genofjen und Schülern zu erlangen, damit aus ſolchem Kreiſe 
neue Miffionare ausgehen können zur weiteren Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums. So erfcheinen und Ebbo, Ansgarius, Nembert, Liefpag, 
Boppo und noch Vicelinus. Ihr ganzes Auftreten ift ein einfaches 
md noch weit entfernt von bem Glanze, mit welchem bie fpäteren 
Kirchenfürften fich umgaben. Iene Männer wurden Erzbifchöfe und 
Biſchöfe, aber fie Liegen Feine Veränderung in ihrer Lebensweife 
dadurch eintreten. Sie betrachteten fich als die Pfarrer ihrer Kirchen 
und als bie Hirten ihres Sprengeld. Ste waren oftmald Ber» 
triebene und lantflüchtig; von Macht und Anfehen, außer dem 
perjönlichen Einfluffe, ven fie in ihrem geiftlichen Amte übten, fonnte 
noch wenig die Rede fein. Der Erjte, welcher als Kirchenfürft auf- 

Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. L 14 
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trat, war umter den Hamburg-Bremijchen Erzbiſchöfen Abelbert, ver 
auch in feinem geiftlichen Amte feine Abftammung aus fürſtlichem 
Geblüte nicht verläugnen konnte. Bemerkenswerth ift es, daß, ale 
die Dänische Kirche zu Knud des Großen Zeiten ihre feſtere Ge— 
ftaltung erhielt, ein junger Mann aus Föniglicher Familie dem Kir- 
chendienfte ſich widmete, Odinkar ver Jüngere, und fein Erbgut feiner 
Kirche zubrachte, freilich nicht ohne die Abjicht, auf feine Nachfommen- 
haft Amt und Güter zu bringen. Daneben aber fehen wir noch im 
Biſchofsamte Männer, die ans den Klöftern hervorgingen, freilich 
zum Theil aus Englifchen Klöftern, die bereits von ihrer erften Be— 
ftimmung und Einrichtung fich entfernt hatten und reich begütert 
waren. Und als nun ein eigenes Erzbisthum der Norpifchen Reiche 
aufgerichtet ward, waren dort zu Lund es gleich von Anfang Män— 
ner, vie diefe Würde befleiveten, welthe vornehmen Familien ange- 
hörig nach Macht, Anfehen und Reichthum ftrebten, und auf die welt- 
lichen Händel einzuwirken fuchten, wie denn übethaupt fchnelfer und 
früher als dies in den nörblichen Theilen des Sachfen- und Wenden⸗ 
landes gefchah, in Dänemark, zumal in Schonen und auf ven Infeln, 
die Kirche zu einem äußerlichen Glanze gelangte. Ueberſchauen wir 
die kirchliche Einrichtung am Ende dieſes Zeitraums, fo reicht bie 
Kirchenprovinz des Lundiſchen Erzbiſchofs ſüdwärts bis an die Eider 
und nordwärts ſoweit als das Chriſtenthum in dieſer Richtung ge— 
drungen iſt. Von Lund abhängige Bisthümer ſind zu Schleswig, 
Ripen, Aarhus, Wiborg, zu Hiörring in Wendſyſſel, zu Odenſee 
auf Fühnen, zu Roeskilde auf Seeland. Dann folgt die Lundiſche 
Erzpidcefe felbft, über Schonen, Halland, Bleking ausgebreitet und 
auch Bornholm begreifend, nachdem das Bisthum zu Dalbye früh 
ihon wieder eingegangen war. In Schweben waren Bisthlimer zu 
Sfara, Weris, Linkjöping, Strengnäs, Weſteras, Upſala (ſtatt Sig⸗ 
huna); in Norwegen zu Drontheim, Opslo, Bergen, fowte eins auf 
den Färöern und eins auf den Orkadiſchen Inſeln; auf Island zu 
Skalholt und Holum und ein Bisthum endlich in Grönland (9). 


(4) Del. Asmuſſen kritiſche Unterſuchungen im 1. Heft des Ar⸗ 
chivs von Michelſen f. St. u. K. Geſch. S. 196. 210. Bei dem Na— 
tional:Concil zu Lund 1140 war aus Schweden der Biſchof von Linkjöping 
zugegen, von den Faͤröern der Biſchof Ormer, auch ein Paaraus Norwegen. 
Pontopp. A. E. D. I, 364. 
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Wenden wir uns aber ſüdwärts von der Eiver, fo ſehen wir 
das Erzbisthum Hamburg-Öremen, feitvem es die Aufficht über bie 
norbifchen Reiche eingebüßt hatte, ziemlich beſchränkt. In ber eigent> 
fihen Bremer Diöcefe füdlich von der Elbe waren freilich die firch- 
lichen Einrichtungen ziemlich fortgejchritten, was aber die uns bier 
angehende Hamburger Diöcefe nordwärts von der Elbe anbelangt, 
fo war Hier nach der fangen Unterbrechung erft eigentlich alles wie- 
ver im Werden, und in Wagrien jo eben erjt 1149 das Bisthum 
Ofdenburg wieder aufgerichtet und dadurch wiederum wenigftens Ein 
Suffragan-Bifchof gewonnen; die Kirche harrte aber bier im Wen⸗ 
benlande noch ihrer weiteren Geftaltung, die denn auch bald erfolgte, 
denn in einem eroberten Lande läßt fich viel maihen. 

Es ift bei der Geſchichtserzählung der einzelnen Erzbiſchöfe und 
Biihöfe Erwähnung gejchehen, auch zugleich bemerkt, welche Schwie- 
tigfeiten ‚Hinfichtlich der Zeitrechnung obwalten. Daß bie meiften der 
Männer, welche bifhöfliche Aemter in ven für dieſe Kirchengefchichte 
in Betracht kommenden Sprengeln befleiveten, Ausländer waren, 
und unter ihnen fowie überhaupt unter der Geiftlichkeit noch wenige 
Gingeborne, iſt gehörigen Drts bereit8 erwähnt und Ing in ber 
Natur der Sache. Es mußte eine Zeit vergehen, ehe Landeskinder 
zum Kirchenvienfte hberangebilvet werden konnten. Für Dänemarf 
war es erft zu Svend Eftribfens Zeiten ſo weit gebiehen, daß er 
bei vom Erzbifchof darauf antragen konnte, Eingeborne zu Kirchen- 
ämtern zu befördern. Ueberhaupt aber waren in den erften Zeiten 
ver Rirchenämter fo gar viele nicht. Die Kirchfpiele, als folche 
zuerſt eingerichtet wurden, waren noch fehr ausgedehnt und ihrer alſo 
verhältnigmäßig wenige; auch war an jever Kirche anfangs fchwerlich 
mehr als Ein Geiftlicher, ver Pfarrer nämlid, Bector ecclesiae, 
ber. erſt, als allmählig mehrere Capellen entſtanden, wenn-er denfelben 
nicht vorzuftehen im Stande war, allenfalls einen Capellan annahm 
ober beigeorpnet erhielt, dem dann vornehmlich Die Abhaltung des 
Sottesvienftes in den Capellen oblag. Es ift dies alles, was man 
über die niedere Geiſtlichkeit in dieſem Zeitraum fagen Taun. 

In größerer Anzahl fanden fih anfangs vie Geiftlichen nur 
an ben wenigen Orten des Landes — und Das waren die Bifchofs- 
fite — wo Capitel oder Klöfter entſtanden waren. Es ift bier ber 
pafjenpfte Ort, etwas ausführliche Mlittheilungen zu geben über.diefe 
einflußreichen Anftalten, die aus dem damaligen Geiſte und Sinne 
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der chriftlichen Kirche hervorgingen, die wir darum auch überall, wo- 
hin das Chriſtenthum verpflanzt wurde, ſehr bald entftehen und ſich 
vervielfältigen fehen. Wir müffen beide zufammenftellen, da beiverlei 
Anftalten, wenigftens um bie Zeit als hier das Chriſtenthum eine 
fefte Geftaltung gewann, einander nahe verwandt waren, ehe fie ent⸗ 
arteten. Diefe ihre Entartung aber, die allerdings eintrat, die zu- 
fett e8 herbeiführte, daß bie Capitel unbetrauert untergingen, und 
pie Klöſter fogar zum Theil gemwaltfam aufgelöft wurden, wie wir 
fpäter hören werben, dieſe Entartung hat einen fo dunkeln Schatten 
namentlich auf die Klöſter geworfen, daß man meijten®, wenn von 
ihnen die Rebe ift, nur des Unweſens gebenft, welches, wie nicht zu 
läugnen ift, in manchen biefer Anftalten Statt fand, Wenn wir 
aber gerecht fein wollen, dürfen wir bie Lichtfeiten nicht überjehen, 
welche fie auch hatten. Zu gewiffen Zeiten find gerade einzelne An- 
ftalten der Art Lichtpunkte geweſen, in dunkler Umgebung. Wäre 
das nicht der Fall geweſen, wie könnten wir e8 uns jonft auch er- 
Hären, daß ganze Zeitalter hindurch Könige und Fürſten und bie 
Edelſten des Landes fich ihnen zuwandten mit thätiger Theilnahme, 
fie beſchirmten und begabten, und das Volk fie jegnete. Aus jenen 
Zeiten ftammt das Sprichwort: „Unterm Krummftab ift gut woh- 
nen,“ hinweiſend auf den Stab, den Biſchöfe und Aebte trugen als 
Zeichen ihres Hirtenamtd. Man muß die Zeiten unterfcheiden, und 
dann auch die verjchievenen Arten und Orden der Stifter und 
Klöfter. Vornehmlih aber um fie richtig zu würdigen, muß man 
die Idee auffafjen, aus welcher fie entſprungen find. 

Der große Gegenjag, den das Chriftentfum aufjtellt zwifchen 
der Welt und dem Reiche Gottes, diefer dem Heidenthum fremde 
Gedanke, vor welchem eben das Heidenthum hat weichen müfjen und 
fortwährend weichen muß, ift e&, in dem wir die Wurzel des Ein 
fieblerlebens und des daraus hervorgegangenen Eöfterlichen Lebens 
fuchen müffen. Und hat das Heidenthum auch, namentlich im Morgen⸗ 
lande, Aehnliches aufzuweiſen (al8 von woher in die Chriftenheit 
hinübergepflanzt man wohl jene Lebensweiſen Hat anfehen wollen), 
fo Liegt dort zu Grunde bie alles Xeibliche, Irdiſche, Materielle 
als fchlechthin böfe, ja als eigentlichen Sig des Böſen betrachtende 
Anſchauungsweiſe morgenlänbifcher Philofophen, die von der hrift- 
lichen Kirche verworfen ward, freilich verftedt und verbedt wieder 
eindrang und die chriftliche Idee von dem Kampf gegen die Welt 
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allerdings mannichfach trübte. Aber felbjt durch Aufnahme von uns ı 
reiner Beimiſchung getrübt, behält der Grundgedanke, „ſich von ver 
Welt unbefledt zu erhalten” eine Macht und Kraft, die fich einer» 
jeit8 bei denen, welche von dieſem Gedanken ergriffen find, in dem 
ernften Streben nach Selbjtverläugnung fund giebt, andrerjeit8 aber 
denen, die das fo nicht können oder wollen, doch eine Ehrfurcht ab» 
nöthigt. Alle Entfagung und Selbjtverläugnung macht einen Ein= 
brud felbft auf rohe Gemüther. Daß wir die Welt räumen follen, 
will freilich der Apoftel nicht, vielmehr, daß wir der Welt ge- 
brauchen, doch alſo, daß wir derjelben nicht mifbrauchen, wenn es 
dennoch in den erjten Jahrhunderten gefhah, daß die ernfteren Ge- 
müther die Welt räumten und in die Wüjte gingen, jo mag bedacht 
werden, daß die Welt fie gleichfam ausſtieß, abſtieß wenigſtens, fo 
wie fie Damals war, gränzenlojer Sinnenluft und Verderbniß vahin- 
gegeben. Die gleichzejinnten Einfierler fammelten ſich (Anfangs des 
vierten Sahrhunderts); die Alteinlebenven (monachi, daher das 
Wort Mönd) traten zufammen in eine Gemeinjchaft (monasterium), 
woraus da8 Wort Münjter geworden, unterwarfen fich der Leitung 
eines Oberen (Vater, abbas, vaher Abt), auch die kleinere Abtheilung 
ber Gemeinschaft hatte ihren Borjteher (Prior — auch der Name iſt 
geblieben). Weibliche Perſonen wählten ähnliche Lebensweije. (Ihr 
Name Nonnen fol aus dem Aegyptifchen ftammen, eine bedeuten.) 
Die Wüfte fcheidet vom Weltverichr. In ver Nähe bewohnter Orte 
richtete man fünjtliche Abfonderungspläge vom Weltverfehr ein für 
die, welche ſich zurüdziehen wollten, umfchlofjene Räume (claustra, 
daher Klöſterſ. Noch aber waren feine allgemein gültigen Regeln 
für vie Eöfterliche Lebensweiſe, feine feierlichen Gelübve; die Vers 
pflihtung zur Enthaltfamfeit und zum Gehorſam verjtand jich von 
jelbit ; die Klofterleute wurden auch noch lange nicht als geiftliche 
Perjonen angejehen. Aber die Geijtlichen konnten, als das Chrijten- 
thum berrjchende Religion im Römifchen Reiche geworden war, als 
an den bifchöflichen Kirchen in den größeren Städten fich ihre Zahl 
vermehrte, nicht zurüdbleiben, fich die nun immer mehr in der all 
gemeinen Meinung für befonvers heilig und verdienftlich geachtete 
Hditerliche Lebensweife anzueignen. Der heilige Auguftinus, feldft 
jolcher Lebensweife geneigt, foll bereits zu Anfang des 5. Jahrhun⸗ 
derts feine Geiftlichkeit zu Hippo in Africa zu klöſterlichem Zuſammen⸗ 
leben vereinigt haben, und die Folgezeit fchrieb ihm eine Regel zu, 
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bie fpäter als Regel des Auguftinus eine Berühmtheit erlangt hat. 
Aber ale Gründer des eigentlichen geregelten Kloſterweſens ift viel- 
mehr Benedictus von Nurfia (einer Stabt in ber Landſchaft Um⸗ 
brien m Unter-Italien, geboren daſelbſt 480) anzufehen, der, nad: 
ben er auf dem Monte Cafjino bei Neapel ein Mönchskloſter ge 
ftiftet hatte, 515 eine Regel für feine Mönche entwarf, die bald alf- 
gemeine Geltung erlangte, und außer den Gebetsſtunden und dem Lefen 
geiftlicher Schriften die Klofterbrüber zur Unterweifung der Tugend, 
zur Handarbeit zum Nuten des Klofters, und zum Abſchreiben von 
Büchern verpflichtete, jo daß Arbeit und Gebet mit einander ver: 
bunten fein follten. Nach Beendigung des Probejahrs, Pas er an- 
oronete, follten nun die drei bekannten Kfoftergelübbe, Das ber 
Keufchheit, ver Armuth und des unbedingten Gehorſams geleitet 
werben, und bie Clauſur (die Verpflichtung zum beftändigen Ber: 
bleiben im Kfofter) eintreten. Das Streben zu genießen, etiwas für 
fi zu haben und zu fein, dieſes dreifache Streben ift es ja, woraus 
bie Sünde hauptfächlich ihre Nahrung zieht. Man wollte ihr durch 
das dreifache Gelübbe die Nahrung entziehen; aber freilich bie 
Sünde felbft wird dadurch nicht ertödtet. So angefehen, erbfiden 
wir in dem Mönchsthum ein, wenn gleich den tieferen evangeliſchen 
Grund der Weltüberwindung und mahrhaften Befreiung von ber 
Sünde nicht erfaſſendes, doch ernjtes Streben und Ringen darnach; 
„eine Nothwehr des Menjchengeiftes gegen bie Webermacht ber 
Fleiſchesluſt“, wie ein Schriftfteller e& nicht übel ausgedrückt Bat. 
Aber daß es doch nur ein Nothbehelf war, zeigte ber immer wieder: 
kehrende Berfall der Eidjterlichen Zucht; bei den Beftrebungen, bie 
Klöſter auf die urfprüngliche Regel zurüdzuführen, finden wir zuerft 
und allermeift das Wort „NReformation” gebraucht. Man fing im 
8. Sahrhundert an die Mönche ven geiftlichen Perfonen zuzuzählen 
(bi dahin waren fie als Laien betrachtet; die Tonſur — das 
Sceeren einer Platte anf dem Kopfe — als äußerliches Merkmal 
des geiftlichen Standes warb ihnen im 10. Jahrhundert bewilligt). 
In der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts fand ver Bifchof Chrode⸗ 
geng von Met es für nöthig, vie Weltgeiftlichen feines bifchöflichen 
Kirche zu Höfterlicher Pebensweife zu vereinigen, und einen Canon 
(Regel) für fie feitzuftellen ; diefe Einrichtung warb 816 durch dad 
Concilium zu Aachen gefeglich für das ganze Fränlifche Reich, und 
es fam ver Name Canonici auf für bie Geiftlichen einer Domtlirche, 
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bie nun. al8 Gemeinfchaft das Domcapitel bildeten. Auch auf anbere 
anfehnliche Kirchen, bie gerade nicht Dome oder Biſchofskirchen waren, 
ward dies ausgedehnt; dieſe hießen nun Stiftsfirchen, Halbdome, 
Golfegiatfirchen, Unterftifter. Wie alfo auf der einen Seite bie 
Mönche den Geiftlichen zugezählt wurden, jo warb auf ver andern 
Seite die klöſterliche Regel auf die Geiftlichen der vornehmſten Kira 
hen ausgedehnt, 

Es mußte Died Allgemeinere vorausgeſchickt werden zum befje- 
ven Verſtändniß des Beſonderen über bie Stiftungen, welche bier zu 
Lande entſtanden. 

Abgeſehen von der ſchon durch Ebbo gegründeten Celle zu Welna, 
dem nachherigen Münſterdorf (deffen Name noch das Andenken an 
eine Höfterliche Stiftung erhält, von deren Einrichtung win übrigens 
wenig wifjen, und die auch nicht von dauerndem Beſtande war), 
findet. fich das erfte Klofter zu Hamburg und zwar ſchon zu bei, 
Zeiten Ansgars. Selbft ein Benedictiner- Mönch, richtete er auch, 
als Hamburg Bifchofsfig geworden war, bort ein Benebictiner-Klofter 
ein, bald nach, 834. Es ward freilih mit der Kirche verbrannt, 
allein fpäter wieder aufgerichte. Mit folchem Klofter war eine 
Schule verbunden, worin man Knaben aus ben beibnifchen Völfern 
zu Miffionaren bildete. Aus dem Benedictiner-Rlojter zu Hamburg 
ging das Domcapitel hervor zu den Zeiten des Erzbiſchofs Unwan⸗ 
nus 1015, indem er aus jedem ber vier ihm untergebenen Manns⸗ 
Klöfter (?) drei Mönche auswählte und dieſe zwölf zur canonifchen 
Lebensweiſe verpflichtete. Die ganze Einrichtung blieb noch klöſterlich. 
Die Canonici oder Domherren wohnten zufammen in Einem ®e- 
bäude, ſchliefen dort, aßen zufammen, hielten in der Domlirche den: 
Gottesdienſt ab, ftanden ver Schule vor. Worin im Einzelnen der 
Unterfchten zwifchen ver Benebictiner- Regel’ und- dem Canon ber 
Domberren beftand, Finnen wir übrigens nicht nachweifen; jo viel 
erhellt indeffen, daß fie durch die Kleidung fich unterfchieden, und es 
find Andeutungen davon, daß Unregelmäßigfeiten, vie in ber klöſter⸗ 


(2); Um diefe Beit waren überhaupt (ſ. die. Raiferliche Beftätigungss 
Urtunde v. 1014 bei Staphorft 1, 375) im erzbifhöflihen. Sprengel 
ſechs Alöfter: Bremun, Buckun, Rameslaum, Birckhusium, Heslinga, 
Ripesholt. Darunter waren: die beiven vorlegten Baſſum im Hoyaiſchen 
und Heslingen, welches jpäter nach Zeven verlegt warb, Frauenklöfter. 


u. 
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lichen Lebensart fich eingefchlichen hatten, Veranlaſſung gaben, ftrengere 
Regeln feitzuftellen. Die canonifche Regel war übrigens feine andere 
als die, wie vorhin erwähnt, Anno 816 angenommene, welche auf 
Defehl Ludwig des Frommen der Diaconus Amalarius aus den 
Schriften der Kirchenväter angefertigt hatte. ALS Abficht des Erz- 
bifchof8 Unwannus, warum er zu Hamburg zwölf Canonici verortnete, 
wird angegeben, „das Volk vom Irrthum des Gößendienftes abzu- 
bringen.” Sollte diefe Abficht erreicht werden, jo haben wir wor» 
nehmlich daran zu denken, daß bier Männer zum Miffionsberufe 
und auch folche, die befähigt waren Bifchofsämter zu übernehinen, 
ihre Bildung empfingen. So fehen wir unter andern aus Dem 
Kreife ver Canonici von Hamburg den Benno als Biſchof von 
Oldenburg beftelt. Die VBerwüftung Hamburgs machte freilich auch 
bem bortigen Domcapitel ein Ende nicht lange nach 1066, als aber 
die Drangfal durch die Wenven nach 1106 aufgehört hatte, und vom 
Grafen Adolph I. die Domkirche zu Hamburg wieder hergeftellt warb, 
wird bald das Domcapitel wieder zu Stande gefommen fein, obgleich 
bejtimmte Nachrichten über die erfte Einrichtung und mangeln. Die 
Reihenfolge der Dompröpfte reicht indeffen jedenfalls in das 12. 
Jahrhundert zurüd, wie es fcheinen will bis 1134 (9). 


Ueber die Errichtung des Schleswiger Domcapitel8 mangelt 
es gleichfall8 an Nachrichten, außer der bereit3 angeführten Angabe 
des Cypräus (9, wonach der Anfang in vie Zeit um 1096 fallen 
würde, obgleich eigentlich Fein bejtimmtes Jahr genannt wird, fon- 
dern, nachdem ber Antritt des Biſchofs Alberus beim Jahr 1096 
gemelbet ift, fortgefahren wird, daß um dieſe Zeit die Domherren 
ihren Anfang genommen hätten. Jedenfalls aber wird man eine 
nicht viel fpätere Zeit annehmen können. Der VBorfteher des Ca- 
pitel8 war auch hier ein Dompropft, doch wird uns feiner vor dem 
Jahre 1170 genannt, wo ein gewilfer Grummo dieſes Amt bes 
Heidete. Der Urfprung des Capitels zu Hadersleben, wo bie 


(2) Staph. I, 468: Isti sunt, qui fuerunt Praepositi Ham- 
burgenses successive: Herrmannus frater Comitum de Suerin fuit 
LXXIII annis Praepositus Hamb. an. 1195 A. 1207. 73 Jahre 
von 1207 gäbe 1134. Aber die Amtszeit jcheint gar zu lange. 


(*) Cypraei Annal. p. 136. 
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Stiftsfirche als Filial von Schleswig betrachtet wurde, liegt im 
Dunfeln. 

Das Domcapitel zu Ripen erhielt feine Einrichtung durch ben 
Biſchof Elias, welcher 1142 ind Amt trat. Nach einer Randbe— 
merfung in der NRipenfchen Chronik wäre die Errichtung 1143 ge⸗ 
ſchehen (3). Die dortige Kirche hatte bis dahin nur drei BPriefter 
gehabt, ven Broderus von S. Clemens, den Sybrand von ©. Peter 
und den Nicolaus von Anftath (9). Elias aber vereinigte nun die 
Brüder an der Kirche der heiligen Jungfrau (db. i. an ver Dom- 
firche) zu einer Lebensweiſe nach einer beftimmten Regel, wies ihnen 
Wohnungen und Lebensunterhalt an und ſetzte ihnen den Broderus 
ald Decan vor. Nach deſſen Tode aber gab er den Brübern, die 
nah der Regel des heiligen Auguftinus ein gemeinfames Reben führten, 
ven Vicardus, und der Erzbifchof Eskild regelte gemeinschaftlich mit 
dem Bifchof Elias ihre LXebensweife. Nachdem aber diefer Vicardus 
in fein Vaterland zurüdgegangen war, machte ver Bifchof feinen 
eigenen Sohn, den die Brüder zu ihrem Prälaten erwählt hatten, 
zum Archidiaconus, deſſen Strenge bei Mehreren Widerſpruch erregte, 
fo daß fie von der Regel abwichen. Welche Kämpfe fich darauf er- 
hoben, werben wir fpäter fehen. 

. In den Anfang tes zwölften Jahrhunderts fällt die Entftehung 
bes Denedictiner-Klojter8 zu Odenſee, welches in der Folge dort die 
Stelle eines Gapiteld vertrat. Es fcheint indeſſen mehr in feiner 
Höfterlichen Sorm geblieben zu fein. König Nicolaus hatte eg 1107 
zu Ehren feines Bruders, des unter bie Heiligen verjegten Knud, 
geftiftet, auf Betrieb des Biſchofs Hubaldus. 


(°) Langenb. 8.R. Dan. VIL, 188. In margine autographi exstat: 
Monasterium Canonicorum coepit MCXLIII. Bemertenswerth ift, daß 
dad Gapitel hier als monasterium bezeichnet wird. 


(6) Anftath ift Aandft in ver Harde gleiches Namens (Anzstathaeret 
in Bald. Erdb.) nördlih von der Königsau. S. Clemens und ©. Petri 
waren Pfarrkirchen zu Ripen, wenigſtens in fpäterer Zeit, die damals 
(1143) aljo wohl noch als Filiale der Domkirche angefehen wurden. Wie 
aber Nicolaus von Anſtath als ein Geiftliher der Ripener Domkirche ge= 
nannt fein könne, ift nur zu erllären, wenn man den Zujaß Anftath 
als von feinem Geburtsorte entlehnt faßt, nit als ob er Prieſter zu An: 
ftath gewefen wäre. 
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Sonjt finden wir, während allerdings in mehreren Däniſchen 
Stiftern fchon um diefe Zeit auch auf dem Lande einzelne Klöfter 
entftanden waren, in. Diefem Zeitraume in bem hier, in Betracht 
fommenden. Gebiete noch feine fogenannten Feldklöſter, wit alleiniger 
Ausnahme des Auguftiner - Stift8 zu Neumünſter und Des davon 
ausgegangenen Klojters zu Segeberg, deren bereits im gefchichtlichen 
Zufammenhange erwähnt ift. Ueber die erjte Einrichtung verfelben 
iſt weniges befannt, nnd was harüber etiva mitgetheilt werden könnte, 
ſoll feinen Plat finden, wenn ſpäter ausführlicher von biefen. beiden 
Stiftungen die Rebe fein wird, fo wie non den übrigen Klöftern, 
bie erjt nach der Mitte des zwölften Jahrhunderts entſtanden. Vor 
biefem Zeitpunfte war auch namentlich in der ganzen Schleswiger 
Didcefe außerhalb ver Stadt noch Feine klöſterliche Stiftung, 
und die Stiftung des fpäter fo anfehnlichen Klofters Lügum, 
in dem bier in Betracht kommenden Theile des Nipenfchen Spren- 
gels, fällt gleichfall8 erjt in die Zeit nach, der Mitte des. 12. Jahr 
hunderts. 

Die kirchlichen Gebäude waren, wie mehrfach ſchon gelegentlich 
erwähnt iſt, um dieſe Zeit mit wenigen Ausnahmen nur noch von 
Holz aufgeführt. Was über dieſelben zu ſagen fein möchte, wird 
gleichfalls für ein fpäteres eigenes Capitel zu verjparen fein, in 
iwelhem von der Bauart und Einrichtung der Kirchen die Rede 
fein wird. Beſondere Pracht in der Einrichtung und Ausſchmückung 
fonnte ſich um dieſe Zeit noch nicht entwideln, da meiftens die 
Mittel dafür noch befchränkt waren, und bier zu Lande die Fünfte 
noch .auf einer ſehr niedrigen Stufe ftanden. Was irgend in biefer 
Beziehung in Betracht Tommen Tonnte, war das Werk Fremder, bie 
höchitens für einzelne ausgezeichnetere Kirchen, um fie zu bauen und 
anszufchmüden, ins Land gezogen wurben. Mefonders finb es eng- 
liſche Baumeifter, veren die Sage erwähnt, und felbft die Bau 
materialien für die einzelnen Kirchen, welche dauerhafter und kunſt⸗ 
voller von Stein erbaut wurben, brachte man aus England berüber 
nach Dänemark und dem Schleswigfchen. Namentlich foll das Dlei, 
womit jo viele Kirchen gededit waren und zum Theil noch find, Eng: 
fifchen Urfprungs fein; und die Quaderfteine, von welchen manche 
Kirchen aufgeführt find, fcheinen gleichfaUs nicht behauene einheimiſche 
Sranitjteine, fondern fremde Bruchfteine zu fein In Holjtein find 
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wohl Teine folche Kirchengebäude von Quadern und mit Bleidach be⸗ 
ldannt, und e8 mag überhaupt unter den Holſteiniſchen ſehr wenige 
geben, beren Erbauung über bie Bitte des 12. Jahrhunderts hin⸗ 
aufreicht. Im Schleswigichen aber war ein ftarker Hanbelsverlehr 
mit England von Schleöwig und Ripen aus. Rorbalbingien dahin⸗ 
gegen ftand mehr in Verbindung. mit dem übrigen Deutichland, und _ 
weſſen es für die Krchlichen Einrichtungen bedurfte, kam vou Süden 
ber, wo beſonders in ben Üheingegenvden, in ben fchon von dem 
Römerzeiten bee blühenden Städten, Künfte und Gewerke alter Art 
bereit8 einen beveutenden Aufihwung genommen hatten. 

Die Einrichtung der Kirchen, mit Ausnahme etwa der biſchöf⸗ 
lien, mag. bis auf die Mitte des 12. Jahrhunderts noch ziemlich 
einfach geweſen fein, wenigftens fällt die prachtvolle Ausſchmückung, 
bie Menge der Altäre, felbft das Exrhabenere ver Bauart in bie 
ſpätere Zeit. Allein doch durfte Manches nicht fehlen, wenn ker 
hottesdienſt gehalten werben fellte. Ein Betſaal konnte nicht ge- 
gen. Man mußte einen Alter haben, Altargefüße, Wteßkleiver, 
Rauchfäffer, Lichter. Glocken und Bilder durften auch nicht mangeln, 
Reliquien am wenigſten. Es führt umns bies zur Betrachtung der 
Gebräuche und Lehren des bier eingeführten Chriſtenthums. 

Daß in dem Ehriftenthume, jo wie e8 zu ung gebracht wurbe, 
ſchon fett langer Zeit alles fick ſehr überwiegend auf Aeußerliches 
gewenbet hatte, ift. aus der allgemeinen Gejchichte ber chriftlichen 
Kirche befannt, fc wie nicht minder, daß fchon um biefe Zeit das 
Anfehen und die Macht des Römiſchen Bifchofs fich ungemein er- 
hoben hatte, wenn gleich die völlige Ausbildung des Papſithums erft 
jpäter erfolgte. Schon ſeit Gregor dem Großen (590 bis 604) 
batte fi) die abendländiſche Kirche von ber morgenlänpifchen mehr 
geichieven, hatte Rom, deſſen Bifchof bis dahin nur als Patriarch 
über Italien und Africa ta Anerkennung ftand, feinen Einfluß weiter 
nah Weften und Norden ausgedehnt, namentlich auch alle Ger: 
manischen Völkerſchaften im Tirchliche Abhängigkeit zu bringen gefucht, 
und Bonifacius, der Apoftel ver Deutfchen, war auch dafür ſehr 
thätig gewejen. Gleichermaßen Ansgarius und feine Nachfolger, 
die eben nur als Bevollmächtigte, als Legaten bes Papftes die 
Rordiſche Miffion unternahmen. Von Rom ging Alles aus. Was 
zu Rom als Gebrauch fejtgejtellt war, warb eingeführt, was Nom 
old Glaubensſatz anerkannte, warb verfündigt, und Nom felbft ver- 
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fangte Anerkennung. So galt c8 ſchon als unbezweifelt, daß bie 
Päpite Statthalter Chrifti auf Erden feien, jo galt eine Losſagung 
von oder eine Widerjetlichfeit gegen Rom einer Empörung gegen 
Chriftum felber gleih. Nachdem im 9. Jahrhundert vie unterge- 
fhobene Sammlung päpftliher Verordnungen, die unter dem Na- 
men der pſeudo⸗iſidoriſchen Decretalen bekannt ift, al8 angeblich von 
Iſidor von Sevilla (etwa um 636) herrührend, in Umlauf gefommen 
waren; als auf dieſe fich berufend ſchon Bapit Nicolaus I. 853 die 
Dberherrlichfeit Roms mit Erfolg geltend machte, und die in jener 
Sammlung durchgehende Idee von dem Papſtthum als dem Grund—⸗ 
pfeiler alles Heils in Staat und Kirche verwirklichte, war an feinen 
nachhaltigen Widerftand mehr zu denken. Und als nun vollends 
zwei Jahrhunderte fpäter Hildebrand die Seele verjenigen Partei 
ward, die der weltlichen Macht widerftrebend, Alles dem Stuhle 
Petri zu unterwerfen bemüht war, und felbft nun endlich 1073 dieſen 
Stuhl als Gregor VII. beſtieg, vollendete fih das Gebäude Des 
Papftthums, getragen und geftügt Durch den Geift des Zeitalters. 
Erſchien nun fo die Kirche felbft al8 eine unter einem fihtbaren 
Oberhaupte in fich abgefchloffene äußerliche Anftalt, fo war e8 eine 
natürliche Folge, daß das Aeufßerliche in Allem überwiegend ward. 
Nicht ſowohl durch das Wort, als vielmehr durch Bilder und durch 
finnbilolihe Gebräuche, deren eigentliche Bedeutung aber bald nicht 
mehr gefaßt wurde, fuchte man das Heilige Darzuftellen. Es mag 
zugegeben werben, daß es ein Großes war für die Erhaltung und 
Ausbildung der Künjte, der Malerei und Bildhauerkunft, der Muſik 
und Baukunſt, daß die Kirche fie in ihren Dienjt nahm, und eg 
mag auch hierauf angewendet werben des Apofteld Wort 1. Eor. 
3, 21: „Es ift alles euer,” nicht zu vergefjen aber ift dabei, Daß es 
auch weiter heißet: „Ihr ſeid Chriſti,“ und wenn in der Folge Dies 
von Chriſto ſelbſt abführte, fo war das fchlimm, während man 
anfangs gemeint hatte, es könne zu Chrifto führen. In diefem Sinne 
hatte Gregor der Große fich für die Bilder erflärt, als ein Bifchof 
um bes Aberglaubens willen, der daran haftete, folche zerftört hatte. 
Etwas andre fei e8, fehreibt er, ein Bild anzubeten, etwas andres 
aus der Darftellung eines Bildes das Anbetenswürdige kennen zu 
lernen. Was die Schrift ven Leſenden lehre, das lehre das Gemälde 
den Einfältigen; darum feien die Bilder befonders ven ungebilveten 
Völkern nützlich. Es erhoben ſich fpäter gewaltige Stürme in "ver 
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Kirche über die Bilder; merklich ift Dabei, daß, während die Griechen 
und Italiener dem Bilderdienft fich ergaben, die Germanifchen Völker 
ber Verehrung derfelben fich widerfegten, wenn fie auch ihre Beibe⸗ 
haltung zugaben. Karl der Große eiferte gegen ven Bilderdienſt, und 
die Kirchenverfammlung zu Frankfurt am Main 794, die er halten 
ließ, ſprach fich gegen alle Verehrung der Bilder aus, nicht gemäß 
dem Sinne des damaligen Papjtes, und eine neue Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Paris 824 bejtätigte da8 Berbot ver Verehrung. Dennoch 
fand in der Folge die Anbetung ver Bilder immer mehr Ein» 
gang, auch im Abendland und im Norden. Beitimmte Erwähnung 
ber Bilder finden wir indeſſen noch wenig in den erften Zeiten 
al8 Hier das Chriftentfum eingeführt ward; nur ber Crucifize 
und Kreuze wird häufiger gedacht, es lag aber die Anfertigung 
und Aufftellung von gefchnigten oder gemalten Bildern fehr nabe, 
dba die Verehrung Diariad und ber Heiligen um die Zeit, al8 bie 
Völker des Nordens in die Kirche aufgenommen wurden, fchon fehr 
um fich gegriffen hatte, und das Chriſtenthum in dieſer Beziehung 
ſchon beträchtlich verunftaltet zu ihnen gelangte. Es mochte immer- 
bin der Heiligendienft die Anfchliegung der Heiden an das Chrijten- 
thum fördern, infofern fie darin gewiſſermaßen einen Erſatz für bie 
gewohnte Vielgötterei fanden; doch ijt zu bevenfen, daß weit mehr 
bei den ſüdlichen, phantafiereiheren Nationen dies der Tall war, 
als bei den nördlichen. Dort im Süden wurde der Heiligendienft 
in der That faft eine Fortſetzung des alten Heidenthums (7); aber 
ber Norden ift auch nicht frei davon geblieben. 

Es wurden fomit ven Völkerſchaften, zu denen die Kirche kam, 
allerdings auf bilvliche Weife neue Vorftellungen zugeführt, theils 
von Wefen, die ihnen bis tahin unbekannt geblieben, theil® von den 


— 


(?) Viel Intereſſantes darüber enthält die Schrift von John James 
Blunt: Urſprung religiöſer Ceremonien und Gebräuche der römiſch-katho⸗ 
liſchen Kirche, beſonders in Italien und Sicilien. Aus dem Engliſchen. 
Leipzig und Darmſtadt 1826. Die Tempel wurden geradezu in Kirchen 
umgewandelt, ſo z. B. ein Tempel der Veſta in eine Kirche der Madonna 
von der Sonne, wie das alte Pantheon in die Kirche aller Heiligen; 
die Heiligentage ſchloſſen an die alten Götterfeſte ſich an; mancherlei 
heidniſche Gebräuche blieben mit geringer Veränderung und chriſtlicher 
Deutung u. ſ. w. 
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Thatfachen der evangelifchen Geſchichte, inſofern die Abbildungen 
fih auf Chriſtum bezogen. Der Kreis der eigentlichen Lehre aber 
war wohl em fehr enggemeffener und bejchränfte fich höchſtens auf 
das apoftoliihe Glaubensbekenntniß (da8 Credo) und das Vater⸗ 
unfer, und was daran fih etwa anfnüpfen Tief. Auch feldft dieſe 
Renntniß blieb fehr unvollkommen. Ein merfwürbiges Erempel da 
von finden wir in der Färder Sage (?). Sigmund Breſterfens 
Sohnesſohn, Sigmund Leifs Sohn wird von Thrand erzogen. Als 
er 9 Fahre alt war, fragt die Mutter, Thora, was Thrand ihn ge- 
lehrt babe. Er jagt Paternoster und Credo. Aber Thrands Credo 
lautete: „Allein gehe ich nicht aus; vier folgen mir: fünf Gottes- 
engel. Gebete für mich trage ich, Gebete vor Chriſtus; fieben Pjal- 
men finge ich: forge Gott für mein Beſtes.“ Oper etwas anders (?): 
„Begeben find gute Engel: nicht gehe ich alleine aus; meinen Süßen 
folgen fünf Gottes Engel. Bete ich für mich Gebete, tragen fie fie 
vor Chrijtus. Singe ich jieben Palmen, ſorgt Sott für meine 
Seele." Thora jpricht mit Thrand darüber. Er antwortet ihr: 
„Ss ift, wie bu weißt fo, daß Ehriftus zwälf Schüler Hatte oder 
mehr, und jeder von ihnen brauchte fein Credo; nun Habe ich auch 
mein Credo, und bu haft das, welches du gelernt, umd es find viele 
Credos, und fie brauchen nicht gleich zu fein, um richtig zu fein.“ 
Darüber jprachen fie nun nicht weiter. Es war dies ums Yahr 
1035. In Thrands Antwort Klingt die Sage durch, daß das apo- 
ftolifche Symbolum dadurch entitanden jet, daß von ben zwölf Apo- 
jteln dazu jeder etwa8 hergegeben ‚habe (1%). — In den Nordifchen 


(8) Faereyinga Saga, edidit C. C. Rafn, Hafn. 1832. p. 257. 


(?) Dafelbft Vorrede IV. Es fcheint diefe andere Geflaltung ver 
Derje, die im Färöiſchen Dialect ſich finden, genauer. 


(19) Darauf beziehen fih die alten Verſe, welche man bat, die in 
bejlen erit in einer Handſchrift aus dem 14. oder 15. Jahrhundert vor- 
tommen (ſ. Mone Anzeiger für Kunde der teutjhen Vorzeit, 4. Jahrg. 
1835. 1. Heit. ©. 71). Articuli fidei bis sex sunt corde tenendi 
quos Christi socii docuerunt dogmate pleni. „Credo Deum patrem.“ 
Petrus inquit, „cuncta creantem.“ Andreas dixit: „Ego credo 
Deum fore Christum.‘“ „Conceptum, natum“ Jacobus; „passumque‘“ 
Johannes; „Infera,“ Philippus, „fregit“, Thomasque: „revixit.“ 
„Scandet‘“ Bartholomeus; „venit censere“ Matthaeus. „Pneuma“ 


® 
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Sagen (IT) leſen wir eine Previgt des Bifchofs Sigurd, der Olav 
Tryggoeſens Hofbifchof war, an die Schweden, vie aber wohl ſchwer⸗ 
fi fo gehalten iſt; man fieht indefjen doch daraus, wie e8 wohl 
ungefähr gemacht wurde. Er redet hart gegen bie Götenbiener, 
empfiehlt den Glauben an den einigen Gott, der Alles aus Nichts 
erichaffen; ein größeres Werk aber al8 die Schöpfung fei e®, wenn 
Chriſtus gute und heilige Menſchen aus böfen Ketzern mache, wenn 
er fündige Menfchen rufe, welche fich den rechten Weg wollen weifen 
Inffen zu wahrer Neue und Gnade. Wenn fie ſich zu Gott wende⸗ 
ten, follten fie jo rein und frei werden, als da fie aus dem Bad 
ber Taufe gefommen, und die Hoffnung ver ewigen Seligkeit haben; 
bie Gottesverächter aber follten nah dem Tode verdammt fein und 
verftoßen durch Gottes ſchreckliches Wort in die äußerſte Finfterniß, 
wo Froſt und Zühneklappen. In der Predigt erklärte er ihnen auch, 
nachdem er vorher eine Meſſe gelefen hatte, die Bedeutung des biſchöf⸗ 
fihen Schmudes, und ftellte denſelben als eine geiftliche Rüſtung 
bar. Das Meßhemd bezeichne feine Reinheit, ver Mantel die Liebe 
u Gott u. f. w. So,mwird auch vom Bifchof Dtto von Bamberg, 
ver 1124 als Miffionar bei den Pommerfchen Slaven auftrat, be- 
richtet, er habe die chriftlichen Gebräuche erklärt, insbeſondere auch 
bie Lehre won den fieben Sacramenten entwidelt, welche um dieſe 
Zeit eben auflam (12). Bon Vieelins Lehrvorträgen berichtet Hel- 
mold (13), daß es befonberen Eindruck gemacht und viele zur Be— 
kehrung gebracht babe, als er von ver Herrlichkeit Gottes, von den 
Bütern des Fünftigen Lebens und von der Auferftehung des Fleifches 
gepredigt. Diefe Lehren mochten e8 auch hauptſächlich fein, die am 
meiſten fich einprägten; fonft freilich Tann die Belehrung nicht anders 
al8 mangelhaft gewefen fein. Wei der Belehrung der Üefländer lieſt 


minor Jacobus; Simon: „peccata remittit.“ „Restituit ” Judas, 
„carnem,“ „vitamque“ Matthias. 

(11) Ofonordifle Sagaer, overfatte af Carl Chrift. Rafn. 3. Bo. 
&. 146—149. 

(12) Neanders Kirchengeſch. 5. Bd. ©. 10. vgl. 6.445. Die aus⸗ 
führlich S. 7—40 dort dargeftellte Thätigleit Ottos läßt überhaupt manche 
Dlide in die Urt und Weiſe thun, wie bei der SHeidenbelehrung ver= 
fahren wurde. 


(12) Hehn. c. 47 (48), p. 116. 
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man fogar davon, daß eine Art geiftliche Comödien aufgeführt wur- 
ben, um die Thatfachen der heiligen Gefchichte einzuprägen. 

Am Tleichteften gejchah ſolche Einprägung der gefchichtlichen 
Thatfachen des Chriſtenthums aber vermitteljt der kirchlichen Feſt⸗ 
tage und deren Feier, und an Fefttagen mangelte e8 der chriftlichen 
Kirche nicht, als fie hier zunächft ihren Anfang nahm, wiewohl in 
der Folge noch die Zahl derfelben beträchtlich vermehrt wurde. Es 
ift eine befannte Sache, daß man mit den Fejttagen, welche bie 
Kirche anoronete, möglichjt fich der heibnifchen Feſtfeier, die zu ver- 
ſchiedenen Zeiten des Jahres Statt fand, anzufchliegen juchte, nicht 
nur binfichtlich der Zeit felber, fondern auch Hinfichtlich der Be— 
deutung, indem man irgend eine ähnliche chriftliche oder Firchliche 
Idee zu demjenigen, was durch bie heidnifche Feſtfeier hatte bezeich- 
net und ausgedrückt werden follen, in Beziehung fegte: ein Verfah— 
ren, welches fchon in Anwendung gebracht war, als zu Conftantin 
des Großen Zeiten im Römiſchen Reiche die chriftliche Kirche zur 
Herrichaft gelangte. Die heidnifchen Fefte bezogen ſich aber in ber 
Regel auf den im Laufe des Jahres in der Natur Statt findenden 
und wieberlehrenden Stand der Himmelsförper und ben baburch be 
dingten Wechfel der Iahreszeiten, woran man denn, fowie das Chri- 
jtenthum weiter drang, nach Maßgabe ver in jevem Lande fich fin- 
denden Arten der Fefte, fih anſchloß. Von der gewohnten Feſtfeier 
abzulaffen, war ven Heiben, die Chriften werben follten, das Schwerfte. 
Es iſt dabei zu bedenken, daß eben dieſe Feite mit JZufammenfünften, 
Gaſtmählern, Spielen und überhaupt mit allem bemjenigen gefeiert 
wurben, woran das Volf am alfermeiften hing, und e8 war aljo 
der Klugheit gemäß, um dem Chriftenthume leichteren Eingang zu 
verfchaffen, in dieſer Beziehung fich dem Vorhandenen anzubequemen, 
und bie Hauptabfchnitte des Jahres mit Feten zu bezeichnen (1). 
Zur Zeit der Fränkiſchen Kaifer waren außer dem Sonntage, an 
welchem man fich des Arbeitend vom Abend vorher bi8 wiederum 
zum Abend enthalten follte, folgende Feſttage geboten, welche als 


(14) Viel dahin Gehöriges und überhaupt über die Yelltage findet 
fih in einer fehr gelehrten Schrift von Finn Magnuflen: Den förfte No» 
vember og den förfte Auguft. To biftoriff-falendariffe Underſögelſer, med 
et Zillög om Höjtidsbauner, Offerbaal, Nödild og Ilddyrkelſe. Beſonders 
abgedrudt aus der Beitjchr. |. „Nordiſt Oldkyndighed“ Kphgn. 1829. 
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die vorzüglichften von ben Prieftern zu gleicher eier wie bie 
Sonntage verlündigt werben follten (15): das Weihnachtsfeft 4 
Tage, die Beſchneidung des Herrn 1 Tag, Epiphania 1 Tag, 
Maris Reinigung 1 Tag, DOftern ber Somtag und 3 Tage 
mehr, die Himmelfahrt Ehrifti 1 Tag, Pfingften wie Oftern, alfo 
4 Tage, ber Geburtstag Johannis des Täufers, das Feſt der Leiden 
ver Apoftel Petri und Pauli, Mariä Himmelfahrt, das Topesfeft 
©. Martini, das Feſt ver Marter des heiligen Apofteld Andreas. 
Papft Leo IV. erlaubte dem Ansgarius 849 das Pallium anzulegen, 
mit der bifhöflichen Mutze (mitra) fich zu ſchmücken und das Kreuz 
vor ſich hertragen zu laſſen an folgenden Feften: Oftern, Pfingften, 
Weihnacht, Mariä Himmelfahrt, Geburt und Reinigung, an ben 
Apoftelfeften und ven Somtagen, ſowie an allen in feiner Diöcefe 
feftlichen Tagen (1%). Die päpftlichen Bullen für Rimbert 865 und 
für Hogerus 911 (1?) nennen nur Oftern, die Tage ver Apoftel und 
Johannis des QTäufers, die Himmelfahrt Mariä und Weihnacht. 
Aus einer Beftätigungsurlunde des Klofters Repesholt in Oftfries- 
land Bremifchen Sprengels, freilich etwas fpäter als wo wir ven 
Schluß dieſer Periode geſetzt Haben, von 1181 (1°) erfieht man die 
damals als höchfte Feſttage betrachteten, von welchen man übrigens 
amehmen kann, daß fie bereits wenigftens um die Mitte des 12. 
Jahrhunderts, alſo am Ende bes bier behandelten Zeitraums als 
folche in ver Bremifchen Diöcefe gegolten haben werden. Es wer- 
ven aufgezählt: Weihnachten mit 4 Tagen, die Befchneibung des 
Herrn, Epiphania, Mariä Reinigung, das Feſt S. Matthiä, Faft- 
nacht, Oftertag mit den drei nächſten Tagen, das Feſt ber Apoftel 
Philippi und Jacobi, die Himmelfahrt des Herrn, ber heilige Pfingft- 
tag mit drei Wochentagen mehr, das Feſt Sohanuis des Täufers, 
der Apoftel Petri und Pauli, Jacobi, Laurentii, Mariä Himmel- 
fahrt, das Feſt des Apofteld Matthäus, S. Mauritii, S. Michaelis, 
ber Apoftel Simon und Judas, Aller Heiligen, S. Willehadi, ber 
Apoftel Andreas und Thomas. 


(15) Staphorfi I, 664 nad lib. VI. capitularium lege 189 et 
190. Has quidem praecipuas festivitates annuntient Presbyteri, 
ut diebus dominici sabbatizare‘ natale domini etc. 

(16) Staphorſt 1, 39. 40. 

(IT) Dafelbft S. 65 und 274, 

(18) Daſelbſt ©. 590. 

Migelfen, Kirchengeſchichte SchleßwigsHolkeind. I. 15 
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Einige Bemerkungen über dieſe Fefte werben hier am Orte fein. 
Zunächft fommen in Betracht bie drei hohen Feſte. Die viertägige 
deier herfelben wor von einer Kichenverfammlung zu Mainz auge 
orbnet. Was das Weihnachtöfeft betrifft, fo iſt befannt, daß bie 
Feier des, Übrigens ungewiſſen, Geburtstages des Heilandes ſchon 
im vierten Jahrhundert auf den 25, December geſetzt war mit Rüd- 
ſicht anf bie in biefe Zeit fallenden Saturnalien ber Heiden. Aehnlich 
fiel damit im Norden die Feier des Juelfeſtes zufammen, und im 
Dänifchen ift ſelbſt der Name Iuelfür das Weihnachtsfeft.geblieben, und 
noch im vorigen Jahrhundert wenigftens warb in manchen Gegenden 
Schleswigs unter den Lanbleuten die Juelzeit als einefeftliche mit Be⸗ 
ſuchen und mancherlei Bewirthung und Beluftigung bis in das neue Jahr 
hinein ausgedehnt. Wie bei den Saturnafien ver Römer und dem 
Juelfeſt ver Nörblichen Völker aber die Ipee der Freude über das 
nun wiederkehrende Licht ber Sonne, vie brei Tage nach dem Kürze 
ften Tage zuerft bemerkbar ſich hebt, und nun ihren Kreislauf gleich 
ſam aufs neue beginnt’(19), zu Grunde Ing, fo ließ ſich leicht daran 
die chriſtliche Vorftelung von dem Aufgang des wahren Lichtes. 
Tnüpfen.: Das Ofterfeft entſprach ber heibnifchen Frühlingsfeier, wie 
denn eben der Name Oftern auf die Frühlingsgöttin Oftera ober 
Eaftre bezogen wird (2%), (während im Dänifchen der von Pajcha abe 
geleitete Name Paaſt, im. Plattdeutſchen Pafchen geltend murbe). 
Der Auferſtehungs⸗ Gedanke gab Hier einen Anknüpfungspunft. Wollte 
dem eriftlichen Pfingftfefte freilich fein in der Heidenwelt ſchon vor 
handenes entiprechen, fo wurbe boch auf biefed etwas, vermuthlich aus 


(29) Der Name Juel hängt wahrſcheinlich mit Hjul, Rad, zufammen. 
Zur Bergleihung dient bier das bei den Saturnalien, dem Feſt des 
Gottes der Zeit, zugleich bervortretende festum solis victoris redeuntis, 
bie Vorftellung von der Nüdtehr des goldenen Zeitalter, durch Freilafjung 
der Sklaven um dieſe Zeit dargeftellt, jo wie durch Austheilung von Ger 
ſchenlen an den Tag gelegt. Alle Creatur follte fih freuen. Es ift je 
lange nicht her, daß im Schleswigihen Gebrauch war, und vielleicht ges 
8 in einigen Häufern auf dem Sande noch jest, am Weihnacht⸗ 
m. Kühen Habergarben vorzumwerfen, für die Sperlinge Futter auss 
vu. dgl. Ebenſo in Scandinavien. 
) Bgl. was darüber im 3. Gapitel bei Erwähnung ver Eastre 
merkt iſt. B 


XIV, Geflaltung der Kirche bis zur Mitte bes 12. Jahrhunderts 297 


dem Heidenthum, als ven Frühlings» Anfang für dieſe nörblicheren 
Gegenden bezeichnenb, Herftammendes übertragen, das Schnuüden ber 
Hänfer und Kirchen mit grünen Zweigen, Maien, wie die vorher 
gehende forgfältigere Reinigung der Häufer, die noch um biefe Zeit 
im Gebrauch ift. — An diefe drei hoben Weite fchließen die klei⸗ 
nexen, bie Beſchneidung, vie Ericheinung und die Himmelfahrt Ehrifti, 
fih an. Das Feft ver Beſchneidung fällt auf die Detave (ven achten 
Tag) des Weihnachtöfeftes. Schon früh wurden dieſe Octaven 
gleichjam als Schluß der Zeftzeit (nach jübifcher Weiſe) ausgezeich⸗ 
net. Der Anfang des Befchneibumgsfeftes fälkt in das 7. Jahr⸗ 
hundert. Der Anfang bes bürgerlichen Jahrs war fonft Oftern, 
dam, um einen feften Tag zu haben, ver 25. Mär; (Mariä Berküns 
digung). Das Feſt der Erfcheinung (Epiphania) am 6. Iamtar, in 
ven erften Jahrhunderten als Feſt feiner Geburt betrachtet, daneben 
als Feft feiner. Taufe, daher eine der gewöhnlichen Zaufzeiten, dann 
auch als Feſt ver Weijen ans dem Morgenland (der fogenannten 
heiligen drei Könige) (22), Feſt ver Heiden (weil bie Morgen⸗ 
linder Tamen Chriftum anzubeten), ift alt in ber chriftlichen Kirche, 
und e8 vereinigten fich bei vemjelben, wie angeveutet, mehrere Bor» 
ftellungen. Es trat in dieſer Zeit für ven Norden fpäter Hinzu das 
deft des heiligen Kmd (Laward, Canutus Dux) am 7. Ianuar, 
md man fette bier das Ende der Yuelzeit nach dem Däniſchen 
Spruche: „Sanct Knud driver Juel ud.” — Die Feier des Him⸗ 
melfahrtsfeftes ift wenigftens ſchon im Anfang des 5. Jahrhunderts 
anfgekommen, alſo fchon Tängft, ehe bier das Chriftenthum einge- 
führt ward. 

Die Apoftel- und Marien⸗Feſte dienten zur Erganzung um Ab⸗ 
ſchnitte des Jahres kirchlich zu bezeichnen, und um in die Stelle 
von Tagen zu treten, die im Heidenthum ſchon von Bedeutſamkeit 
waren, und es wurden zu dieſem Zwecke hinzu genommen das Feſt 
Johannis des Täufers und des Erzengels Michael. Um eine un⸗ 
gefähre Abtheilung des Jahres in vier Viertel zu gewinnen, hat 
man bekanntlich Weihnacht, Oftern, Pfingſten und Michaelis gewählt, 


(21) Beda Venerabilis im 8. Jahrhundert giebt zuerſt als die Na⸗ 
men derſelben Caſpar, Melchior und Balthaſar an. Spätere Schriftſteller 
haben: Magalach, Galgath und Saracin; Apellius, (Aurelius) Amerus 


und Damascus oder Ator, Sator und Peratoras. . 
15 
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wie noch vielfältig gebräuchlich tft. Dem niebrigften Stande ber 
Some fteht gegenüber ber höchſte. Wie die Winterfonnenwenbe, fo 
mußte die Sommerfonnenwende in allen Naturreligionen von Be⸗ 
deutſamkeit fein, der Mittſommer (Midſommer) wie man im Nor- 
den fagte. Hieher verlegt warb mun, was mit den biblifchen Ans 
gaben ftimmte, das Geburtsfeſt Johannis des Täufers auf den 24. 
Sumi. Heißt der hochgefeierte Diann „ein brennend und fcheinenb 
Licht" (Joh. 5, 35) und Hatte er felbft gefprochen in Beziehung auf 
Ehriftum: „Er muß wachfen, ich aber muß abnehmen" (Joh. 3, 30), 
fo Tieß fich die® leicht in Beziehung fegen zum höchften Stand ber 
Sonne und dem darauf folgenden Abnehmen der Tage bis wieberum 
zum Geburtsfeſte des Hetlands Hin. Bonifacius foll ven Johannes⸗ 
tag ſchon bei ven Thüringern eingeführt haben ftatt eines heidniſchen 
Feftes, um 723, wovon noch die Sohannesfeuer, weldhe in vielen 
Gegenden Deutſchlands üblich blieben, berftammen. Im Norven 
trat der Täufer für Baldur ven Guten ein. Aehnlich der Friegerifche 
Erzengel Sanct Michael am 29. September für Thor. 'Die Kir⸗ 
henverfammlung zu Mainz ftellte den Michaelistag feft 813 (*2. 
Nah Olav Tryggveſens Saga fchaffte dieſer König in Norwegen 
die Opfergilden und bamit verbundenen Trinkgelage ab, ſetzte aber 
an die Stelle verfelben andere Yeftgilden, Weihnacht, Oftern, bie 
Sohannisgilde und das Erndtebier bei der Michaelismeſſe. 

Unter den Apofteltagen finden wir zuerft genannt das Feſt der 
Leiden der Apoſtel Petri und Pauli am 29. Juni, an welchem Tage 
beide den Märtyrertod erlitten haben ſollen, Petrus am Kreuz, 
Paulus durchs Schwert. Daneben das Feſt der Marter des Apo⸗ 
ftel8 Andreas am 30. November, denn neben jenen beiden mußte er 
als der unter allen Apofteln nad) Joh. 1, 40 zuerft berufene ſchon 
früh eines befonveren Anfehens genießen, und da die Sage ihm bie 
Belehrung von Schthien, worunter man das ganze nörbliche Europa 
befaßte, zufchrieb, galt er in den nördlichen Ländern befonvers viel 





(22) Das Michaelisfeſt war freilihd ſchon früher vom Papſte Gela- 
find 493 angeordnet, aber noch nicht fo jehr in Aufnahme gekommen. 
Viel trug dazu bei die Sage, daß zur Zeit einer Peſt unter Bonifacius 
IT. (607—608) am 29. September der Erzengel Michael auf der Ha 
driansburg zu Nom erſchienen fein jolle, die davon den Namen der Engelö- 
burg erhielt. 
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Dazu kam, daß er auch noch als bad Ideal der Männlichkeit über- 
haupt angejehen wurbe (*9). 

Bon den übrigen Apofteltagen fällt der des Matthias auf ben 
24. Februar (?*); Philippi und Jacobi auf ben 1. Mai, einen von 
jeher bebeutfamen Tag, der zuerft allen Apofteln gewidmet geweſen 
fern fol und nur biefen beiden verblieb, die in feiner weiteren Ver⸗ 
bindumg mit einander fteben, als daß der Römifche Bifchof Pelagius 
die Leichname beider in ein gemeinjchaftliches Grab legen laſſen und 
barüber eine Kirche erbaut haben foll (25). Der 25. Julius als 
ver Tag des Apofteld Jacobus des Größeren ober Aelteren, des 
Sohns des Zebedäus und Brubers des Johannes fällt gleichfalls in 
ene Zeit, wonach im Lanbbetrieb fi) Manches richtet (2%). Der 
Tag Bartholomäi ift am 24. Auguſt. Matthäus Bat feinen Ges 


(39) Dies auch insbejondere mit Beziebung auf feinen Namen ‚ der 
Rannhaftigleit bedeutet. Denmach wurde er der Schußpatron der Ritter 
(— in Rußland und Schottland Nitterorden des heiligen Anbreas —) 
jowie derjenigen Gewerke und Gewerbe, die befondere Kraft und Ausdauer 
erfordern, bier vornehmlich der Fiſcher und Seefahrenden. Wiederum aber 
auch erklärt fi daraus, daß er nidht minder von den Yungfrauen als 
Shußpatron ermählt ward, nad dem belannten Bers: „Andreas, heiliger 
Schutzpatron, hör’ mid), gieb mir einen Mann.” 

(24) Die Griechiſche Kirche hat den 9. Auguft. Der 24. Februar 
jollte aber (und daher das Fe an diefem Tage in der abendländiſchen 
Kirche) der Tag fein, an dem feine Reliquien (die zu Trier, aber auch zu 
Rom gezeigt werden) von ver ARaiferin Selena nach Curopa gebradht 
worden. Der 24. Februar mag übrigens als Kalendertag nad) der Natur: 
anihauung irgend eine Bedeutſamkeit gehabt haben, nad dem Sprude: 
„Sanct Mattheis bricht das Eis — bei uns: „Matthies bridt dat Fig, 
findt he teen, fo maalt he een.” 

(25) Die Griehifche Kirche feiert das Andenken des Philippus am 
14. November, das des Jacobus am 23. October. Ber bier gemeinte 
Jacobus it der Jüngere oder der Kleinere (Jacobus minor), der Sohn 
des Alphäus, auch Bruder des Herrn genannt. 

(36) Die morgenländiihe Kirche wählte auch hier einen andern Tag, 
den 16. April, wie denn Jacobus auch nad Apoftelgeihichte 12, 1 um 
die Ofterzeit hingerichtet worden if. Aber der 25. Juli foll der Tag fein, 
wo fein Leihnam nah Spanien gelommen (durch die Luft geflogen, wie 
man feit dem 10. Jahrhundert behauptete), wohin denn eine große Walls 
fahrt nach Compoſtella entftand. 
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bächtniftag am 21. September erhalten (27). Stmon und Judas 
erhielten als Brüder einen gemeinfchaftlichen Feſttag am 28. Decto- 
ber, während bie Griechifche Kirche dem einen ven 27. April, vem 
andern ven 19. Juni zugetheilt hat. Der Tag des Thomas fällt 
auf den 21. December und ver des Evangeliiten Johannes auf ben 
27. December. 


An Marientagen kommen vor: 1. Mariä Reinigung, ben 2. 
Februar; Lichtmeffen, weil an diefem Tage die Kerzen geweiht wur⸗ 
ben, von deren Kraft, Gewitter abzumehren, bie Felder vor Hagel 
und anderem Schaven zu bewahren, Geſpenſter zu vertreiben u. ſ. w. 
viel gehalten wurde. Im Dänifchen daher der Name Kyndelmiß 
(missa candelarum). 2. Mariä Verkündigung, ten 25. Mär, 
fommt freilich in den vorhin erwähnten Urkunden nicht vor, ift aber 
wenigftens ſchon im Jahr 656 in Gebrauch gewejen und warb damals 
auf den 18. December verlegt (was aber nicht allgemein angenommen 
wurde) aus ver Urfache, weil in der Faſtenzeit biefer Feſttag un- 
paſſend wäre. Sonſt war der 25. März, wie vorbin erwähnt, als 
Sahresanfang (wie noch die Päpfte zählen) wichtig, und man meinte 
bie Weltichöpfung fiele auf diefen Tag (wenn gleich andere den 
17. März dafür annahmen). 3. Mariä Himmelfahrt (Assumtio 
Mariae), 15. Auguft. Dies Feſt, auf ber Sage beruhend, daß 
Maria nicht natürlichen Todes geftorben, ward unter Ludwig bem 
Frommen 818 auf der Kirchenverſammlung zu Aachen feierlich bes 
ftätigt, und Papft Leo IV. erhob e8 847 zu einem hoben Feſte, in- 
bem er eine Vorfeier (Vigilie) und eine Nachfeier am achten Tage 
(Detave) dazu verorbnete. An manchen Orten ift es Gebrauch ge- 
wefen, daß man an dieſem Fefte gewürzige Kräuter in bie Kirche 
brachte, um fie vom Priefter weihen zu laffen, als Mittel gegen 
Krankheit, Zauberei und dergl., baher dies Feſt auch Würzweihe, 
Würzmeſſe (festum herbarum) hieß. In hieſigen ſpäteren Urkunden 
kommt es vor unter dem Namen „Unſer leven Frouwen Krutwy⸗ 
hinge.“ 4. Mariä Geburt 8. September, erwähnt in der päpſtlichen 
Bulle von 849. Eben um dieſe Zeit kam das Feſt, welches ſchon 


— 





(27) An dieſem Tage, den 21. September, und zwar 954 ſollen 
feine Reliquien nad Salerno in Italien gebracht fein. Die Griechen haben 
zum Gedaͤchtniß feines Märtyrertoves den 16. November. 
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früher die morgenlänbifche Kirche gefeiert hatte, auch in der abenb- 
landiſchen auf. 

Wie ımter diefen Marien-Tagen ver in ber Yaftenzeit („onfer 
(even Fruven Dach in der Baften”) ftatt des beweglichen Dfterfeftes 
mit Johannis, Michaelis und Weihnachten zu einer Quartalabthei- 
Img gehörte, fo ver Moarien-Reinigungstag, 2. Yebruar, zu einer 
andern Quartalabtheilung, wozu ferner ver 1. Mai, 1. Auguft und 
1. November in Beziehung ftehen. Der 1. Mai (Philippi-Bacobi), 
wovon ſchon die Rebe geweien, hat von jeher ald Anfang des Som⸗ 
merhalbjahres gegolten, ift fonft auch ver Walpurgis⸗Tag (daher 
im Schleswigſchen Däniſch Maitag oft ald Wulborre- Dau bezeich- 
net ward), und was bie Sage an bie Walpımgisnacht von Hexen⸗ 
fahrten u. dgl. gelnüpft Hat, zeigt zur Genüge, daß der Tag fchon 
im Heibenthum wenigſtens der Sächfifchen Vollsſtämme von Bedeut⸗ 
jamfeit war (23). Nicht minder im Norven ber 1. Auguft, als der 
Anfang des Erndtemonats (209). Diejer Tag warb nachher als Petri 
Kettenfeier bezeichnet. Der 1. November aber, vem 1. Mat gegen- 
überftehend, al8 Anfang des Winterhalbjahrs ward der Feſttag aller 
Heiligen. Die Griechifche Kirche feierte ſchon im 4. Jahrhundert 
ein ſolches Feſt, aber am Sonntage nach Pfingiten, der nachher zum 
Zrinitatigfeft umgewandelt ward. Die Römiſche Kirche folgte die⸗ 
fem Beifptel und Bonifacius IV. feierte 610 zum erften Mal 
in dem zur Kirche umgeftalteten Pantheon (dem ehemaligen Tempel 
aller Götter) ein Feſt aller Heiligen und Märtyrer. Papft Gre- 
gorius II. oder ILL. beitätigte dies Feſt und verlegte es auf ven 
1. November. Zu Ludwig bes Frommen Zeiten warb e8 Im Frän⸗ 
fiihen Neiche eingeführt und breitete fich fo mit dem Fortſchreiten 
der chriftlichen Kirche weiter aus. 

Bon befonveren Heiligenfeiten finden wir unter ven hoben 
Sefttagen zuerft nur als allgemein das Tobesfeit Martini. Mar- 
tinus, Bischof zu Tours, geftorben im Fahr 397 oder 400, ift auch 
der erfte, dem die Römifche Kirche ſolche Ehre allgemeiner Ver⸗ 


(38) Die Walpurgis, welche Aebtiffin und in der Folge den Heiligen 
zugesählt worden, joll ums Jahr 780 gelebt haben. 

(39) Vergl. die Anmerkung 14 angeführte Schrift von Finn Mage 
nuſſen. 
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ehrung erwiejen bat, auf Antrieb feines Nachfolgers, des Biſchofs 
Driccius. Er war früher Krieger gewefen und dann eim Heiliger 
geworben; jchon biejer Umftanb mußte in Friegerifchen Zeitaltern ihm 
großes Anfehen gewähren Durch feinen Eifer für die Kirche und 
durch feine Wohlthätigkeit hatte er fich ausgezeichnet (2%). Sein Ge⸗ 
bächtnißtag, ver 11. November, bat übrigens in manchen Beziehungen 
eine Wichtigkeit als Zeitbeftimmung erhalten gegenüber dem 11. ober 
12. Mai, ver als alter Maitag noch bezeichnet wird. 


Sonft waren die einzelnen Seiligentage noch bis ins zehnte 
Jahrhundert, wiewohl es ihrer genug gab, nicht ‘für die ganze Chri- 
ftenheit allgemeine Feſttage. Jeder bifchöfliche Sprengel verehrte 
feine befonderen Heiligen. Nun aber warb durch des Biſchofs Ul⸗ 
rich von Augsburg (923—973) Heiligſprechung 993 vom Papfte das 
erfte Beifpiel gegeben, die Beiligiprechung an fich zu ziehen und ber 
ganzen Kirche die Verehrung ber von da an in das Verzeichniß (Dem 
Canon) der Heiligen Aufgenommenen zu gebieten. Von da fingen 
die eigentlichen Sanonijationen an. So erflärt es fih, wenn ber 
Papft in der Bulle für Ansgarius 849 noch der in feiner Diö⸗ 
cefe beſonders verehrten Heiligen erwähnt. Wir wiſſen, daß zu 
biefen beſonders der heilige Sirtus gehörte, deifen Kopf Ansgarius 
mit fich umberführte. Derſelbe war Biſchof zu Rom gewefen und 
in ber Verfolgung unter Decius 259 Bingerichtet. Ein größeres 
Anfehen aber erlangte, auch in biefigen Gegenden, des Sirtus Dia- 
conus, der heilige Laurentius, ber auf einem eifernen Noft lebenpig 
gebraten worden war, und deſſen Feſttag auf ben 10. Auguft fiel 
(auch mit einer Octave, ven 17. Auguft, gefeiert ward, woraus bie 
befondere Werthſchätzung dieſes Heiligen hervorgeht). Es findet fich 
denn auch dieſes Zeit in der vorhin angezogenen Beftätigungsur- 
kunde für das Klofter Repesholt vom Jahre 1181 erwähnt (32). 
Sn einer Schlacht gelobten die Dänen um 1113 ben Tag bes Lau⸗ 


(3%) Martinus ift auch der Stifter der berühmten Abtei Marmoutiers 
an der Loire gewejen, wo er achtzig Mönche fammelte, und kam dadurch 
befonders bei den Kloftergeiftlichen der folgenden Jahrhunderte in Anſehen. 


(22) Wenn eben dafelbft auch des Mauritius und des Willehadus 
gedacht wird, fo ift erfterer der Patron des Kloſters, letzterer aber gehört 
begreiflih zu den bejonderen Heiligen des Bremenſchen Sprengels. 





| 
| 
| 
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rentius jährlich zu feiern und ben Abend vorher mit Baften zu be 
gehen, ſowie auch ben Abend vor Allerheiligen und den Charfreitag. 
Die Dänen hatten aber damals fchon einen Nationalheiligen erhalten 
an bem erſchlagenen König Knud, der 1100 camonifirt war und am 
10. Juli verehrt wurde. Gleicher Ehre genoß der 1010 ermorbete 
Rorwegifche König Dlav (S. Olaus) und hatte fein Feſt am 29. Ia- 
mar. In der Folge mehrte fich die Zahl ber Heiligen, auch ber 
nationalen oder für national gehaltenen, beträchtlich, wonon denn 
ipäter mehr. 

Außer den Sonn», Feſt⸗ und bebeutenpiten Heiligen-Tagen waren 
dann auch noch insbeſondere die Baften zu halten, zumächit bie vier 
zigtägigen vor Oſtern, die ſchon längſt, ehe das Chriftenthum bier 
eingeführt warb, in Gebrauch waren, denen aber große Ausgelafſen⸗ 
keiten vorangingen, am Montage und in der Nacht darauf vor An⸗ 
fang der Faftenzeit, die am Dienftag vor dem Afchermittwoch be= 
gann. Mean fagte dem Fleiſch Lebewohl, woher der Ausprud Cars 
neval als Bezeichnung der Zaftnachteluftbarleiten kommen foll (caro 
vale). Depositio carnis, die Hinwegthuung bes Tleifches, nämlich 
ala Speife, ift der auch vorkommende Ausdruck. Dazu kamen 
noch die Quatember-Faften, vierteljährliche zu den vier Zeiten (qua- 
tuor tempora) am Mittwoch, mit Freitag und Sonnabend (bie 
ohnehin Fafttage waren) in ber erften Woche des März, in 
ber zweiten des Juni, in ber dritten des September und in der 
Woche vor dem Chriftfefte. So war für das Fraͤnkiſche Reich auf 
dem Concil zu Mainz 813 verorbnet (2). 

Die Hauptjahe an den Felttagen beſtand im Abhaltung ver 
Mefie feitens der Geiftlichkeit und Anweſenheit dabei feitens bes 


(32) Auf die quatuor tempora bezieht fi der Vers: 

Post Crux, post Cineres, post Spiritus atque Luciae 

Sit tibi in angaria quarta sequens feria. 
Feria iſt die Bezeichnung der Wochentage; quarta feria aljo der Mittwoch. 
Crux: Kreuz⸗Erhoͤhung den 14. September. Lucia: 13. December. Cine- 
res: Aſchermittwoch, aljo am Mittwoch nach Invocavit, oder vor Reminiscere, 
Spiritus, Pfingften, am Mittwoh nad diefem Feſte oder vor Trinitatig, 
daher die beiden letztgedachten Quatembertage, die übrigens wegen des wan⸗ 
delbaren Dfterfeftes nicht immer auf viejelbe Zeit fallen konnten, auch als 
Reminiscere- und Zrinitatis:Quatember bezeichnet wurden. Angaria ift 
bier in der Bedeutung „Frohndienſt“ zu verfteben. 
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Dolls. Da aber alles in Iateintfcher Sprache verrichtet ward, 
wurde natürlich wenig Davon begriffen, und es kam wohl nicht weiter 
als zu ver Vorftellung, daß an und für fich eine heilbringenve 
Wirkung darin liegen folle. 


XV. 


Einfluß des Chriſtenthums auf die Völkerſchaften 
unfrer Gegenden. 


Es war die chriftliche Kirche aljo in unfern Gegenden — 
zum Siege gelangt; nein fo wird man feinesweges fagen Tünnen, 
— — fie bat ihren vollen Sieg ja bis auf ven heutigen Tag noch 
nicht errungen. Sie war aufgerichtet, ihr Beſtehen war nach langen 
Kampfe gefichert; fie war angenommen und anerkannt; fie war als 
eine neue Macht hineingetveten in die bisherige Ordnung der Dinge, 
und. diefe Ordnung mußte allerdings num fich nach vielen Seiten bin 
anders geftalten. Dies nach allen Seiten bin zu verfolgen ift eine 
Schwierige Aufgabe, denn während bie äußerlichen Ereigniffe und Be 
gebenheiten auf ven Blättern der Gefchichte deutlich genug hervor⸗ 
treten, fehlt e8 nur zu jehr an Berichten über die Einwirkung des 
Chriſtenthums auf die Kreife, in denen es ih nun Bahn breden 
follte, noch mehr an Berichten über den Einfluß auf die Gemüther, 
wovon die Miffionsnachrichten unfrer Tage fo viele Beispiele vor 
führen. Aus allerlei Bruchftüden muß man das hierher Gehörende 
zuſammenleſen und vieles bleibt doch dunkel. Manches muß zwifchen 
ven Zeilen ber Chroniken gelefen werben, die mit befonverer Bor 
liebe bauptfächlic nur die äußern Siege der Kirche anfgezeichnet 
haben und von ven Einrichtungen, welche für das äußerliche Kirchen 
weſen gemacht wurden, berichten, aber feine Antwort auf die Frage 
geben: welche Umgeftaltungen gingen dadurch nun in dem Leben und 
in dem Herzen der Einzelnen vor? 

Dem Heidenthbum war freilich der Todesftoß verſetzt, aber es 
hat gleich manchen Schlangenarten ein zähes Leben, die tödtlich ver⸗ 
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wundet, doch bis am den Abend fich noch immer wieber regen. Ein 
zübes Leben wohnt dem Grundcharakter ver Bölkerichaften auch inne, 
und dem aufmerkiamen Beobachter wird noch jekt häufig Vieles ent⸗ 
gegentreten im Verkehr mit dem Volle, worin offenbar fich jene 
alten Grundauſchanungen abipiegeln, vie in ihren Wurzeln fo feft 
mit dem Heidenthum verflochten waren. Es foll nicht unterlaffen 
werben, im weiteren Verfolge bei Gelegenheit darauf aufmerkſam 
zu machen. Wenn man dies aber in Erwägung zieht, ift es ſehr 
begreiflich, wie mehrere Generationen vorübergehen mußten, bis bie 
Hriftlichen Ideen im Bolle Raum gewannen, bis chriftliche, wenig- 
ſtens chriſtlichere Borftellungen fich auch felbjt den Worten und Aus⸗ 
brüden unterlegten, mit venen fonft eine ganz andere Borftellung 
verbunden worden war, und nun erft das Wort in feinem andern 
beileren Sinne wirkte. 


Es ift dies ein fehr intereffanter Punkt. Bor allem tft e8 ja 
bob das Wort, welches die Zugänge zum Herzen öffnet, welches 
ber Träger der Gedanken, ver Ipeen, durch diefe das mächtig wir- 
iende tft. Aber wo num an bie Worte, welde aus dem vor- 
bandenen Sprachſchatze beſonders hervorgehoben, vorzugsweiſe betont 
werden müffen, fi) Nebenvorftellungen anknüpfen, vie leicht wieder 
alles veriwirren,. ba gehört ſchon etwas dazu, ehe das Neue fich 
feine rechte Ausdrucksweiſe, feine Sprache, ſchafft. Wir fehen dies 
no heut zu Tage. Was Tnüpft ſich micht für Irriges an bie beis . 
den Wörter Buße und Glaube, welche die Prebiger bei jevem ihrer 
Vorträge im Munde führen müſſen und nicht entbehren können! 
Wie viele find, welche diefelben bei weitem nicht nehmen in dem 
Sinne, in welchem fie diefelben wollen genommen haben und verftanven 
willen (1), So mochte e8 längere Zeit dauern, ehe felbft mit den 
Worten, die beim Vortrage der hrijtlichen Lehren gebraucht werben 
mußten, fich die chriftlichen Iveen verbanvden. Gut: der gute Mann 
war im Heidenthum der tapfere, tüchtige, auch der Mann von guter 


9 Es giebt in einzelnen Gegenden belanntlih der Ausprüde viele, 
die einen ganz andern, oft fogar entgegengejegten Sinn in der Volks⸗ 
Iprahe haben, und an melde ſich daher leicht eine ganz verkehrte Vor: 
Ip Inüpft. Das ift aber infonderheit da der Fall, wo die Volle: 
ſprache gewechſelt bat, wie 3. B. in Angeln. 
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Herkunft, wie wir noch fagen (?). Fromm bezeichnet in ber heid⸗ 
nifchen Zeit ebenfo tapfer; fromme Handlungen find ba märmliche 
Thaten und ein „frommer“ Schlag war ver, welcher den Hirnfchätel 
des Widerſachers zerfpaltete(?). In diefem Sinne fagt noch Hel- 
duaderus 1623, wenn er vom Ende bes König Niels rebet: „Er 
felber entwich nach Schleswig, ba haben ihn die frommen Bürger 
zu Todt gefchlagen Anno Christi 1135 Vnd alfo ihres Hertzogen 
Todt an ihm gerechet.” Tugend ift urfprünglich jo viel ale Manns 
baftigfeit und Tanglichleit (4), und empfängt erft weit jpäter bie mo- 
raliſche Bedeutung. Alles, auch in ber Sprache, wies auf bie kör⸗ 
perliche Kraft Hin, wie dies vecht eigentlich dem Sinne des Heiden⸗ 
thums gemäß tft, und das norbifche zumal mag man mit Recht eine 
Helben-Religion nennen, die daher von Odins Saal den Sklaven 
ausfchloß, welcher unmöglich zu ihm gelangen Tonnte, weil er nicht 
den einzigen Weg, der borthin führte, betreten burfte, ven Weg bes 
Helventodes. Doch kamen die Sklaven nah dem Tode zum Ther. 
So tief gewurzelt war ber Unterſchied der Stände, daß nach ber 
heidniſchen Vorjtellung jelbft in das Yenfeits hinüber die Scheitung 
reichen mußte. 

Und da tritt nun das Chriftenthum hinein und verkündet ganz 
andre Wege zum Heil, da8 dem Sklaven eben jo wohl werden Tann 
al8 dem Königsfohn, verkündet für pas Diesfeits fchon eine Gleich» 
heit der Menjchen, wonach ber Edelgeborne in dem verachteten 
Sklaven, ver bisher nicht als Perjon ſondern als Sache ift ange 


(2) So ift noch ziemlich ſpät der Name Godemannen für ehrfame 
Männer geblieben; oft find es die Angeſehenen, die Reicheren, Erfahre⸗ 
neren; es wird meliores und seniores überjeßt. Begreiflich find bie 
guten Männer,. Godemannen, oft die Edelgebornen. Wie meit aber dies 
alles entfernt vom moraliſchen Begriff gut! 

(3) Vedel Simonfen,, ven danjte Adele: og Ridderftands » Hiftorie 1. 
Deel 1. Hefte, S. 15: „et fromt Slag var det, ſom klövede Modftanderens 
Bande.” Der Fromme ift der Tüchtige, in welcher Beziehung es eben fei. 
Daraus erklärt ſich auch die Benennung der framen Holften als Gerichts: 
beiiger. Dann ift fromm aber auch, mas nicht ſchadet, wie wir nod 
fagen, ein frommes Thier. 

(4) So ift ja auch virfus von vir abgeleitet und vir wiederum 
eigentlih, wie Möfer nicht uneben bemerkt, der Bedeutung nad ein Wehr, 
der ſich recht tüchtig wehren kann. 
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jehen worben, einen Bruder erblicken fell, und wieberum ſich an- 
ſehen als einen armen Sünder, wie dieſer es auch iſt. Das war 
ber Grundanſchauung dieſer Vollsftämme jo geradezu entgegen, daß 
ein lange dauernder Widerftand dagegen in ven Gemüthern fich er- 
heben mußte. Erſt gegen Ende des 13. Jahrhunderts Hört bie 
Sklaverei in Dänemark gänzlich auf, und es beburfte der ganzen 
Kraft hriftlicher Vorftellungen, ehe es dahin kam. Aber vorläufig 
mußte man fich begnügen, auch dies, wie fo manches andere, was 
erreicht werben follte, nur anzubahnen. Hierin wie in vielen andern 
Dingen war nur mit Hülfe der weltlichen Geſetzgebung Wandel zu 
ihaffen, und man Tann von dieſem Geſichtspunkte betrachtet, es ven 
Berfündigern des Chriſtenthums nicht verargen, wenn fie darnach 
ftrebten auch auf die Geſetzgebung einzuwirken, und zu dieſem Zwecke 
Einfluß auf die Fürſten und Mächtigen zu gewinnen. Es zeigt fich 
in dem ganzen Verlaufe ber. Gefchichte, daß der Einfluß des Chri- 
ſtenthums befonders durch einzelne Regenten, welche chriftliche Ideen 
aufnahmen und viefelben zu ihrer Auwendung, zur Geltung zu 
bringen fuchten, am allermeiften beförbert warb, und es waren 
jolhe, die durch den Einfluß des Chriſtenthums bie Sitten mildern 
und Uebelſtände, vie fonft nicht zu bewältigen waren, abftellen woll⸗ 
ten. Wir nennen unter andern Karl den Großen, Knud den Großen, 
Knud den Heiligen, Knud Laward, Gottjchall ven Fürften ver Wen- 
den, Adolph LI, von Holftein. Schon Karl der Große hatte dies 
Biel vor Augen bei den Sachſen und nahm die Firchliche Geſetz⸗ 
gebung geradezu in bie feines: Reiches auf. Nicht nur wer gewalts 
fam in eine Kirche bräche, fie beraubte oder verbrännte, follte des 
Todes fterben, ſondorn auch wer die vierzigtägigen Faſten bräche und 
Fleiſch äße, wenn nicht der Priefter eine Ausnahme bewilligt hätte; 
wer nach heibnifcher Sitte einen Todten verbrannte, wer fich nicht 
taufen laſſen, ſondern ein Heide bleiben wollte, der follte mit feinem 
Haupte büßen, und nicht wie es fonft bei Verbrechen, felbft bei Tod⸗ 
lag der Fall war, mit Gelbe fich abfinden Finnen (5). Freilich ges 
langte feine Gefeßgebung am wenigften zur Geltung in ben über- 
elbiichen Gegenden, die von ihm gar eine Zeitlang fo gut als ganz 


(5) Die bezüglihen Verordnungen finden fih u. a. abgedrudt in den 
monumentis Paderborn, 301—307. 
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aufgegeben waren, und bie Verhaͤltniſſe geftatteten es exft über drei 
Jahrhunderte fpäter dem Grafen Adolph dem Zweiten, unter veffen 
Regierung die Kirche für die Dauer in Norbalbingien wieder auf: 
gerichtet wirrde, vie Einwohner mit Hülfe verfelben gefitteter zu 
machen. Es ift fehr merfwürbig, was Helmold in feiner Gejchichte 
ungefähr bei dem Jahre 1148 darüber anführt (9%. „Biel Arbeit 
hatte er, die Winerfpenftigen zu bezwingen: das Volk ver Holften 
ift nämlich ein freies und bartnädiges. Dies grobe und ungezähmte 
Bolt weigerte fi pas Joch des Friedens zu tragen. Aber ber 
überlegene Geiſt dieſes Mannes bezwang fie, und er verfuhr als ein 
Weiſer mit ihnen. Denn mit vielen bezaubernden Worten lockte er 
fie an fich, bis er diefe unbezähmten Walbejel, jo möchten fie wohl 
heißen, ins Geſchirr zwang. Man ſehe die veränderte Geftalt dieſes 
Bolles an, die nämlich, welche vormals gewohnt waren ihr grau 
fames Haupt zu verftellen und benjenigen, welche von ihnen beraubt 
werten follten, Fallftride zu legen, zu jteblen, was fie nicht rauben 
Tonnten, man fehe fie, wie fie ihre Sitten verändert und ihre Schritte 
zu dem Wege des Friedens gelenkt haben. Iſt das nicht eine Ver⸗ 
änderung durch die Hand des Höchften?“ So weit Helmold. 

Wie in Holftein Adolph, fo wirkte im Schleswigichen Knud 
Laward (1115 bis 1131) wenigftens zur Milderung ber äußern, 
noch jehr rohen Sitten, vermittelft der deutſchen Cultur, welcher 
er in dem Herzogthum, das ihm übertragen war, Eingang zu ver= 
fchaffen fuchte. — Seine Herrichaft über das Wendenland war zu 
kurz, um bort nachhaltig wirken zu können. Jedenfalls mußte erft fo 
zn fagen aus dem Groben gearbeitet werden; es beburfte dazu auf 
ber einen Seite einer Träftigen Herrfchaft, ume die gröbften Aus- 


(8) Helmolds eigene Worte darüber lib. I, c. 67 (68) lauten fo: 
Multum vero laboris adhibuit (Adolphus scil.) in edomandis rebelli- 
bus: Holtzatorum gens enim libera et cervicosa, gens agrestis et 
indomita detrectabat ferre jugum pacis. Sed vicit eos altior sen- 
sus viri et philosophatus est in eis. Multis enim praecantationi- 
bus allexit eos, quousque duceret sub lorum illos inguam onagros 
- indomtios. Viderit qui voluerit faciem gentis hujus immutatam, 
eos scilicet, qui soliti quondam fuerant saevum caput abdere lar- 
vis et depraedandis tendere decipulas, furari quae rapere non po- 
terant, viderit inguam eos convertisse mores et revocasse gressus 
ad iter pacis. Nonne haec est mutatio dexterae excelsi ? 
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bruͤhe der Gewaltthätigkeit zurückzuhalten, und daher fehen wir 
Knuds Beftrehungen vorzugsweiſe gegen den Seeraub gerichtet, gleich 
nie wir von Adolph hörten, daß er dem Landraub Einhalt gethan; 
anf ver andern Seite aber galt auch Hier die Regel: „Freundlich 
und ernft, das milche wohl, wenn dir's mit Menſchen glüden foll.” 
Es bedurfte eben fo fehr einer herzgewinnenden Gewalt, als einer 
ſtrafenden und rächennen. Es bedurfte aber auch neuer Ein- 
richtungen und Ordnungen, damit allmählig fich eine neue Lebens 
weife geftalte, und auch darin trat die Kirche hülfreich Hinzu, und 
Ionnte es da bereits in ihr jelber fich an Ordnungen fo vieles aus⸗ 
gebilbet Hatte, was auf die äußeren Verhältniffe, bie vorgefunden 
wurden, fich übertragen ließ. War es doch überhaupt der Gang, ven 
vie Kirche genommen, fich zu einem im fich gegliererten und fomit 
in den einzelnen Theilen feft verbundenen Ganzen auszubilden, und 
einmal in biefe Bahn Hineingelenkt, Tonnte und durfte fie es nicht 
verihmähen, ihre Ordnungen in alle weltliche Weſen hinein» 
bringen und was immer nur erreichbar war, an jich heranzuziehen, 
anf die Gefahr Hin, felbft immer mehr und mehr zu verweltlichen. 
Eine ſchon fertige Kirche war e8 überhaupt ja, die hieher gebracht warb. 
Bezeichnend iſt felbft die bildliche Darftellung der Männer, welche 
wir die Apoftel des Nordens nennen. Sie find die Kirchenbringer. 
Betrachtet man das Bild des Ansgarius (), jo trägt er auf feinen 
Händen eine Kirche. Schaut man das des Vicelin an (2), fo hält er 
gleichfalls in feiner Rechten eine Kirche, die er auf dem linken Arm ruhen 
läßt. Es ift dies bezeichnend: die fertige Kirche bringen fle ſchon. Es 
galt nicht fomohl — und das ift es, was uns im proteftantifchen Sinne 
immer vorſchweben will — zımächft Einzelne zu gewinnen, auf dieſe 
zu wirken, aus ihnen Gemeinden zu bilben, fondern vielmehr ber 
Kirche als folcher Geltung zu verfchaffen, fie feitzuftellen und eine 
Unterwerfung ber Einzelnen unter die Gewalt ver Kirche zu erzielen. 
Die Ausgangspunkte find daher nicht Einzelgemeinen, die Tann etwa 


() Wie dies Bild in der Domkirche zu Hamburg fih fand, in 
Kupferftich wiedergegeben in Etaphorft Hamburger Kirchengeſch. 1. Thl. zu 
p. 63, 


(2) Das Bild des Vicelin ifl dargeftellt auf der erften Kupfertafel 
jum 2. Bande von Westph. mon. ined. vor dem Reumüniterichen Ti- 
plomatar, vermuthlih wohl nad irgend einem alten Gemälde. 
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ſpäter zu einem größeren Ganzen fich zufammenfchließen, nein vielmehr 
es find die Erzbisthümer und Bisthümer, aus deren Zertheilung bie 
Einzelgemeinen hervorgehen. Nicht aus der Ordnung, bie erft bier 
oder dort im Einzelnen getroffen worben, erwächft die Ordnung bed 
Ganzen, nein aus der Orbnung bes Ganzen foll die Orbnung im 
Einzelnen, und zulett für jeves einzelne Gemeineglied hervorgehen. 
Faſſen wir dies recht auf, fo begreifen wir aber auch fehr leicht, 
warum die Kirche einen jahrbundertelangen Kampf zu beftehen hatte, 
ehe fie zu der Geltung gelangte, die fie erftrebte, daß fie als eine 
Macht zuerft, dann aber als vie Alles beherrfchende Macht anerkannt 
wurde, Nun aber wiflen wir gar wohl, wie tiefgewurzelt gerabe in 
den Germanifchen Vollsftämmen das Gefühl ver perjönlichen Frei⸗ 
heit ift, wie jehr dies zumal in ven Eräftigen, unvermifchten nörd⸗ 
lichen Stämmen zu aller Zeit bervorgetreten ijt, welche Geltung bier 
der Einzelne, dad Individuum von jeher gehabt Hat, wie biefer 
Grundanſchauung ja Vorſchub geleiftet war durch die Obinifchen 
Religionsvorftellungen, die eben darauf hinausgehen das Kommen 
des Einzelnen zur Gottesgemeinſchaft, wenn wir uns fo ausdrücken 
dürfen, als das endliche Ziel in Ausficht zu ftellen, aber unabhängig 
von einer und unvermittelt durch eine Angehörigkeit zu einer fchon 
hier beftehenden Gemeinfchaft, vielmehr blos nach Maßgabe des Ber- 
haltens der einzelnen Perjönlichleit. Damit ift nun gar nicht in 
Abrede geftellt der vielmehr mit vieler Stärle auch in ber Ger 
manifchen Menfchennatur herbortretende Trieb nach Gemeinſchaft 
und Genofjenfchaft, nur bildet fich dieſe, Die Gemeinfchaft, und will 
fich bilden immerfort nur durch das Zuſammentreten der Einzelnen 
zur Heineren Gemeinfchaft, ver kleineren Gemeinfchaften zur größeren. 
Es geht dies durch die ganze Geichichte hindurch bis auf ben 
beutigen Tag. Vereinigungsftreben unb auch wohl augenblickliche 
Einigung, ſobald Mar erkannt tft, daß nur durch Zufammenbalten, 
nur in der Gemeinfchaft und durch diefelbe ver gerade vorliegende 
Zweck zu erreichen ift; dann auch und für fo lange wohl Unter⸗ 
werfung ber Einzelnen unter Eine Perfönlichkeit mit Aufgeben bes 
Einzelwillens; aber nie weiter als die Nothwendigkeit erforbert. 
Gleich wieder hören wir die alte Klage des Auseinanderfallens, wo⸗ 
für in unfern Tagen das Wort „Sonderbündelei“ fich geltend ge 
macht bat. Ja dabei bleibt’8 nicht: es ift innerhalb ber fleineren 
und Heinften Kreife immer wieder das Auseinanberfallen bis zu ben 











XV. Einfluß des Chriſtenthums auf bie Vollerſchaften unfver Gegenden. 241 


Individuen zurüd, das Sonberinterefie, befaßt in dem Worte: Jeder 
für fi.” Mur die gemeinfamen Zwede halten vie Gemeinfchaft 
zuſammen. Dan ſchaue nur bie Staatenbilbung und Staaten- 
auflöfung auf Germanifhem Boden an. Immer bajjelde, wenn 
auch in andern Formen. Stellen wir und die Kirche vor Augen, 
wie fie war, als fie ihre Einwirkung auf unſre Gegenden be⸗ 
gann, unb immer mehr wurbe, erit getragen von bem Neiche, dem 
mächtigen des großen Karl, dann bei Auflöfung bes Neiches immer 
mehr felbft eine Neichögeftalt annehmend und das Reich übermwäl- 
figenb, mit dem Anſpruch pas Reich aller Reiche zu fein, mit dem 
Streben, dies vecht reichömäßig äußerlich darzulegen, inmter mehr 
ansprägend die Idee einer Genofienfchaft, in welcher allein und 
außer welcher kein Heil. Stellen wir fie uns fo vor Augen ge- 
genüber ven Völkern, vie in ven Berband biefer Kirche nun aufgenom- 
men werben follten, deu Bällern, in welchen, wie vorhin berübrt, 
die Geltung der einzelnen Perfönlichleiten fo überwiegend ftark war, 
welche Perfönlichleiten nun alle ſanmt und fonders mit diefer Ge⸗ 
noffenfchaft ſollten verſchmolzen werben, in biefelbe aufgehen, — fo 
Ionnte dies nur allmälig gefchehen. Menfchengeichlechter mußten 
darüber hingehen. Endlich erlangte die Kirche doch die Macht. Wie 
geihah das? 

Deauche, ja viele Einzelne erlangten auswärts, in Ländern, wo 
die Kirche bereits zur Derrichaft gelangt war, eine Kenntniß von 
ihr vermittelft der Seezüge, ber Handelsverbindungen; chriftliche 
Kaufleute fanden ſich an den inlänbifchen Hanbelsplägen. Der erfte 
Schritt zu einer Anerkennung mußte der fein, daß ber Gott ver 
Chriften von ven Heiden jelbft als ein vorhandenes Weſen betrachtet 
warb, Daß Ehriftus, daß feine Mutter, daß feine Heiligen, von denen 
allen man hörte, ald Weſen von höchfter Bedeutſamkeit erſcheinen muß- 
ten. Sie zuleugnen, das fiel den Heiden nicht ein. Warum konnten fie 
nicht fein, eben ſowohl als die eignen göttlichen Weſen? Aber bie 
Stage war, num, welche find die mächtigeren? Die Frage warb von 
den Verkündigern des GChriftentfums in ihrer ganzen Bebeutung 
erfaßt. Poppos Teuerproben hatten leinen anpren Zwed als bie 
Macht Ehrifti ans Licht zu ftellen. Man Batte bei einem Ge⸗ 
lage e8 zugegeben, Chriſtus möge wohl ein Gott fein, aber bie 


alten Götter feien doch mächtiger. Dies beftritt Poppo und erbot 


fi) die Feuerprobe zu beftehen, vie als Gottesurthel in Ans 
Michel ſen, Kirchengeſchichte Schleßwig-Helfteins. I. 16 
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feben ftand. Diefelbe Frage, wer der Mächtigere fei, ver Gott der 
Ehriften oder Thor, war es, welche etwas jpäter in Norwegen bie 
Gemüther bewegte, ale Olav der Dide dort das Chriftenthum ein- 
führte. Gudbrand in Gupbrandsbalen berief fich auf die Macht 
bes Thor, ließ fich in einer desfalls angeftellten Zufammenkunft vor 
allem Volk die gewaltige mit Gold und Silber gezierte hölzerne 
Bildſäule des Thor bervorziehen und forderte den König auf, dieſem 
fichtbaren Gotte, vor dem jeder erzittern müſſe, die Macht feines 
unfichtbaren Gottes entgegenzuftellen. König Dlav wies zum Hims 
mel empor, wo eben die Sonne in vollem Glanze hervorbrach und 
deutete fie als ein Bild des höchften Gottes. Neben ibm ftand 
Kolbjörn, ein Dann von NRiefengröße und bejonderer Körperfraft. 
Der zerichmetterte auf des Königs Wink mit Einem Schlage Das 
morſche Götzenbild. Mäuſe, Schlangen und Eivechien krochen aus 
demfelben hervor. Die erwartete Rache des Götzen blieb aus. 
Es war entfchieden, daß der Chriftengott der Mächtigere fei. — So 
ging e8 auch fpäter unter den Wenden. Biſchof Otto von Bam 
berg ließ in Pommern die Bildſäule des Triglan zertrüämmern; Ab» 
falon auf Rügen vie des Svantewit. In Wagrien legte Vicelin Die 
Art an die heilig gehaltenen Bäume. Gleiches hatte ver Bres 
menfche Bifchof Unwannus in den Friefifchen Marſchgegenden feines 
Sprengels ſchon um 1013 getfan und aus dem Holz ver Beiligen 
Haine Kirchen erbauen laſſen. Das alles geſchah ohne Unfall. 
Da mußte denn wohl der &laube an die alten Götter wankend 
werben. 

Aber, jo möchte man weiter fragen, was war benn bamit noch 
Großes gewonnen? ES war freilich etwas, wen bie Götzen fielen: 
aber damit war keinesweges ver verwidelte Knäuel vielfachen Aber: 
glaubens zerhauen, in deſſen Gewirre die Böller gefangen waren, 
deſſen gröbere ober feinere Fäden alle8 umgarnten, das tägliche 
Leben mit feinen Vorkommenheiten alfermeift. ‘Der höhere Norden 
war bejonders dieſes Aberglaubens voll. Adam von Bremen rühmt 
e8, daß Olav der Heilige in Norwegen die Zauberer vom Erdboden 
vertilgt habe, von denen freilich die ganze Barbarenwelt voll fei, 
vornehmlich aber doch jenes Land erfüllt von folchen Ungeheuern. 
Denn Wahrfager und Vogelſchauer, Magier und Zauberer und 
fonftige Zrabanten des Antichrift wohnten dort, Durch deren Gaufe- 
leien und Bezauberungen vie armen Seelen den Teufeln zum Spiel 
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wer! dienten (?). Stark genug ausgebrüdt. Ums Jahr 1080 fchrieb 
ber Bapft Gregor VII. dem Könige von Dänemart, man möchte 
doch nicht die Schuld von Unwettern und Unfällen auf die Weiber 
oder auch auf die Priefter fchieben (1%). Hier eben ift ein Finger 
zeig, wie e8 erging. An die Stelle eines Aberglaubens trat ein 
anderer. Geranme Zeit ftanb neben einander beides, ver alte Aber⸗ 
glaube und ein neuer. Die Priefter auch wurden als Zauberer ans 
gejehen; bie chriftlichen Gebräuche al8 eben fo viele Mittel, vie eine 
Zauberkraft hätten, aufgefaßt. Es ift infofern richtig, was Her 
der (12) fagt, die Norbifchen Barbaren wären „unter ber umab- 
fäffigen Bemühung ihrer angelfächfiichen und fränlifchen Bekehrer, 
am meiften durch das Gepränge des neuen Gottesbienftes, den Chor⸗ 
gefang, Weihrauch, vie Lichter, Tempel, Hochaltäre, Soden und 
Broceffionen gleichfam in einen Taumel gebracht; und ba fie an 
Beifter und Zaubereien innig glaubten, fo wurben fie ſammt Häuſern, 
Kirchen, Kichhöfen und allem Geräthe durch die Kraft des Kreuzes 
vom Heidenthum vergeftalt entzaubert und zum Chriftenthum be- 
zaubert, daß der Dämon eines boppelten Aberglaubens in fie 
lehrte.” — Die alten und neuen Mächte wurden, wie in allen Lieber- 
gangs-Perioden, noch neben einander geftellt. Noch lange mag man 
Thors Becher und Chrifti Becher neben einander getrunken haben. 
Bei Harald Blaatands Erbbier zu Ringſtedt 993 trank Spendb 
Toveſtjäg nach dem Becher zu König Daralds Andenken (worauf er 
ih auf feines Vaters Plat fette) Chriſti Becher, und dann einen 
Becher Sanct Michael zu Ehren; darauf Sigwald von Jomsburg 


(?) Adam. Br. hist. ecel. 94 ober lib. I, c. 40. Inter cae- 
tera enim virftutum opera magnum Dei zelum habuit, ita ut male- 
ficoe de terra disperderet, quibus cum tota Barbaries exundet, 
praecipue Norwegia talibus monstris plena est. Nam Divini et 
Augures, Magi et Incantatores cseterique satellites Antichristi ibi 
habitant. Quorum praestigiis et incantationibus infelices animae 
Indibrio a Daemonibus habentur. Hos omnes et hujus modi bea- 
tissimus rex Olaph persequi decrevit ut sublatis scandalis firmius 
in regno suo religio christiana elucesceret. 

(19) Neander Kirchengeſch. 5, 116; vgl. Pontopp. Annal. I, 218. 

(11) Herder Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit 2. 


Band ©. 397. 398. 
16* 


 gemiefi af Die Get des Renen nei, war es Her, Daß bat 


erftlich die Kirche als eine Macht auftreten konnte, ver vie An- 
erfennung nicht zu verfagen war. Selbft unbewußt mußte das ge 
fchehen, auch bei denjenigen, die dem Alten noch anbingen, und am 
gebt es fo, wo einmal das Uebergewicht üft, dahin zieht es ſich 
und mehr, dem Mächtigften hängen doch immer die Meiſten 
Die Repräfentanten beiver Mächte aber waren Odin und 
Chriſtus; fiegte Ehriftus umd feine Kirche, fo mußte Odin zum 
Teufel werben, die alten Götter zu Dämonen, denn es konnte nicht 
mehr geftattet fein, fie neben Ehriftus und feine Heiligen zu ftellen, 
ihnen überhaupt irgend eine andere, als eine Dämoniſche Eriften 
einzuräumen. So ift jpäter von Erbgeiftern, Kobolven und „anderem 
Dpinszeug‘ die Rebe; fo ward in Island und Schweden Open, im 
nörvlicden England: Oudan Bezeihnung des Satans (1?). Darum 


Je fchärfer aber der Gegenſatz zwiſchen dem Alten und Neuen 
in biefer Weife ausgefprochen ward, deſto mehr brach fich aber 
and Bahn und gelangte zur Geltung ver Sat: „Außer ver Kirche 
fein Heil.” Das war auf das entjchievenfte ver Grundfa der erften 
Berlündiger des Chriftenthums in unferu Gegenden; nur indem fie 
davon durchdrungen waren, hatten fie e8 unternehmen können, an bie 
Bekehrung der Heiden ihr Leben zu fegen, den größten Mühſelig⸗ 
Zeiten und Gefahren ſich bloszuftellen; es konnte nicht fehlen, daß 
biefer Grundſatz, wenn auch in ver verſchiedenſten Darftellung, immer 
bieder und wieber ausgeſprochen ward. Es galt aljo — und bad 
war ed, was verlangt wurde — fi) an die Kirche als die aus 
ſchließliche Heilsanftalt amzufchließen. Das warb verlangt; viel mehr 


18) Suhm III, 262. 
13) 6. Finn Magnufiens Schriſt „den förfle November og ven 
förfte Auguſt“ S. 133. 134 — ‚‚Alfer og Botter og andet ODdinstö j.“ 
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aber auch eben noch nicht, nur die bamit nothwendig verbundene 
Unterwerfung unter vie Kirchengebote. Altes Weitere mußte vor der 
Hand noch ter Zukunft überlaffen bleiben. 

Wie wenig übrigens das Chriſtenthum noch auf das Innere 
berer, bie bemfelben fich zugethan erklärt hatten, wirkte, Läßt fich im 
Allgemeinen denken, und es möge genügen, nur Ein Erempel davon 
anzuführen aus Olav bes Heiligen Saga. Wenn er in England 
war, ging er jeden Morgen zur Kirche ſobald geläntet wurde, und 
blieb anbächtig im Gebete bis der Gottesbienft zu Ende war, wäh⸗ 
rend man auf Knud ven Großen fehr oft warten mußte. Dabei 
aber brannte und heerte er mit feinen Genofjen rings umber am 
allen Küften. Erft als er eimmal an der Irländiſchen Küfte heerte, 
und eime ftarle Ebbe eintrat, fo daß feine Schiffe auf dem Grunde 
Ingen, al8 bie Irländer, dies benugend, zahlreich gegen ihn anrüdkten, 
mb er feinen Ausweg mehr fab, da fprach er zu den Seinigen: 
„Es fcheint mir das Beſte, daß wir dem allmächtigen Gott ein Ge⸗ 
fübde thun, und ihn bitten uns feine Hälfe zu verleihen; aber biejes 
unfer Gelübde foll darin beftehen, daß wir in Zukunft weniger Grau⸗ 
ſamkeit und Sriegerwilbheit als bisher bemweifen wollen.” Die Häupt> 
Inge fagten, daß fie das Gelübde leiften wollten, welches er als das 
beite anfühe. Darauf fprach der König laut das Gelübde aus, und fiel 
auf die Kniee mit feinem Heer. Und Gott Hörte feine Bitte, und 
durch feine Barmherzigkeit ftieg das Meer mit Einemmal fo ſchnell 
an der Küfte, daß alle Schiffe flott wurten, noch ehe ber König fein 
Gebet beendigt hatte. Da beftieg ver König ſein Schiff umb zog 
feines Weges (4). Wie weit das Gelühbe gehalten worden, und ob 
von Allen, ift ſchwer zu fagen. 

Bornehmlich liegt uns das Leben ver Könige ımb Fürften vor; 
daß darin, auch wenn fie für Einführung bes Chriſtenthums und 
Gründung der Kirche bemüht waren, keinesweges immer die Durch 
dringung vom chriftlichen Geifte fich zeigte, ift gehörigen Orts mehr⸗ 
fach bemerkt. Daß die Hänptlinge ımb bie Großen des Landes, 
wenn die Fürften Eifer für die Kirche bewieſen, fich ihnen meiftens 
darin anfchloffen, wenigftens nicht geradezu wiberftrebten, war in 
den Berhältnifien begründet. Und am Ende mußten bie Wiber- 
fitebenden zur Einficht Zomthen, daß gegen vie Kirche Partei zus 


(14) Ofbnorbifte Sagaer 4. Bb. 1. Thl. ©. 60. 61. 
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halten nicht mehr thunlich ſei So erging es, wie immer, wo ein 
möchtiges Neues im Laufe ver Beiten eintritt: bie, benen es nicht 
genehm ift, ſuchen damit ſich abzufinden, wie es eben gehen will, 
umbin ein e Stellung zu bemfelben fich zu ſetzen, bie möglichft viel 
Raum läßt für dasjenige, was man nicht aufgeben will, ober Lieber 
noch, bie das Neue mit in ben Dienft ber alten Beftrebungen Hinein- 
sieht. So war es, wo ſchon Länger bie Kirche begründet war, wo 
fie mit allen ihren Einrichtungen längft ſchon in vollem Glanze da⸗ 
ftand, auf ein reiches Einkommen geftügt, fo war es in fühlicheren 
Gegenden, in dem von hier aus viel beſuchten England auch, dahin 
gefommen, daß eben bie Kirche eine Ausficht zur Verſorgung ver 
Söhne edler Gefchlechter darbot. Es dauerte länger, ehe bie arme 
Kirche Hiefiger Lande ſolche Ausfichten eröffnete, aber gegen das 
Ende biefer Periode hin erbliden wir auch hier vie Anfänge. Wir 
erinnern an Abelbert, ven Exzbifchof des Norbens, an Odinkar, ven 
Biſchof von Ripen, aus Löniglichem Geſchlechte, der das Bisthum 
in feiner Familie erblich machen wollte, an bie erſten Lundiſchen Erz⸗ 
bifchöfe, den angefehenften Familien angehörig., War im Norden 
freilich eine fo ſcharfe Scheibung der Stände nicht, wie wir bei ben 
Sachen gleich andern deutſchen Stämmen ſolche kennen gelernt Haben, 
wo namentlich Edle und Freie ftreng unterſchieden wurden, machte der 
freie Bauernftand allein hier das Volt aus (1), fo konnte doch hier 
fo wenig als irgenbivo eine Ariftolratie ausbleiben, wozu vornehmlich 
alle von Löniglicher Abſtammung, wozu die Sarlen und Herfen ge 
hörten (bie Grafen und Barone wenn man will), ein Abel, ber 
fon früh feinen Standesunterſchied ben fonftigen freien ober 
Bonden gegenüber geltend zu machen mußte. Aber durch eine 
Art Adoption (ätleve, in bie Familie einführen)(%), Konnte bie 
Aufnahme des Bonvenfohns in die Kriegsmannſchaft des Königs 
gefcpegen (21), und bie, mit benen ſolches geſchah, wurden mm 
Toniglihe Heermänner (Härmänd), Thegner (b. i. Diener) ober 
wie fie fonft genannt wurden, und es bildete ſich fo ein Dienftavel 


be vgl. Dahlmann Geſch. v. Dänem. I, 6. 173. 174. 

Adel und evel hängen aufenmen mit mit er Geſchlecht. König mit 
Fuer Artgge Kin. Bel Bere: Simonfen Adels · Hiſtorie 
h mobilis ift noseibilis, 
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für Hof» und Kriegs-Dienfte, der anfangs nicht erblich war, aber 
nad) einer natürlichen Folge ver Dinge es bald wurbe. Gleichzeitig 
mit der fefteren Geftaltung ber chriftlichen Kirche tritt dieſe Tönig- 
liche Dienfimaunfchaft als eine neugeorbnete hervor ınıter Knnd den 
Großen, ums Jahr 1018, mit einem befonderen Hofrecht (Witherlagh). 
Freilich England, woraus bie Befoldung gezogen warb, ging ver⸗ 
Ioren, und diefe Anordnung ver Königlichen Hauslerle, To nannte man 
fie, ſank fpäter unter Niels fehr zufanmen, aber ber Drang und der 
Umſchwung der Zeiten war dennoch ber Erhebung eines Adelſtandes 
günftig._ Der NRofdienft warb in den Kriegen nothwendig; Erich 
mund fäpeıe zum erften Mal 1135 Pferde auf Schiffen mit fich, 
e8 warb dies ſeitdem fefter Kriegsgebrauch; aber Roßdienſt zu 
leiften war bes einfachen Bonben Sache nicht. Erich Lamm vertheilte _ 
in dem inneren Kriege gegen Olav (1139—1141), um bie Zahl 
der Kämpfer für feine Sache zu vermehren, verfchivenberifch die 
Krongüter. Das zog an, brachte zu Anfehen und Vermögen. Es 
wer überhaupt ein wunderbarer Umfchwung in jenen Zeiten; es 
war eine Hemmung eingetreten, bie nothwenbig zu ueuen Ge⸗ 
jtaltungen brängte. So wie bie Kirche ihren Einfluß geltend machte 
zur Abfchaffung des alten Treibeuterlebens, fo drängten auch bie 
Weltverhältnifie zur Aufgebung deſſelben, ja bald kam die Ver⸗ 
geltung buch die Wenben, die immer Tühner und fühner, feitvem fie 
im eigenen Lande bebrängt waren, fich auf die See begaben und 
Danemarks Küften heimfuchten. Die Zeit erreichte ihr Ende wo, 
um mit Herder zu reden (1°), „alle Dieere umber das Feld ziehen- 
der Abenteurer waren, denen ber Raub wie ein Herings⸗ ober 
Wallfiſchfang ein erlaubtes örtliches Gewerbe ſchien.“ Wie war, 
jo lange es fo ſtand, das Leben fo leicht gewefen. Die Königs- 
löhne und die Söhne der Großen des Landes und bie Söhne ber 
Donden batten auf die See gehen können. Sie brachten Beute 
oder Tehrten nicht mehr beim. Zuletzt noch zu König Niels Zeiten 
batte fein Bruderſohn Harald Kefia auf Seeland ein völliges Raub- 
neit angelegt, von wo aus Fremde und Landsleute ohne Unterfchien 
geplänvert wurben, bis endlich die Landſchaft fich zufammenfchiug, 
Dürger und Bauern, und Selbfthülfe dagegen gebrauchte, das Raub- 


(18) ‚Herder Ideen zur Bhilofophie ver Geſch. der Menſchheit 2. 
Theil 6. 396 
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neft, die fogenannte Haraldsburg, zerftörend. Aber e8 war eine 
Noth mit diefen Königsjöhnen. Sie wellten denn wenigftens wit 
einem Theil des Köonigsgutes abgefunben fein, ımb wo war ein 
Ende abzufehen? Nachher erhob jener Harald ſich gegen feinen 
Bruder Erich Emund, welcher zwei von Haralds Söhnen (von denen 
der eine ein Geiftliher — alſo ſelbſt Prinzen verjchmähten es 
damals nicht "in den Dienft der Kirche zu treten — hatte in ber 
Schlei ertränten laſſen, ging nach Süblätlannd, wo er auf dem 
Landething zu Urnehöved Anhang fand, warb aber von Erich in ber 
Nähe von Weile zur Nachtzeit überfallen unb mit acht Söhnen ge= 
fangen genommen. Der König Erich ließ num feinen Bruder Harald 
enthaupten, bie Söhne gleichfalls alle umbringen uno ihre Yeichname 
verfcharren 1135. So warb die Königsbrnt vertilgt, bemerkt Der 
Gefchichtserzähler (19). — Für die Angeſehenen des Landes aber 
gab es von nım an, als die Bilingsfahrten aufhörten, kaum einen 
andern Ausweg als im Dienft der Könige bei den fortdauern⸗ 
ben inneren Fehden Befriebigung ihres Friegerifchen Sinnes und 
auch Untergang zu finden, ftandesmäßigen Lebensunterhalt aber für 
fi) und ihre Familien in dem verliebenen Theil ver Königsgüter 
neben bem, was fie jelbft etwa befaßen. Konnte nun auch von ben 
Söhnen folder Familien der eine ober andere zu einem böberen 
Kirchenamte gelangen, deſto willlommener war bies, und wir jehen 
bier einen Anknüpfungspuntt für das Verhältniß der Großen bes 
Reichs zur Kirche. Sonft war man auf beffere Nutzung des Grund⸗ 
eigenthums verwieſen, bis etwa neue Ausfichten, anderswo fich aus⸗ 
breiten zu Lönnen, fich eröffnen möchten, und wir werben fehen, wie 
in der Folge dazu Raum gegeben ward. Aber man war bei ber 
Ungewißpeit jolcher Ausficht darauf bedacht, daheim ver Familie ben 
Beitand zu fichern. Unter Svend (Peter — nachher Grathe ges 
nannt) um 1153 fehen wir bies zuerft hervortreten in ber Klage, 
daß den Unmänbigen bie den Bätern verlichenen Güter wieder vom 
Könige entzogen würben (20). Die Sache war bie. Während in 
Deutichland Längft ſchon die Exblichkeit der Lehen eingeführt war, 
gab e& noch nur Amtslehen in Dänemark, wobei freilich oftmals 


(a Sueno Aggonis 0. 7: — regulos pullulantes. 


(3°) Saxo Grammat. p. 263. Bgl. Dahlmann Gelb. v. Däne- 
mart I, 265. Ä 
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eine Art Erblichleit des Amtes Statt fand; daneben vielfach 
ertheilte Güter für den Reiterbienft, die als perfönliche Beſoldung 
angeſehen wurben unb mithin den Kindern, die nicht gleichen Dienft 

iften i Da 


Unb ver Baueruftanb ? Derſelbe trat allerbings von num an immer 
mehr und mehr zurüd. Er war durch die Nothwendigkeit verwielen 
auf befieren Anbau des Landes, und auch biebei ift nicht zu über 
ſehen, daß bie Kirche einen mittelbaren Einfluß übte auf beſſere 
Culture des Landes durch die zum Theil aus anbern Gegenden 
gelommenen Geiftlichen. Mit dem Bauernftande hatte es aber noch 
feine Roth, es war unbebaute® Land vie Fülle, namentlich Tagen 
viele fruchtbare Küftenftreden ungenugt, ver Uinficherheit Halber, mit 
Wald bewachien, der freilich gelichtet werben follte. Die Schweine 
maft in den großen Königewalbungen hatte fchon Harald Hein gegen 
1080 den Bauern freigegeben. Die Gewäfjer gewährten überbies 
einen Reichthum an Fiſchen. Und bie Lebensweiſe war bisher noch 
höchft einfach. Wir haben eine Schilverung bes Landes burcch die 
Geſandten, welche der Biſchof Otto von Bamberg 1128 au ven 
Erzbiſchof Adzer zu Lund ſchickte in Betreff ber Heidenbelehrung 
auf Rügen. Die Abgeſandten erwähnen, daß jelbft bei großem Reich⸗ 
thum und Ueberfluß ungemeine Einfachheit und Rohbeit Statt Babe. 
Sie fanden die Stäbte und Burgen ohne Mauern mır mit Pfahl⸗ 
wer! und Erdarbeit befeftigt, fanden bie Kirchen wie die Wohnungen 
ver Edellente niedrig und vom ſchlechtem Geſchmack, ein Boll 
theilg von Jagd umb Üifcherei, theils von Wiehzucht fih nährend, 
mit geringfügigem Aderbau, denn aller Reichtum beftand in Vieh; 
in Koſt und Kleidung war wenig Aufwand. Im Ganzen mögen 
wir uns bie damalige Lebensweiſe etwa vorftellen, wie fie un& noch 
bei den Bewohnern Islands geſchildert wird. Selbft die Bomieb- 


— 
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men gingen noch im ledernen Wanıfe, wie wir aus ber Antwort abneb- 
men können, die Knud Lawarb 1130 auf einer Hochzeit zu Ripen, wo 
man Anftoß an feinem Purpurgewande nach Sächfifchem Schnitt ge- 
nommen, dem Prinzen Heinrich Hinkefuß gab, ber ihm zurief: „Purpur 
ſchützt vor Schwertern nicht." Die Antwort war: „Schaafsfell thut es 
auch nicht.” — Bemerkenswerth iſt jedenfalls der Umſchwung aller 
auch äußeren Berbältniffe um jene Zeiten, ver Anfaug neuer Cultur⸗ 
wetfen in vielen Dingen, und auch bie Kirche Hatte ihren — 
daran. Kaum aber in irgend einer Beziehung mehr Antheil und 
durch irgend etwas mehr Einfluß, als dadurch, daß fie ſich, in⸗ 
dem nun auch das Zeitalter der Städtegründung für unſere Lande 
anbrach, an dieſen Plägen vegeren Lebensverlehrs eine größere Gel- 
tung zu verichaffen wußte, und insbefondere auf etwas einwirkte, 
was bauptjächlich bei ver erften Verfaflung ber Städte die Grund⸗ 
Sage bildete, wodurch weitere Einwirkung auf bie Lebensverhältnifie 
ermöglicht ward. Wir meinen bie Gilden oder. Brüberfchaften, beren 
Entftehung befonders in das Ende dieſes Zeitraums fällt. 

Um aber dieſe für das Mittelalter fo überaus wichtigen umb 
einfiußreichen Einrichtungen, welche mit ver Kirche meijtens im enge 
Berbindung traten, begreifen zu koönnen, ift es nothwendig, daß wir 
uns in die Damals obwaltenvden, ung jett fremb geworbenen Ver: 
Hältniffe hinein verſetzen, die auf ver urſprünglichen innern Ver⸗ 
faſſung aller deutſchen und nordiſchen Bollsftämme berubten (2'). 
Uns find die urfprünglichen Verhältniffe und Einrichtungen fremd 
geworben, weil im Verlaufe ver neueren und neuejten Zeit immer 
mehr das, was man Humanitäts-Principien nennt, die Richtung auf 
das Allgemein⸗Menſchliche, fich geltend gemacht hat, und zwar aller- 
dings nicht ohne. Einfluß chriftlicher Ideen zu folher Geltung ge- 
langt ift, fo jehr auch wiederum auf der andern Seite philofophijche 
Syſteme dazu mitgewirkt haben. Nichts war weniger im Sinne 
der alten Zeit, als alle Menſchen ohne Unterfchien als gleichbe- 
vechtigt anzuerleımen. Nur in einem gewiflen Stande konnte Je⸗ 
mand Recht, Ehre, Schug haben, wie er wieberum auch in biefem 


(31) Vieles über jene mittelalterliden Berhältnifie, auch unfere Ein- 
richtungen Aufllärendes, findet man in Juſtus Möfers Osnabrüdiicher 
Geſchichte und deſſen patriotiſchen Phantaſien. Hauptfählih ift aber die 
Literatur der betreffenden Staats: und Rechtsgeſchichte zu Rathe zu ziehen. 
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feinem Stande ober in feiner Klaffe feine Pflichten und Leitungen 
batte. Den Vollgenuß der Ehre und echte haben uriprünglich 
nr die Lanpbefiger gehabt; neben ihnen waren nur Knechte und 
Sklaven ohne Antheil wie an der Wehre fo auch an der Ehre. Im 
Laufe der Zeiten aber bilbete fich, al® Die Eroberungszüge und Aus- 
wanderungen aufhörten, als Handwerle, Handel, Künfte emporlamen, 
als das Kriegsweſen auch eine andere Geftalt angenommen hatte, 
eine zahlreiche Bevölkerung, den Ständen der Lanbbefiker, per Krieger 
oder der Beiftlichen nicht angehörend. Es gehört dahin unter andern 
auch die ftäntifche Bevölkerung, eine, fo fehr fie nachmals auch an 
Einfluß gewann, anfänglich wenig geachtete..e Damit mußten aber 
neue Verhältniſſe eintreten, vie inbeflen auf den Grund alther- 
gebrachter Rechtsregeln georpnet wurden. Einen Schu zu fuchen 
war Jedem nothwenbig; er wäre fonft außer allem Rechte gewefen. 
Ein Schug war aber nur zu finden durch Ergebung an einen Mäcdh- 
tigeren oder durch Eintritt in eine Genoffenfchaft. Beide Wege 
wurden betreten. Wer den Schug eines Mächtigen fuchte — und 
wir werben öfter fehen, wie dazu befonders die Kirche mit ihren 
einzelnen Inftituten gehörte — mußte eine Anerkennung durch irgend 
eine Realität geben; dahin gehörte namentlich auch, daß fein Nachlaß 
feiner Schutiherrichaft verfallen war, wenn er nicht bei Lebzeiten 
mit derfelben darüber abhanbelte, fei es für einen gewiſſen ‘Theil, 
jei e8 vermittelft einer jährlichen ober einer einmaligen Leiftwig. 
Ebenſo war es bei dem Eintritt in eine Genoſſenſchaft, falls man 
eine ſolche dem Schute einer andern Macht vorzog, und in ber 
Regel ftand es frei fih feinen Schuß zu wählen. Wer dies ver- 
abfäumte oder nicht wollte, ver verwilberte, verbiefterte, wie man es 
in einigen Gegenden nannte; fein Nachlaß konnte feinen Erben nicht 
zu Theil werben, ſondern fiel an die Landesherrſchaft. Es gab 
freilich auch Fälle, wo keine Wahl ftatt fand, wo man durch Geburt 
oder duch Wohnplatz an einen beftinunten Schuß gewiejen war; 
fonft aber fuchte man Schuß, mundium, begab ſich in die Hut 
(Hobe) eines Herrn oder einer Genoffenfchaft. Welchen Herren oder 
Genoſſenſchaften aber daran gelegen war, Schüglinge aufzunehmen, 
bie ftellten ihre Bedingungen, auch hinfichtlic) des Anrechts an ben 
Nachlaß, gern billig. So finden wir im Schleswiger Stabtrecht und 
andern Stadtrechten die Beftimmung des Erblaufs, wodurch Fremd⸗ 
finge, die ſich miederließen, gegen eine Abgabe an den Landesheren 


* 
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(im Schleswiger Stabtrecht, da® man für das Äftefte Hält und in 
die Zeit des Königs Svend Grathe fest, ift der Erblauf 4 Schilling 
Bfennige und 2 Lübſche Pfermige) das Recht erlangten, ihren Nach⸗ 
laß auf ihre Erben zu bringen. Ueberhaupt fehlte es an Be- 
günftigungen ver ftäptifchen Ortfchaften nicht, ſobald es begriffen 
ward, von wie großer Wichtigleit dieſelben wären. Die erften 
Städte hatten ſich, wie von felbft, an gelegenen Bläten gebilvet; bie 
Öfteren Zerftörungen wurden immer wieder überwogen und über- 
wunden durch die Günftigleit der Ortslage und durch die Noth⸗ 
wendigkeit ver Verkehrsverhältnifſe; auch war eine hölzerne Stabt, 
wie leicht zerftört, jo auch bald wieber hergeftellt. Aber ein fefterer 
Schutz als ſelbſt die Landesherrichaft gewähren konnte oder die lan⸗ 
desherrliche Burg, neben welcher oftmals Städte fich bilveten, war 
vonnöthen, und er fand fich in ber Aflociation der Stadtbewohner 
felbft, in einer Verbrüberung zur Wahrung der gemeinfamen In⸗ 
terefien. Es waren bie die Gilden. Das Wort (22) ift älter als 
die Einführung des Chriftentfums, mit dieſer Benennung bezeich 
nete Zufammmtenlünfte, aber nur zu vorübergehenden Sweden, waren 
im Heidenthum häufig, bei Opfern, zu Zuftbarkeiten u. |. w. “Daher 
denn die Benennung auch bis jegt für Luſtbarkeiten geblieben 
tft, wenn glei in der Zufammenfegung das Wort Vereinigungen 
zu beftimmter gegenfeitiger Hülfsleiftung bezeichnet, wie Brandgilde, 
Todtengilde u. |. f. oder den Verband ber Gewerbtreibenden, die 
Innung, Zunft. Von befonderer Bedeutſamkeit aber wurben bie 
ftäntifchen Gilden, deren Zwed war zumächft dasjenige zu erfeen, 
was fonft an Schu und Beiſtand die verwanbtfchaftliche Verbindung 
der weitverzweigten Geſchlechter der Freiſaſſen darbot; denn es ift 
zu bebenfen, daß die, welche an ftädtifchen Dertern fich nieberließen, 
theils Fremde, theild auch Freigelaſſene, oder wenn auch Freige⸗ 
borne, doch oftmals durch dieſe ihre Niederlaffung von ihrer 
Bamilie Getrennte waren. Woher hätten diefe alle in jenen Zeiten 


(22) P. Kofod-Ander. Om gamle danſte Gilver og deres Undergang. 
Kijöbenh. 1780. Wilda, über das Gildenwefen, ift zu vergleihen. Gilda 
ift Bezahlung, weil die Theilnehmer Alle zu den Koften beitragen mußten; 
gialda, einen gewiflen Beitrag geben, mie im Oberbeutfihen noch Gülten 
für Zinfen, Renten, im Engliſchen guild, Abgabe, Zoll, aber auch bie 
Corporation, Zunft. 
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ven Schuß nehmen follen, veffen fie bevurften? Welche Hätten ihre 
Eideshelfer vor Gericht, over ihre Bluträcher und Einforberer des 
Wehrgeldes fein follen, wenn Iemand fie erichlüge? Site wären 
faft vogelfrei geweſen ober doch in vielen Fällen ſehr benachtheiligt. 
Die Gilde erfeite dies, denn alle nahmen bes beeinträchtigten, wie 
ves hülfsbedürftigen Gilvebrubers. ſich an. Welches beſſere Mittel 
war überhaupt bei bem Zufammenfluß verſchiedenartiger Menſchen 
innern Frieden, Zucht unb Orbnung aufrecht zu erhalten. Wir fehen 
aus den Gilden Daher vie innere Stäbtenerfafiung fich entwickeln, 
in ver Folge aus ihnen die Stabtobrigleiten Hervorgehen, wie bies 
weiter auszuführen bier der Ort nicht iſt. Auf dieſe Gilden aber 
dehnte bie Kirche ihren Einfluß zunächht aus, und war dazu um fo 
mehr im Stande, weil gerade an ven wenigen damals fchon blühen⸗ 
den ftäbtifchen Orten, fo in Schleswig, Ripen, Odenſee, Biſchofsſitze 
waren und eine zahlreichere Geiftlichleit. Was zunächft weltlichen 
Aweden galt, das nahm die Kirche unter ihre Obhut, und willkom⸗ 
men konnte es nur fein auch für bie nothwendige und zu erzlelenbe 
Sitte und Zucht, wenn ordnend und haltend die Geiftlichleit hinzu⸗ 
trat. Unter himmliſchen Schug warb die Verbrüderung geftellt. 
As Knud zum Lanbesheiligen erhoben war, warb er Patron ver 
Hauptgilde der Städte. Es feheint dies von Odenſee, wo er er- 
mordet war, wo im Jahr 1100 bie feierliche Beifekung Des Leich- 
nams und bie Feitlichleit, die Folge der Heiligſprechung war, Statt 
fand, ausgegangen zu fein, vielleicht unter Diitwirkung ber Brüder 
des 1107 eben bort errichteten S. Knud⸗Klofters (2°). Bald er- 
hielten die andern Städte auch ihre Knuds⸗Gilden. Gern nahm man 


(23) Der Anfang der Odenſeer Knudsgilde wird in das Jahr 1100 
gefegt nach dem Titel des Gilde : Gefebes, der Gilde» Straa, wie man 
folhe Statute nannte: Westph. monum. III. praef. p. 4. Daſelbſt unter 
den Siegeln auch das der Knüds⸗Gilde Nr. 33. Ueber die Knuds⸗Gilden 
ein Aufjag im Staatsb. Mag. IX, 1. Heft ©. 231—236, wo die An- 
fiht entwidelt wird, es feien dieſe Gilden eigentlich die bewafinete Bürger- 
Ihaft gewejen, die Gejammtheit der activen Bürger, die eigentlihe Volks⸗ 
gemeinde der Stadt, woraus denn der Antheil erllärbar, ven fie an ver 
Wahl der ſtädtiſchen Rathmänner genommen, und mie in weit fpäteren 
Zeiten die Schügengilden als ſtädtiſche Wehranftalt daraus entftanven, 
3. B. in Flensburg. Die Flensburger Knuds⸗Gilde⸗Skraa ift zugleid mit 
dem Statut der Stabt 1765 herausgegeben von Ulrich Adolph Lüders. 
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auch hochgeftellte Berfonen in die Gilde auf. Der Beitritt bes 
Herzogs Kuub Lawarb zur Schleöwiger Knudsgilde ift infofern von 
beveutfamen Folgen geweſen, als um ibn zu rächen bie Schleöwiger 
Gildebrũder den König Niels 1134 erichlugen, ber die Warnung 
fih in die Stabt zu begeben mit ven Worten abgewielen hatte: 
„Sollen wir uns vor Gerbern und Schuftern fürchten ? (2%) 

Die Zahl ver Gilden vermehrte ſich in ber Folge beträchtlich, 
unb es wird weiter von ihnen die Rede fein müflen. Hier jei nur 
noch im Allgemeinen bemerit, daß biefe Gilben fih dahin aus | 
bebnten, daß nicht blos für das zeitliche Wohlergehen der Mitglie⸗ 
der gejorgt, fondern auch zu Seelmeflen für vie Berftorbenen 
Beifteuern von den Gildebrübern geleiftet wurben. Waren fie fo- 
mit in Verbindung mit ber Kirche getreten, fo ergab fich für vie | 
Diener ber leteren mannigfache Gelegenheit durch die Gilden uch 
weiter auf alle Zebensverhältniffe Einfluß zu gewinnen. 

Hier gehen uns aber num bie weiter leitenden Fäden verloren 
In wie weit im Einzelnen vie Kirche eine Aenderung in den Lebens 
verhältniffen des Volles zu bewirken vermochte, läßt ſich nicht nach⸗ 
weifen. Als ſehr roh ericheinen dieſelben noch lange nach dieſer 
eriten Zeit, wie fchon aus allem vorhin Angeführten hervorgeht. 
Wenn dabei vornehmlich nur bie Däniſchen Berhältnifje, die auch 
auf das Schleswigiche um jene Zeit ihre Amvenbung finden, berüd- 
ſichtigt erfcheinen, fo liegt die darin, weil allein für diefe etwas 
Stoff vorhanden war. Bon ven Slavifchen Gegenden, wo erfi 
mit dem Schluß dieſer Periode die Kirche zum fichern Beſtande ge- 
langte und ihre Wirkfamkeit erft beginnen follte, konnte noch 
nicht die Rebe fein. Bon ven Friefen erfahren wir eigentlich noch 
gar nichts, von den ihnen benachbarten Dithmarſchern Taum etwas 
andres, als daß fie ihren Grafen erjchlagen. Und über den innern 
Zuftend von Holftein und Stormarn endlich, wo fo eben erft in dem 
zweiten Viertel des 12. Iahrhunderts” die Wieberanfrichtung ber 
Kirche erfolgte, laſſen fich Höchftens einige unzufannmenhängende Ro- 
tizen berbeifchaffen. Es ift dort ein Stand ber Edeln, ans welchem 


(?*) Die Shleswiger Knuds-Gilde wird bei dieſer Beranlafjung Hez- 
lagh genannt. Burgenses distrietissimam legem tenent in convivio 
suo quod appellatur Hezlagh. Lag iſt Gilde. vgl. Wilda, das Gilden: 
weſen im Mittelalter. Halle 1831. 6.62 fi. A. Sad, zur Geſch. der Knuds⸗ 
gilde in Schleswig. In der Zeitſchr. unirer hiftor. Geſellſchaft III. S. 410 ff. 
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Stande wir den Angejehenften, Marcrad, als einen Beförberer firdh- 
licher Einrichtungen kennen gelernt haben, in ber Gefchichte des 
Vicelin. Für die Edeln und für den Weberfchuß der ländlichen Bes 
vöfferung eröffnet fich nım durch bie Eroberung Wagriens ein Ab⸗ 
zugsweg. An Uebervölkerung litt Holftein wohl nicht, ſonſt Bitte 
es der fremden Eoloniften nicht bepurft um: Wagrien zu befegen. 
Die Marſchgegenden machen um dieſe Zeit ven erften Anfang ber 
Cultur, zum Theil auch durch fremde Coloniften aus ben Nieder⸗ 
landen. Bon Städten kann noch kaum bie Rede fein vor der Mitte 
des 12. Sahrhunderts; nur Hamburg ift zu nemen, aber es war 
noch ein umbebeutenber, erft nach den früheren Zerftörungen fich 
eben wieder erholender Ort, Helmolds Schilderung der Holiteiner, 
aber auch des günftigen Einfluffes, bem ihr Graf Adolph II. auf 
fie hatte, ift vorhin angeführt. 

Und das wäre denn Alles. Wollte man ſchließlich noch einige 
Einzelbeiten über ven Einfluß des Chriftenthums anführen, fo möchte 
es zumächft fein, daß allerdings manche kirchliche Gebräuche auch in 
ven Häufern und Familien Raum gewannen. Dahin wäre etiva 
zu rechnen die Bezeichnung mit vem Kreuze, das Herfagen von Ges 
beten, das Halten ber Saften. Das Taften aber ift von jeher dem 
Norblänber etwas wenig Zufagenbes geweſen; erträglicher ſchien es 
inbeffen dadurch, Daß Die beliebte Fiſchnahrung geftattet war. Wenn 
indeſſen nun noch bie Kirche Speifeverbote Hinfichtlich gewifjer Thiere 
hinzuthat, ſo fand dies allervings bei Vielen keine fonberliche Auf- 
nahme. Ein freilich erft dem 13. Jahrhundert angehöriges Nor» 
wegifche8 Kirchengefet (25) hat ein eignes Capitel über die Thiere, 
welche gegeffen werben burften und welche nicht. Verboten war ins⸗ 
beiondere ber Genuß des Fleifches von Raubvögeln und von vier- 
füßigen Raubthieren, wo jenoch der Bär ausgenommen war; dann 
aber vornehmlich das Eſſen des Pfervefleiiches, einer fehr beliebt 
gewefenen Speife, ja bis zu dem Grabe, daß wenn ein Schwein 
Pfervefleifch genofien Hatte, es erft drei Monate hindurch abgemagert, 
dann wieder brei Monate hindurch gemäftet werben follte, ehe es ge⸗ 
Ihlachtet werben durfte. Das Een des Pfervefleifches warb ſchon 


(25) Angehängt dem erten Theil von Pontopp. Annal. ©. 785— 821. 
Das bezügliche Kapitel ſteht S. 817, 818, womit zu vergleichen die Schluß⸗ 
bemerkungen. 
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als das Ehriftenthum im mittleren Deutſchland durch Bonifacius 
verbreitet warb, als etwas Abfchenliches, mit dem Heiderthum Zu- 
ſannnenhãngendes betrachtet und Daher vom Papft Gregor III. 73: 
in einem Briefe an Bonifacius ſtreug unterfagt (2°). Ohne Zweifel 
hing dies damit zufammen, daß im Germanifchen und Slaviſchen 
Heidenthum das Pferd als ein den Göttern beſonders geweihtes 
Thier galt, und zum Zweck der Kundgebung des göttlichen Willens 
dienen betrachtet ward. Daher war es auch vorzugsweiſe Opfer: 
tier. Wie entſchieden der Genuß bes Pfervefleiihes als Zeichen 
wohin man fich neige galt, zeigt die Norwegische Geichichte ums 
Sahr 960, wo beim Yulfeft ver König Halon erſt ven Genuß des⸗ 
jelben verweigerte, dann aber Doch gezwungen warb etwas von einer 
Pferdelebet zu verzehren, was er nachher bitter bereute. Als die 
Isländer im Jahre 1000 um ven inneren Krieg ver heidniſchen 
und chriftlichen Partei zu vermeiden, fich über gewiſſe Punkte einigten, 
und freilich die chriftliche Partei e8 erlangte, daß die Taufe und 
das Öffentliche Belenntnig zum Chriſtenthum, ſowie bie Abfchaffung 
ber Tempel, Götenbilver und öffentlichen Opfer angenommten ward, 
während die Fortſetzung der beibnifchen Gebräuche im Verborgenen 
Niemand verwehrt fein foltte, wurde auch noch ver Genuß bes 
Pferdefleiſches zugegeben, wenigſtens nicht gerabezu gefeßlich ver- 
boten, fo wenig als das Ausſetzen der Kinder, eine heidniſche Sitte, 
von der man noch nicht ließ. 

Ehriftlicde Namen in ven Familien kommen in ben erften Zeiten 
des Chriftenthums noch nur in geringer Anzahl und vereinzelt vor. 
Knud der Gr. Hatte auch den Zaufnamen Lambert, Spend Grathe 
den Namen Peter; Spend Eftribfen aber Bat auch den Namen 
Maguus, vermuthlich ein angenommtener von feinem Vorgänger, dem 
Norwegiſchen Magnus (dem Guten), des heiligen Olav Sohn. Mit 
diefem Namen hatte e8 eine befondere Bewandtniß. Der Skalde 
Sighogg Hatte dem Knaben in der Nothtaufe biefen Namen gegeben 
nad dem großen Karl, Carolus Magnus, „weil er biefen für ben 
beften Mann in ver Welt erkannt hätte.” Nachher verbreitete dieſer 
Name Magnus fich weiter und war ein ziemlich gebräudhlicher. 
Er ging über auf den Herzog von Sadjen, Ordolphs Sohn, ber 


(28) — immundum enim est atque execrabile, &. Neander’s 


Kichengefh. 4. Bo. ©. 34. 
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bis 1106 lebte. Unter Spend Eſtridſens Söhnen finden wir auch 
einen Magnus. Die meiften biefer zahlreihen Söhne aber führten 
noch altnordifche Namen: eine Ausnahme machen nur DBenebict, ber 
mit Knud dem Heiligen 1086 fiel, und Nicolaus, ber 1104 bis 
1131 regiert bat. Des legteren Name ward aber als Niels den 
Dänen mehr mundgerecht. Im Volle dauerte es noch lange Zeit, 
ehe man von den alten Namen ließ. Ebenfo in Norvalbingien, wo 
wir unter den in den älteften Urkunden vorlommenvden Namen, 
z. B. in der von 1148, wo viele Edle des Landes aufgeführt find, 
noch feine Firchlichen finden, fonvern die althergebrachten als Marc- 
rad, Dofo, Wulfhard, Emeke, Haffo u. f. f. Exit 1220 erfcheint 
unter ven bolfteinifchen Evelleuten ein Benedictus (de Prodole, von 
Perdöhl). Am längften überhaupt und bis jett noch haben bie 
Frieſen an ihren alten eigenthümlichen Namen feftgebalten,, worauf 
wir fpäter noch einmal zurüdlommen werben. 


Mihelfjen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. I. 17 





Erſter Theil. 
Bis anf die Reformation, 
Zweite Abtheilung. 
Don der Mitte des zwölften Bahrhunderts. 


I. 


Allgemeine Weberficht der Geſchichte und Duflände des Landes 
von der Mitte des zwölften Jahrhunderts bis anf die 
Reformationszeit. 


Wenn bisher auf die Staats- und Negenten - Gefchichte mand)- 
mal mit größerer Ausführlichleit eingegangen werden mußte, weil 
die Schickſale der Kirche aufs engfte mit den politijchen Ver⸗ 
änderungen verbunden waren, ja oftmals ihre ganze Exiſtenz Davon 
abbing : jo wird e8 von nun an, wo die Kirche nicht allein ſeſt be- 
gründet, fondern felbft eine Macht geworden war, genügen, dasjenige 
hervorzuheben, was in näherer Beziehung zur Kirche ftand oder dazu 
dienen kann im Allgemeinen einen Weberblid über den Zuſtand der 
Dinge zu gewähren. 

Es ift ein langer -Zeitraum, ver hier vor uns liegt, ungefähr 
brei und dreiviertel Jahrhunderte umfaflend, reich an Begebenheiten 
und Veränderungen, welche jevoch nicht von ſolchem Einfluffe auf 
bie Kirche waren, daß durch dieſelben der Kirche eine wejentlich 
andere Nichtung angewiefen worden wäre, als diejenige, welche fie, 
nachdem fie einmal zur Herrichaft gelangt war, eingefchlagen hatte, 
eine Bahn freilich, auf welcher fie, immer mehr dem Aeußerlichen 
fi) zumendend, nothwendig berjenigen durchgreifenden Umgejtaltung 
entgegenging, welche zu feiner Zeit durch die Reformation Lutheri 
eintrat. Es wird daher auch Feine weitere Perioden - Abtheilung 
während des gedachten, freilich langen Zeitraums erforverlich fein, 
jondern, nachdem im Allgemeinen vie Hiftorifchen Hergänge und bie 
Wechſelwirkung zwiichen Staat und Kirche dargelegt find, am beiten 
fih die Gefchichte ver Kirche von Erlangung eines feften Zuftandes 
an bi8 auf die Reformation in der Weife darſtellen laffen, daß der 
Reihe nach vor Augen geführt wird, wie bie einzelnen Firchlichen 
Inftitute fich geftalteten, welche Veränderungen im Laufe der Zeiten 
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mit denfelben vorgingen, und wie die Kirche in bie einzelnen Lebens⸗ 
verhältnifje des Volkes eingriff. 

Große Bewegungen bereiteten fi in Nord» Deutfchland um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts vor. Heinrich, nachher unter dem 
Beinamen der Löwe fo bekannt und berühmt, des 1139 umge⸗ 
brachten Sächfiichen Herzogs Heinrich des Stolzen Sohn, war 
1146 zum Befit des Herzogthums Sachjen gelangt, welches Als 
brecht der Bär hatte aufgeben müfjen, und forderte nun vom Kaiſer 
Conrad auch fein baierifches Erbtheil, das er freilich erft, als fein 
Better Friedrich von Hohenftaufen (Rothbart, Barbarofia) Kaifer 
geworben, 1154 erlangte. Inzwiſchen hatte er nicht nur gegen Kaiſer 
Conrad gelämpft, fonvern auch einen glüdlichen Zug gegen die Wen- 
ben gemacht, und in bie Verhältniſſe Dänemarks eingegriffen, wo 
damals Svend, Knud und Waldemar um die Krone ftritten. Er 
hatte Knud gegen Svend beigeftanden. Auch in den inneren Ange: 
legenheiten zeigte er feine Uebermadt. Die Zeindfchaft, welche ver 
Bremiſche Erzbifhof Adalbero wider ihn gehabt, war auf deſſen 
Nachfolger Hartwig (von 1149) fortgeerbt. Es hatte fchon 1144 
Streit gegeben wegen eines Tauſches, ven Euger Weife Adalbero 
mit dieſem Hartwig getroffen, ver, nachdem fein Vater und Bruder 
von den Dithmarjchern erjchlagen worven, einziger Erbe dieſes Lan: 
bes war, und baffelbe dem Erzbiſchof gegen - lebenslänglichen Genuß 
ber Einkünfte aus der Grafichaft Stade abgetreten hatte. Heinrich 
ber Löwe aber hatte Anfprüche an vie Örafichaft Stave, und wollte 
den Tauſch nicht genehmigen, worüber Adalbero in Gefangenjchaft 
gerathen, doch wieder freigefommen war. Als nun Hartwig, ber 
einftweilen Dompropft zu Bremen gewejen, zum Erzbifchof ermwählt 
war, ficher in der Abficht, Ditbmarjchen durch ihn dem Eraftift zu- 
zuwenben, erhob fich fofort eine nicht geringe Mißhelligkeit. Gleich 
nach feinem Antritt hatte Hartwig den Vicelin zum Bifchof von 
Didenburg ernammt, aber Heinrich war nicht der Mann, fich etwas 
über den Kopf nehmen zu laſſen. Er ließ den Vicelin nicht eher 
zum Befig der bifchöflichen Güter gelangen, ehe derſelbe fich troß bes 
Derbotes feines Erzbifchofs Hartwig doch endlich Dazu verftand, bie 
Inveftitur von Heinrich dem Löwen zu empfangen. Neuen Streit 
gab es 1158 bei der Beftellung von Vicelins Nachfolger, Gerold, 
welchen, als vom Herzog ernannt, der Erzbifchof Hartwig die Ordi⸗ 
nation verweigerte. Erſt 1159 fühnte Heinrich ſich mit dem Erzbifchofe 
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aus. Als das Stift um 1160 von Oldenburg nach Lübeck(*) verlegt 
und am le&teren Orte die Domkirche zu Stande gelommen, waren 
bei Einweihung derfelben 1162 der Herzog und ber Erzbifchof beide 
friedlich zugegen, und letterer vollzog ohne ſonderliches Sträuben 
1163 die Orbination des neuen, gleichfall® vom Herzog ernannten, 
Lübecker Biſchofs Conrad, obgleich gewiß nicht mit willigem Herzen. 
Es ſollte fich bald zeigen, wie der Erzbifchof gegen den Herzog ge- 
fonnen war. Diejer unternahm 1164 einen Aug gegen Die Wenden 
(auf welchem Zuge unter andern auch Graf Adolph II. von Holftein 
vor Demmin fiel, dem nun fein Sohn Adolph ILL. folgte, doch 
unter Bormundjchaft des Heinrich von Orlamünde, ver nachher bie 
Wittwe Adolph II. heirathete). Inzwilchen werbündete fich der Erz: 
biſchof Hartwig mit den Feinden des Herzogs, und 1166 traten 
diefem Bündniſſe noch mehr der weltliden und geiftlichen Großen 
des Sachfenlandes bei. Aber Heinrich, der wieder auf einem Auge 
gegen die Wenden begriffen war, wanbte ſich fchnell gegen feine 
Widerfacher, und griff Bremen an, welches er eroberte und ver 
Plünderung Preis gab. Der Erzbifchof entfloh nebſt dem Biſchof 
Conrad von Xübed, der es mit demjelben gehalten hatte, nach 
Magveburg. Erft 1168 konnten durch kaiſerliche Vermittelung beide 
wieder in ihre Stifter zurückkehren. Hartwig ftarb aber noch in 
demjelben Jahre. Mit feinem Tode fiel Dithmarſchen an das Erz. 
ftift Bremen. Zu feinem Nachfolger warb Balduin, Bropft zu Hal- 
berftadt, ver Heinrich dem Löwen genehm war, vom Kaijer beftellt, 
nachdem die beiden, um welche man im Domkapitel fich ftritt, ver- 
worfen waren, Otbertus, Dombechant zu Bremen, und Siegfried, 
Albrecht des Bären Sohn, der inzwiichen Bilchof zu Brandenburg 
ward, aber Doch in der Folge nach Balpuins Ableben 1179 zum 
Erzitift Bremen gelangte. Heinrich unternahm indeſſen einen Zug 
nad) dem gelobten Lande, auf welchem ihn unter andern ber mit 
ihm feit feiner Wiedereinfegung befreundete Biſchof Conrad von 
Lübeck begleitete, welcher auf diefer Reife 1172 im Auguft zu Tyrus 
veritarb. Es kam das Gerücht auch von Heinrichs Tode, und dieſes 
Gerücht benutte der Kaifer, um fich ver feften Pläge in Sachen 
zu bemächtigen. Ueberhaupt waren Heinrichs Feinde während feiner 


(*) vgl. 3. Grautoff, die Verlegung des Bifchofsfiges von Olden⸗ 
burg nad Lübed. Lübeck 1824. 
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Abweſenheit thätig. Er Tehrte freilich zurüd, aber vie Spannung 
mit dem Kaifer warb immer ftärler. Die zahlreichen Feinde des 
Herzogs fachten ven Haß des Kaifers wie fie konnten an, und als 
er num enblich 1180 in vie Reichsacht verfiel und feiner Leben ver- 
Iuftig erffärt wurde, fielen viefe als Beute feinen Gegnern zu. Das 
große Herzogthum Suchfen löſte fih auf. Tem Erzftift Bremen 
ward Stade mit allem Zubehör beitätigt- Heinrich Tämpfte freilich 
noch muthig genug, als aber auch Graf Adolph IL. von Holſtein 
ihn verließ, ging es ihm immer unglüdlicher und er mußte 1182 zu 
Erfurt fußfällig den Kaiſer um Gnade bitten, vie ihm auch dahin 
zu Theil wurde, daß er feine Erblande Braunjchweig und Lüneburg 
behalten folle, unter der Bedingung, daß er zuvor auf drei Jahre 
Deutſchland verlaffe. Er ging nach England, Tehrte aber vor Ablauf 
der gefeßten Zeit zurüd 1184. Nochmals ward er nach England 
verwieſen. 

Wie im Sachſenlande ein ſolcher kräftiger Fürft einerſeits im 
Kampfe gegen die fich erhebenve Hierarchie geftanden, andererſeits aber 
durch Eroberungen in tem bis dahin noch heidniſchen Wenvenlande 
auch die Kirche ausgebreitet und für teren Befeftigung geforgt hatte, 
fo war es ähnlich um dieſe Zeit in ‘Dänemark. Als Knud ermordet, 
Spend auf der Grathe⸗Heide, wovon er den Beinamen Grathe in 
ber Geſchichte erhalten, erichlagen war, hatte Waldemar 1157 den 
Thron beftiegen und führte bi8 an jeinen Tod 1182 ein Träftiges 
Regiment. Wider ihn erhob fich im Neiche der Erzbifchof Eskild 
zu Lund, ber bereitö unter ven vorigen Königen und während des 
Bürgerkrieges fo viel Unruhe angeftiftet hatte. Aber Walpemar, 
unterflügt von feinem Freunde Abfalon, der feit 1158 Bifchof zu 
Roeskilde war, und den vergeblich der Exrzbifchof vom Könige ab» 
wendig zu machen verjuchte, wußte ihm fo zu begegnen, taß er das 
Land verließ, in Frankreih, wo er jchon früher einmal ven be 
rühmten Bernhard von Clairvaux befucht Hatte, und Italien ſich 
anfhielt, auch eine Wallfahrt nach dem heiligen Lande machte und 
erft nach fieben Jahren zurückkehrte, aber doch zu feinem vorigen 
Anfehen nicht gelangte, fondern fi bewogen fand 1177 fein Amt 
nieberzulegen. Er zog nad Clairvaux, wo er 1182 ven 6. Septem- 
ber geitorben if. Abſalon warb fein Nachfolger im Erzbisthum. 
Auf ter andern Seite züchtigte Waldemar nicht nur die Wendijchen 
Seeräuber, fondern machte in ihrem Lande dauernde Eroberungen, 
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womit denn bie Einführung des Chriftentbums in ven eroberten 
Landftrichen verbunden war. Auch hierin war Abjalon des Königs 
treuer Gefährt. Am berühmteiten ift der Heereszug 1168, durch 
welchen Rügen erobert und Arcona mit dem Gößenbilde des Spante- 
with zerjtört ward. Dieſes Beitreben aber, an der Wendiſchen 
Küfte feften Fuß zu fallen, gab Veranlaffung zu der Spannung 
wilden Waldemar und Heinrich dem Löwen, ver ven gleichen Zweck 
verfolgte, und legte den Grund zu vielfachen ſpäteren Berwidelungen. 
Unter Waldemars Sohn Knud (ber bereits 1170, damals nur noch 
Tiährig, zır feinem Nachfolger gekrönt war, um die immer wieber 
anftauchenden Beftrebungen der aus dem Königshaufe abftammenben 
entfernteren Prinzen nieverzufchlagen) führte dies zu einem, feit 
lingerer Zeit vermiebenen Zuſammenſtoß der Dänen und Deutfchen. 
Demnächit führte e8 zu einer gewaltfamen Verbindung Holfteins mit 
dem Dänifchen Staate, und als dieſe nach einem Vierteljahrhundert 
fih Löfte, von Nordalbingifcher Seite zu ver Politif, um gegen den 
Norden fich ficher zu ftellen, und für die Zukunft Aehnliches abzu- 
wenden, in dem fünlichen Theile der Jütiſchen Halbinjel fich eine 
Vormauer zu bilden, und auf denſelben möglichjt großen Einfluß zu 
gewinnen, als biefer Theil, das Jütländiſche Herzogthum (Ducatus 
Jutiae) (?), größere Selbftitändigfeit gewann unter einer fortgehen- 
den Reihe von Herzogen. 

Es ift dadurch Die ganze fernere Gejchichte bis auf unfere Tage 
bedingt worben, und der Schleöwigiche Boden warb immer wieder 
ber bald blutige, bald unblutige Kampfplak, auf welchem ‘Deutfche 
und Dänifche Beftrebungen einander begegneten. Wir haben mit 
biefen Bemerkungen dem ange ver Gefchichte vorgegriffen; aber es 
mußte angeveutet werben, wie das Eine in das Andere eingriff. 
Einftweilen kehren wir aber, um im Einzelnen die Entwidelungen 
vorzuführen, zu ven Zeiten Waldemars zurüd. 

Dei dem Zuge gegen vie Wenden 1164 hatten Waldemar ber 
Große und Heinrich der Löwe gemeinfchaftlihe Sache gemacht; 
es kam fpäter 1177 fogar eine Vermählung zwifchen Waldemars 
Sohn Knud und Heinrichs Tochter. Gertrud zu Stande; aber bie 


(!) Eine genauere Ueberſicht der politiſchen Beftrebungen, wodurch unfere 
ganze Landesgeſchichte bedingt ift, gewinnt man leicht aus unferer publi- 
Sulden Literatur der Neuzeit über das Verhältniß Schleswig-Holfteind zu 

änemarf. 
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Sntereffen ver Fürften Freuzten ſich zu fehr, als daß ein wahres 
Einverftändniß hätte möglich fein Tönnen. Schon 1162 hatte Walde: 
mar mit dem Kaifer fich verbündet, zu welchem er nach Metz reifte, 
und war des Kaiſers Lehnsmann geworben, wie von Einigen an⸗ 
genommen wird nur mit Beziehung auf die zu erobernden Wenbifchen 
Lande (2), auf welche aber eben Heinrich” auch Anfprüche machte; 
jedenfalls aber beobachtete er die Borficht, nach feiner Rückkehr pas 
Danewirk mit einer fteinernen Mauer zu befeftigen. Eine Dänifche 
Chronik giebt deutli genug zu verjtehen, daß das Mißtrauen 
gegen vie Deutfchen ihn dazu bewogen habe (?). Das Bündniß des 
Könige aber mit dem Kaiſer war von Einfluß auf die Dänifche 
Kirche, infofern bei den bamaligen Streitigfeiten über den päpft- 
lihen Stuhl Waldemar auf Seiten des Kaiſers trat. Alexander III 
von Siena und Detapianus, der den Namen Victor annahm, ftritten 
fih um die päpftliche Würde. Waldemar erfannte Victor, der vom 
Kaiſer befhügt wurde, als rechtmäßigen Papft an, die Dänifche 
Geiftlichfeit aber hielt e8 großentheils mit Alerander, ver vornehm- 
lich in Frankreich großen Anhang hatte, und namentlich der Lundiſche 
Erzbiſchof Eskild verfocht deſſen Sache. Nicht ohne Einfluß darauf 
war ber Umstand, daß für Alerander fih der auch bier zu Lande 
damals jehr in Anfehen kommende Ciſtercienſer⸗Orden erklärt hatte. 


(2) Die Belehnung wird zum Theil noch anders angejehen: — eine 
Gtreitfrage, die bier weiter nit in Betracht fommt. 

(?) Chronic. Erici: 1163 Rex Waldemarus — — in Daniam 
sanus rediit. Tunc rex malitias Teutonicorum praevenire volens 
munitionem Danewirki muro circumeinxit: ante enim lignis tan- 
tum munitus erat locus ille. Dieſer an ſich nicht für die Kirchen⸗ 
geihihte in Betracht kommende Umstand zeigt übrigens beiläufig, dag um 
diefe Zeit daS Bauen mit Biegelfteinen in Gebraud) kam, und bient zur 
Ermittelung des Alters einzelner Kirchen. Zum Danewirk find übrigens 
ſehr große ftarkgebrannte Ziegelfteine verwendet, wie man fie aud an alten 
Kirchen findet, und die Mauer ift mit in Kalk gelegten Feldſteinen aus: 
gefüllt. Anfänglid aber und nod eine geraume Zeit hindurch fcheinen 
ſolche fteinerne Mauern hauptjählih nur bei Befeftigungsmerfen und 
Schlöſſern in Anwendung gelommen zu fein, deren Anlegung großentheild 
auch in dieſe Zeiten fällt. Noch lange nachher galt ein Steinhaus 
als Privatgebäude für etwas ganz Beſonderes, ja wurde, weil es als Feftung 
gelten konnte, faum geftattet. 
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Selbft Abſalon weigerte fich Bictor anzuertennen, und als Livo zu 
Odenſee zum Biſchof erwählt war und die Orbination nicht bei Es⸗ 
kild, ſondern von Victor felbft fuchte, ald er mit Waldemar und 
Abſalon beim Katjer, wo auch Victor fich aufbielt, gegenwärtig war, 
wollte Abfalon nicht Dabei zugegen fein. Doch findet fich nicht, daß 
dem Livo nach feiner Rückkehr vie Ausübung feines Amts ſei ftreitig 
gemacht worden, wiewohl Eslild den König und alle übrigen An- 
bänger des Bictor in den Bann that, jedoch ohne fonberliche 
Wirkung. In Schleswig aber lTam es wegen biejes päpftlichen 
Schisma zu einem Zumult. Der dortige Biſchof Esbern war ein 
Anhänger Aleranders. Der Königliche Statthalter griff den Bifchof- 
fik zu Groß⸗Gottorf an und fand, da des Biſchofs Leute fich wehr- 
ten, dabei feinen Tod. Esbern verließ aus Furcht vor dem Könige 
das Land und ftarb nicht lange nachher in Sachen, nad) Schleswig 
aber ward Deco oder Aage gefekt, ver den Victor als Papſt an⸗ 
erfannte, darüber aber von dem Erzbifhof Eskild als Episcopus 
schismaticus verworfen und in ven Bann gethan ward (t). 
Nachdem Waldemar 1182 ven 12. Mai verftorben und Knud 
VL gefolgt war, traten bedeutende Mißverhältnifje mit dem Kaifer 
hervor, ver durch Heinrich des Löwen Sturz freiere Hand gewons- 
nen hatte. Heinrich ber Löwe aber war Knuds Schwiegervater. 
Der Kaiſer reizte ven Fürften Bugislav von Pommern zum Kriege 
gegen Dänemark, nachdem aber biefer 1185 befiegt war, Knud ben 
Titel eines Königs der Wenden (Rex Slavorum) angenommen, 
feine Herrichaft im Wendenlande immer weiter ausbreitete, ja durch 
einen glücdlichen Zug nach Eſthland auch über die entfernteren Oft- 
jeefüften ausdehnte, fchien er ein immer gefährlicherer Nachbar des 
Deutſchen Reiches zu werben, und ver Kaifer unterließ es nicht bie 
Reihsfürften, veren Länder dem fich fo ſtark erhebenden Dänemark 
om nächjten lagen, gegen Knud zu vereinigen. Dahin gehörte 
namentlich, außer dem Erzbifchof zu Bremen (feit 1184 Hart- 
wig IL.) auch Graf Adolph III. von Holitein. Doch war um dieſe 
Zeit viel Zwift unter den Norbbeutfchen Fürften, der uns bier 
weiter nicht angeht. Wegen Dithmarfchend mag bemerkt werden, 


(4) „Man findet aber nicht — fagt PBontoppivan H. E. Dan. 1, 
317 — „daß diejer Bann einige Würkung gehabt, fondern vielmehr, daß 
er als ein fulmen brutum vorbeigegangen.“ 
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daß die Bewohner dieſes Landes, auf welches Adolph ſeine An- 
ſprüche zu Gunften des Erzbifchof8 gegen eine Haferlieferung auf: 
gegeben hatte, vom Erzitifte abfielen, und dem Biſchof Waldemar zu 
Schleswig ſich unterwarfen. Sie behaupteten, fie Tönnten eben fo 
gut Sanct Peter zu Schleswig als Sanct Peter zu Bremen unter: 
than fein. Es fällt dies etwa in bie Zeit um 1187. ‘Der Dänifche 
Einfluß warb aber dadurch, zumal ba ver Bilchof Waldemar, ver 
für einen unehelihen Sohn des Knud Magnuſſen galt, und aljo ale 
ein Prinz des Königlichen Haufes angejehen wurde, zugleich Statt- 
balter in Süpjütland war, weiter ausgebehnt, wozu noch ber 
Umſtand Tam, daß, als Knud feinen Bruder Waldemar 1188 zum 
Herzog von Schleswig oder Südjütland ernannt hatte, bei biefem 
mehrere Holfteiner aus den angeſehenſten Gefchlechtern, bie von 
Adolph vertrieben waren, Aufnahme fanden und mit ben Unzufrie- 
denen in Holjtein beftändige Verbindung unterhielten. Es war unter 
biejen Vertriebenen auch Marcrad, der Overbode (Präfeet) von Hol 
ftein, an veflen Stelle Adolph einen andern Namens Cyriacus ein 
gelegt Hatte. Andere waren Scacco, Widdag, Rudolph, Timmo und 
ein jüngerer Marcrad oder Marquard (6). Es fcheint, daß die Mi- 
belligfeiten zwifchen diefen Edelleuten und dem Grafen ihren Grund 
in dem Verhalten der erfteren bei der Rückkehr Heinrichs des Löwen 
gehabt. Während nämlich der Kaifer 1189 einen Zug nach dem 
gelobten Lande unternahm, auf welchem ihn Adolph III. begleitete, 
ber inzwilchen ven Grafen Adolph von Daffel zum Statthalter in 
Holſtein jegte, Tehrte Heinrich der Löwe im Mat des gepachten Fahre 
zum zweiten Mal aus England zurüd. Erzbiſchof Hartwig von 
Bremen nahm ihn bereitwillig auf (vielleicht in ver Hoffnung durch 
ihn wieder zum Beſitz von Dithmarſchen zu gelangen), in Holftein 
erflärten fich für ihm viele, die mit Adolph III. unzufrieden waren: 
Hamburg, Plön, Itzehoe wurden ihm eingeräumt: Adolph von Daſſel 


(2) Wir erbliden bier die Stammväter fpäter weit ausgebreiteter 
Adelsgeſchlechter, obgleih fie noch die unterfeheidenden Beinamen nidt 
führten. Marcrad ſoll aus dem Gefchlehte derer von Weſtenſee geweſen 
fein. Unter den Unzufriedenen, die im Lande zurüdgeblieben und 
von Adolph mit Gelobußen belegt waren, werben genannt Eggerd von 
Sture, Bruno von Tralow und Heinrih Buſch. Lebterer, der gefangen 
gejeßt wurde, gehört ohne Zweifel dem Geſchlechte an, das fich nachher 
von Krummendiek nannte. 
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mußte entfliehen nach Lübeck Bardewik that Widerftand, warb aber 
erobert und gänzlich zu Grunde gerichtet 1189 um Simon Judä. 
Nur den Dom ließ Heinrich ftehen, und daran das Bild des Löwen 
anbringen mit ver Infchrift: Vestigia Leonis. Die große und reiche 
Handelsftadt ift nie wieder in Aufnahme gefommen, fondern zu einem 
Sleden geworben, der mit Küchenträutern handelt; aber Hamburg 
erhob ſich ſeit Bardewiks Zerftörung. Lübeck unterwarf fich, Lauenburg 
ward erobert, aber vor Segeberg verließ ben Löwen fein Süd. Es 
fielen nachgerabe die Holjteiner von ihm ab. Adolph ILL, ver zu Tyrus 
die Nachricht empfangen hatte, daß Heinrich fich feines Landes be⸗ 
mächtigt habe, fehrte eilends zurüd. Kaifer Frieprich war auf dem Zuge 
nah dem Orient geftorben; feinem Nachfolger Heinrich VI. mußte 
Heinrich der Löwe ſich 1191 unterwerfen; der Erzbiſchof Hartwig 
entfich nach England. Herzog Heinrichs Zeit war ohnehin bald ab- 
gelaufen; er ftarb 1195 zu Braunfchweig 66 Jahre alt. 

In Schleswig unternahm es unterdeſſen der Bifchof Waldemar 
fih wider den König anfzulehnen. Er fuchte und erhielt DBeiftand 
in Norwegen, kehrte von bort mit 35 Schiffen zurüd und nahm ven 
Titel eines Königs von Dänemark an. Mit Adolph III. von Hols 
ftein hatte er fich in Verbindung gefegt, war aber fchon auf dem 
Schloſſe Brunlund bei Apenrade gefangen und in feſte Verwahrung 
gebracht, als Adolph verwüftend über die Eider einbrach, der aber 
bald, al8 er des Bifchofs Gefangennehmung erfahren, zurückkehrte 
und den Frieden von Knud für 4000 Mark erlangte. Der Bifchof 
aber mußte fein ehrgeiziges Unternehmen durch 14 jährige Bande 
büßen. Fünf Iahre ſaß er in Ketten auf Nordburg, dann 9 Jahre 
auf dem Schlofje Söburg auf Seeland. Alle Fürbitten, felbft päpft- 
fihe Gefanotfchaften waren nicht vermögend, ihm die Freiheit zu 
verichaffen, bis er endlich 1206 Losgelaffen wurde unter der Be- 
bingung das Land zu räumen. — Die Dithmarfcher, welche fich, wie 
vorhin erwähnt, biefem Waldemar unterworfen hatten, mußten 1195 
unter Bremiſche Dberhoheit zurüctehren. Nach dem Friedensſchluß 
zwiſchen Knud und Adolph beftand ein leidliches Vernehmen; lekte- 
rer konnte wieder 1195 bis 1199 einen Kreuzzug nach Paläſtina 
unternehmen, auf welchem er ſich mehrfach auszeichnete; nach ſeiner 
Rückkehr aber ward das Verhältniß immer geſpannter. Adolph hatte 
dem Markgrafen Otto von Brandenburg in einem winterlichen Zuge 
gegen Wendiſche Völkerſchaften, die dem König unterworfen geweſen, 
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Beiftaud geleiftet, und fo waren e8 wiederum die Wenbifchen Ber: 
bäftniffe, welche den Ausbruch des Krieges befchleunigten. Der 
König rüdte an die Eider. Die Heere ftanden einander gegemüber; 
doch kam e8 noch zu Feiner Schlacht. Der Graf Tieß eine alte Feſte 
auf einer Eiderinſel, die zerfallen war, die Reinoldsburg — es ift 
Rendsburg — wehrbar machen. Abermals rüdte Knud an, und 
Adolph mußte fich fügen die Tefte dem Könige abzutreten, bie biejer 
num erweitern ließ, eine Brüde ſchlug, und fomit den Eingang zu 
Holftein gewann. Zugleich warb Dithmarſchen abgetreten. Nun 
räcten bie Dänen unter Knuds Bruder, Herzog Waldemar von 
Schleswig, ein, und bald war das Land unterworfen. 

Das Einzelne kann übergangen werven. Die von Adolph 
vertrieben gewejenen SHolfteiner wurden num zu Befehlshabern 
im Lande geſetzt. Schack 3. B. ward Graf über Dithmarſchen, 
deſſen Brüdern Rudolph und Widdag wurden Plön und Ham: 
burg anvertraut... Lübeck, das aufblübende, über deſſen Befit bie 
Sürften ſchon eiferfüchtig auf einander geweſen (9), ergab fich gegen 
Freigebung ver Schiffe, die Knud unter Schonen aufgefangen 
hatte. Segeberg hielt fih am längften. Bald nachdem biejes 
gefallen, ftarb Knud 1202 ven 12. November, und fein Bruber 
Waldemar erlangte die Dänifche Krone, ließ auch 1203 zu Lübeck 
fich als König der Dänen und Slaven und Herrn von Norbalbingien 
ausrufen. In Urkunden fügt er den Titeln auch noch pen befon- 
deren eines Herzogs von Südjütland Hinzu (7). Das Glück be 
gleitete den allerdings ausgezeichneten Mann lange Zeit, und er er 


(°) Graf Adolph II. hatte noch 1143 die neue Stadt gegründet. 
Ihre Michtigkeit trat jo bald hervor, daß ſchon 1158 Herzog Heinrich ber 
Löwe fie fih abtreten ließ, und als fie 1181 in des Kaiſers Hände ge 
fommen, beftätigte diefer die vom Herzog verliehenen Privilegien, und 
räumte dem Grafen die fortan kaiferlihe Stadt nur zur Hälfte ein. Als 
Heinrih fie 1189 wieder gewonnen, fiel 1190 die Entſcheidung, Herzog 
und Graf follten Lübed zur Hälfte haben, aber der Herzog gab nichts 
heraus, und erft im Sommer 1191 ergab fih die Stadt nad tapferer 
Gegenwehr dem Grafen, der nun die kaijerlihen Gerechtſame in Lübed 
als Leben, aber nicht die Stadt als Landesherr erhielt. Zehn Jahre 
fpäter mußte fie fi), wie bemerkt, den Dänen ergeben, bat fidy aber bald 
wieder frei gemadht. Vgl. Dahlmann, Geih. von Dänemarl. Thl. 1, 
341. 342, 

(?) Schlesw. 9. Url, Samml. ©. 14. 


® 
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warb fich den Beinamen Sieger.” Bon Kaiſer Friedrich IL er: 
fangte er durch eine zu Metz 1214 ausgeftellte Urkunde die Be- 
ſtätigung des Beſitzes aller von feinem Bruder Knud und ihm er- 
oberten Länder, die zum Deutſchen Reich gehört Hatten, jenfeitS ber 
Ehe und Elde (8), und alle diefe Länder traten nun aus dem Ver⸗ 
bande mit dem Deutichen oder Nömifchen Reiche aus. 

Waldemar aber erweiterte jein Reich auch nach Often hin durch 
Sroberungen in ven Landſchaften, welche dort die Oſtſee einjchließen, 
Eſthland, Lienland, Kurland. Durch diefe Eroberungen warb dem 
Ueberſchuß der Bevölkerung des Königreichs ein Abzug gewährt, und 
ver kriegeriſche Geift fand Befriedigung. Es waren aber geregeltere 
Züge als die alten Vilingsfahrten; das Kriegswefen hatte ſich fchon 
bepeutend verändert feit der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts, 
vo man zu Erich Emunds Zeiten bald nach 1134 zuerjt angefangen 
hatte, Pferde über das Meer zu führen. Der Roßdienſt fam auf,. 
mit demfelben der Kriegsadel und das Nitterwejen. Die Stärfe 
ver Kriegsmacht lag von nım an hauptſächlich in dem fich bildenden 
Kriegerftande, nicht mehr wie früher in dem Aufgebot der Bonden. 
Diefe traten num zurück, wiewohl fie zu Waldemar II. Zeiten doch 
noch je zumeilen Heeresfolge Teijteten. Während aber einerfeits, die 
es wollten und konnten, was freilich wegen ber fojtbaren Ausrüftung 
nicht mehr Jedermanns Ding war, fich in den Kriegerſtand begaben, 
wo Ehre und Beute, wo im eroberten Lande Grundbeſitz zu er» 
langen war, während nach den allgemach um dieſe Zeit aufblühen- 
den Städten auch manche zogen, um bier ihren Lebensunterhalt zu 
finden, fand andrerfeit3 die ländliche Bevölkerung ſich auf einen 
jorgfältigeren Anbau des Bodens Hingedrängt, und mit größerer 
Sicherheit als je zuvor der Fall geweſen, fonnte man dem Landbau 
obliegen, nachdem feit Waldemar L Zeiten die Wenden, um verent- 
willen die Küften unbebaut gelegen hatten, überwunden, und deren 
Einfälle und Verwüftungen nicht mehr zu befürchten waren. Daß 
diefe große Veränderung, welche für die ganze Zukunft dem Lande 
ven Charakter eines vorzugsweife aderbauenven gegeben hat, vor fich 
gegangen war, jehen wir am deutlichiten aus der Geſetzgebung Waldes 
mar des Zweiten, die freilich in feine fpäteren Jahre fällt, und bie 


(%) Dahlmann a. a. DO. Ueber die Gränzen fiebe oben unjere Aus: 
einanderjegung über die Wohnjite des Slavenftammes in Norddeutſchland. 
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bie länblichen Berbältnifje regelte, welche durch vie vermehrte Be⸗ 
völferung und Zertheilung ver Güter in lingewißheit gerathen waren 
(Das Tütfche Low 1241). Ferner erfieht man dies aus dem Erv- 
buche, welches Waldemar 1231 anfertigen ließ, und welches uns bie 
erfte genauere Weberficht über das Land gewährt. Es fällt aber auch 
Dies in die Zeit, wo ſchon Nordalbingien ihm wieder verloren ge 
gangen war, daher aus dem Erdbuche für die holfteinijchen Zuſtände 
(mit Ausnahme der im Privatbefit des Königs verbliebenen Güter 
in Dithmarſchen) fich nichts entnehmen läßt; für pas Schleswigſche 
ober ift dies Erbbuch unſchätzbar, daher wir öfter, auf daſſelbe zu: 
rüdfommen werben. Wir erbliden hier das Schleswigfche noch nicht 
als einen abgefchloffenen beſonderen Landestheil, obgleich des Herzog. 
thums Erwähnung geſchieht. Die Einrichtung und intheilung ift 
ganz wie in den übrigen Theilen des Reichs. Es find als größere 
Provinzen Syſſel aus einer Anzahl von Harden beftebend. Die 
Königlichen Einkünfte aus jeder Harde werden in Summen ange: 
führt; dameben die Königlichen Güter ımd Befitungen. Diefe find 
theil8 Erbgüter (die, wie wir aus andern Documenten wiflen, zur 
Theilung in der Königlichen Familie gingen), theils Konungslef, 
gleichjam des Königs Brod (wenn lef, wie wahrjcheinlich ift, fo er⸗ 
Härt werden darf) (?). Diefe Königsgüter lagen überall zerftreut. 
Zum Konungslef gehörten namentlich Brytyenes (Bröns in ber 
Nähe von Ripen) Höther (Hoyer), Sudthorp (Söderup bei Apeir- 
rabe), Klippxlef, Hanzwith, Gyzlthing, Jarnwith (ver nachher 
fogenannte Dänifche Wohld, vermuthlich in einem größeren Umfange, 
da der Wald bis Schleswig reichte), Kamp (da8 Kampen⸗Kirchſpiel 
zwifchen Eider und Sorg). Daß der Strich zwiſchen Eider ımb 
Schlei Konungslef war, ift Leicht erflärlich aus der Abtretung deſſelben 
(der Mark) zu Knud d. Gr. Zeiten. Auch von Hethæby (Schlee- 
wig) gehörten drei Theile zum Konımgslef, der vierte zum Herzog: 
thum (19), aus welcher Bemerkung erhellt, daß die Königsgüter über- 
haupt nicht zum Herzogthum gehörten, wie auch aus den fpäteren 
Streitigleiten hervorgeht, bei welchen e8 fich gleichfalls darum handelte, 


(9) Weber Konungslef vgl. Jenſen in Michelſen's und Asmuſſen's 
Arhiv für St. u. K. Geld. Br. IL ©. 566 ff. 

(19) De Hethaeby tres partes pertinent ad Konungslef et quarta 
pars ad Ducatum. 
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ob Allen und Aerrde dahin zu vechnen feien. Auf Alfen übrigens 
werben als zum Konungslef gehörig genannt Ketyng und Clyn- 
ting, auf Aerrde Brunznæs (vermuthlich das jegige Kirchfpiel Mar⸗ 
ftall, Skovlandet) und Skyoldenss (vie nordweſtliche Spige). Biel: 
fältig find die Königsgüter große Walpftreden, die erft damals mit 
Bewohnern befegt wurden, welche natürlich Königliche Feftebauern 
waren (11). Es wurben, wie e8 fcheint, dahin gerechnet auch alle 
Heineren Infeln. Bon diefen werden genannt Gath (Oehe an ver 
Schleimündung), wo nach dem Erdbuch damals Hirfche, Bären und 
Wildſchweine waren, Pyterö (Beverd bei Gelting) wo Hirſche, 
Oksnös major et minor (die beiden Drenden im (Flensburger Meer: 
bufen) Bars, wo Hirfche und Dammhirſche, Arö, Lindholm. Unter 
den größeren Injeln gehörte zum Konungslef ganz Femern (totum 
ymbrae) ganz natürlich al8 ein erobertes Land, obgleich die Zeit 
der Eroberung nicht ausgemacht ift. Mit diefer Eroberung hing es 
zufammen, daß diefe Infel zur Odenſeer Diöcefe gefchlagen warb. 


Nach dem Erpbuch aber war die Infel fchon fehr angebaut. Der 


König hatte ſich eine Anzahl Hufen vorbehalten, andre feinen Kriegs⸗ 
leuten verliehen, von denen pie Dörfer zum Theil benannt waren, 
3. B. Dinrichsporf (Henricscerpingesthorp) von einem Henrik Scär- 
ping, Petersdorf von Petrus de Kalund»burgh, der dort 12 Hufen 


(11) Daß folder Anbau der Walpftreden gegen dieſe Zeit hin ge- 
jhehen war, erfieht man aus mehreren Stellen des Erdbuchs z. B. auf 
Seeland Orwith et oppida inde facta — omnia oppida facta de 
Stenswith — in Schonen: Sythesöre cum ceteris villis factis de 
alminning,, daſelbſt omnes insulae quae vocantur alminning et 
oppida ex eis facta. Alminning ift was außer dem Brivat:Eigenthum 
liegt, Allmenden, woran die Anwohner in der Regel ein Nutzungsrecht hatten ; 
nad altem Nordiſchen Recht aber war das Eigenthum daran des Königs, 
wie dies in neueren Zeiten namentlih noch bei Haidejtreden geltend ge= 
maht wird, und mie dies der Urfprung des landesherrlihen Beſitzes 
vieler Hölzungen if. Die Endung with meift auf Wald hin; das Eng» 
liſche wood, Niederſächſiſche Wohld, Däniſche Ben, jebt in der Bedeutung 
Brennholz 3. B. Brändeved). Die oppida find nichts ald Dörfer. Daß 
diefelben regelmäßig angelegt find, nidt wie in andern Gegenden all: 
mälig entitanden, ift 3.8. noch erlennbar an denen im Kirchſpiel Gelting, 
dem Geltinger Wohld, der noch 1391 vorlommt, wie die sylva Gel- 
ting 1339. 

Michelfen, Kirhengeihichte Schleswig-Holiteind. J. 18 
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hatte. Daneben wohnten noch Slaven, deren Ländereien nicht nad; 
Hufen fondern nach Haken (uncis) berechnet wurben (12). Auch 

war die Burg bereitö vorhanden, von ber die Stadt auf Femern 
nachher den Namen entlehnt bat, und die 1320 unter dem Namen 
Burgheby mit Beftimmtheit ericheint. Unter dem Schute der 
Ianvesherrlichen Burgen, deren Urfprung fich meiftens auf Walde⸗ 
mar L., bei einigen vielleicht auf Knud Lawards Zeiten zurüdführen 
läßt, entjtanden ſtädtiſche Derter, deren Verhältniſſe nun auch all 
mälig geregelt wurden. Das Erbbuch nennt die vorhandenen Städte 
freilich nicht befonbers, giebt aber Doch Andeutungen, namentlich durch 
bie Erwähnung ber Einkünfte vom Zoll. Bon den alten Handels⸗ 
jtäbten Ripen und Schleswig gewähren auch die dort vorhandenen 
Münzftätten eine Einnahme. Ripen ericheint noch im Flor; Schles- 
wig, welches bier auch fchon unter dem Namen Sieswich vorkommt, 
an einer andern Stelle aber Hethæby heißt, hatte einen bedeutenden 
Stoß erlitten, feitvem im Kriege 1157 Svend Grathe die Ruſſiſche 
Slotte im dortigen Hafen geplündert, und in Folge davon der Oſt⸗ 
feeifche Handel fich von bier mweggezogen hatte, was zum Aufblühen 
anderer Städte Veranlafjung gab. Eines Zolls wird erwähnt bei 
der Haderslev⸗Harde, und dies deutet darauf bin, vaß neben bem 
älteren Dorfe Hadersleben (gambla Hathærslöf, das freilich erft. 
1285 urkundlich vorkommt) ein ſtädtiſcher Ort entftanden war. Bei 
Ries⸗Harde ift wieder eines Zolls erwähnt und derſelbe weifet auf 
Apenrade bin, wie der bei Wies- und Husbye-Harde erwähnte auf 
Slensburg, das an der Gränze biefer beiden Harven liegt. Von 
Zöndern verlautet im Erdbuch nichts, aber das Heinere Tondern 
(Lille Tönder, Lütken Tundern) ward bald anfehnlicher als das 
ältere große (Mykeltunder, Mögeltondern) und ijt jchon 1232 
von Abel, ver damals Herzog war, mit dem Lübſchen Stadtrecht be- 
gnabigt. Bon Schleimünde (Slæsmynnæ) werden im Erdbuch 20 
Mark reinen Silbers als Einkünfte angeführt, und wahrfcheinlich 
beitand port alfo um jene Zeit unter dem Schuße ver fchon 1132 
vorhandenen Burg, deren Grundmauern feit einigen Jahren jebt 
im Sande begraben liegen, der Handelsort, von dem die Sage noch 
zu erzählen weiß, nachdem er längft ein Raub der Oftfeewellen ge- 
worden. Die Yksrnburgh fommt ferner im Erdbuche vor, und 


(12) Ausführliheres darüber in Jenſen's kirchl. Stat. S. 1264 fi. 
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wie neben derfelben das Dorf Borgbye (jet Borbye) entftanp, fo 
unter ihrem Schutze an der Föhrde vielleicht um dieſe Zeit chen, 
oder doch wenig fpäter bie ſtädtiſche Gemeinde, deren Mitgliever 
in ihrem Siegel fi als die Bürger vor der Edernburg bezeich- 
neten (13), die Stabt, deren in Angeln noch lange üblich gebliebene 
Benennung Noftäj (die neue Stadt) von dem Namen Cdernförbe 
verbrängt ward. Auf Alfen war anfangs nur eine Burg, fchlechthin 
Als⸗Slot genannt, fpäter aber Norbburg, nachtem eine zweite füb- 
licher am Sunde angelegt ward, die den Namen der Süber-Burg 
(Syndreborgh) empfing und bereit8 1192 dem gefangenen Bifchof 
Waldemar von Schleswig zum Aufenthalt diente. Neben der Ieß- 
teren entftand die nach ihr benannte Stadt, bei der erfteren freilich 
auch ein Handelsort, Köping (Kjöbing) gleich vielen andern ähnlicher 
Art genannt, aber in minder günftiger Lage, daher er ein Flecken 
geblieben ift. Aerröe erhielt auch fein Kiöbing, das aber, wie es 
iheinen will, erft fpäter nach dem Plage, wo e8 jebt fteht, verlegt 
it, und anfangs vielleicht auch unter einer jchügenden Burg lag. Zu 
welcher Bedeutſamkeit auch in firchlicher Beziehung vie genannten 
Städte fich entwidelten, werden wir fpäter feben. 

Sriesland hingegen hatte noch feine Städte. Wohl waren Derter 
bes größeren Verkehrs (19 bejonders bei den Hauptlirchen over an 
fonft gelegenen Pläten (wie denn am Rande der Geeft zuerft Huſum 
durch folchen Verkehr fich hob, ſpäter Bredſtedt, nicht minder Led, 
welches in alten Nachrichten auch als eine Stabt bezeichnet wird, 
als Königliches Beſitzthum bereitd im Erdbuche vorkommt); aber 
landesherrliche Burgen gab es in Friesland noch nicht, außer etwa 
bei Led, wo ein Schloß gewefen fein fol, für veflen Eriftenz aber 
teine beſftimmte Zeitangabe gemacht werden kann. Die Frieſen behaup- 
teten ihre Freiheit, obgleich fie dem Könige beftimmte Schagungen 
bezahlten. Das eigentliche Friesland, Utland, Weſtenland gehörte 


(1?) Ein altes Siegel mit entjprechender Umſchrift ift vorhanden. 
vgl. C. ©. Hansſen Chronit von Edernförde. Kiel 1833. ©. 8. 

(14) Als ſolche Derter des Verkehrs, die untergegangen find, werden 
in den Außenlanden namentlich, vielleiht aber mit durch die Sage über: 
triebener Wichtigkeit erwähnt, und als Städte bezeihnet (mas fie doch 
niht waren, nämlih nicht ummauerte Derter mit bejonderer bürgerlicher 
Verfaſſung) Rungholt auf Nordftrand, und Wendingftadt auf Sylt. 

18* 
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auch nicht zum Herzogthume — wohl gab es Herzogs-Friefen,, aber 
biefe wohnten mehr Ianbeinwärts in Süber- und Norder⸗Gös⸗Harde 
und in Karr-Harbe (15), ja felbft über die Widau hinaus finden ſich 
Frieſen, die dem Bifchof von Ripen bienftpflichtig waren (16). Die 
Sriefen find die eigentlichen Marſchleute und verbreiteten ſich, wie 
es Scheint, über ihr urfprüngliches Gebiet hinaus in die anftoßenden 
Marfchgegenden, mit welchen die Dänen fich nicht recht zu befallen 
mußten, ja auf die Geeft hinauf, fo weit von dieſer aus das Marſch⸗ 
land in den Bereich ihres Landbetriebs zu ziehen war (7). 

Wir Tehren nach diefer durch Waldemars Erdbuch veranlaßten 
Darftellung der Verhältniſſe, die mehrfach auf feit der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts eingetretene Veränderungen zurückweiſt, zur 
Gefchichte zurück, haben aber noch zu erwähnen, daß Waldemars 
Eroberungen auch in Tirchlicher Beziehung von Einfluß waren. Dort 
im fernen Often Hatte in Efthland ſchon Knud VI. gleichzeitig mit 
der Eroberung des Landes 1196 mit Einführung bes Chriſtenthums 
begonnen. Gegen die abgefallenen Eſthen aber rüftete Waldemar IL 


(15) Die Unterfheidung zwiſchen Königs-Friefen und Herzogs-Friejen 
findet fih im Schleswiger Stadtreht: worüber Michelſen in jeinem „Nord: 
friesland im Mittelalter Auskunft giebt. Es ift oben ſchon davon die 
Rede gemwejen. 

(16) Es find dies die Frisones habitantes in Utbölling und vie 
parochiani de Andeflyth (jebt Anflod im Kirchſpiel Mögeltondern), 
deren von Altersher Statt findende Dienftpflichtigkeit zum Biſchofshofe in 
Mögeltondern ſchon 1233 bezeugt wird. 

(IT) So entftanden wahrfcheinlich die friefiihen langgeftredten Dörfer 
in Süder⸗ und Norder-Gös-Harde, die ih am Rande der Geeft hinziehen, 
und morunter bejonders Langenhorn merkwürdig if. Es läßt ſich aud 
nur fo erflären, daß einige Kirhfpiele in Karrharde, namentlih Led und 
“Enge, nur theilmeife Friefifhe Bevölkerung haben, mas auf eine Beit hin⸗ 
führt, vie jünger als die Kirchengründung ift, namentlich der Karrharder 
Hauptliche Led, die freilih wohl in die Zeit Knud des Großen zurüd: 
gejeßt werden kann. Sonft werben fie wohl ihre kirhlihe Einrichtung 
für fi getroffen haben; aber fie mußten, wenn fie einwanderten, fi natür- 
lih der beſtehenden firhlihen und ftaatlihen Einrichtung fügen, und ind 
daher au Herzog3:Friefen geworden, weil die Syſſel und Harden, in 
denen fie fich angefiedelt hatten, zum Herzogthum gelegt wurden. Aehnlich 
wurden die einmwandernden Slaviſchen Coloniften in einigen Gegenden 
Deutihlands, z. B. in Franken, in der Altmark, den beftehenden Bis⸗ 
thümern und Gauen untergeben. 











I. Allgemeine Ueberſicht der Geſchichte und Zuflände des Landes c. 277 


1206 eine große Flotte aus, und wiederum 1218, wo er durch die 
Schlacht bei Wollmar (in welcher die Dannebrogsfahne vom Him- 
mel gefallen fein fol) endlich Herr des Landes ward, und nun das 
Chriſtenthum feit gründete durch die Stiftung des Bisthums Neval 
in der Landſchaft Harrien und eines andern in ver Landſchaft Wir- 
rien, welches legtere aber nicht lange nachher einging. Dei den 
Retten aber war die Miſſion von einem andern Punkte bereits aus- 
gegangen. Bremer Kaufleute batten an der Mündung der Düna 
idon 1160 eine Nieberlaflung gegründet mit einer Kirche zu Kerk⸗ 
holm. Die Nieverlaffung warb nachher nach Uexküll, Ykesküll ver- 
legt. Es war ein Auguftiner Chorherr Meinhard aus dem Klofter 
Segeberg, der fi) befonders hier um die Belehrung der Heiden ver- 
bient gemacht hatte. Er war ber erite Bijchof zu Uexküll und ftarb 
11%. Daburd aber, weil von Bremen und von dem der Bre⸗ 
miſchen Erzdiöceſe angehörigen Klofter Segeberg dieſe Mijfion aus» 
gegangen war, erhielt der Bremiſche Erzbifchof einen neuen Suffra- 
gan an dem Lettifchen Biſchof von Uexküll. Ein Ciftercienfer- 
Mönch Barthold aus Bremen warb ber zweite Bifchof, aber ſchon 
1195 von den Heiden erichlagen. Darauf folgte als der dritte Al- 
brecht, auS dem Bremifchen Kapitel erwählt, der bis 1229 lebte. 
Er hatte ſeit 1200 feinen Sit zu Riga genommen und das Wert 
ver Heidenbefehrung mit Hülfe der Schwerbtbrüder auch auf Eſth⸗ 
(amd ausgedehnt, welches weiter füplich reichte, als man es jekt 
zu begränzen pflegt. Nun aber kam Waldemar, mit feiner Herr- 
haft zugleich das ChriftenthHum ausbreitend. So berührten fich 
bier die Miffionsgebiete — wenn man fo will, die erzbifchöflichen 
Provinzen von Lund und Bremen — und es fonnte an Streit nicht 
fehlen. Ein päpftlicher Zegat, Wilhelm, Bifchof von Modena, warb 
ums Jahr 1224 nach jenen Gegenden gefandt. Damals kam bie 
Stiftung zweier Bisthümer mehr zu Stande. Das eine, dem Herr. 
mann, ein Bruder des Rigaiſchen Bifchofs Albrecht, vorjtand, führte 
erit den Namen von Ceal; er vertaufchte dies aber mit Dorpat und 
bieß num Episcopus Tarbatensis; in der Nähe von Ceal warb zu 
Dapfal die Domlirche für das Bistum Defel eingerichtet. Die 
Streitigkeiten fanden bamtit ihre endliche Erledigung, daß Riga 1255 
22. Januar zu einem Erzbisthbum erhoben ward, dem bie beiben 
genannten Bisthümer, das zu Pilten in Curland, wie auch die ® 
Preugifchen Bisthümer untergeordnet wurden. Reval aber verblieh 
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unter dem Erzbisthume Lund. Da wo an einem andern Punkte die 
erzbifchöflichen Provinzen von Lund und Bremen zufammenftießen, 
nämlich gerade bier in unferm Lande, blieben auch Waldemars Er- 
oberungen nicht ohne Einfluß auf die Eirchlichen Verhältniſſe. Die 
Dberaufficht des Bremifchen Erzbifchofs ließ fich Hier freilich nicht 
befeitigen in ven Gegenden, die Waldemar erobert Hatte, und bie 
vom Deutſchen Reiche durch die feftgejette Ylußgränze ver Elbe umd 
Elde abgetrennt waren. Hier lagen nun die Bisthümer Schwerin, 
Ratzeburg, Lübed, lauter Suffragane von Bremen, was fie auch 
blieben, aber gerade bie Elde war die alte Didcefangränze von 
Schwerin gegen Havelberg, das zur Magdeburger Kirchenprovin 
gehörte, und jo waren wenigitens dieſe Bisthümer ganz innerhalb 
des Waldemarfchen Neiches befchloffen. Anvers aber war es mit 
der zu beiden Seiten ver Elbe belegenen Bremijchen Diöcefe. Hier 
fohnitt nun die Elbgränze mitten hindurch. ine äußere Abtrennung 
von Holftein, Stormarn und Dithmarfhen war num freilich nicht 
thunlich, aber gerade daß dieſe damals vom Deutfchen Reiche ge- 
trennt waren und unter Walvdemars Herrichaft ftanden, ſcheint fehr 
darauf eingewirft zu haben, daß e8 zu einer inneren Zertrennung 
des DBremen-Hamburgifchen Sprengels kam, die nicht viel weniger 
fagen wollte, al8 ob wirklich eine Auflöfung in ein Bremer und in 
ein Hamburger Bisthum, jenſeits und dieſſeits der Elbe erfolgt 
wäre, indem faft alle bifchöfliche Gewalt an ver Norbfeite ver Elbe 
dem Dompropften zu Damburg zugetheilt: wurde durch den Vertrag 
von 1223, auf ven wir an einem andern Orte zurüdkommen werben. 

Das Jahr 1223 aber — und damit lenfen wir wieder in bie 
verlaffene Spur der Gefchichtserzählung ein — war ein für Walde: 
mar unbeilvolles. Er ward auf ver Heinen Inſel Lyde unter Füh—⸗ 
nen vom Grafen von Schwerin gefangen genommen. Wie num 
während feiner Gefangenfchaft vie meiften feiner Vaſallen von ihm 
abgefullen, wie er 1226 feine Freiheit wieder erlangt, barauf ein 
Heer gefammelt, wie die entfcheidende Schlacht bei Bornhöved am 
22. Juli 1227 gefchlagen worden, und er darnach feinen Verſuch 
mehr zur Wiebereroberung des Verlorenen gemacht bis an feinen 
Tod, ven 28. März 1241, das ift in allen Geſchichtsbüchern hin- 
länglich ausgeführt. ⸗ 

In Holſtein, Stormarn und Wagrien regierte nun wieder 
ein Schauenburger Graf Adolph IV. Dithmarjchen war ein 
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freies Land, unter der Oberhoheit des Bremifchen Erzbifchofs. 
Lübeck hatte feit 1226 vie Neichsfreiheit, und ſcheidet fomit von 
nun an aus dem Sreife unfrer Betrachtung aus, wenn gleich ver 
Einfluß diefer mächtig werdenden Hanſeſtadt zum öfteren auch im 
ferneren Verlaufe der Gefchichte fie uns in Erinnerung bringen wird. 

In dem Bertrage vom 17. Nov. 1225, in welchem Waldemar 
dem beutfchen Reiche alle Lande fünlich von der Eider wieder ab- 
trat, gefchieht zum erften Dial der Levensau, die ihren Lauf hatte, 
wo jeßt der öftliche Theil des Schleswig-Holfteinifchen Canals ift, 
als Sränzfluffes Erwähnung (*?), und vermuthlich wurde fie es erft 
damals. Wäre dem fo — (die Wahrfcheinlichleitsgründe dafür 
follen an einem pafjenperen Orte dargelegt werden) — fo wäre ber 
Winkel zwifchen dem Däniſchen Wohld und Wagrien erſt damals 
zu Holftein gelommen, ein an fich unbedeutendes Gebiet, aber wichtig 
wegen bes bier fich Feilförmig hineindrängenden und einen ber treff- 
lichften Häfen bildenden Meerbuſens, an deſſen innerfter Spike auf 
dem niedrigen Vorlande zwifchen dem Binnenwafler, das noch jebt 
der Heine Kiel heißt, und dem eigentlichen Dieerbufen, der demgemäß 
der große Kiel geheißen haben wird, fich bald nach dieſer Zeit bie 
Stadt „thom Kyle“ erhob, welche jpäterhin in jever Beziehung einer 
der wichtigiten Punkte des Landes zu werben bejtimmt war. Jede 
frühere Erwähnung dieſer Stadt ift ungewiß (19). Im einem BPri- 
oilegium von 1242, worin ihr Weichbild und das Lübſche Necht be- 
ftätigt wird, heißt fie noch fchlechtiveg bie Stabt der Holften (civitas 
Holsatorum) (20); die Kirche ift erſt 1241 erbant und es Tann, wie 


(18) — videlicet a descensun Eidriae in mare usque ad aquam 
Leuoldesowe et ab eadem aqua usque ad mare, 

(19) Man bat fih bemüht, der Stadt Kiel ein viel höheres Alter 
beizulegen, allein ohne durch binlänglihe Gründe unterftüßt zu fein. Das 
beweift auch ein bezügliches Programm von Chriftiani, weldes ganz ver⸗ 
fehlt ift. 

(20) Die Urkunde iſt abgedrudt im Staatsb. Mag. IV, ©. 88. 
839. ©. H. 8. Url. Samml. I. ©..475. ausgeflellt vom Grafen Jo—⸗ 
hann J. Waip bat die alten Kieler Diplome herausgegeben. Man ver: 
gleihe au die Abhandlung von W. Junghans, „Kiel im dreizehnten 
Jahrhundert”, in den Jahrb. für die Lawvestunde (1867) IX, ©. 
1—30. Burchardi über das alte Weichbild der Stadt Kiel, in ber 
Zeitſchr. für die Gef. der Herzogth. II, S. 317 ff. 
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fpäter gezeigt werben foll, 1233 hier noch feine Kirche vorhanden 
gewefen fein; das Schloß ift vielleicht einige Jahre älter als die 
Kirche. Die Stadt aber verräth in ihrem Grundriß offenbar eine 
planmäßige Anlage, die wohl auf Adolph IV. zurüdzuführen ift. 
Diefer Fürft aber entfagte 1240 der Regierung und ging am 13. 
Auguft des gedachten Jahres zugleich, mit zwei Nittern von Gylow 
in das von ihm gejtiftete Franciscaner » Klofter zu Hamburg als 
Laienbruder. In Rom, wohin er fich nach einigen Jahren begab, 
erhielt er am 22. April 1244 vom Bapfte die gewünjchte Erlaub- 
niß in ben geiftlichen Stand zu treten (die dem Krieger nothwendig 
war, weil er Blut vergoffen Batte), ward dort zum Subdiaconus, 
fodann zum Diaconus geweiht, und pilgerte dann zu Fuß nach Hol- 
jtein zurüd, wo er am 20. Dezember vie Priefterweihe vom Biſchof 
Johann von Lübeck empfing und darauf im folgenden Jahre 1245 am 
Sonntage omnis tersae (d. i. der 2. nach Epiphanias) im einer 
Heinen Kapelle der Franciscaner an ker Schwentine feine erite 
Meſſe las, Die zweite in ver Marien-Magdalenen⸗Kirche in Hamburg. 
Er begab ſich darauf nach Kiel, wo er gleichfalls ein Sranciscaner- 
Kloſter ftiftete, das 1260 völlig zu Stande fam. Im dieſem Klofter 
ftarb er den 8. Juli 1261, und Hat feine Rubeftätte vor dem Altar 
in der Klofterkirche gefunden. Seiner fonftigen Stiftungen wird ger 
hörigen Orts erwähnt werden. Sein Eintritt in den Mönchsſtand 
aber und die damit verbundene Nieberlegung der Regierung war für 
bie Geſchicke dieſer Lande von großen Folgen; es knüpft zumächit fich 
daran ber Anfang der engeren Verbindung des Landes biefjeits und 
jenfeit8 der Eider. 

Adolph IV. Hatte eine Tochter Mechtild und zwei Söhne, Jo⸗ 
hann und Gerhard. Die Zochter ward vermählt mit Abel, dem 
Sohne Waldemar IL, und viefem feinem Schwiegerjohne übertrug 
Adolph die Vormundſchaft über feine Söhne, als er die Re 
sierung nieberlegte. Abel aber war feit 1232 Herzog von Süb- 
jütland, wie das Land noch hieß. Nach des Vaters Tode gelangte 
der ältere Bruder Erich, der bereits 1232 als Thronfolger gefrönt 
war, und vorher feit 1216 das Herzogthum gehabt hatte, zur Re⸗ 
gierung. Die anderen Brüder Knud und Chriftoph hatten al8 Her- 
zogthümer Blefingen ung Laaland mit Falſter. Waren bied aber 
blos perfönliche Lehne auf Xebenszeit oder erbliche? Die Sache war 
zweifelhaft, wenigftens die Anficht der Betheiligten darüber gerade 
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entgegengefegt. Der Streit kommt zur Entfcheibung burch bas 
Schwert, und e3 entbrennt der Bruderzwift. Sübjütland wird von 
mm an der Zankapfel. Abel erkennt 1249 die Lehnepflicht an, als 
aber König Erich mit ven Helfteinern wegen ver Feſte Rendsburg 
m Streit geräth und Lehnshülfe von Abel verlangt, weigert fich 
biefer. Rendsburg war bis dahin auch nach dem Bertrage von 1225, 
ber die Eider zur Gränze feitgefett hatte, in Dänifchen Befitz ge: 
blieben, und zwar ale in dem Lande zwiſchen Schlei und Eider, das, 
wie vorhin bemerkt, Konungslef war, und aljo nicht zum Herzogthum 
gehörte, belegen im Beſitze des Könige. Aber auf einer Infel in 
ver Eider liegend, konnte es zweifelhaft fein, wohin es zu rechnen 
ji. Die Holfteiner wollen bie Fefte einnehmen. Erich rüdt mit 
einem Deere heran, aber noch ehe er bie Eider erreicht, wirb er 
1250 den 10. Auguſt am Laurentit Tage von Lauge Gudmunſen 
auf der Schlei bei Miffund getöbte. Er bat ben Beinamen 
Plogpenning erlangt, weil er einen Pflugfchag auflegte, ven erften 
bon dem man weiß, wiewohl fchon in Waldemars Erbbuch die An⸗ 
fegung nach Pflügen (aratra) vorlommt. Abel reinigt ſich durch 
einen Eid von dem Berdachte, der Urheber des Königs⸗ und Bru⸗ 
dermordes zu fein, burch einen boppelten Zwölfmannen⸗Eid, und bes 
fteigt den Thron, aber auch nicht auf lange Zeit, denn in emem 
Kriegszuge wiber die Friefen wird er von einem Rademacher Weffel 
Hummer aus Pelworm am 29. Juni 1252 auf vem Milder-Damm 
erichlagen. Nicht lange vorher war der Streit über Rendsburg 
durch Schiebsrichter zu Ende gebracht, welche es Holftein zufprachen, 
wozu e8 denn feit 1252 gehört bat*). 

Dei der Königswahl nach Abel wurden deſſen Kinder nicht be- 
rüdfichtigt, fondern fein Bruder Chriftoph, bisheriger Herzog von 
Laaland und Faljter, auf den Thron erhoben. Die Holfteinifchen 
Grafen unterliegen nicht ſich ihrer Schwefterlinder anzımehmen, des 
Prinzen Waldemar, der aber auf feiner Rückkehr von Paris, wo er 
fubirt Hatte, vom Erzbifchof von Coln gefangen genommen war, des 
erit 12jährigen Prinzen Erich und des noch jüngeren Abel, ver 
1278 geftorben ift und Svenbburg, fowie andre väterliche Güter 


—— — — — 
- ® 


"vgl. U. m. Warnftedt, Rendsburg, eine holiteinifche Stadt und 
deſtung. Kiel 1850. 
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beſeſſen Hat. Für biefe nahmen fie wenigftens das Herzogthum in 
Anfpruch, und vertrieben aus bemfelben mit Brandenburgifcher 
Hülfe den König, der 1253 verfprechen mußte, Abels Söhne, ſobald 
fie mündig geworben, mit dem Herzogthume zu belehnen. Walde 
mar, der unterbeffen mit 6000 Mark, welche Otto J. von Branden- 
burg bergab, und dafür Rendsburg als Pfand erhielt, aus der Ge 
fangenfchaft gelöft war, empfing das Lehn zu Kolping 1254 und 
befak das Herzogthum al8 Waldemar III., aber nur wenige Sabre, 
ba er 1257 kinderlos ftarb, worauf fein Bruder Erich An 
jprüche machte, die aber König Chriftoph nicht gelten laſſen wollte, 
das Herzogthum mit großer Macht beſetzte und Erich zur Flucht 
nach Holjtein zu feinen Oheimen nöthigte. Aber Chriſtoph ftarb 
1259 plöglich zu Ripen, wie behauptet wird an Gift, welches ihm 
Arnfaft, ver nachher Bifchof zu Aarhus warb, beigebracht. Sein 
noch nicht 11jähriger Sohn Eric (Glipping) wird gefrönt; bie 
Königin-Wittwe aber, Margaretha, Herzog Sambirs von Pommern 
Tochter, führte die Regierung. Es ift dies bie Margaretha Spring: 
beft, auch wohl die fchwarze Margreth genannt, die noch in ber 
Bolksfage lebt, obgleich eft mit ver fpäteren großen Margarethe, 
welche die Kalmarifche Union zu Stande brachte, verwechlelt. Sie 
ift e8, die das Danewirk hat befeftigen Laffen, welches nach ihr 
häufig Margarethen⸗Wall genannt wird, fie vielleicht auch, welche 
bie Schleimünbung verftopfen ließ und baburch Schleswigs Handel 
vernichtete. Jedenfalls behauptete dieſe kriegeriſche Fürſtin das 
Herzogthum, bis in der Schlacht auf der Lohheide bei Kropp gegen 
die Holſteiner am 12. Juli 1261 ſie ſammt ihrem Sohne gefangen 
ward. Es kam indeſſen zu einem Vergleiche. Erich Glipping er⸗ 
hielt eine Brandenburgiſche Prinzeſſin, und für die Mitgift, worauf 
er verzichtete, ward Rendsburg von der Brandenburgiſchen Pfand- 
ichaft befreit; Erich, Abeld Sohn aber warb mit dem Derzogthum 
in Süpjütland belehnt, was 1264 geſchah. 

Das Herzogthum in Südjütland fagen wir, denn ein folcdes 
war es biöher eigentlich nur geweſen, nicht ein Herzogthum Süd— 
jütland, denn es bildete durchaus noch feinen gefchloffenen Bezirk, 
fondern beftand aus allem vemjenigen in ben drei alten Syijeln 
Barwith, Ellum und Idſted, was nicht Königsgut war. Dies Könige: 
gut aber gehörte zum Reiche und lag überall in größeren und Hei- 
neren Streden zerftreut, namentlic” war das Land zwiſchen Eiber 
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‚und Schlei Reichsland und trennte das berzogliche Gebiet von dem 
Holfteinifchen. Der früher bemerkte Unterſchied zwifchen Erbgut 
(patrimonium) und Konungslef fcheint aber um biefe Zeit nicht 
mehr feftgehalten zu fein. Wenigftens ſehen wir Abels Wittwe 
Mechtildis in Gemeinfchaft mit ihren Söhnen Eric und Abel im 
Befite von zum Konungslef gehörig gewefenen Landftrichen. Sie 
verpfändet mit. diefen ihren Söhnen 1260 für 8000 Mar löthigen 
Silbers ihr ganzes Land zwifchen Schlet und Eider, nämlich Schwan⸗ 
fen, Frethſlet, Stapelholm, den Wald Jernwith und die Stabt Neis 
noldesburg (Rendsburg) an die Holfteinifchen Grafen. Daburch er- 
langten dieſe zuerft feften Fuß nörpli von ber Eider, und es 
mußte dies für den Herzog Erich II. von großer Wichtigfeit fein, 
als er nun das Herzogthum erlangte. Nicht minder gewann er 
badurch einen feften Haltpunkt, daß er 1268 vom Biſchofe zu Schles⸗ 
wig beffen Hof zu Klein-Gottorf *), und fein ganzes Dorf Groß» 
Gottorſ gegen Beſitzthümer in Schwanfen eintaufchte, die aber dem 
Biihof nicht eingeräumt werben konnten, weil fie an Graf Gerhard 
verpfänbet waren, daher der Bifchof einen Bezirt in Süder⸗Gös⸗ 
Harde empfing, in welchem wahrjcheinlich das nachher fo beveutfam 
geworbene bifchöfliche Schloß Schwahftent entftand. Bedeutſamer 
aber noch warb das von Erich II. ftatt des bifchöflichen Hofes an 
bem neueriworbenen Plage in ungemein günftiger' Lage erbaute und 
ſtark befeftigte Schloß Gottorf, von nım an bie Hauptburg des 
Landes. Es hielt fich allein und mit demſelben Schleswig, als 1271 
wieder wegen der fich nun erhebenden Streitigfeiten über den Um⸗ 
fang der Königsgüter und namentlich auch Darüber, ob Alfen zur 
Krone oder zum Herzogthum gehöre, Krieg entftand, und König Erich 
Blipping faft das ganze Herzogthum einnahm. Herzog Erich IL. aber 
ftarb eben um dieſe Zeit, und über deſſen unmündige Kinder Waldes 
mar, Erich und Abel beanipruchte ver König nım die Bormundfchaft. 
Die Holfteiner fiegten abermals, und der König mußte den Hol⸗ 
fteinifchen Grafen verfprechen, Erich des Zweiten älteften Sohn, 
Waldemar, fobald er mündig geworben, mit dem Herzogthum zu be- 
lehnen. Dies geſchah auch 1283. 

Diefer Herzog Waldemar IV. bat bis 1312 gelebt und re⸗ 
giert — freilich nicht ohne mancherlet Mißhelligkeiten mit dem König- 


*) vgl. Sach, ältere Geſch. des Schlofies Gottorp. Schleswig 1865. 
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reiche, wozu Alfen und die im Bezirk des Herzogthums belegenen 
Krongüter abermals den Stoff gaben. Der Herzog wird fchon zwei 
Sabre nach feiner Belehnung 1285, als er nach Norwegen reifen 
will, zu Helfingör gefangen genommen. Auf dem Reichstage zu 
Nyburg wurden 1285 dem Könige als ihm von wegen ber Krone 
mit vollem Recht zuftändig zuerlannt die Inſel Alfen und eine nicht 
geringe Anzahl von Befigungen in verjchievenen Gegenden bes 
Landes. Außer einigen fchiver zu veutenden Ortsnamen kommen in 
der vesfälligen Urkunde (?!) vor Kropp, Haddebooth, eine Anzahl 
Ortfchaften in Schwanfen, als Dipenis, Nonis, Boknis, Schwaftrum 
(Swartzström) ; ferner in Angeln Biftoft, Gelting, imgleichen brei 
heile der Stadt Schleswig, weiter das Danewirk, Hattftebt, Ha- 
menborf an ber Eider, Hanbewith mit Zubehör, Hoher mit Zube- 
hör, Klipplev, Söderup und Alslen bei Apenrade, Bröns bei NRipen, 
endlich Antheile an Bram und Alt-Gabersleben. ‘Der Herzog leiftet 
Berzicht auf diefe Befigungen; bald aber wenbet fich das Blatt. 
König Erich Glipping wird am 21. November 1286 zu Findernp 
bei Wiburg ermorbet und biuterläßt einen unmündigen Thronerben 
Erich (Mendved), zu deſſen Bormund der Däniſche Reichsrath num 
den Herzog Waldemar IV. von Süd⸗Jütland ernennt und demſelben zu 
feinem Herzogthum Alfen und vie ftreitigen Güter überläft. So 
bald aber der junge König mündig geworden und zur Regierung ge 
kommen, bricht eben darüber wieder eine Fehde aus. Beim Frie 
bensfchluffe 1295 muß der Herzog das Erlangte wieder der Krone 
zuftellen, und es bis an fein Ende entbehren. 

Inzwiichen war der Herzog auch nicht unbedacht nach einer 
andern Seite bin, wo er recht eigentlich) mit feinem Gebiete von 
der Krone eingeengt war, das Herzogthum zu erweitern, nach Weften 
bin nämlich, wo die Königs - Friefen auf langer Strede vorlagen. 
Für Aufgebung Langelands und andern Beſitzthums, welches ihm 
von feinem Bruder Erich her zukam, waren ihm Anfprüche auf 
Nordfriesland gegeben, und die Wichtigleit verjelben zeigte fich nad 
feinem Zope, al® fein Sohn Erich IIL., welcher 1312 vom Könige 
bie Belehnung mit dem Herzogthum empfing (22), für das Aufgeben 

(2 Die Urkunde in Danſk Atl. VII, ©. 441 fi. 

22) Bei diefer Belehnung behielt der König fih noch ausprüdlid 
Alfen und die Königsgüter vor. Gin großer Theil verfelben fcheint ins 
defien ſchon verpfändet oder anderweitig veräußert geweſen zu fein, denn 
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dieſer Anfprüche im folgenden Jahre 1313 wenigftene die Ein- 
räumung Alfens und der oft gedachten Königsgüter auf Lebenszeit 
erlangen konnte, alfo bis 1325. In Friesland aber fuchte der 
König fich zu befeftigen, um die auf ihre Freiheit eiferfüchtigen Be- 
wohner, denen vermuthlich vie Meberlaffung der Anrechte des Her- 
zogshauſes, welddem fie wohl mehr als dem Königlichen zugeneigt 
waren, nicht recht fein mochte, im größere Abhängigkeit zu bringen. 
Es ergingen 1314 Königliche Befehle an die Friefen in Horsbüll 
und Böling-Harde, Dämme nach dem Feſtlande zu fchlagen, „damit 
eine unbehinderte Fahrt durch alle Königslande ſei.“ Selbigen 
Jahrs verband ber König fi) mit den Dithmarſchern (2°); 1316 
ergaben fich eine Anzahl Schleswigfcher Evelleute dem Könige zu 
Bafallen, und deren Güter follten mm unter ber Krone ftehen — 
darüber neuer Streit. 1319 ftirbt König Erich Mendved, und es 
folgt ihm fein Bruder Chriftoph II. Diefer nun will, al8 Herzog 
Erich. III. 1325 mit Tode abgegangen, die Vormundſchaft über deſſen 
nachgelaffenen minderjährigen Sohn Waldemar V. ausüben, nimmt 
das Herzogtum ein und belagert Gottorf — aber ba find es 
wieder die Holfteiner , welche dem weiteren Vorfchreiten ver Dänen 
Einhalt thun. Es ift Gerhard, der ven Beinamen des Großen fich 
erwarb, ein Bruder ver Mutter des unmiünbigen Herzogs Walde⸗ 
mar V., ver Agnes, die um 1313 an Erich ILL vermählt worben 
war, welcher einfchreitet und die Vormundſchaft in Anspruch nimmt: 
König Chriftoph IL. wird gefchlagen; der Däniſche Reichsrath kün⸗ 
digt ihm den Gehorfam auf; der junge Herzog Waldemar wird 
um König erwählt und ihm wirb 1326, 15. Auguft auf dem Reiche 
tage zu Nyburg gehulbigt. Ebendaſelbſt belehnt nun ver junge 
König diefen feinen Oheim Gerhard mit dem Herzogthum, pas noch 
ducatus Iutiae heißt, erblih. Er fügt hinzu alle feine Vafallen in 


na einer bei Langebel VI, 359 abgedrudten Urkunde, worin der König 
dem Erzbiſchof Joh. Grand für die ihm vom apoftolifchen Stuhl auferlegte 
Geldbuße feine jämmtlihen Güter und Einfünfte verpfändete, fommen nur 
noch vor der zwölfte Theil von Klipplev und Handemwith, ver zwanzigite 
Theil von Gelting und der zwanzigfte vom ganzen Utland (Friesland), 
der zehnte Theil in Söderup, Alslev, Kropp, Nonis und Bröns. Ber: 
mehrt wurde dahingegen die Zahl der Königdgüter durch Einziehung der 
Befigungen, die den Mörbern des Vaters des Königs gehört hatten. 
(23) S. Michelſen's Nordfriesland S. 82—86. 
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ber Schleswiger Diöcefe, und es ift von nun an von Teinen 
Konigsgũtern bier mehr vie Rede. Durch diefe Degebenheit macht 
das Jahr 1326 in unſrer Landesgefchichte Epoche, denn dadurch 
warb ber ganze fernere Lauf der Ereigniffe bedingt. Es bietet fi 
fonsit hier ein Ruhepunkt var, bei welchem wir vorläufig innehalten, 
num aber, da wir bisher Bauptfächlich dem Yaben folgten, ven die 
Degebenheiten und Deränberungen im Herzogtum darboten, nad 
holen müfjen, was inzwijchen in den Nordalbingiſchen Ranpfchaften 
vorgegangen (?*). 

Adolph IV. war freilich in den Möndsftand getreten; bennod 
finden wir ihn häufig die von feinem Sohne ausgeftellten Urkunden 
mit unterzeichnen bis zum Jahre 1259 Hin, fo daß feine Zurück⸗ 
ziehbung von der Welt feineswegs eine vollftändige war. Bon feinen 
beiden Söhnen warb Johann ums Jahr 1247 volljährig; feit etwa 
1250 fehen wir beide, Johann und Gerbarb, gemeinfchaftlich auf- 
treten. Eine Theilung des Landes fand aljo nicht Statt (25). Im 
Sabre 1263 ftarb Johann, und fein Bruder Gerhard war num Bor- 
mund der ummiündigen Kinder Johanns bis gegen das Jahr 1271 
bin. Höchft wahricheinlich ift es im Jahre 1273 zuerft zu einer 
förmlichen Landestheilung zwifchen Gerhard L und feinen Bruber- 
ſöhnen Abolph V. und Johann IL gefonmen. Eine wunberliche 





Zerftüfelung des Landes, die zum Theil auf die Bilvung der Hk 


$teinifchen Aemter eingewirkt hat, war davon die Folge (2%. Der An- 
theil der Kieler Linie (die man fonft die Wagrifche genannt Hat) mit 
den Hauptfitzen Kiel und Segeberg fiel indeſſen nach nicht fehr 
langer Zeit ſchon im zweiten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts, nach- 


(24) Bei obiger Darftellung find benußt die trefflihen und gründ: 
lihen Unterfuhungen von 9. Biernatzki in ven „Rorbalbingifchen 
Studien” 3. Br. S. 31—67, 153 — 208 „zur Revifion der Geſchichte 
des Schauenburger Grafenhauſes“; fowie von F. v. A3pern ‚‚Genealogifche 
* Beiträge zur Geſchichte der Grafen von Holftein und Schauenburg.” Da 
ſelbſt S. 1—30; 6. 209— 225. vgl. Waig, Geh. Schleswig-Holfleins 
L die Stammtafeln. 

(25) Vgl. Michelſen, die erfte Holfteinifche Landestheilung. Kiel 1838. 

(26) Das Genauere giebt Biernasli a. a. D., wo auch die Tbei- 
lungen durch Karten ziemlih anjhaulid gemacht find. Wir folgen ihm 
auch in der von der älteren Weife abweichenden Bezeihnung der Linien. 
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dem Johann Il. Söhne ein trauriges Ende gefunden (bekannt ift 
namentlich die vielfach von der Sage ausgeſchmückte Ermordung des 
Grafen Adolph zu Segeberg durch Hartwig Reventlow 1315) 
an die andere, bie Itzehoer, oder wie man fie fonft bezeichnete, 
Rendsburger Hauptlinie. Dieſe aber zeripaltete ſich wieberum in 
eine Rendsburger, Plöner (von der wiederum eine jüngere fich ab» 
zweigte) und Schauenburger Linie. Zu bemerken ift, daß aus ber 
Blöner Linte Iohann mit dem Beinamen der Milde ein Stiefbruber 
ver Dänifchen Könige Erich Mendved und Chriftoph IL. war, indem 
ber Bater , Gerharb II., Erich Glippings Wittwe Agnes, eine ge⸗ 
borene Markgräfin von Brandenburg, geheirathet hatte. Hieraus er- 
Hört fich feine Einmijchung in bie Angelegenheiten des innerlich Höchit 
jerrütteten Dänifchen Reiche. Und andererfeitS war es aus ber ' 
Rendsburger Linie Graf Gerhard IL. ver Große, welcher, wie be⸗ 
reits erwähnt ift, fehr entſchieden eingriff als Vormund bes un 
mündigen Herzogs Waldemar von Schleswig, dem er 1326 den 
Thron verjchaffte, und dafür das Herzogthum Schleswig für jich 
als ein Erblehn erhielt, und burch bie vielbefprochene jogenannte 
Waldemarifche Eonftitution (27) e8 ausfprechen ließ, das Herzogthum 
Schleswig folle niemal8 wieder mit dem Weiche und ber Krone 
Dänemark vereinigt werden. Aus bebrängter Jugendzeit arbeitete 
diefer Fräftige Dann ſich empor zu bebeutender Macht, die Schwäche 
des Nachbarlanves benugend, und ftand nun 1326 einflußreich da, 
als Inhaber des Herzogthums Schleswig, als Verweſer des Reiches 
Dänemark, dazu noch als Befiter eines Antheils von Holftein, Stor⸗ 
Marn und Wagrien. 

In diejen damals vielfach vertheilten Landen jehen wir von 
Anfang des 14. Jahrhunderts an ein Beſitzthum der Schauenburger 
Linie fih abrunden, welches die übrigen Theilungen lange über- 
dauert hat. Adolph VI. Gerhard I. Sohn, geb. um 1256, geitor- 
ben 1315, hatte außer der Stammgrafichaft Schauenburg, ale etwa 
ums Jahr 1294 e8 zu einer Theilung in ber Itzehoer Tinte kam, 
eine Landſtrecke norpweftlih von Hamburg erlangt, wo die Kirchipiele 
Rellingen und Wedel den Kerü bildeten. 1304 famen durch eine 
fernere Regulirung Eppendorf, Görrieswerber und Nienſtädten hinzu, 


(27) „Ducatus Sunder-Jueie regno et corone Dacie non unie- 
tur nee annectetur, ita quod unus sit dominus utriusque.“ 
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wg biefer Schauenburgiſche Antheil ſchloß in ver Folge fich immer 
mehr a 

Di Stadt Hamburg wurde, was die bortigen echte ber 
Grafen betraf, von ven verfchiebenen Linien des Grafenbaufes ge- 
meinſchaftlich befeffen, und bilvete unter biefem Verhältniß ihre 
innere Selbftftänpigfeit immer mehr aus. 

Als nicht zu Holftein oder Stormarn gehörig ift Die Hafel- 
dorfer Marſch zu betrachten, wo vielmehr die Bremiſchen Erzbi- 
ſchöfe landesherrliche Nechte beſaßen. Es wird von diefem Diftrikte 
nachher weiter. vie Rebe fein. 

Ebenso ftand Ditbmarfchen gefondert da unter Oberhoheit ber 
Bremifchen Erzbifchäfe, innerlich aber immer mehr zu einem Frei 
ftaate fich ausbildenn. Nah ver Schladht bei Bornböneb 1227 
waren bie Dithmarfcher unter den Schuß des Bremer Schlüffels 
zurückgekehrt. Der Erzbiſchof begabte den wichtigften Ort ber 
Landſchaft, Melvorf, mit dem Stadtrechte. 


II. 


Ueberſicht der Geſchichte und Zuſtände des Landes, 
Sortfeung von 1326 an. 


Das Jahr 1326 gewährte für pie gefchichtliche Darftellung 
uns einen Ruhepunkt, freilich inmitten jehr unruhiger Zeiten. Was 
in diefem Jahre abgemacht war, die Trennung des Herzogthums vom 
Königreich, vie Verbindung vefjelben mit einem Theil von Holftein 
unter bemfelbigen Herrn, das blieb fo nicht lange von Beſtand. 

Es gelang dem verjagten Könige Chriftoph zurüdzulehren mit 
Hülfe feines Stiefbruders Johann des Milden, der bafür Laas 
land und Falfter als Erbleben empfing. Und vom Reiche war faſt 
nichts übrig, was nicht vergabt, verliehen, verpfänbet war, als 
Chriſtoph durch Die Vergleiche, vie man nach vielem Streit machte, 
wiederum als Scheinlönig eintrat, 1330. Waldemar mußte ber 
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Krone entfagen und fich wieber mit dem Herzogthum begnügen. Gerharb 
empfing zur Entſchädigung Bühnen erblich, doch unter Vorbehalt, daß 
wenn Herzog Waldemar ohne Leibeserben heimginge, er wieder in ben 
erblichen Befig des Herzogtums treten follte, eine Beftimmung, bie 
für die Folge von Bedeutung war. Als Pfanpfchaft aber für feine 
aufgewenbeten Koften, über welche er vie Rechnung auf 40,000 
Mark Löthigen Silbers ftellte, hatte er faft ganz Nordjütland inne, 
mit Ausnahme von Skanderburg. Hier hielt ver König Hof, fowie 
fein Sohn Erih, ver fchon 1324 zugleih mit dem Vater bie 
Krönung empfangen hatte, zu Nyburg, wo er 1330 Gerhard bes 
Gr. Schwefter Elifabeth, verwittiwete von Sachjen » Lauenburg, zur 
Gemahlin erhielt, damit das Band zwilchen dem Königs- und Grafen- 
baufe fich enger Tnüpfe. Auch dies dauerte nicht lange; im folgen: 
den Jahre ward diefe Gemahlin verftoßen. Als die Grafen Gerhard 
und Johann der Milde ſich entzweiten, ergriffen vie beiden Könige 
bes Letztern Partei, wurben aber auf ber Loheide bei Schleswig 
(30. November 1331) von Gerhard gefchlagen. Der jüngere König 
Erich ftürzte mit dem Pferde und ftarb an den Wunden; Chriftoph 
zettete fich nach Kiel. Gerhards Forderung aber wächſt auf 100,000 
Markt Löthigen Silbers, feine Pfandfchaft wird auch über des Königs 
riefen ausgevehnt. Der König aber lebte fortan auf Laaland zu 
Sarfjöbing unter feines Stiefbruders Schuß, hatte eigentlich nichts 
mehr, nicht ein eigenes Haus. Er ftarb in Nykjöbing auf Falfter 
1332, 2. Auguft. Fir einen König war fein Raum mehr; einen 
wieder zu beftelleh, daran ward nicht gedacht. Was jenfeitS des 
Sundes lag, war an Schweden gefallen. Alles Uebrige hatten bie 
beiden bolfteinifchen Grafen in ihrer Gewalt, unter ihnen die Ritter 
ihres Gefolges und die inländifchen Großen. In Schleswig aber 
führte Waldemar, der einft König gewejen, eine Scheinherrichaft, 
denn alles ging nach dem Willen feines Dheims Gerhard, der erft 
1336 die Bormundfchaft über Waldemar nieverlegte, wobei die Rech⸗ 
nungsablage ihın erlaffen ward. Auch Gerhard nannte fich Herzog 
von Jütland, ja in einem Zollprivilegium für vie Flensburger 
1337 Spricht er von feinem Reiche. Der ältere von weiland König 
Chriftoph8 noch lebenden Söhnen, Dtto, machte freilich einen Ver⸗ 
juh zu etwas zu gelangen; einige Frieſiſche Harden, Pellmorm-, 
Boking⸗, Horsbüll-Harve fielen ihm zu 1333, aber im folgenden 
Mich el ſen, Kirhengeichichte Schleswig⸗Holſteins. I. 19 
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Jahre nad) verlorenem Treffen ward er ein Gefangener. Dem jünge- 
ren, Waldemar, der noch in Deutſchland ſich aufhielt, war es be⸗ 
ſchieden, glücklicher zu ſein. Doc ehe es dahin kam, hatte Gerhard 
neue Pläne, einen Umtauſch von Süd⸗ und Nord-Jütland. Im der 
Form von DBerpfändungen warb dies angeftrebt. Alles, was er in: 
Nordjütland hatte, verpfänvdet er 1340, 11. Februar dem Herzog 
Waldemar; biefer ihm wieder Gottorf mit dem Dänifchen Wohld, 
Schleswig und Flensburg mit den Dazu gelegenen Vogteien, die 
Schlöffer Tondern und Hadersleben und Törning mit ihren Vogteien, 
das will fagen, faft das ganze Herzogthum, denn man fieht nicht, 
was übrig war, als etwa Apenrade und Sonderburg (1)). Es waren 
Zerwürfniffe zwifchen Oheim und Neffen vorhergegangen ; diefer Plan 
war die Folge der Wiederausſöhnung, und es mochte beiden damit 
gedient fein, jo fehien e8. Dem Herzog Waldemar warb die Aus- 
ficht eröffnet auf ein größeres Land, vielleicht ging bie Ausficht 
weiter, auf die Königskrone, wenn erft Sütland gewonnen wäre. 
Und für Gerhard ftand in Ausficht ein näher feinem Stammlande 
gelegenes. Ueberdies dachte Herzog Waldemar daran, fich zu ver- 
ehelichen (2), und ver bei feinem unbeerbten Abjterben borausbe- 
ftimmte Anfall von Süd-Jütland an Gerhard war in die Ferne gerüdt. 
Alfo diejer andere Plan ging dahin, das Derzogthum zu erwerben. 
Und daß Gerhard fein Gebiet abrunden wollte, auch Dithmarfchen 
im Auge hatte, blickt hervor aus der Antwort, die er, als er nun 
eine gewaltige Macht von Deutſchen Söldnern beranzog, auf die 
Frage gegeben haben foll, woher er ven Solo nehmen wolle? „Sch 
führe fie nach Dithmarſchen, da beſolden fie fich ſelbſt; fallen fie, 
jo bebürfen fie feines Soldes.” Aber zunächft ging e8 gegen Nord» 
Jütland, wo es unruhig geworben war. Gerhard war in Randers; 
er erkrankte: als er eben in der Genefung war, erjchlug ihn Niels 
Ebbefen von Nörre-Ris am 1. April 1340. Und damit waren 
denn alle Pläne zernichtet. Die Deutfchen Hülfstruppen zogen 


(*) Auffallend ift es allerdings, daß Apenrade und Sonderburg nit 
genannt find. Zu Sonderburg feheint der Herzog ſich meiltend aufgehalten 
zu baben. 

(2) Man fieht dies aus einem Punkt in dem Vertrage, wo beftimmt 
it, Waldemar folle fi nicht mit der Schwefter des Koͤnigsſohnes Otto 
verbinden. 
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ihres Weges: die nächften Wochen brachten ſchon neue Verhand⸗ 
ungen, und ein Umfchwung der Dinge erfolgte. 

Es wird nun wieder ein König bejtellt in der Perfon Walde⸗ 
mars, des jüngeren Sohnes Chriſtoph IL Er heirathet die Schwe⸗ 
iter des Herzogs Waldemar, der von mm an fich nicht mehr Herzog 
von Süd-Jütland, fondern Herzog von Schleswig nennt, auch noch 
Pfandrechte auf Nord⸗Jütland und Fühnen purch die Uebertragung _ 
verjelben auf ihn von Gerhard hat. Bon der Summe von 100,000 
Mark werden als Mitgift der Schwefter 24,000 Mark abgerechnet, 
dafür kommen die drei nörblichften Syſſel von Yütland [os mit dem 
Schloffe Aalburg, und da kann der neue König nun zuerit feften Fuß 
faſſen. Das übrige Jütland blieb noch zu Pfande für 35,000 Mart, 
Fühnen für 41,000. Mit Gerhards Erben vergleicht man fich aber 
wiederum wegen der Pfandichaft, die Gerhard im Herzogthum ge= 
habt. Ihnen verbleibt Fühnen und Aerrde für 14,000 Mark bis 
zur Einlöfung, von übrigen 42,000 Mark ftehen Kallde in Jütland 
fir 10,000, das Schloß ZTörning mit Habdersleben für 10,000, 
Stadt und Vogtei Tondern gleichfalls für 10,000, Gottorf endlich 
mit Edernförde, Schleswig und Flensburg für 12,000 bis zu er- 
folgter Einlöfung (?). Herzog Waldemar entjagt öffentlich ver König» 
lichen Würde und begnügt ſich mit dem Herzogthum, woran freilich 
andere, wie wir eben gejehen haben, durch Pfanpfchaften auch An⸗ 
rechte hatten. 

Mit diefen Verpfändungen war e8 aber eine verwidelte Sache, 
und dies führt und auf die innern Verhältniffe des Landes. Die 
Fürſten erjcheinen, wenn man bie großen Zahlen anfieht, reich; fie 
waren e8 aber nicht, denn die Großen, die Nitter, die Edelleute 
waren es, denen fie fich verpflichtet hatten mit Schulen, die in ben 
Kriegen und durch diefelben entjtanden waren, und ihnen wurben ftüd- 
weile wiederum Schlöfjer, Aemter, Landichaften oder Heinere Bezirke 
pfanpweife eingethan. Welch eine Zeit war es gewefen für die hol⸗ 
ſteiniſchen Evelleute, feitvem zuerft die Grafen nordwärts der Eider 
feiten Zuß gefaßt! Da blühte dem Nitterftande das Glück; das 
waren die Männer ver Zeit. Wir müflen dabei aber noch ein 
wenig weiter zurüdgehben. Die Eroberung Wagriens um 1142 hatte 


(3)&. 9.2. Url. Samml. V. 200— 204. 
19* 
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den Grund zur Ausbreitung des bolfteinifchen Adels gelegt. Wenn 
es heißt, die nächlten Gegenden wären ben Holfteinern eingeräumt 
worben, jo find damit eben die boljteinifchen Edelleute gemeint, bie 
freilich von ihnen abhängige Anbauer mit fich zogen. In der Folge, 
als die den Wenden gelafjenen Gegenden auch colonifirt wur⸗ 
ben, dehnte fich die Gutsverfaffung weiter aus, wie denn noch Wa- 
grien recht das Land ver abligen Güter ift. Wir fehen nun 3 
milien bervortreten, die nach dortigen Ortfchaften fich benennen, zu- 
mal feit Anfang des 13. Jahrhunderts, von Ranzow, Ratlow, Tra- 
low, Qualen, Wiſch, Perböhl und viele mehr. Es ift noch nicht 
binlänglich unterfucht, wie dieſe Gefchlechter unter einander und mit 
den alten Holfteinifchen zufammenbingen. Die Gefchlechtsnamen 
kamen erft um bie Mitte des 12. Jahrhunderts auf, und wechjelten 
mit dem Beſitz; gewiß tft aber, daß man nicht gerade fo viele Ge- 
fchlechter annehmen darf als etwa verfchievene Zunamen vorkommen. 
Eine nähere Bezeichnung war um fo mehr nöthig, da es Sitte 
war, die Enkel nach dem Großvater zu benennen, nach einigen Ge 
nerationen in berjelben Familie ſich alſo oft verfelbe Taufname wie- 
derbolte. ‘Die Beachtung diefer in einzelnen Gefchlechtern ziemlich 
ftändigen Zaufnamen giebt aber Fingerzeige zur Ermittelung bes 
Zufammenhangs, der Geſchlechter (9). Wagrien war nachgerabe be: 
fegt. Es erfolgte ferner die Urbarmachung des Neftes der großen 
Walpftrede Iſarnho in der Umgegend von Kiel. Da eröffnete fih 
denn nun ein neues Feld zur weiteren Ausbreitung dadurch, daß bie 
Hoffteinifchen Grafen nörblih von der Eiver feiten Fuß faßten. 
Kaum war 1288 ihnen zuerft das Land zwifchen Eiver und Schlei 
als Beſitz zugefallen, fo fehen wir fchon, daß Streden deſſelben ven 
Hokfteinifchen Edelleuten zugetheilt werben, daß ven dort erworbenen 
Sigen Einzelne fich benennen, und die Namen auf zahlreiche Nad- 
kommen fortpflanzen. 1289 erfcheint fchon ein Nicolaus von Schinkel; 
bald kommen ein Ritter Siegfried von Seheſtedt, deſſen gleid- 
namiger Sohn, ein Ritter Marquard von Seheftedt; ſodann Herren 
von dem Knoop, angehörig dem ausgebreiteten Gefchlecht ver Wulf 
fen, von welchem ein Zweig ſich von ber Wiſch, ein anderer von 


(*) Siehe darüber Jenſen's Bemerkungen in einem Aufjage: „Die 
Zamilie von Rumohr” in den Nordalbingiihen Studien. 4A. Br. ©. 
289 — 332. Ä 
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Poggewifch benannte. Die Herren v. Seheftent und v. Schinkel 
aber gehörten zum Gefchlechte derer, die fich von Parkenthn be» 
nannten, und aus welchen bie Oberbeamten Holjteins genommen 
wurden (jo 3. B. Gottſchalt Praefectus Holsatiae 1225 big um 
1248; nachher ein anderer Gottſchalk 1261 bis gegen 1239 hin) (®). 
Ganz beſonders traten aber als fehr bedeutend und einflußreich, nach- 
dem Gerhard d. Gr. über Schleswig Einfluß gewonnen, zwei Adels⸗ 
geichlechter neben ven ſchon genannten hervor, deren Namen gleich- 
falls von Beſitzthümern im Lande zwiſchen Eider und Schlei ent» 
lehnt zu fein fcheinen, die Herren von Lembek und die von Ahlefelot. 
Lembek liegt nahe bei Rendsburg; Ahlefeldt etwas nördlicher bei 
Hütten. Ritter Gottſchalk v. Lembek, ver erfte dieſes Namens, von 
dem man weiß, war 1335 ſchon verſtorben; es lebten aber acht 
Söhne von ihm, welchen Herzog Waldemar ein Grundſtück in der 
Stadt Schleswig verlieh (%. Der erſte, welcher mit dem Zunamen 
von Ahlefeldt vorkommt (Alefelo, Alevelve, Anefeld, Anevelde, dieſe 
Namen wechſeln), iſt Benedictus, ein 1320 ſchon berühmter Ritter, 
deſſen gleichnamiger Sohn auch bereits 1333 die Ritterwürde hatte 
und durch ſeine Söhne vie Familie weiter ausbreitete, welche 
übrigens ein Zweig des Älteren Gefchlechts derer von Rumohr ift (”). 
Diefe Gefchlechter und einige andere, deren Aufzählung Hier zu 
weit führen würde, erwarben beträchtliche Beflgthümer, zum ‘Theil 
als Pfandſchaften, und zu Gerhard d. Gr. Zeiten waren Norbjüt- 


(5) Es bemeift dies ein bei Westph. II. 38 befindliches Siegel, worin 
die Seeblätter, welde die von Seheſtedt und von Schinkel ald Wappen 
führten. Das Siegel hat die Umſchrift Sigillum Godescalci Overbode 
Holsati, und findet fih an einer Urkunde von 1245, die da beginnt: Gott- 
schalcus Parkentin Dei gratia Praefectus Holsstiae omnibus hoc 
scriptum lecturis salutem. 

(9 Rah einer Urkunde waren die Namen der Söhne Johann, Nis 
colaus, Lüder, Gottihalt, Emele, Marquard, Otto und immo; der erfte 
war Ritter; bie übrigen waren nur noch Rnappen. Es ift dies zu be 
ridfihtigen bei Hoitfeld S. 366 — 67. vgl. E. v. Stemann über bie 
Familie Lembed, in feinen jchäßbaren Beiträgen zur ſchlesw.-holſt. Adels⸗ 
geſchichte. Jahrb. für vie Landeskunde der Herzogth. Bd. IX. (Kiel 
1867) ©. 226 fi. 

(7) Meber den Zufammenbang der Herren v. Ablefelot mit denen 
v, Rumohr fiehe die Anmerk. 4 angeführte Abhandlung Jenfen’s. 
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land und Fühnen bald von Holjteinifchen Edelleuten erfüllt. Die 
alten nun mit dem Herzogthum vereinigten Krongüter gaben im Schles- 
wigichen Raum für die Ausbreitung ber Holfteinifchen Ritterſchaft. 
So 3.2. verpfänbete Herzog Waldemar 1339 dem Nitter Siegfried 
Seheſtedt mehrere Dörfer in Schwanfen und ven fechiten Theil des 
Geltinger Waldes mit Buckhagen und der Infel Gaath (jet Debe) (°). 
Bon Einlöfung ift nie die Rede geweſen. Dem Ritter Johann Lem- 
bef ward 1344 vom Herzog die ganze Lundtoft⸗Harde zu Pfande 
geſetzt (9); auch dieſe ift fpäter nur theilweife wieder in Ianbesherr: 
lichen Befig gelangt, das meifte bei Seegaarb verblieben, welches 
wie Törning und Tröyburg zu den Hauptfiten der Lembele ge 
hörte, durch eine Erbtochter nachmald an die Ahlefeldten überging. 
Mit dem alten Süpjütifchen Abel, der indeflen immer mehr fchwin- 
bet, verſchwägerte der neue Holfteinifche Adel ficy, und jo ward ber 
Grund zur Schleswig-Holfteinifchen Nitterfchaft gelegt, pie fo be 
beutend in ver Gefchichte des Landes daſteht. Bon der Familie 
Abbildgaarb fcheint zum Exempel durch Heirath Nöeft an vie Lem- 
befen übergegangen zu fein; Rundtoft kam auf diefe Weife von ber 
alten Südjütländiſchen Familie Stram an die Holſteiniſche von 
Krummendiek (1%). Die Holjteiner legten es auf große Beſitzthümer 
an, während die Höfe des alten einheimifchen Adels nur befeftigte 
Hufen waren. An große Hofwirthfchaften warb aber noch um dieſe 
Zeiten nicht gedacht; was zum Haushalt gehörte, warb von ben 
Unterthanen geliefert. Wo nun der Holfteinifche Adel Fuß fapte, 
Da drangen auch fonftige Deutſche Elemente zum Theil in die übrige 
Bevölkerung ein. Es ift dies namentlich in Schwanfen ver Fall 
gewefen; es würbe in andern Gegenden auch mehr ver Fall geweſen 
jein, wenn nicht der alte Stand der eingeborenen Bonden als freier 
Grundbefiger fich erhalten hätte. Infofern war es anders bier als 
in Wagrien, wo die Reſte der Wendifchen Landbevölkerung ſich ver- 
foren over ganz umnterthänig - und völlig germanifirt wurben. “Die 
Gutsherrlichleit ging überhaupt nicht fo weit. Die Unterthanen bes 
Avels traten nur in ein Feſteverhältniß, nach alter Landesſitte; es 





(8) Bol Jenſen's Gefchichte des Kirchſpiels Gelting im 3.9. des 
Are 

®) &d. 5. 8. Url. C., 117. 

10) Vgl. Senfen’ 3 „Angeln“ ©. 227 u. 238. Migeljen, Geld. 
von Rundhof, im Archiv für St.u.R. Geh. J, 1. S. 1 fi. (Kiel 1833). 
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dlieben auch noch immer bie alten Hardesgerichte, auf welchen mit 
ven Bauern der Edelmann erſchien (*1). 

Wir kehren nach dieſer Abfchweifung zur Gefchichte zurüd. 
Baldemar’Chriftopherfen, font Atterdag zugenannt (1%), war feit 
1340 König in Dänemark und hatte vollauf zu thun Gelb herbei- 
zufchaffen und Pfandſchaften einzulöfen. Das gab denn ein ftrenges 
Regiment; aber an Beharrlichleit fehlte es nicht, und aus der gänz« 
fihen Zerrüttung erhob das Reich jich wieder. Im Rendsburger 
Untheil von Holftein herrſchten Gerhard des Großen Söhne Hein» 
rich, Claus und Adolph. Der letztere tritt bald zurüd, ift vielleicht 
früh geftorben. Heinrich führte den Beinamen des Eifernen (Sfern 
Hinrik) und bat ein bewegtes Leben geführt. Daneben lebte noch 
Johann der Milde bis 1359. Er warb nach und nach für feine 
Däniſchen Beſitzthümer mit Geld abgefunven, wie denn auch mehr 
und mehr Gerhards Söhne auf Fühnen und ſonſt ausgelöſt wurden. 
Mit dem Könige hielt es Herzog Waldemar von Schleswig, der 
darüber freilich 1346 im Holſteiniſche Gefangenſchaft gerieth, doch 
im folgenden Iahre wieder frei am. Er hatte 1344 dem Rönige 


(11) So erfieht man, um ein Erempel anzuführen, aus einer Ur: 
tunde von 1374, die in Ulrich Peterſens handſchriftlichen Sammlungen 
enthalten ift, daß in einer Streitfadde über Güter zu Hakemark in Schwanjen 
auf dem Riefebyer Hardesdinge 12 Männer (Näpninger) ernannt wurden, 
unter welchen fünf Knappen, die Uebrigen Bauern waren, die dem über 
Auge (diefe Familie bat ihren Namen von Ruſſee bei Kiel) die Güter 
zuſprachen: duodecim viri non suspectide placito. Rysbyeherde no- 
minati, videlicet Hennekinus Darghede, Jorden Latendorp, WIf 
de Haghen, Hennekinus de Haghen, Henneke Wood, famuli, Ni- 
colaus Otssen, Johannes Kalsen, Jess Stade, Claus Godeman, Mar- 
quardus Harsen, Rusthe Henneke, Jes Woghens coram nostro ju- 
stitiario ei diota bona adjudicaverunt. Man erlennt hier in ven 
Ramen leicht die gemiſchte Bevölkerung. 

(12) Atter Dag, wieder Tag, morgen ift wieder ein Tag, foll eine 
Rede geweſen fein, die er oft im Munde führte, binweijend darauf, daß 
mit der Zeit vieles zu erlangen fei, wenn aud im Augenblid nachgegeben 
werden müfle. So hatte Erih Mendved von einer ſolchen Redensart ſei⸗ 
nen Beinamen, Mänd veed, Männer wiſſen, eine Berlicherungsformel, 
noch im Dänifchen in etwas andrer Form ſom Mänd (veed), wie Deänner 
willen, auh im Schleswigichen ſehr häufig z. B. in und um Flendsburg 
jufammengezogen und den Meiften unverftändlih „Sommind.‘ 
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beigeftanden in Bezwingung ber riefen, bie feit 14 Jahren Teine 
Schatung bezahlt hatten. Die Schlacht bei Langſundtoft in Böling- 
harde entſchied (13); harte Bedingungen wurden den Briefen aufer- 
legt. Nach 10 Jahren mußte der Feldzug wider die riefen er⸗ 
neuert werben, und ein gemeinfamer kräftiger Wiberftand fand 
wenigftens nicht Statt. Die einzelnen Harden unterwarfen ſich, fo 
noch 1359 die Horsbüll-Harde dem Königlichen Staller Waldemar 
Zapph. Däniſche Ritter bauten nun Burgen im Frieslande. Die 
auf Föhr iſt von Erich Riind errichtet um 1360 (2%). Auch die 
mächtigen Lembeks fchalteten hier in ven Außenlanden. Claus Lem⸗ 
bet war zu Graf Gerhards Zeiten Befehlähaber in Jütland gewefen 
(Capitaneus Norjutiae), dann aber warb er um 1344 des Königs 
Droft. Er war auf Törning bei Hadersleben angefeffen. Mitunter 
gab es Mißhelligkeiten, vie einmal zu einer vergeblichen Belagerung 
Zörnings von Seiten des Königs führten. AS aber Elaus Sohn 
Henneke mit den Kielern in Fehde gerieth, die nach tem Edern- 
förder Markt reifenden Kieler Kaufleute überfiel, va gab es einen 
Krieg. Die Holfteinifchen Grafen nahmen der Kieler fih an; fie 
hatten im eignen Lande nicht lange zuvor Mühe genug gehabt, dem 
Straßenraub zu wehren gegen die Herren von Hummelsbüttel unter 
andern, die zwifchen Hamburg und Lübeck vaubten. Tondern und 
Hadersleben werden angegriffen von den Holfteinifchen Heeren; der 
Krieg zieht fich nach Bühnen hinüber. Graf Claus verlor in ber 
Schlacht, wo der König fiegte, ein Auge. Die Holfteiner bemäch- 
tigten fich auch der riefen, wenigftens einiger der füblicheren Har⸗ 
den, 1358, während die Oftfüfte des Herzogthums vom Könige ver- 
heert warb. 

Zu diefen SKriegsprangfalen Tamen auch noch um dieſe Zeit 
Landplagen, die in ihren Wirkungen lange drüdten. Es fällt in 
biefe Zeit die größte der Fluthen, vie fogenannte große Mandren⸗ 
telfe, die um fo zerftörender wirkte, da 1338 in dem Regenjahr, das 
Mißwachs, Hungersnoth und Seuchen gebracht hatte, die Meerengen 
in den Marſchländern weiter aufgeriſſen, die Ströme, z. B. die 
Eider, erweitert waren, und ſchon 1342 eine neue Ueberſchwemmung 


(13) Michelſen, Nordfriesland S. 92 fi. 
(14) Die merkwürdige Urkunde darüber bei Michelſen S. 193, wo 
es bereits beißt: castellum in Föör fundatum est. vgl. ©. 284. 








! 
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gefolgt war. Ob 1354 oder 1362 als das Jahr der Manprentelie 
anzunehmen fei, darüber ift man ftreitig; es fprechen indeſſen für 
1362 die gewichtigften Stimmen nnd namentlich der Eatalogus bes 
Schleswiger Biſchofs Nicolaus Brun über 44 damals vergangene 
Kirchen, und die Angabe, taß bie Yluth zwölf Jahre nach vem 
ſchwarzen Tode eingetroffen ſei (15). Dieſe Seuche aber hatte bier 
ganz beſonders im Jahre 1350 gewüthet, wo 3. B. in ver Stabt 
Lübeck 9000 Menſchen ftarben, am Laurentius» Tage innerhalb 24 
Stunden 1700. In den Marien war die Seuche fehr arg; auf 
vem Rüden des Landes follen ganze Dörfer ausgeftorben fein, bie 
wicht wieber erbaut wurden mb beren Feldmarken mit Haide und 
Wald überwucherten (19). 

Herzog Waldemar V. von Schleswig ftarb 1364. Ihm folgte 
fein einziger Sohn Heinrich. Inzwilchen fammelte fich immer mehr 
haß wider den König, dem infonverheit die num mächtig geworbenen 
Hanſeftädte, an deren Spike Lübed, feinb waren, zumal feit der Ein- 
nahme der Inſel Gothland und Plünderung der reichen Stabt Wis- 


(15) Kuß Jahrbuch denkwürdiger Naturereignifie 1. Thl. ©. 30, 
32—35. Die Angabe des Yahres 1354 beruht hauptſaächlich auf Boe⸗ 
fius und Jven Knutzens Berichten, bei weldhen fich aber wiederum nichts 
von der Fluth 1362 findet, die durch anderweitige Nachrichten außer 
Bweifel geſetzt ift, jo daß bei den genannten Schriftftellern wohl eine 
Itrung in der Jahreszahl anzunehmen fein möchte. Die Annal. Hols. 
bei Langeb. V, 509 jagen: „1350 da was de grote Doed. tem 12 
Jahr darna was de grote Mandrant in Vresland, dar untallik Volt, 
Duid und Hues vorghint.” Das Berzeihniß der vergangenen Kirchen 
giebt Cypraeus Annal. Ep. SI. 338. 339 beim Jahre 1362, nad 
nem Manujcript, von dem er jagt, daß mande Namen jchwer zu leſen 
geweſen. Bu vergleihen ift unter andern das Verzeihniß von 28 in 
Nordſtrand vergangenen Kirchſpielen, das Jonas Hoyer giebt, der freilich 
deren Untergang ſchon in das Jahr 1200 ſetzt. 

(16) Der ſchwarze Tod, dieſe furchtbar verheerende Seuche, zeigte 
ſich zuerſt 1346 und dauerte bis 1361. Die ſchrecklichften Jahre waren 
1348 big 1358. Bon dem äußerften Often Aftens, von Korea und 
China ging die Seuche aus, z0g durch die Tartarei und die Levante 
nah Conftantinopel. Durch Handelsſchiffe fam fie aus der Levante nad) 
Stalin. Die Sterblichkeit war für ganz Deutfchland und auch fpeciell für 
unfere Gegenden eine ganz entſetzliche. Die Zahlenangaben bedurfen aber 
zum Theil einer beſonderen Kritik. 
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bye 1361; dann wegen Beeinträchtigung bes Heringsfanges bei 
Schonen 1368 befonvders brach der Sturm wider ihn aus, und er 
verließ das Reich, in welches Schweden, Medlenburgiiche Fürften, 
Hanfeaten und Holfteiner fich zu theilen gedachten, die Großen des 
Reichs, die mit jenen fi) verbanden, auch nicht leer auszugehen 
vermeinten. ‚Aber e8 kam doch nicht jo: Waldemar fam wieder zu 
Kräften von 1371 an; er wußte felbft in Schleswig Boden zu ge 
winnen. Don der verwittweten Herzogin Riccardis erlangte er, 
daß fie 1373 am Neujahrstage ſich in des Könige Schuß begab 
fammt ihrem ganzen Leibgedinge, nämlich Alfen mit beiden Schläffern, 
Nübelharde d. i. Sundewith, Lundtoftharde, Riisharde, Slorharbe 
und Hviddingharde, und das alles ward vom Könige bejegt (17). Nm 
ging es wider bie Frieſen, bejonders vie fühlichen an ver Eider 
1374 im Februar. Sie wurden fchwer befchatt und in Unterthänig- 
keit gebracht. Selbigen Jahres im Sommer, 24. Juni, übertrug 
Herzog Heinrich dem Könige das Einlöfungsredht an Gottorf mit 
Schleswig, Flensburg, Edernförbe, dem Däniſchen Wohld und ber 
ganzen Vogtei, nebjt den dazu gehörigen riefen, welches alles noch 
immer uneingelöft in der Gewalt der Holfteinifchen Grafen Heinrich 
und Claus war, die freilich auf gejchehene Kündigung ver Pfand- 
fchaft von Seiten des Königs nicht eingehen wollten. So war 
alles bereit von Dänifcher Seite, das Herzogthum in Befit zu neh⸗ 
men bei dem zu erwartenden unbeerbten Ableben des Herzogs. Und 
biefes erfolgte. Wir wiffen nicht einmal genau den Tag, an welchem 
Adels Stamm erlofh. Es war im Herbft 1375 jedenfall vor dem 
25. September... Am 24. Oltober 1375 aber erlofeh auch Svend 
Ejtrivfens Mannesſtamm mit König Waldemar Chriftopberien. 
Das mußte nun große Veränderungen bringen. Schnell griffen 
bie Holfteinifchen Grafen, Heinrich der Eiferne und Claus zu, und 
in Kurzem war das Herzogthum ihr, während ihr Vetter Adolph, 
Sohann des Milden Sohn, es mit den Dänen hielt. Die Könige- 
friefen famen nun an die Reihe. 1377 im Sanuar hulbigten die 
Bökingharder Gerhards Söhnen; bis aber alle Friefen fich ihnen 
ergaben, das dauerte noch lange. Im Reiche kam es bahin, daß 


(17) Bel. Hanfen, Streitigfeiten über Alfen, im 3. Bande des Ar⸗ 
chivs für St. u. K. Geſch. 424 fi. 
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1376 Dlof, König Halons von Norwegen Sohn, freilich nuk ein 
ſechsjaͤhriger Knabe, als König angenommen warb unter Vormund⸗ 
ihaft feiner Mutter Margareta, Waldemars Tochter, nach des 
Baterd Ableben 1380 erlangte er zehnjährig auch die Norwegiſche 
Königskrone. 1381 ftarb Graf Heinrich der Eiferne; fein Bru⸗ 
ber Graf Claus nahm deſſen drei unmündige Söhne Gerhard, 
Albert und Heinrich, die auch feine Erben waren, unter Vormund⸗ 
ichaft, jchrieb fi) nun: Rechter Erbe des Herzogthums Jütland. 
Und über das ftreitige Herzogthum gedieh es denn auch zu einer 
Entfcheivung. Es war am 15. Auguft 1386 („ein wichtiger Tag, 
jagt ein tiefblickender Gefchichtsjchreiber , „ein wichtiger Tag, an 
dem viel Wohl und Wehe gehangen hat, und ferner hängen wird‘ —) 
als Graf Gerhard, der ältefte von Heinrich des Eifernen Söhnen, 
zu Nyburg von der Königin Margaretha und dem nun fchon heran 
gewwachjenen Könige mit dem Herzogthun Schleswig für fich und 
feine Nachkommen beichnt warb, unter der Bebingung, daß nur ein 
einziger. aus dem gräflichen Haufe das Herzogthum babe, es alſo 
ungetheilt verbleibe. Mit Gerhard leifteten feine Brüder und fein 
Baterbruder Graf Claus den Huldigungseid. Künftige Streitig- 
teiten ſollten fchiensrichterlich entfchievden werden. Wegen Langeland, 
das früher mit dem Derzogthum verbunden gewejen, warb verab- 
ſchiedet, daß es in Königlichen Händen verbleiben folle, die Königs⸗ 
riefen dahingegen in berzoglichen, auf 3 Sahre vorläufig, wenn man 
damit zufrieden jet, Iänger, fonjt follte ein Austaufch Statt finden. 

Inzwifchen vermehrte fich der Beſitz der Rendsburger Grafen- 
finie in Holſtein auch. Graf Adolph VII, Yohann des Milden 
Sohn, ging 1390 unbeerbt mit Tode ab, und zwilchen ver Rends⸗ 
burger Linie und der Schauenburger kam e8 zu einem Vergleich, wo⸗ 
durch die Landestheile des Verftorbenen ver erjteren Linie verblieben, 
bingegen die Schauenburger (Graf Dtto mit feinen Söhnen Adolph 
und Wilhelm, und Bernhard, Ottos Bruber, Dompropit zu Ham⸗ 
burg) durch eine Gelpfumme und durch einige ihnen wohlgelegene 
Befigthümer an der Elbe entſchädigt wurden, namentlich Billwerber, 
Zehnten im Ochſenwerder, Neuland und die darin belegene Neu- 
ftabt (18), Nun ftarb auch der alte Graf Elaus zu Oſterhof bei 


(18) ‚Dat Nyelant und de Nyenftaet, de in deme fülven Land licht 
by der Elve.“ Man bat früher dabei an Nienftebten gedacht, allein vie 


\ 
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Itzehoe 1397 mit Hinterlaffung einer einzigen Tochter Elifabeth, ver- 
mählt an den Herzog Albert von Medienburg, und unter feinen 
Bruderſohnen, nämlich dem Schleswigſchen Herzog Gerhard und 
dem Grafen Albrecht und Heinrich, kam es zu einer Theilung ber 
Hoifteinifchen Lande, wobei jeboch die Nitterjchaft gemeinichaftlich 
blieb. Herzog Gerhard bekam zu feinem Antheil Schloß und Stadt 
Plön, Land Oldenburg, bie Städte Lütjenburg und Beiligenhafen, 
das ganze Land Femern mit dem Schloffe Glambeck, Das Schloß 
Hanerau mit den Kirchipielen Hademarſchen und Schenefeld, wie 
auch die Anrechte auf Hafelvorf. Albrecht erhielt Kiel, das Kirch- 
fpiel Neumünfter, das Schloß Zrittau, die Stadt Oldeslo und das 
Land zu Stormarn, die Stadt Itzehoe und den Oſterhof. Zum 
britten Theile fielen Segeberg mit der Vogtei Neuftadt, bie Kirch 
fpiele Seelent, Gykau und Alten- Krempe, das Dorf Großenbrode, 
Stadt und Schloß Rendsburg und die Tielenburg Die Wilfter- 
und Krempermarjch follten auch in Drei Theile zerlegt werden. Die 
Anzechte, welche Elifabetb an das Herzogthfum hatte, überließ fie 
dem Herzog Gerhard für eine namhafte Summe (?9%). Nicht Tange 
aber dauerte, was fo georonet war. Graf Heinrich erlangte 1402 
das Bisſthum Dsnabrüd; in einer mit ven Dithmarjchern ausge⸗ 
brochenen Fehde that Albrecht einen töbtlichen Fall 1403; in der im 
folgenden Jahre erneuerten Fehde kam Herzog Gerhard um, in ber 
Hamme 1404, 5. Auguft, mit ihm 12 Nitter, unter welchen ge 
nannt werden „Wulf Pogwiſch, von allen Minfchen de gube ges 
nömet” und „be beide averrife Bröders Hinrich und Claus von 
Alefeld;“ dann noch etwa 300 Edelleute. Diefe Nieberlage in ver 
Damme gab große Trauer nicht allein, auch große Veränderungen 
folgten. 


Aufichrift des Briefes, worin Graf Claus und Herzog Gerhard den Ein: 
wohnern dieſe Nebertragung fund thun, weiſet die Lage unzweifelhaft nad): 
„Dit 18 de bref der Huldeginge der Nygenftat unde des kerſpeldes geleghen 
in der Kremper Mari” (S. H. 2. Url. ©. I, 364). Die Gegend ift 
die, wo jeßt die jogenannten Wildniſſe bei Glüdftadt Liegen. 

(19) Darüber die Uebertragungsacten auf dem Landesthinge zu Urne⸗ 
böved in ©. 9. 8. Url. Samml. II. 385, 387, 389, zuerft bekannt ger 
macht von Michelfen in feinen „polemiſchen Grörterungen” über die Schles- 
wig=Holfteinifhe Stantsfucceffion. 





II. Ueberfit der Geſchichte und Zuſtände des Landes 2c. 31 


Margaretha, deren Blid immer nach Schleswig gerichtet war, 
nahm die Verhältniſſe wahr. Sie Hatte unterdeſſen, ſeitdem bie 
Belehnung mit Schleswig 1386 gefchehen, fich nicht wenig verftärkt. 
Hr Sohn Diof war 17jährig 1387 geftorben, noch ehe er die Re- 
gierung jelbitftänbig angetreten. Sie hatte ihrem Schweftertochter- 
john Erich von Pommern 1369 die Huldigung verfchafft, Hatte 1397 
die weltberühmte Kalmarifche Union der drei Rorbifchen Kronen zu 
Stande gebracht. Erich war freilich herangewachfen, aber Marga⸗ 
retba war darum von ber Zeitung ver Angelegenheiten nicht zurüd- 
getreten. Nun war ber Zeitpunkt gekommen, wo wieberum ber 
Streit über das unglüdliche Schleswig ausbrechen follte. 

Herzog Gerhard hinterließ feine Gemahlin Elifabeth mit zwei 
unmändigen Prinzen Heinrich und Adolph, zu welchen fie noch kurz 
barauf den britten gebar, der nach dem Vater den Namen Gerhard 
empfing. Der ältefte Prinz war erft fiebenjährig. Zu Vormündern 
waren eingefegt die angefehenften Edelleute, Erich Krummenbiel, Lo⸗ 
renz Heften, Otto Seheſtedt, Otto von Knoop, Tönne Rönnov und 
Eiler Rönnov. Leife trat Margaretha auf; fie ſuchte ein Stück des 
Herzogthums nach dem andern in ihre Gewalt zu befommen. Troy⸗ 
burg mit Loeharde und was fonft dazu gehörte erwarb fie Täuflich 
von den Lembeks, und legte vorforglich e8 unter das Wiburger Land⸗ 
gericht, von dem Urnehöpder und ſomit vom Herzogthunt es trennend. 
Es wird dies 1407 geweſen fein, nicht 1400 fchon, wie gewöhnlich 
angegeben wird. Mit Heinrich, dem Biſchof von Dsnabrüd, einzigem 
Bruder des erfchlagenen Gerhard, der die Vormundſchaft über vie 
Brinzen führen wollte, welche König Erich gleichfalls beanfpruchte, 
fand die Wittwe Klifabetb fi) ab durch Abtretung des größten 
Theils von Holftein, ftellte fich doch aber, als fie Magarethens Pläne 
burchfehante, als fie von den adligen Tormündern verlafien war, 
die auf eigene Hand Gewaltthaten verübten, unter den Schuß bes 
Biſchofs Heinrich 1409. Der Angriff einiger der gedachten Ebel- 
leute auf den Biſchof Johann Scondeleff vou Schleswig, ver König⸗ 
liher Rath war, gab Anlap zum Ausbruch der offenen Feindſelig⸗ 
feiten von Seiten Des Könige, und es entipann ſich und fpann fich 
über ein Vierteljahrhundert fort ein Ianbverderblicher Krieg, oftmals 
unterbrochen durch Waffenſtillſtände, die nicht gehalten wurden, und 
durch Verhandlungen vor Kaiſer und Bapft, die zu feinem Ziel 
führten, ein Krieg, deſſen Einzelheiten zu folgen hier nicht am Orte 
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if. Es mag genügen anzuführen, daß, nachtem Margaretha in 
der Nacht vom 27. auf ven 28. October 1412 auf einem Schiffe 
im Flensburger Hafen Todes verblichen, die Schleswigfche Sache 
mit größeren Ungeftüm von Eric) angegriffen, das Herzog: 
thum dem Holfteinifchen Grafenhaufe 1413 förmlich abgefprochen 
ward. Die adligen Bormünder Eric” Krummendiek und Genoſſen 
traten auf die Königliche Seite, allgemach aber erlangte ver junge 
Heinrih, dem fein Vaterbruder Biſchof Heinrich zur Seite ftand, 
Bortbeile, verftärkt durch den Beiftand der Hanfeftäpte. Der ältere 
Heinrich trat ſeit 1419 von den weltlichen Geſchäften zurücd und 
verlebte feine letzten Jahre Träufli im Kloſter Bordesholm. Der 
junge Graf Adolph trat nun auch erwachlen auf den Schauplak, 
und fein Baterbruder Heinrich räumte ihm Rendsburg und Sege 
berg ein. Herzog Heinrich aber, ein tapferer und geliebter Fürft, 
warb 1426, 4. Mai bei der Belagerung von Flensburg erftochen, 
kaum breißigjährig._ Da er umvermählt ftarb, warb Adolph nım 
Herzog. Entſcheidend war 1431 die Eroberung Flensburgs am 
Palmfonntage durch die Holfteiner, obgleich das Schloß fich noch 
ein halbes Jahr hielt. Nun fchritt man zu Verhandlungen, pie fi 
binfchleppten, bis ein Aufftand in Schweden 1435 den Friedens- 
ſchluß befchleunigte, durch welchen Adolph das Herzogthum be- 
halten follte bi8 an feinen Tod. Hadersleben, Aerröde, Wefterland- 
föhr, Luft blieben noch in Dänifchen Händen; als aber Erich aus 
dem Reiche entwichen war, trat der Dänijche Reichsrath 1438 Har 
dersleben und Aerröe Adolphen ab, der von dem neuerwählten 
Könige Chriftoph III. (von Bayern) nun auch 1440 mit dem Her- 
zogthum Schleswig erblich belehnt wurde. 

Sp trat endlich Ruhe ein, und das Land beburfte derfelben fehr. 
Es waren traurige Zeiten gemwejen. Welche Berwäftungen hatten 
bie meiften Gegenden Schleswigs erlitten, zumal bie nächite Um- 
gegend von Schleswig! Dann Temern, wo 1419 Erich Truppen 
ein großes Blutbad anrichteten, nichts fchonten. Seeräuberhorben, 
die fogenannten Vitalienbrüder, hatten auch fchredlich gehauft, wo 
fie anfommen Tonnten. Die Dithmarſcher hatten vie Friefifchen 
Gegenden an ber Eider verheert und gebrandtfchagt 1414, 1415, 
1416. Seuchen und Wafferfluthen Tamen hinzu, um das Unglüd des 
Landes zu mehren. 1405, 1421, 1426, 1438, 1439 lieft man von 
Peſtkrankheiten, die viele taufend Menfchen hinwegrafften. 1405 
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ertranten in einer Springflutb an ver Weftlüfte ſehr viele. Die 
Fluth am Cäcklientage (8. Novo.) 1412 Toftete Nordfriesland 3600 
Menſchen. Es wird dieſelbe fein, von ver, freilich unter Angabe bes 
Jahres 1413, berichtet wird, daß fie in der Kremper Marſch bie 
Deiche zerftört und großen Schaden angerichtet habe. Die Hamburger 
fürchteten große® Berverben für ihre Stabt und gelobten ven Cäci« 
fientag jährlich feierlich zu begehen. Vielleicht ift dies auch biefelbe 
Ueberſchwemmung, die bei Mandde Kirchen hinwegriß und die Infel 
jehr verkleinerte. Bon ‚großer Berberblichleit war auch die Fluth 
1436 auf Allerheiligen-Abend. Nach furchtbaren Stürmen flieg das 
Waſſer zu ungemeiner Höhe. In Lunden ftand es an der Kirchhofs⸗ 
maner. Bellworm warb von Nordſtrand abgeriffen. Es bauerte 
lange ehe der Schade, ven biefe Fluth, welche auch einer großen 
Menge Menfchen und Vieh den Tod gebracht, an den Deichen und 
jonft angerichtet, einigermaßen wiever erfegt wurde. Manches über- 
ſchwemmte Land warb gar nicht wieder gewonnen. 


Adolph VIII. regierte num (fein jüngfter Bruder Gerhard war 
1433 geftorben) über das Herzogthum Schleswig und die Hol- 
fteinifchen Rande, von welchen letteren blo8 der kleinere Antheil, 
welcher der Schauenburgifchen Linie zuftand, ausgenommen war — 
und er regierte in Frieden. Er hätte nach König Chriſtophs Ab- 
(eben 1448 die Krone erlangen können; er fchlug fie aus und em- 
pfahl feinen Schweiterfohn, den Grafen Ehriftian von Oldenburg, 
mit welchem alfo ein neues Haus zur Regierung von Dänemarf, 
Norwegen, und zu Zeiten auch Schweben gelangte. Adolph ftarb 
kinderlos 1459 im December; ‚‚twifchen S. Barbaren und Nicolai 
Dagen, o weh, ver jammerlifen Klagen! Do fah man klare Ogen 
werden rodt, wol umme des eddelen Förſten dodt“ Tauten die alten 
Berfe, und nachher in fchwereren Tagen bieß es: Es ift nicht mehr 
wie zu Herzog Adolph Zeiten. 


Es kam 1460 dahin, daß man, hauptfähhlih um Schleswig und 
Holftein zufammen zu halten, das in Ausführung brachte, wozu Her» 
309 Adolph die einleitenden Schritte fchon gethan hatte: Die Land» 
fände Schleswigs und Holfteins, die Lanpräthe eigentlich, traten 
zufammen und erwählten ven König Chriftian zum Herrn der Lande, 
deren Aufammengehörigfeit fie möglichft zu fichern fuchten und Un- 
abhängigleit dazu, fo viel e8 fein Tonnte; dabei bevangen fie Privi- 
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legten fich aus, denen bald noch eine „tapfere Verbefferung“ folgte (20). 
Über die erften Zeiten brachten wenig Heil. Schwer laftete bie 
Geldnoth. Da follten die Erbberechtigten abgefunden werben, bie 
Schauenburger Grafen, und des Könige Brüder, vie Grafen von 
Oldenburg. Da follten des verjtorbenen Herzogs Adolph Schulden 
bezahlt werben, und es follten die Verpflichtungen gelöft werven, bie 
gegen die Lanbräthe übernommen waren, welche Chriftian gewählt 
batten — denn das war nicht umfonft geſchehen. Es mußte Gel 
gemacht werben, wie immer nur möglich. Chriſtian nahm eine große 
Summe Ablaßgelver dem päpftlichen Legaten Marinus ab, geitattete 
ihm ven Ablaßhandel nur ferner gegen Abgabe ver Hälfte des Er- 
trages. Aber pas ſchlug noch wenig an. Und die Gläubiger bräng- 
ten. Der Landesadel hatte Bürgichaften für den König über: 
nommen gegen feine Brüder. Bon dieſen war freilich Mori 1464 
ſchon verjtorben, aber für deſſen Kinder war ver anbere, Gerhard, 
Vormund, verfocht deren und feine eigenen Rechte. Er kam ind 
Land 1465, faßte 1466 in Rendsburg feiten Fuß (21). Die Ebel- 
leute wollten auch nicht länger warten mit dem, was ihnen verheißen 
war. Es mußten außerordentliche Schagungen ausgefchrieben wer: 
ben. Und dann ging es an ein Verpfänden alles deſſen, was nur 
irgend zu verpfänden war. Es ift kaum nachzuweiſen, ba jebes 
Schloß und Amt verpfändet war, was dem Landesherrn noch übrig 
geblieben, außer dem Recht ver Einlöfung, und der Pflicht dazu. 
Das Einlöfungsrecht übertrug ver König feinem Bruder, wollte ihn 
zum Statthalter jegen. Gerhard veifte umher, erwarb fich Anhang 
unter dem Landvolk, befam Gelpbeiträge, wußte dazu auch die Geiſtlich⸗ 
feit zu bewegen; er Löfte mehrere Schlöffer und Aemter ein. Das gefiel 
dem Adel übel, denn er zahlte blos den Pfanpichilling; auf pas was 
er „Weinkauf“ nannte, was für die Wahlftimmen verbeißen war, 
ließ er fih nicht ein. Und der Abel war in Notb, denn viele hatten 
bei der Stadt Lübeck fich für den König verbürgt. Da traten 1469 
140 Ritter und Knappen zufammen zu einem Bündniß, zogem auch 


(20) Weber die Hergänge bei Chriftians I. Erwählung fiebe Dahl 
mann’s Geſch. v. Dänemark III. Kap. 25. Waig, Schleswig-Holfteins ( 
Geh. I. ©. 382 fi. | 


(*1) vgl. Waitz in den Nordalbing. Studien V. ©. 57— 102. 
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bie Dithimarjcher in ihren Bund. Die Lübeder bekamen Anweifung 
auf Kiel und diefes in ihre Gewalt. Graf Gerhard aber erhielt 
vom Könige Schleswig und Holftein zu Pfande. Er läßt fich hul—⸗ 
digen: e8 zeigt fich aber, daß er an erblichen Befit denkt; Gerhard 
wird gefangen genommen, muß fich vergleichen und verläßt das Land 
1470. Nun aufs Neue von Seiten des Königs Verpfändungen und 
Berfäufe, um Geld zu machen, nachdem e8 mit ber Nitterfchaft zu 
einem Concorbat gefommen. Aber die Marfchgegenden um Itzehoe, 
die es mit Gerhard halten, müfjen mit Waffengewalt unterworfen 
werden. ALS Gerhard 1472 wieberlehrte, gab e8 einen Aufftand in 
ven Friefifchen Marjchen und in ven Störmarfchen, der gewaltfam 
unterdrückt ward. Das aufblühende Huſum entging eben ver Gefahr 
ganz vernichtet zu werben, wie gern bie Hamburger ſolches auch ge 
jehen hätten. Dagegen hatten fie fammt ben Lübedern Flensburg 
zu Pfande. Der Erfolg von allem war, daß die Hanfeftäbte ihres 
Handelsvortheils wahrnahmen, die Ritterichaft in ihrer Weife ihres 
Bortheild durch vie Pfandjchaften und Erwerbungen, die in ihren 
Händen blieben, daß die freien Bauerngemeinden eingeengt wurden, 
ver König aber ziemlich Ruhe befam. Zu bemerken ift aus feiner 
ferneren Regierungszeit bier noch vornehmlich, daß die Kopenhagener 
Univerfität 1479 zu Stande fam, freilich mit fehr geringem An⸗ 
fange, aber in jpäteren Zeiten einflußreich, infofern nachmals viele 
Seiftliche des nördlichen Schleswig dort ihre theologifche Ausbildung 
erhalten haben; ferner, daß der Kaifer 1474 die Grafichaften Hol- 
ftein und Stormarn zu einem Herzogthum erhob, auch vie Dith- 
marjcher als „herrenlofe Leute‘ Hinzulegte. Ueber vie auf einer 
Wallfahrt nach Rom vom Bapfte damals erlangten großen Zuge- 
ftänpniffe werden, wir fpäter berichten. 1480 griff Chriſtian bie 
Vebermacht des Adels an, ver zum Theil hart auf feinen Gütern 
wie in den verpfänveten Aemtern die Untertbanen bedrückte. Der 
Adelebund von 1469 warb zernichtet. Die Ereditoren des Königs 
mußten fich zu einer Abrechnung verjtehen, wobei vieles willfürlich 
geftrichen ward. Bald darauf ſtarb Ehriftian I., 1481, 22. Mat. 

Der Blan, die Herzogthümer dem jüngeren Sohne des verftor- 
been Königs Friederich zuzuwenden, kam nicht zur Ausführung ; 
man huldigte ſowohl dem älteren Sohne Johann oder Hans, der 
bereit zum Nachfolger im Rönigreiche beftimmt war, als dem jünge- 
ven, bis, nachdem num legterer zu feinen Jahren gelommen, vie 

Miheljen, Kichengeichichte Schleswig-Holſteins. I. 20 
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Theilung eintrat 1490, eine Theilung, die für Schleswig etwas 
Neues war, werm gleich für Holftein fchon in vorigen Zeiten, nicht 
eben zum Heil des Landes üblich gewejen. Aber man wollte bie 
ZTheilung doch keine völlige fein laſſen. Die Nitterfchaft blieb ge- 
meinfchaftlich, fo. auch der Anfpruch auf Hamburg und auf Ditb- 
marſchen; die Klöfter wurden nur Hinfichtlich der Jagd und Gafterei 
getheilt;, bie Ertheilung ver geiftlichen Leben follte abwechſelnd ge: 
ſchehen. Und die Theilung, welche vornehmlich auf die Einkünfte 
fich bezog, warb fo gemacht, daß feiner ver beiden Brüder ein ge 
fchloffenes Gebiet erhielt. Man dachte fo die Einheit zu bewahren. 
Der jüngere Bruder hatte die Wahl; er erfor ſich den Antbeil, in 
welchem Gottorf das Hauptſchloß. Tazu waren gelegt das Amt 
dieſes Namens, Eiverftent, das Kirchipiel Rampen (d. i. ungefähr 
die jeßige Hohner Harde) Edernförde, Lundtoft Lehn, Schloß und 
Stadt Kleintondern mit Yundtoftharde, Schloß und Stadt Habers- 
(eben, Schloß und Stadt Kiel, die Schlöffer Trittau und Steinburg 
mit dem Kirchipiel und der Stadt Itzehoe und mit dem Ofterhof 
und mit Sohenfelde, das Schloß Tilen, Schloß und Stabt Plön mit 
dem Kirchfpiel Neumünfter und ver Stadt Lütjenburg, der Kuhhof 
mit den Städten Oldenburg und Neuftadt. Dazu die Klöſter Bor- 
besholm, Cismar, Neinbed, Ueterfen und Lügumkloſter in den vor- 
hin bemerkten Beziehungen. In dem andern Antheil, ver dem 
König Hans zufiel, und wo das Hauptfchloß Segeberg, waren 
belegen außer dem, was zu dieſem Schloffe gehörte, Oldeslo, ver 
Hof Kaden, Schloß und Stadt Flensburg mit Norditrand, Schloß 
und Stadt Rendsburg ausgenommen das Kirchipiel Neumünfter), 
Sonverburg mit Xerrde, Schloß und Stadt Apenrade, das Land 
Tehmern mit dem Schloffe Glambek, die Echlöffer Norburg, 
Hanerau und Haſeldorf. Dazu die Klöſter Reinfeld, Ahrensböf, 
Preeg und Ruklofter (22). AS Herzog Friedrich fich beflagte, fein 
Antheil fei geringer, trat Hans ihm noch Norpitrand ab felbigen 
Jahres. 


(?2) Die Theilungsacte unter andern abgedrudt in Hanſens Staats: 
bejhreibung des Herzogth. Schleswig ©. 577 fi. vgl. Michelſen über die 
ehemal. Landestheilungen in Schleswig-Holftein unter dem Oldenburgiſchen 
Haufe. Kiel 1839. (Univerfitäts:Programm zum funfzigjährigen Amts⸗ 
jubiläum des Grafen €. 2. v. Brödvorff.) 
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Helgoland , welche8 im Theilungsbriefe nicht genannt ift, ge= 
hörte zum berzoglichen Antbeil, und wurde behauptet, al8 in den 
Jahren 1496 — 98 die Stader, Hamburger, Bremer und Ditb- 
marfcher darauf gewilfe Anjprüche machten. 

Diefer an ſich unbedeutende Streit um Helgoland gab jegt zu- 
nächft die Veranlafjung zum Zuge der Fürften gegen ‘Dithmarjchen, 
auf deſſen Eroberung es längit abgeſehen war. Der Freijtaat, wel- 
her unter fcheinbarer Hoheit der Bremer Kirche fich gebildet und 
ausgebilnet hatte, war den Fürſten ein Aergerniß zu einer Zeit, wo 
König Hans, ein fonjt nicht unmilder Herr, es Steen Sture in 
Schweden zum Vorwurf machte, er babe die Bauern, die Gott zu 
Sclaven erichaffen, zu Herren gemacht. Und Dithmarjchen war ein 
Dauernjtaat, wo gefungen ward: De Ditmerfchen jchölen Buren 
Ion, fe mögen wol wejen Herren. 

Der Zug wider fie 1500 endete mit einer furchtbaren Nieder- 
lage der Fürften, des Adels, und der geworbenen großen Garde 
Die Hälfte des fürftlihen Heeres erlag bei Hemmingjtebt. Die 
Schleswig Holfteinifhe Nitterfchaft zählte an die 200 Mitglieder 
unter den Gebliebenen. Die Dannebrogsfahne ging verloren, und 
an Geld und Koſtbarkeiten Unjägliches. Und für den König ging 
in Folge diefer Niederlage Schweden verloren; zwiſchen den beiden 
Brüdern aber, die zu diefem unglüdlichen Zuge fich vereinigt hatten, 
trat immer größere Kälte ein, und es zeigte fich das Vorjpiel deſſen, 
was jpätere Zeiten bei ver Doppelherrichaft bringen würden. 

König Iohann ftarb am 21. Februar 1513. Sein einziger 
Sohn Chrijtian II. folgte ihm, auch in dem Antheil der Herzog: 
thümer. Es gab anfänglich einige Schwierigkeit wegen Bejtätigung 
der Privilegien, als die Hulvigung gefordert ward, allein eine derbe 
Antwort der Ritterſchaft brachte die Beftätigung zu Wege. Die 
Adelfchaft half dem Könige auch in feinem Schwediſchen Kriege, aber 
die Art, wie berjelbe, von dem es befannt ijt, daß er die Macht des: 
Adels zu brechen bemüht war, vie Evelleute abziehen ließ, war 
wenig geeignet, fie ihm geneigt zu erhalten. Alles ſchloß fich mehr 
an Herzog Frievrih an, und da es des Herzogs Sinn nicht war 
mit den Lübeckern zu brechen, mochte auch die Nitterjchaft nicht be= 
wogen werben auf bes Könige Verlangen wider viefelben zu ziehen. 
Es erfolgte fogar 1522 ein Nachgeben von Seiten des Königs gegen 


den Herzog im Borbesholmer Vergleich. F 
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Der König ſah feine gefährliche Lage, nach allem was in feinen 
Reichen vorgefallen war. Als er 1523 aus dem Weiche, ſoviel ihm 
davon noch übrig geblieben, entwich, ftand es nicht in Trage, daß 
ber Königliche Antheil der Herzogthümer Friedrich zufiel, der mım 
auch die Krone davontrug. Es war um bieje Zeit ein Wendepunkt 
in der Gefchichte des Landes, und wir halten bier 1523 inne, 
da bereits die Anfänge der Reformation ſich bemerflich gemacht 
hatten. Chriftian II. war derjelben zugeneigt, Friedrich nicht min- 
ber, doch bewog bie Politif legteren bei der Mebernahme der Krone 
die Aufrechthaltung ver alten Kirche anzugeloben; was inbeffen auf 
die Herzogthümer wenig von Einfluß war. 


III. 
Staat und Kirche. 


Es ift eine ziemlich allgemein verbreitete Anficht, daß erft mit 
ber Reformation eine engere Verbindung des Staates mit der Kirche 
eingetreten fei, vorher aber die Kirche eine völlig felbftftändige 
Stellung den Staatsgewalten gegenüber eingenommen und behauptet 
habe. Daß die Kirche dies erjtrebte, ift unleugbar (*). Es Tiegt dies 
Streben begründet in der ganzen Anficht, welche Die Römiſche 
Kirche vom Stante und weltlichen Regiment faßte und ſeitdem ftet8 
feſthielt. Darnach fteht der Staat mit allen feinen Einrichtungen 
als etwas an ſich Weltliches, der Kirche gegenüber Unberechtigtes 
. da und empfängt feine Berechtigung und was er an Würde hat, 
erft durch die Kirche. Daß Karl der Große vom Papft die Kaifer: 
frone empfangen, dieſe Thatjache blieb unvergeffen. Wie aber vie 


(*) Es fei hier hinfihtlih der principiellen, kirchenrechtlichen Auf: 
fallung und Würdigung im Allgemeinen nur hingewiefen auf Walter, 
Lehrbuch des Kirchenrechts. Aufl. II. Bonn 1825. 8. 31 ff. Eid: 
born, Grundſ. des Kirchenrechts. Göttingen 1831. I. ©. 180 ff. 
Richter, Lehrb. des Kirchenrehts. Aufl. V. Leipzig 1858. 88. 21, 
23, 44, 48. 
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Staaten von Rom aus angefehen wurben und follten angejehen 
werben, Darüber liegen die Ausfprüche ver Päpfte vor. „Wer weiß 
nicht,“ fagt Gregor VII., „daß die Könige und Volksführer von 
benjenigen ihren Urſprung haben, die von Gott nichts wiljend, 
durch Ehrgeiz, Raub, Treuloſigkeit, Mord, kurz faft durch jegliche 
Art von Berbrechen, auf Antrieb des Teufels, als Fürften biejer 
Melt über ihres Gleichen, nämlich die Menfchen, in blinder Begierve 
und unerträglicher Anmaßung zu herrichen fich unterwunden haben ?“' 
— Und Imnocenz ILL fagt: „Wie der Mond fein Licht von ber 
Sonne empfängt und geringer als dieſe ift nach Umfang und Be- 
ihaffenheit, nach Stellung und Wirkung, fo empfängt die Königliche 
Macht von der päpftlichen Gewalt ven Glanz ihrer Würde. Es 
fehlte an Beftrebungen nicht, dieſe Grundſätze zur Geltung zu bringen. 
Allein auf der anderen Seite ift nicht zu überfehen, daß Dies feines- 
weges immer gelang, ſondern vielmehr die Kirche fich gar oftmals 
der Staatögewalt fügen, und ihr ſehr beträchtlichen Einfluß geftatten 
mußte. Es find vorhin gerade die beiden Päpfte genannt, Gregor 
VO. (1073— 1085) und Innocenz III. (1198 — 1216), welche die 
Forderung der Allgewalt der Kirche am höchſten ftellten, fie am 
eifrigften verfochten; nachgegeben ward oft, aber aufgegeben warb 
der einmal gefaßte und ftetS mehr ausgebilbete Gedanke nie. Was 
aber die Verwirklichung des Gedankens einer Alleinherrichaft ver 
Kirche verhinderte, war der Umſtand, daß auf dem weltlichen 
Grundbefitz, ver niemald dem Staatöverbande zu entziehen war, 
Macht und Reichthum ver Kirche beruheten, und daß, jemehr NReich- 
tum und Macht der Kirche zu Theil wurde, deſto mehr das 
Streben der im Staat Mächtigen, der großen Familien, felbit ver 
Süritenhäufer, dahin ging, ihren Mitgliedern vie höheren Kirchen- 
ämter zuzuwenden, wodurch dann immer wieder ein beträchtlicher 
Einfluß auf Leitung. ver Kirche geübt ward. Als die Zeit, in welcher 
ganz befonder8 die Staatsgewalten eine bebeutende Macht der Kirche 
gegenüber erlangten, ift die des päpftlihen Schismas (1379 — 1414) 
zu betrachten. Bemerkbar machte fich dies befonvers in der Ver⸗ 
gebung ver päpftlichen Pfrünten, bie faft nicht mehr durch die geift- 
lihen Oberen ohne Zuftimmung ber weltlichen Macht Statt fand, 
und es kam dahin, daß Aeneas Shloius, welcher unter vem Namen 
Pins IL. 1458 den päpftlichen. Stuhl beftieg, fich auf eine ftarfe 
aber jehr bezeichnende Weife fo ausprüdte: „Wir haben alle den- 
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felben Glauben als unfre Fürften. Wenn unfre Fürften Götzen⸗ 
bilder anbeteten, würden wir e8 auch thun, und würben den Papft 
verleugnen, wenn die weltliche Obrigfeit darauf beftünde.'‘ 

Der große, Jahrhunderte lang mit wechlelndem Erfolge fort, 
‚gefette Kampf der Kirche, und das will, wenn wir auf bie eins 
heitliche Spitze derſelben fehen, für bie Jahrhunderte, Die hier 
in Betracht fommen, fagen, des päpftlichen Stuhls mit ven Staats⸗ 
gewalten, biefer Kampf gehört ver allgemeinen Kirchengejchichte an, 
und wir haben uns bier auf dasjenige zu beichränten, was dazu 
dienen kann, vorzuführen, wie gerade in unfern Gegenden die Ber- 
hältniſſe zwifchen Kirche und Staat fich geftalteten. Auch deswegen 
burfte die vorhergehende etwas ausführliche Darftellung ber Landes— 
gefchichte und Landeszuſtände nicht fehlen, um bier auf dieſelbe Be- 
zug nehmen zu können. 

Dänemark war ein chriftliches Neich geworben, nicht fowohl 
durch eine Belehrung des Volks, als vielmehr dadurch, daß Könige 
fih dem Chriftenthum zugewendet hatten, bie es fich angelegen fein 
liegen, die Kirche aufzurichten, und das Bolt ſelbſt wider befien 
Willen zur Anerkennung verfelben und Unterwürfigfeit unter Diejelbe 
zu bringen. Königthum und Kirche gingen mit einander, ftüßten 
einander gegenfeitig. Ohne den Einfluß der Könige wäre, fo lange 
es Damit auch dauerte, dennoch fo bald noch nicht die Kirche zum 
feften Bejtande gelangt. Knud war in diefem Beftreben, ver Kirche, 
beren Lenfern und höchſten Vorftehern auch er zuerjt eine bebeutende 
Stellung im Staate gewährt hatte, vermitteljt Einführung des 
Zehnten eine geficherte Eriftenz für alle ihre Diener zu verichaffen, 
perjönlich untergegangen, nach kirchlicher Anficht ein Märtyrer gewor- 
den, und feine Heiligiprechung war fomit völlig in der Ordnung. 
Andrerjeit8 war jeder Erfolg, ven die Beitrebungen ver Regenten 
für Aufrichtung der Kirche hatten, zugleich ein Sieg des Königthums. 
Als Knuds Heiligfprehung erfolgt, die Knudsgilde errichtet war, 
ward es felbft durch den Titel der Gilde-Skraa fanctionirt, daß 
der Martertod des nun als Heiligen zu verehrenden Königs eine 
That der rebellifchen Unterthanen gewefen. Königthum und Kirche, 
wie gejagt, ftütten fich anfangs gegenfeitig. Die Kirche ertheilte 
nun auch dem Königthum bie Weihe. Der erfte Däniſche König, 
welcher fi Dei gratia, von Gottes Gnaden, fchrieb, obwohl that 
fählih damals noch die Königswahl vom Volle abhing, war 
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Niels 1117. Waldemar d. ®r., der erfte, deffen Wahl nicht mehr 
von der Vollsverſammlung, jondern von einem Herrentage der Bi⸗ 
ihöfe und Großen des Reiche vorgenommen war, ijt auch der erfte 
gewefen, an dem bie Salbung und Krönung durch bie Hanb des 
Erzbiſchofs und der Bifchöfe vollzogen wurde 1157. Bei des Vaters 
Lebzeiten empfing, ba bie Erblichleit der Königswürde angeftrebt 
ward, ſchon Waltemard Sohn, nur noch fieben- oder achtjährig, 
folhe kirchliche Salbung und Krönung. Das geſchah 1170 zu 
Ringſtedt an demſelben Zage, an welchen die Confecration ber Ge⸗ 
beine des Herzogs Knud (Laward) Statt hatte, fo daß Waldemar 
bie Genugthuung hatte, feinen Bater und feinen Sohn, wenn gleich 
auf verſchiedene Weife, erhoben zu feben. War Waldemar nım aller- 
dings der Kirche fehr zugethan, ja erwarb er fich felbft kirch⸗ 
lichen Ruhm als Zerftörer des Heidenthums auf Rügen, konnte er 
getroft, als der Erzbiſchof Eskild abdankte, venjelben öffentlich fragen, 
ob der Erzbifchof darüber fich zu beflagen hätte, daß ver weltliche 
Arm jemals in Ausführung ter kirchlichen Strafen nachläffig ge⸗ 
weſen — und Eskild antwortete: Nein, er könne fich nicht darüber 
beflagen: fo war Waldemar doch wiederum ver Dann, ver feines» 
wegs unbedingt von ben Kirchenoberen fich leiten zu laſſen gemwilligt 
war. Erzbiſchof Eskild, ver fich wohl einmal hatte verlauten lafſen, 
er ſei befier gewohnt, über Könige zu herrſchen, als ihmen zu ges 
borchen, machte viel Noth. Aber er fand an Waldemar feinen Mann. 
Und an dem num folgenden Abjalon hatte Waldemar einen Freund. 
Beide ftanden zufammen in vielfachen Gefahren, mit Math und 
That war ber Exrzbifchof, der ebenfofehr Staatsmann als Krieger 
war, feinem Freund und König zur Seite, und war e8 dem folgen- 
ven Knud nicht minder. Waren es viele Angelegenheiten bes 
Staates, in welchen Abfalon geholfen, jo war e8 eine Sache ber Kirche, 
in ber Waldemar wiederum half, pie Sache, in welcher er leicht das 
Schickſal hätte Haben fünnen, welches ein Sahrhundert früher feinem 
Vorfahr Knud die Würde eines Heiligen verſchaffte. Es war bie 
Zehnten-Sache. Und dieſe betrieb Abfalon, gewiß in voller Ueber: 
zeugung bes göttlichen Rechts der Kirche, das aus dem alten 
Zeitamente abgeleitet ward, aber mit unbeugfamer Strenge. Da 
kam e8 zum Aufftand ver Bauern in Schonen 1181. Sie erklärten, 
fe hätten nichts wider den König; aber ex lieh der Kirche den 
weltlichen Arın, focht mit Heeresmacht wider die Bauern und ge⸗ 
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wann den Sieg; alles, wozu der Erzbiichof fich verftand, war einen 
Auffchub zu gewähren. Es will fcheinen, ald ob ver Zehnte auf 
Fühnen und in Sütland noch damals nicht eingeführt geweſen ſei; 
auf Seeland war e8 gefchehen fhon um 1170. &8 findet fich zwar 
die Nachricht, daß 1175 im Schleswiger Stift man zuerft ange- 
fangen dem Bifchof Friederich den Zehnten zu entrichten, aber es 
309 fih in die Zeiten des folgenden Biſchofs Waldemar hinein, 
wie wir in einem folgenden Kapitel, wo vom Zehnten ausführlicher 
bie Rebe fein wird, ſehen werben, ebe bier dieſe Angelegenheit zu 
Stande kam. 

Die perjönlichen Angelegenheiten dieſes Schleswigfchen Bifchofs 
Waldemar aber führten es herbei, daß fich zeigen mußte, in wiefern 
bie Staatsgewalt gegen einen der Kirchenoberen einzufchreiten ver- 
möge. Es ift feiner vorhin ſchon in der gefchichtlichen Darftellung 
gebacht worden, wie er es verfucht habe, nach der Krone zu trachten, 
und darüber gefangen genommen fe. Solche Gefangenhaltung 
eines Biſchofs war freilich eine Sache, gegen welche der PBapft als 
Oberhaupt ver Kirche fich ſtark erklären mußte; allein wir fehen bier 
ben Staat unter feinen Fräftigen Herrichern Knud VI. und Walbe- 
mar II. völligen Widerftand leiften. Der Papſt mochte vorbringen 
was er wollte, e8 warb barauf nicht geachtet; es wurde gerabezu er 
wiedert von König Waldemar, daß ſelbſt Erzbifchof Abſalon die Ge 
fangenhaltung des Biſchofs gebilligt habe, und daß dieſelbe für bie 
Ruhe und den Frieden des Reichs nothwendig ſei (1). Nicht dem 
Papite giebt der König nach, ſondern zuletzt den Bitten feiner Ge⸗ 
mahlin; aber er bat Urfache dies nachmals zu bereuen. Die Be 
dingung wurde dem entlaffenen Bifchof geftellt, das Neich zu meiden 
und an feinem für daſſelbe gefährlichen Orte fich finden zu laſſen. 
Aber gleich 1208 nimmt er die auf ihn gefallene Wahl des Ca- 
pitel3 zu Bremen zum dortigen Erzbisthbum an. Diefe Wahl 
war geſchehen ohne Zuziehung des Hamburger Capiteld. Dieſes 
wählt dagegen aber auch einfeitig ven dortigen Dompropſten 
Burchard als Erzbifchof, der des Königs Unterftügung findet, und 
nach nicht langer Zeit muß doch ber Erzbifhof Waldemar weichen. 


(1) S. Dahlmann Geh. v. Dänem. I, 358. Quod autem prae- 
dietum quondam Episcopum in custodia retinemus, paci vel tran- 
quillitati et stabilitati regni nostri consulimus. 
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Noch tritt er zwar wiederum auf 1215, als ber Kaifer Hamburg 
inne batte, aber nicht Tange Zeit, dann geht er ins Klofter 
Lockum, und enblich noch einmal ſehen wir als fiebzigjährigen Greis 
biefen unheimlichen Waldemar aus ver Kloftereinfamleit hervorgehen, 
als der König Waldemar gefangen war 1224, noch Hoffnungen 
begend, im Reiche Anhang zu gewinnen. Er erringt einige Vortheile 
in Nordalbingien, aber nicht auf die Dauer. Selbft der bamalige 
Bremiſche Erzbifchof Gerhard Hatte ihn umterftügt, wohl aus 
Haß gegen Dänemark, gegen welches noch immer die Lostrennung 
ver Nordiichen Kirchen vom Bremer Stuhl, am allerwenigften ber 
Berluft Dithmarſchens verjchmerzt war. Er zog fich dadurch aber 
nır einen Verweis des Papftes zu, und ber alte Waldemar mußte 
ind Klofter zurüdtehren (2). Er ift 1236 im April geftorben,, ob- 
gleich die Angaben über Zeit und Drt feines Todes abweichen (?). 

Was zu Biihof Waldemars Zeiten übrigens als ein Sieg der 
Kirche betrachtet werben Tonnte, war die Einführung des Zehnten 
in feinem Stift. Es war dies aber nur thunlich durch Zufammen- 
wirfen der weltlichen und geiftlichen Macht, und bie weltliche war 
e8, bie bier ver geiftlichen ven Sieg verfchaffte.. 

AS nah Waldemar Il. Tode e8 mit der Königsgewalt 
immer mehr abwärts ging, ba erhob allgemach die erftarkte Geift- 
lichfeit das Haupt. Noch Furz vor Waldemars Ende 1241 hatten 
die Biſchöfe eimmüthig zur Ausarbeitung bes Yütifchen Lovbuchs 
geholfen, wodurch auch der Kirche ein Einfluß auf bie inneren 
Staatsangelegenheiten zu Theil geworben, und manches der geift- 
lihen Gerichtsbarkeit “übergeben war. Bier Yahre fpäter 1245 
jehen wir die Biſchöfe unter Vorfig des Erzbiſchofs Uffo von Lund _ 
und in Gegenwart eines päpftlichen Geſandten Iohannes von Pla- 
centia zu einem National = Concil in Odenſee zujfammengetreten, wo 
der Bann über alle und jede ausgefprochen ward, bie auf irgend 


Ä » 

(2?) Dahlmann a. a. DO. 380, 381. 

(3) Bergl. Staphorft I, 640, 641. Eine Chronit jagt: „Walde- 
marus Episcopus ab omnibus desertus Monachus Coenobii Evre- 
chae in Brabantia factus non procul a Leodico A. MCOCXXXVI 
exstinctus est. Cine andere hat 1235 und nennt als Todesort Lycke, 
noh eine andere Luch. Es mag eine Verwechslung von Lodum und 
Luyk (Lüttih, Leodicum) jein. 
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eine Weiſe der Kirche und ihren Gerechtfamen zu nahe treten wür- 
den; es follte diefer Bannbrief ins Dänifche (in die Sprache ber 
Layen, paa ligmanne tunge) überfegt und an allen hoben Feften 
von den Pfarrern verlefen werden. Es war freilih Niemand ge 
nannt, aber man weiß fehr gut, daß die Banndrohung vornehmlich 
auch dem Könige Erich (Blogpenning) galt, der freilich vom Papft 
die Bewilligung erhalten hatte, zu einem Kreuzzuge gegen bie Efthen 
ein Drittheil des Zehnten verwenden zu bürfen, aber bamit nad 
Gefallen ſchaltete und Kirche und ©eiftlichfeit noch mehr befchaten 
wollte. Der päpftliche Nuntius hatte ihn nun zu erinnern, er möge 
davon abftehen, zur Kriegsführung zu Waſſer und zu Lande über 
Bermögen der Kirchen Beiträge zu fordern (9. 

Was fih dann weiter für ein Kampf zwifchen dem Königthum 
und Erzbisthum begeben, zumal als fett 1254 Jacob Erlandfen letz⸗ 
tere8 befleivete, gehört der eigentlichen däniſchen Kirchengefchichte 
an; allein zu erwähnen tft doch der vielberufenen, auf einem zu Weile 
1256 gehaltenen National-Eoncil verfaßten Conftitution, die nad 
ihren Anfangsworten: Cum ecclesia Daciana benannt zu werben 
pflegt (6). Es wird durch dieſelbe, da die däniſche Kirche, wie es 
- beißt, ver Verfolgung von Tyrannen ausgefegt ſei, beftimmt, daß 
ver Bann über das Reich verhängt werden follte, fobald ein Bi⸗ 
fhof auf Befehl oder mit Zuthun des Königs gefangen gefegt 
würde. Diefe Eonititution erlangte im Detober 1257 die päpftliche 
Deftätigung. Man bat in ven folgenden Streitigkeiten fich oft auf 
diefelbe berufen. Und alferdingd waren bereits Fälle vorgelommen, 
wo Gefangenhaltung von Biſchöfen Statt gefunden. Nicht nur war 
Biſchof Eskild von Schleswig, da er e8 mit dem Könige wider ben 
Herzog hielt, 1253 von den Holfteinern gefangen nach Segeberg ge 
führt, fondern deſſen Nachfolger Nicolaus ward bei nächtlicher Weile 
um 1255 von einem Edelmann Timm Lille (oder Tuco dictus 
Parvus, wie die desfalls erlafjenen päpftlichen Briefe(®) ihn nennen) 


(9 ſ. Pontopp. A. E. D. I, 357 — 359, wo aud der Bannbrief 
in lateinifher und altdaͤniſcher Sprade. 

(5) Abgedrudt ift diefe Conftitution unter andern bei Pontoppidan 
A. E. D. I, 681, 682, 

(9) Diefe Briefe ftehen bei Cypr. 277—280. Der Zufammenhang 
der Sache ift nit recht Mar. Aus dem einen der Briefe, der an den 
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gefangen genommen unb ihm eine Verſchreibung anf 1000 Mart 
Silbers abgepreßt, wofür er 11 Bürgen feines Geſchlechts ftellen 
mußte, die nun in Gewahrſam ter bolfteiniihen Ritter, der Ges 
brüder Otto und Heinrich von Barmſtedt waren, und um beren 
Sreilaffung der Papſt fih bemühte ımter Anbrohung ber Excom⸗ 
munication. Doch war es dies eigentlich wohl nicht, wohin gezielt 
wurde, fonbern unmittelbar gegen den König, und deſſen Anhänger 
war der Bilchof Nicolaus, der freilich jene Conſtitution mit unter» 
fchrieben hatte, aber nur gezwungen, fpäter, als er in ver Schlacht 
auf der Loheide gefangen war nebjt dem Könige und feiner Mutter 
1261, von dem Erzbifchofe, der nicht wenig biefer Niederlage ver 
Königlichen Partei fich freute und ſelber herüberfam, mit Ketten be- 
(oftet wurde. Er ftarb nach zweijähriger Haft, bald nachdem er der⸗ 
jelben erledigt worden 1263. 

Für die Schleswiger Bifchdfe aber war die Lage fehr fchwierig 
während ver beftänvigen Streitigfeiten um das Herzogtum. Biel- 
fältig finden wir, daß fie der Königlichen Partei zugethan gewefen. 
So war Jacobus, ver 1287 verjtorben, König Erich Glippinge 
Kanzler. Beſonders ift zu nennen Johannes Sconteleff oder Heß, 
der von 1372 an Bis 1421 alfo 49 Jahre hindurch Bifchof war. 
Er hatte dem Herzog Gerhard zum Dithmarfcher Zuge eine bes 
trächtfiche Geldſumme vorgejtredt, die er von deſſen Wittwe nicht 
wieder erhalten konnte. Da fegnete er denn, als das Königliche 
Heer durch Flensburg rüdte, daſſelbe, daß es fiegreich fein möge, 
dem Könige alle Lande bis an den Rhein zu gewinnen. Aber 
Timme Römer, Wulf Pogwifh und Lorenz Heſten, die abeligen 
Bormänder der Prinzen, überfielen ihn zu Flensburg, da er auf 
einer Reife war um Geld zum Bau der Domlirche einzufammeln, 


Guardian der Franciscaner zu Braunſchweig gerichtet ift (man fieht bei- 
läufig daraus, wie die Franciscaner vom päpftlichen Hofe gebraucht wur⸗ 
den), erhellt, va der Timmo oder Tuco, der als ein Laye der Schleswiger 
Diöcefe bezeichnet wird, unter Yurisdiction des Herzogs von Braunfchmeig 
geftanden, auf deſſen Befehl gehandelt habe. Daß die Braunfchweiger Her: 
zöge hier Pfandſchaften bejaßen, die erit 1297 an Graf Gerhard von Hol- 
ftein übergingen, wifjen wir anderweitig, j. Miceljens Nordfriesland 
S. 185. Ob Timmo oder Tuco der rechte Name des Cdelmannes ge: 
weſen, ift ſchwer zu ermitteln, man möchte legtered glauben, da er Danus 
genannt wird. 
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riffen ihn aus dem Bette, fchleppten ihn über die Straße, fo daß 
er. dabei auf den fcharfen Steinen verwundet ward. Man fette ihn 
im bloßen Hemde auf ein jchlechtes Pferd umd führte ihn nach feinem 
Scloffe Stubbe. Nachher warb er im Lande zum Spott umber: 
geführt. Als er wieder frei Tam und dem Papfte fein Leid Tlagte, 
balf es ihm nicht viel. Sein Feind, der Dompropft Heinrich vom See, 
der e8 mit der holiteinifchen Partei hielt, warb fein Nachfolger, aber 
ber Erzbifchof wollte ihn nicht anerkennen, ſondern verbot 1423 
allen Geiftlihen und Weltlichen des Stifts ihm zu gehorchen. 1426 
wurde biefes Verbot freilich aufgehoben, aber ein paar Jahre nad: 
ber fand der Biſchof fich beivogen von feinem Amte abzutreten. 
Aus allem diefem ift erfichtlich, wie ſehr es jederzeit von ber 
Kraft ver Landesregierung abhängig war, inwiefern bie Kirchen- 
oberen ihre Zwecke, ſei e8 bie der Kirche oder die perjönlichen, durch⸗ 
zufegen im Stande waren, und wie wenig die Staatsgewalt, wenn 
fie fih Fräftig genug fühlte, geneigt war fich der Kirchengewalt zu 
fügen. Die Kirche hatte die Geftalt eines Staats im Staate an- 
genommen, und da blieb denn ver Kampf nicht aus. Die Häupter 
der Kirche waren Kirchenfürften geworben, verfolgten diefelben Zwecke 
wie die andern Großen des Reiches, zerfielen wohl je zuweilen mit 
diefen, gleichwie dieje e8 unter fich auch thaten, wurden nach Ge 
legenheit auch vom Königthum, wenn basjelbe erjtarkte, wider ben 
Adel gebraucht. Dies zum Exempel geihah von der ftaatsflugen 
"Margaretha, welche der Geiftlichfeit fich geneigt bezeigte, um ein 
Gegengewicht an berjelben gegen bie Webermächtigleit des Adels 
zu gewinnen. Es mochte bei ihr indeſſen ein religiöjer Beweg- 
grund hinzukommen, venn allerdings feheint fie um ihr Seelenheil 
auch befümmert gewefen zu fein, und wollte für dasſelbe nach ba- 
maligen Begriffen. durch reichliche Schenkungen und Stiftungen vieler 
Meſſen forgen. Bei ihrem Vater Waldemar Atterdag war bad 
nicht ver Fall. Iſt es begründet, was von ihm berichtet wirb, wie 
er dem Papft gejchrieben habe, als der Bann ihm angebroht warb, 
fo läßt dies einen Blick in fein Inneres thun und zeigt, wie er 
die Kirche ganz äußerlich aufgefaßt hatte. Sein kurzes Schreiben 
fol fo gelautet haben: „König Waldemar dem Nömifchen Papfte 
Gruß. Unfer Leben haben wir von Gott, unfer Neich von ben 
Einwohnern, unfere Reichthümer von unferen Vorältern, den Glau⸗ 
ben von Dir und ‘Deinen Vorfahren, welchen, wenn Du uns nidt 
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gewogen bift, wir durch Gegenwärtiges Dir zurüdichiden. Leb 
wohl" () Doch als e8 zum Sterben fam, da rief Waldemar: 
„Hilf mir Esrom, Hilf mir Sorde, und du große Glocke zu Lund!‘ 

Wir haben bisher um des Herzogthbums Schleswig willen ven 
Bid auf die däniſchen Neichsverhältniffe geworfen. Geben wir 
mm zu benjenigen Landestheilen über, die dem deutſchen Reiche an- 
gehörten, jo waren dieſe allerbings mit verflochten in bie Kämpfe, 
die Kaiſerthum und Papfithum gegen einander führten. Doc ift 
e8 bier der Ort nicht ausführlich darauf einzugehen. Dem Herzog⸗ 
tbum Sachjen angehörend waren die Norvalbingifchen Lande von ber 
Stellung, welche die Herzöge einnahmen, am meiften abhängig, und 
unter biefen ift e8 vornehmlich Heinrich der Löwe gewefen, ber in 
mannigfache VBerwidlungen mit der Kirche gerieth, welche auf dieſe 
Sande von nicht geringem Einfluffe waren. Es gehört beſonders 
babin der Imveftiturftreit in Betracht der Slaviſchen Bisthümer. 
Die Beftimmungen des Wormfer Concordats von 1122, wodurch 
ven Raifern nur die Belehnung ver Bifchöfe mit dem Scepter wegen 
ver Regalien, nicht mit Ring und Stab zugejtanden war, waren 
teineswegs in Kraft geblieben; es kam bald dahin, daß die Kaifer 
wieberum die Ernennung von Biſchöfen vollzogen, ja das Inpeftitur- 
recht auch den Herzogen übertrugen. Eine folche Webertragung an 
Heinrich den Löwen durch Kaifer Friedrich I. fand auch Statt, 
wenngleich wegen ver Zeitbeftimmung Schwierigfeiten obwalten. 
Mehrere Gründe fprechen für 1153 ober fpäteftens 1154 (2). Allein 
tatfächlich hat Heinrich ſchon vorher für die Slavifchen Lande, bie 
er erobert, die er feineswegs als dem eigentlichen Herzogthum gleich- 
ſtehend betrachtet wiſſen wollte, den Grundſatz feftgehalten, es ge: 
bühre hier ihm, nicht dem Kaifer, die Bifchöfe einzufegen. Darunter 
hatte Vicelin viel zu leiden, als er vom Erzbifchof Hartwig von 
Bremen 1149 zum Bifchof von Oldenburg ernannt worden war. So» 





(7) Valdemarus Rex Romano Pontifici salutem. Naturam habe- 
mus a Deo, regnum ab incolis, divitias a parentibus, fidem a tuis 
praedecessoribus, quam si nobis non faves per praesentes remit- 
timus. Vale. Der Papft foll mit einem Mortfpiel geantwortet haben: 
Valde amarum est. 

(?) Siehe Böttiger: Heinrih ver Löwe, 1. Beilage über Friedrichs 
Inveſtitururkunde für die Slavifchen Länder. 
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wohl der Herzog ald Graf Adolph, der zum Befig des Wagrifchen 
Landes gelangt war, ſtanden ibm entgegen. Er konnte nicht zum 
Genuſſe der bifchöflichen Einkünfte gelangen. Der Graf entzog ihm 
bie Zehnten des Iahres. Der Herzog berief fich auf den Beſitz 
bes Landes, das feine Väter mit Schild und Schwerbt erobert und 
ihm erblich hinterlaſſen, bejtand hartnädig auf der Belehnung. Erz: 
biichof und Geiftlichleit zu Bremen rietben ab, er ıhöge fich nicht 
dem Herzog unterwerfen, damit nicht durch dies Erempel diejenigen 
Knechte der Fürften würden, bie Herren ber Fürſten geweſen. Aber 
die Nothwenpigfeit fiegte endlich. Vicelin bequemte fih die vom 
Herzog geftellte Bedingung einzugeben. Um Defjen willen, ver fi 
für uns erniebrigt hat, fprach er, wäre ich bereit mich felbjt einem 
Eurer Leute zu ergeben, wie vielmehr denn Euch, den der Herr 
unter den Fürften fo hoch gejtellt bat. Er gewann nun des Her- 
3098 Gunft, des Grafen Beiftand. Helmold erzählt dies alles aus 
führlich im 69. und 70. Kapitel. Der Erzbifchof wollte nachher 
Vicelin überreden die Inveftitur aus der Hand des Kaiſers zu nch- 
men, diefer aber wollte nicht, weil, fagt Helmold weiter, er meinte, 
der Haß des Herzogs werde darüber unverſöhnlich entbrennen, venn 
in diefem Lande wird blos das Anjehen des Herzogs beachtet. Die 
zuerft von feiner Gemahlin ausgegangene Ernennung des Nachfolgers 
Vicelins, Gerolds, wußte er zu behaupten, was auch der Erzbifchof 
dagegen hatte, und ald Gerold 1164 geftorben war, war an Fein 
Widerſtreben zu denken, al8 der Herzog dejjen Bruder Conrad zum 
Biſchof von Kübel ernannte, wie ungern e8 auch in Lübeck ſelbſt 
von der Geijtlichkeit, fowie in Bremen vom Erzbifchofe gefehen 
werben mochte. Als nun dieſer Conrad ſich dem Erzbijchofe zur, 
vom Herzoge abwandte, als er dem Herzog den Eid der Treue, ben 
biefer von ihm forverte, zu leiften ſich weigerte, ba ließ der Herzog 
ihn gar nicht einmal in fein Bisthum kommen, zog die Einfünfte ein, 
und über zwei Jahre mußte Conrad fich in der Fremde aufhalten. 
Und dem Erzbifchof erging e8 nicht beſſer, auch er mußte weichen; 
e8 fam zu offenbaren Teinpfeligfeiten und zu Verwüſtungen des 
erzbifchöflichen Landes; erit des Kaiſers Vermittlung ftiftete Frie- 
den 1168 und bes Erzbiſchofs bald darauf erfolgter Tod. Nun 
fehrte Conrad in jein Bisthum zurüd und war wie umgewanbelt 
gegen ven Herzog. Wenn es Heinrich einerjeits nicht abgeſprochen 
werden darf, daß er in der Weife feines Zeitalters und nach ben 
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Begriffen deſſelben ein kirchlich geſinnter Fürſt war, ver feine Wall: 
fahrt nach dem heiligen Lande machte, ver Kirchen und Kldfter 
reichlich begabte, ja der Pflanzung des Chriftenthums in ven von 
ihm bezwungenen Slavenlanden eifrigft oblag, jo fehen wir ihn auf 
ber andern Seite jedem MWebergriffe der geiftlihen Macht auf's 
entfchiedenfte entgegentreten, und alle die Nechte wahren, die er 
glaubte als Landesherr der Kirchlichen Gewalt gegenüber behaupten 
zu müſſen. 

Sein Beifpiel konnte für die ihm untergeordneten Grafen kein 
verlorenes fein. Als nach feinem Sturze das große Herzogthum 
Sachſen fich auflöfte, hob die Macht der Grafen fih. Man hätte 
denken jollen, e8 wäre den mächtigen firchlichen Oberen um jo 
leichter geworden, ven kleineren Fürften gegenüber die Hierarchie 
zur volfften Geltung zu bringen, um jo mehr, da durch Landes⸗ 
theilungen die Kraft der Fürften fich noch mehr zerfplitterte. Dennoch 
ift dies nicht in folhem Maaße der Tall gewefen und unabhängig 
von Iandesherrlichem Einflujffe war die Kirche keinesweges. Für 
Nordalbingien war es von dem entfchiedeniten Einfluffe, daß, kurz 
ehe e8 mit der Däniſchen Herrichaft zu Ende ging, dort faſt alle 
geftlihe Gewalt der Erzbiichöfe von Bremen an den Hamburger 
Dompropften und das vortige Kapitel übergegangen war, und ba war 
es denn politisch, daß das Schauenburger Grafenhaus varnach ftrebte 
ih der Hamburger Dompropftei dadurch zu verfichern, daß fie die⸗ 
jelbe vielfältig an Mitglieder ihres Haufes brachten. So waren Pröpfte 
zu Hamburg: Bruno, Graf Adolph IV. Bruder, der um 1246 Bi- 
hof zu Olmüg warb und als folcher noch 1274 lebte; Adolph, 
Johann I. Sohn, der nachher freilich an der Landesregierung Theil 
nahm und Segeberg erhielt (); dann wird noch ein Johann, Sohn 
Johanns genannt, der aber wohl Gerhards I. Sohn Johann ift, wel- 
her 1267 Dompropft wurde, aber nur auf kurze Zeit, dann in den 
Franciscaner⸗Orden trat (1%); fpäter Albert, Johanns Sohn von 


(?) Staphorft I, 468. Praepositus Adolphus filius Comitis Jo- 
hannis de Holsatia, qui postea factus est Comes in Segeberg. 
Vgl. über viefen Adolph Biernagki in den Nordalb. Studien III. 39. 40. 

(10) Staphorft a. a. O. Johannes filius Comitis Johannis de 
olsatia, qui postea factus est frater minor. Biernagli a. a. O. 
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etwa 1284 bis nach 1300. Im 14. Jahrhundert Erich, ein Sohn 
Adolphs von Schauenburg, 1328 bi8 um 1337; Bernhard, auch aus 
der Schauenburger Linie 1392. 

Daß übrigens in beſonderen Fällen die holfteinifchen Grafen 
in Tirchlichen Angelegenheiten ihre landesherrlichen Nechte geltend 
machten, davon haben wir ein merkwürdige Beifpiel (11) 1356, 
wo Johann und Adolph e8 unterfagen, ein Gebäude in Hamburg 
zu einer Kapelle einzurichten, weil Kirchen und Gotteshäufer 
genug wären, auch eine binlänglich zahlreiche Geiftlichkeit, um die 
Dieffen und übrigen gottesdienftlichen Handlungen gehörig zu be 
forgen. Die Errichtung noch einer Kapelle wird geradezu als über- 
flüffig bezeichnet und aus landesherrliher Macht dem Hamburger 
Rath verboten. 

Ueber landesherrliche und bifchöfliche Befugnifje waren zwifchen 
den Grafen und dem Bisthum Lübeck fehon im 13. Jahrhundert 
mehrfache Zerwürfniſſe. Biſchof Johann von Diſt Hagt bie 
Grafen Johann und Gerhard 1256 wegen mancherlei Sachen and?) 
Sie hätten fich bilchöfliche Gewalt angemaßt, indem fie die Gränzen 
der Kirchſpiele bejtimmt, einigen Kirchen Dörfer abgenommen, ans 
dern folche zugelegt hätten. Es kam zu Gewaltthätigfeiten von 
Seiten der Grafen; fie fielen in Eutin ein und nahmen eine Menge 
Pferde weg. Durch Vermittelung des Biſchofs Simon von Pader: 
born kam es endlich zum Vergleich. Um 1319 kam e8 zwifchen dem 
bamaligen LXübeder Bifchof Hinrich von Bocholt und dem Grafen 
Gerhard wieder zu heftigen Streitigkeiten. Auf Antrieb des Teufels 
und durch falfchen Rath, fo berichtet die Gefchichte dieſes Bifchofß, 
überfiel Graf Gerhard Eutin. Der Bifchof Hagte beim Papſt; es 
wurden Schiedsrichter ernannt und lange geftritten. Nur durch 
Kirchliche Strafen warb der Graf zum Nachgeben bewogen; ber Bi: 
ſchof erhielt zur Schadloshaltung 100 Mark jährlicher Hebungen, 
das Batronatreht an den Kirchen zu Lütjenburg und Plön und das 
wechjelsweife Ernennungsrecht zu zweien Präbenden, einer am ber 
Tübeder, einer andern an der Hamburger Kirche. Dem Grafen 
warb auferlegt in der Lübecker Kirche mit 40 Rittern und Knappen 


(11) &. 9. 2. Url. Samml. II, 2. ©. 202. 
(12) Im Archiv f. St. u. Kirchengeſch. Cod. Egl. II, 293, 286. 
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ſich zu den Füßen des Biſchofs zu werfen, und um Verzeihung zu 
bitten, wenn der Biſchof von Rom zurückgekehrt ſein werde, auch 
die Belehnung vom Biſchofe zu ſuchen und zu empfangen und dem 
Biſchof den Eid der Treue zu leiſten. Zu allem dieſem verpflichtete 
ſich Gerhard 1324, 9. Auguſt ſchriftlich und hat es auch erfüllen 
müſſen (19). Das war denn freilich ein Triumph ver geiſtlichen 
Gewalt, aber offenbar war Mißbrauch ver weltlichen Macht vorauf⸗ 
gegangen. Der dem Stift und deſſen Unterthanen zugefügte Schabe 
war auf 1200 Mark gejchätt. Wenn davon die Rede ijt, daß der 
Graf von dem Biſchof das Lehn empfangen und ihm den Eid der 
Zreue leiften folle, jo wird dies zu beziehen fein auf die Zehnten, 
welche die Grafen als Schirmpögte ver Lübeder Kirche von ven 
Bilhöfen zu Lehn trugen, möglicherweije auch auf ein oder anderes 
Kirchengut, wiewohl fich ein ſolches nicht nachweifen läßt. Gewiß 
aber ijt, daß in der Folge man bifchöflicher Seits ſich auf die Er⸗ 
Härung Gerhards von 1324 berufen hat, um darauf im folgenden 
Jahrhundert das Recht zu gründen, als Lehnsherren ver Örafen auf- 
zutreten. Es war der Biſchof Johann Scheel von Lübeck, welcher 
1434, 12. April einen katferlichen offenen Brief erlangte, das Be⸗ 
lehbnungerecht auszuüben über die ganze Grafichaft Holjtein, und 
eine ſolche Belehnung hat Adolph VIII. wirklich 1438 empfangen, 
wie es ſcheinen will nicht ungern. Es ſollte dies wohl ein Schritt 
zur Erlangung der Reichsunmittelbarkeit ſein. Dies iſt ein merk— 
würdiges Verhältniß, worüber viel geſchrieben worden; es hat von 
jeher die Rechtsgelehrten ſehr intereſſirt: in der Kirchengeſchichte 
durfte es nicht unerwähnt bleiben, ſo wenig es übrigens am Orte 
ſein würde auf das Einzelne der rechtlichen Seiten dieſes Berbält- 
niſſes weiter einzugehen. Ueberhaupt kann hier nicht eingegangen 
werden auf alle und jede Streitigkeiten, welche zwiſchen Landesherren 


und Kirchenoberen Statt gefunden haben. Es wird an dem Anges 


führten genug fein, um zu zeigen, wie mannichfach Kirche und Staat 
mit einander verflochten waren, wie vielfach ftreitige8 Gebiet es 
zwiſchen weltlicher und geiftliher Macht gab, und wie wenig es da- 
bin fich gejtalten wollte, reine und klare Verhältniſſe zwifchen Kixche 
und Staat berzujtellen. 


(13) vgl. Chriftiani Gef. der Herzogth. II, ©. 126 fi. 
Michel ſen, Kirchengeſchichte SchleawigsHolfteind. I. 21 
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Wie zu jener Zeit, in der lettten Periode des Mittelalters, vie 
Stellung unfrer Landesfürſten der Kirche gegenüber beichaffen war, 
und wie das Kirchenoberhaupt auf die Politik, wie auf die ſtaat⸗ 
lichen und bürgerlichen Lanvesverhältniffe durch Verordnungen ein- 
zuwirken vermochte, ungeachtet der damals fchon ſtark gefteigerten 
und ausgebehnten fürftlihen Machtvolllommenheit und Landeshoheit, 
das ift bet und auch in merkwürbiger Weife urkundlich) wahrzunch- 
men, und zwar in ber Gefchichte unferes erſten Landesherrn aus 
dem Dfivenburgifchen Haufe. Es muß das daher hier zur Er⸗ 
wähnung kommen, zumal va dieſe Vorgänge und deren Bedeutung 
bis jett von unferen diſoritern nicht gehörig verſtanden und dar⸗ 
geſtellt ſind. 


Chriſtian J. unternahm 1474 ſeine pomphafte, ſehr koſtſpielige 
Romfahrt, eine ſogenannte Wallfahrt, zu Roß mit großem Gefolge 
von fürſtlichen und ritterbürtigen Begleitern. Unterwegs ſtattete 
er dem Kaiſer zu Rotenburg an der Tauber ſeinen Beſuch ab und 
erlangte von ihm große Vergünſtigungen, von denen wir bereits im 
vorigen Capitel einige hervorgehoben haben. In Rom hielt er einen 
feierlichen Einzug, in größtem Staat. Der huldigende Beſuch des 
norbifchen Königs mit feinem glänzenden Gefolge war für ven Papit 
eine angenehme Ueberraſchung und machte auf die Römer einen im- 
ponirenden Eindruck, wie italienifche Chroniſten jener Zeit bezeugen. 
Der König brachte dem heiligen Vater zu Saftenjpeifen einen an- 
jebnlichen Vorrath getrodneter Fiſche aus Norwegen. Der Papft 
Dagegen becorirte den König mit der geweibten Roſe, und was 
jchwerer wog, er wurde veranlaßt, eine merkwürdige Bulle zu er- 
laſſen zur eventuellen Verbeſſerung ver zerrütteten Finanzen Chri⸗ 
ftian’8 I. in Schleswig-Holftein. Diefe päpftliche Verorbnung war 
ein Wuchergefeß, und formell infofern in Ordnung, als der Wucher 
befonntlich auch zu den kirchlichen Verbrechen gehörte, das canonifche 
Necht aber Zinsverfprechen, mit Berufung auf die heilige Schrift, 
als usurarıa pravitas behandelt. Unter dieſe Kategorie wurben 
nun bie rebitverhältniffe und Schulden des Königs in unferm 
Lande gebracht, wo er von feinem Negierungsantritte an fich in 
feiner finanziellen Verlegenheit und Klemme durch erhebliche und 
zahlreiche Anleihen bei reichen Rittergutsbefigern und Verpfänbung 
faft aller Aemter und verfchievener Städte an dieſelben fich zu 
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belfen gefucht Hatte. Die Pfanbbefiter bezogen anftatt ver Renten 
von ihren bargeliehenen Capitalien bie Ianvesherrlichen Hebungen 
md Nutzungen aus den ihnen verpfändeten Landestheilen, vie fie 
manchmal hart, ja graufam behandelten, wovon berüchtigte Beifpiele, 
wie z. B. von einem Ritter v. Pogwiſch aus dem Amte Tondern, 
ganz bekannt find. Der Bapft ließ num dieſe Pfandleih- und Rück⸗ 
fauf-Geichäfte, obwohl fie in unſerm Lande wie anderwärts feit 
Jahrhunderten üblich und gewöhnlich waren, wie firchlihe Ver⸗ 
brechen anfehen, erklärte fie für rechtswidrig folglich ungültig, und 
beprohte die pfandinhabenden Gläubiger des Landesherrn mit dem 
Bann und der Excommunication. Und von lanvesherrlicher Seite 
wurbe der päpitliche Erlaß benugt, um NRüdzahlungen ver geliebe- 
nen Gapitalien zu verjagen, und ſpäter zu einer Auseinanderjegung 
mit den Släubigern, wobei in den Pfanpbriefen bei Einlöfung ver 
verpfändeten Yanbestheile von den Darlehen erhebliche Summen durch 
Machtgebote willfürlich geftrichen wurden. Unſere Lefer werben ge= 
ftehen, daß dieſe in kurzen Zügen gefchilverten Vorgänge nach ver- 
ihiedenen Seiten hin höchſt charalteriftifch find. Jene päpftliche 
Berorbnung von 1474 werden wir nach ver Urſchrift unjerm zweiten 
Bande als Beilage anfügen. 


Wir haben übrigens den mittelalterlichen Staat Teinesweges 
als in der Perſon des Fürften dargeftellt zu betrachten: e8 waren 
vielmehr die Stände, deren Einfluß den des Fürſten oft überwog. 
In die Reihe diefer Stände trat die Geiftlichfeit felbft, wenigſtens 
durch ihre Oberen, und fo erlangten dieſe einen beträchtlichen Ein⸗ 
fluß auf die Angelegenheiten des Staates, und das um fo mehr, 
da die Geiftlichen fast ausfchließlich die Inhaber aller Wiſſenſchaft 
und höheren Intelligenz waren, daher aus ihrer Mitte die Kanzler 
und Schriftführer der Fürften entnommen wurden, mithin Alles 
eigentlich durch ihre Hände ging. Auf den Dänifchen Reichstagen 
hatten die Biſchöfe und die Vorfteher ver vornehmften geift- 
lichen Stiftungen ihren Sig; auf den Reichsverfammlungen, welche 
bie deutſchen Kaiſer beriefen, haben von jeher vie zahlreichen 
Erzbifchäfe und Biſchöfe den größten Einfluß geübt. Auf unferen 
Landtagen erjchienen die Biſchöfe von Schleswig und Lübeck, bie 
Abgeordneten ver Kapitel von Schleswig, Hamburg, Lübeck, vie Nebte 
der Klöfter. Auf dem Schleswigfchen Landesthing zu Urnehöved er- 
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bliden wir 1397 (1%) ven Abt Sweno von Lügumkloſter, den Abt 
Nicolaus von Nüellofter, ven Archidiaconus mit zweien Domberren 
von Schleswig, den Archidiaconus und einen Domherrn von Ripen, 
den Sangmeifter (Cantor) nebft zweien Domherren von Habersleben. 
In alle Stantshändel und Landesangelegenheiten fehen wir immer- 
dar die Geiftlichfeit verflochten. 

Neben ihr aber trat mächtiger und immer mächtiger werbend 
die weltliche Ariftofratie auf. Es fehlt und noch eine umfaſſende 
Schleswig - Holfteinifche Adelsgefchichte, zu der es freilich an Ma: 
terial und an gewichtigen Vorarbeiten nicht mangelt. Diefelbe 
würbe uns die Landesgefchichte in einem eigenthümlichen Lichte zeigen, 
indem es unleugbar ift, daß zum großen Theile die Schleswig-Hol- 
fteinifche Nitterfchaft und Mannſchaft, welche allmälig fich bildete 
und immer fejter zu einer Corporation fich zufammenfchloß, es ge 
wefen tft, durch welche die Entwidelimg ver Lanvesverhältniffe am 
meiften bedingt wurde. Schon in der vorausgeſchickten gefchichtlichen 
Ueberficht ift mehrfach darauf hingewieſen, auch angeführt, welchen 
wejentlichen Einfluß auf die Verbindung Schleswigs mit Holftein bie 
Ritterſchaft gehabt, dadurch daß die Holiteinifchen Adelsgeſchlechter fich 
auch im Norden der Eiver feitfegten. Und vennoch ift bei aller 
Macht, die der Adel erlangte, e8 für unfere Lande eigenthümlich, daß 
nur jtrichweife die Adelsherrſchaft ſich Eingang verichaffen Tonnte. 
Es waren einestheil® Die hervorragenden Stäbte, welche man wohl 
Holfteins zwei Augen genannt hat, Lübeck und Hamburg, von wel- 
chen freilich erjtere® jchon früh aufhörte dem Lande. anzugehören 
und lettere8 Ähnliche Unabhängigkeit fortwährend anftrebte, bie 
nebft ven freilich minder beveutenden, doch nicht unbedeutenden 
ftäptifchen Ortfchaften des Landes felbjt ein Gegengewicht abgaben- 
Ganz vornehmlich aber war der Umftand von Gewicht, daß eine 
frete bäuerliche Bevölkerung (*5) fich erhielt, allermeift an der Welt 


(14) ©. 9. L. Url. Samml. II, 2, 385, 387, 389, 783. 

(15) Wie fehr der Stand der freien Grundbefiger in Abnahme fam, 
davon giebt Dahlmann, Gef. von Dänemark III, 78 — 86, Nadridt. 
Mährend gegen die Mitte des 17. Yahrhunverts doch neh in Jütland 
3400 Bonden waren, hatte Fühnen nur noch 603, Laaland 618, See 
land nicht mehr als 158, Langeland noch nur 55, Yalfter nicht mehr als 
zwei. Weit günftiger hat das Verhaͤltniß im Schleswigihen ſich geftaltet. 
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füfte in den Marſchen, demnächſt aber auch in den landesherrlichen 
Bezirken DHolfteins, und in einem großen Theile Schleswige, wo von 
ven alten Bonven, bie einſt in ganz Dänemark die eigentlichen Reichs» 
genoffen gewefen waren, aber dort meiſtens verſchwanden, viele fich 
behaupteten. Wie ftand nım die Kirche zu diefen Ständen, dem Abel, 
ber Bürgerfchaft, den Lanbbewohnern? 

Wie wenig die Kirche nicht nur den Fürften, jonbern auch dem 
Adel gegenüber mit ihren Dienern und Beſitzthümern gejicherten 
Beitand hatte, davon liegen Beifpiele genug vor. Als Iohannes 
von Deeft 1254 Bifchof von Lübeck geworben war, fand er fich, wie 
berichtet wird ı!), genöthigt, da er alles verwültet fand, 800 Mark 
an baarem Gelde fowohl an die Grafen als an die Nitter, welche 
bie Kirche anfeindeten, auszuzahlen, damit fie aufhörten, und er Frie⸗ 
den mit ihnen haben könne. Es jcheint bejonvers als ob vie Ge⸗ 
brüder von Ranzau feindfelig gewejen, denn 1256 mußten fie ben 
Schaben erfegen, ben fie der Lübeder Kirche zugefügt hatten. Es 
wird ferner berichtet, er habe viele Ritter und Knappen feiner Dib⸗ 
ceje wegen ihrer Ausfchreitungen egcommunicirt und fie gezwungen 
ſich auszuſöhnen und Brüche zu zahlen. Es war am Ende denn 
immer die Excommunication das Mittel der Kirche, die Wider⸗ 
ſacher zu bezwingen. Bei ven Feindjeligkeiten Gerhards gegen die 
Lübecker Kirche, welche dahin führten, daß er 1324 zu einer ſehr de⸗ 
müthigenden Abbitte ſich verftehen mußte, war beſonders auch Mar⸗ 
quard von Weſtenſee*) betheiligt geweſen. Von ven Lembeken, einem 
übermüthigen Geſchlecht, Hatten die Mönche zu Lügumkloſter zu 
leiden; von Haſeldorf aus plünderten die Raubritter geiſtliches wie 
weltliches Gut: Hartwig Heeſt vergriff ſich ſogar an dem Official 
des Hamburger Dompropften 1352. Und wo war irgend eine geiſt⸗ 
liche Stiftung, die nicht über Gewaltthaten der benachbarten Edel⸗ 


Die Friefen behaupteten fortwährend die Freiheit des Bodend. Im mitts 
leren Theile des Landes waren der Bonden viele, freilich auch viele Feſte⸗ 
bauern oder Lanften auf alten Krongütern und auf den Belisthümern der 
Geiſtlichkeit, dieſelben aber doch nicht fonderlih ſchlechter gejtellt als die 
Bonden, und jelbft die Bauern auf den Belißungen, die dem Adel zuge: 
fallen waren, bießen noch immer Lanſten. Grit im 17. Jahrhundert fins 
det man im Schleswigſchen die erften Spuren ver Leibeigenſchaft. 

(19) Archiv f. St. u. Kirchengeſch. II. 290. 

*) vgl. W. Mantels, Lübe u. Marquard von Meftenjee. Lübeck 1856. 
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Leute fich zu beffagen hatte? Dennoch Tann man bei allen dieſen 
Gewaltthätigkeiten und Zügellofigleiten der Einzelnen, von denen be- 
fonder8 das 14. Jahrhundert voll ift, nicht jagen, daß der Adel als 
folcher in Gemeinfchaft gegen die Firchlichen Oberen und Gewalten 
feindſelig aufgetreten fei: vielmehr hatte gerade ber Abel als bevor- 
rechteter Stand im Staate mit ver Geiftlichfeit als gleichfalls be> 
vorrechtetem Stande vielfach gleiche Interefien. Dazu kam, daß bie 
höhere Geiftlichleit in ihrer Mitte ſehr viele aus ben edlen Ge⸗ 
fchlechtern zählte, daß bie höheren geiftlichen Würden vorzugs- 
weile den nachgeborenen Söhnen der adligen Familien zu Theil wur: 
den. Theils darum, um DBerforgungspläge für diefe zu ftiften,. 
fowie für die Töchter in den Nonnenklöftern, theild aus Reue über 
manches begangene Unrecht hat der Adel die geiftlichen Stiftungen 
ungemein bereichert. &8 läßt fich nachweifen und wird, wenn wir 
nachher von dem geiftlichen Gute Nachricht geben werben, nicht un⸗ 
erwähnt bleiben, wie zum größten Theile namentlich das Kapitels- 
und Kloftergut aus adligem Befisthum in die Hand der Geiftlichkeit 
‚ übergegangen ift. Vielfältig gejchah dies freilich, zumal in fpäterer 
Zeit, nicht durch Vergabung, fondern durch Kauf, indem bie 
geiftlichen Stiftungen, in welchen das Geld ſich anfanmmelte, immer 
bereit waren, gegen Grundftüde dasfelbe den Edelleuten vorzuftredten, 
deren Einkünfte, ehe fie auf ven Landbau fich legten, als die Zeiten 
wilder Fehden fi ihrem Ende zuneigten, fo reichlich nicht mehr 
floffen. Was den Abel ferner noch an die Kirche band, war das 
Ritterthum, fo lange folches in feinem Glanze daſtand und in ber 
Weihe, die über daſſelbe von ver Kirche ausgegojjen wurde. Noch 
mag erwähnt werben, daß, wie es fcheinen will, das eigentlich re⸗ 
ligiöfe Element vielfach in ven Gemüthern ber weiblichen Mitglie- 
ver des Adels einen Boden gefunden hatte. Nicht wenige Kirchen- 
gründungen führt die Sage auf Evelfrauen und adlige Jungfrauen 
zurüd, nicht wenig ift von folchen für ven Schmud der Kirchen ge 
ichehen, und vieles, was freilich die Gefchichte nicht aufgezeichnet Bat, 
mag durch fie auch im ftilleren häuslichen Kreife für vie höheren 
Zwede ver Kirche gewirkt worden fein. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Städte, fo fand bier 
bie Kirche einen Boden, auf welchem fie vorzugsweife. gebeihen 
fonnte. Hier mochte wohl am meilten auf Die Gemüther religiös 
eingewirkt werben. Abgefehen von den einzelnen fogenannten Feld⸗ 
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föftern, den im Lande hin und wieder errichteten Münſtern und 
Abteien, entfaltete in den Städten fih das Tirchliche Weſen mit 
feinen Gottesbienften und Feiern am vollftändigften; bier erhoben 
fich nicht nur in den bifchöflichen Städten die Kathedralen, ſondern 
in den übrigen Städten auch meiftens ftattliche Kirchen; hier 
fammelte fich eine zahlreiche Geiſtlichkeit. Ueberdies waren bie 4 
Städte die Site der Mendicanten-Orden, welche der Seelforge fich 
annahmen, die durch ihre fogenannten britten Orden, von denen 
wir fpäter hören werben, viele heranzogen zu einer geiftlichen Ver⸗ 
bindung. Die Kirche juchte das ganze bürgerliche Wejen zu burdh- 
bringen. Zünfte und Gilden ver einzelnen Gewerke wurden zu 
geiftlihen Verbrüderungen, hatten in den Kirchen ihre befonderen 
Altäre, hielten an denfelben ihre eignen Priefter. Mancherlei Wohl 
thätigkeitSanftalten wurben bier gegründet, immer unter Leitung ber 
Geiftlichleit und in enger Verbindung mit der Kirche. Wir fehen 
burchgängig die Bürgerſchaften an die Kirche ſich anfchließen, ver 
Geiftlichleit, in welcher viele Bürgerföhne auch eine Verſorgung 
fanden, zugeneigt, bis im Laufe der Zeiten bei größerem Ver⸗ 
fall der Kirche in ven Städten, wo zuerſt der erwachende Geift 
eines neuen Zeitalters fich regte, das DVerfehrte am erften burch- 
ſchaut ward, eine Mißſtimmung gegen ven Clerus, allermeift gegen 
bie Bettelmönche fich erhob, und es dadurch herbeigeführt wurde, 
daß die Städte zuerft der Reformation zufielen, die von bortaus 
fi) erft weiter im Lande verbreitete. Es hat indefjen auch in frühe- 
rer Zeit nicht an Widerfeglichkeit gegen die Geiftlichleit gefehlt, wo⸗ 
von verſchiedene Beifpiele in unfrer Landesgejchichte berichtet werden. 
Faſſen wir zulett noch die Landbevölkerung ind Auge, jo bat 
e8 bier von Anfang an am fchwerften gegolten, den kirchlichen Ein- 
richtungen in den Gemüthern einen Boden zu gewinnen. Die Land⸗ 
bevöfferung war es, die vom Zehnten, dem ſtets jo verhaßten Zehn⸗ 
ten am empfinblichiten berührt wurde. Wir werben fehen, inwieweit 
darin von Seiten der Kirche nachgegeben wurde, nachgegeben werben 
mußte, ja bis zu dem Grabe, daß die riefen fich überall zu feinem 
Zehnten verftanden, die Dithmarſcher ein jehr Geringes leifteten. Eine 
ganz eigenthümliche Stellung Hatte bie Kirche überhaupt in jenen 
Marfchgegenden, wo ziemlich unabhängig eine Anzahl in ver That 
republifanifch eingerichteter Gemeinweſen beftanden und fich erhielten, 
nachdem in andern Gegenden das demokratiſche Element ſchon mehr 


in 
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dem ariftofratifchen und monarchifchen hatte weichen muͤſſen. Die 
Römiſche Kirche aber ift in ihrem Wefen keinesweges demokratiſch, 
auch neigte fie immer dem Monarchifchen fih zu. Da mußten denn 
freilich ihre Grundſätze mit den demofratifchen und republifanifchen 
Grundelementen jener Bauerngemeinden ſich ſtark genug ftoßen. 
Und es ift diefer Eonflift in der Randesgefchichte von Nordfriesland 
und beſonders von Dithmarfchen ein bedeutendes Moment, welches 
fo genau mit der Berfafjungs - und Nechtögefchichte dieſer freien 


Randesgemeinden zufammenhängt, daß wir unfere Lefer in dieſer Be- 


ztehung auf bie befannte Literatur und bezüglichen Urkundenſamm⸗ 
lungen vermweifen mäffen. 

Da bier aber von den Wechfelbeziehungen ver Kirche unb des 
Staates die Rebe tft, muß noch eines zwiefachen Verhältniſſes ge- 
dacht werben, beit welchem Kirche und Staat einander fpeciell be- 
rührten. Es find die Schirmvogtet und das Patronat, zwei Ver: 
hältniffe, über welche am füglichiten an dieſem Orte zu reden ift. 

Die Echirmvogtei (advocatia) iſt bier zu Yande freilich nie 
von der Bedeutung gewejen, als anderswo, doch ift über dieſelbe 
Einiges zu fagen. Die Kirchen beburften, infofern fie begütert und 
mit Einkünften verfehen waren, weltlichen Beiftandes, um theil® bie 
Güter zu befehügen, theils zum Genuſſe ver Einkünfte gelangen zu 
können. Advocatus bezeichnet den SHerbeigerufenen, den Beiſtand, 
und es liegt ſchon darin, daß der des Schuges Bebürftige die Wahl 
bat. So geſchah es auch. Die Bisthümer und anbere geiftliche 
Stiftungen wählten fich ihre Schirmberren. Nichts lag näher ale 
die Landesfürften dazu zu erwählen, in deren Gebiet die Güter be- 
legen waren, und biefe empfingen dam wieder von den geiftlichen 
Stiftungen zur Vergütung für ihren Schutz gewiffe Nutzungen oder 
einen Theil der Einfünfte, dazu noch in ber Regel die Ver—⸗ 
fiherung geiftlichen Heils, ver Fürbitte von Seiten der Geiftlichen 
und der Theilnahme an dem Verdienſt aller ihrer fogenannten guten 
Werte. Es ift ein Irrtbum, wenn man meint, jede einzelne Kirche 
hätte ihren Schirmucgt gehabt, einen advocatus ecclesiae. Ec- 
clesiae biegen überhaupt anfangs nur die größeren angefeheneren 
Kirchen, bifchöfliche und Stiftskirchen. Es hat jene trrthünliche 
Anficht manche Verwirrung in die ältere Holjteintfche Kirchengefchichte 
gebracht. Wo man einen Abvocatus erwähnt fand, da follte es der 
Schirmvogt einer Kirche fein. Man vachte ſich etwa bei jeder ber 
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älteften Kirchen eine Burg zum Schutze verjelben und auf biejer 
Burg einen eigens zur Beſchützung der Kirche eingefekten Ritter 
als Schirmherrn. Jene Advocati find ſchlechthin Vögte, wie denn 
das Wort Vogt von advocatus abgeleitet wird, ſie waren die 
Beamten der einzelnen Diſtrikte des Landes, Amtmänner wenn man 
will. Mit jener irrthümlichen Anficht fallen auch eine Menge 
Muthmaßungen hinweg, die man über die älteſten Kirchen aufge⸗ 
ftellt, und als ausgemachte Sache weiter verbreitet bat. Die wich⸗ 
figeren Kirchen hatten aber allerbinge ihre Schirmvögte. So befennt 
ih Graf Adolph 1328 als Schirmuogt und zugleich als Vaſall des 
Hamburger Kapitels, letzteres, Vaſall, infofern er zugleich mit Zehn- 
ten ober fonftiger Nutznießung belehnt war. Lehnemann einer Kirche 
u fein war aber einem Fürften Teinesweges unanftändig. So waren 
bie Holfteinifchen Grafen gleichfalls Schirmherren der Lübecker Kirche 
und ale folche mit einem Theil des bifchöflichen Zehnten helehnt. Bei 
dem Stifte Borbesholm hatte das Gefchlecht der Wulffe, von ber 
Wiſch und Pogwiſch die Schirmvogtei. Im Schleöwigfchen finven 
wir folches Verbältniß, das mehr nach deutſchem Recht war, nicht. 
Doch fcheinen beim Bisthum Schleswig bie Herren v. Seheftebt 
vielfältig ein wogteiliche8 Amt bekleidet zu haben, waren mitunter 
des Stiftes Amtmänner, bejonders, wie es den Anjchein bat, über 
die Defigunden, welche zu Stubbe in Schwanfen gehörten, hatten 
auch bifchöfliche Leben inne, und ihr Begräbniß in der Domtlirche 
zu Schleswig, wo zu einer Zeit 77 Seheftebtifche Wappenjchilver 
gezählt fein follen. Aehnli war die Familiengruft ver Pogwiſche 
in Bordesholm. Man begreift leicht, wie eine foldhe Verbinbung 
ſowohl freundliche als auch mitunter feindliche Verhältniſſe herbei⸗ 
führen Tonnte. 

Nun vom Patronatrecht. Diefes ift mehr geeignet und Schlüfje 
auf die Entftehung und bie ältejten Beziehungen der einzelnen Kir- 
hen thun zu laſſen. Doch mangelt für viele Kirchen die Nachricht 
darüber, wen das Patronat zuftändig gewejen, und wo man in 
Ipäterer Zeit des Patronates erwähnt findet, ob basjelbe auch ein 
urjprüngliches oder ein übertragenes fei, denn es war nicht 
felten ver Fall, daß das Patronatrecht übertragen wurbe, beſonders 
m Kapitel over Klöſter. Nach dem Canoniſchen Rechte iſt das 
Batronatrecht demjenigen zuftändig, der eine Kirche gegründet, wenig⸗ 
tens den Grund und Boden dazu hergegeben hat. Da läßt dann 
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das Patronat auf die Kirchenftiftungen zurüdichließen. Es finden 
fi) hauptſächlich Iandesherrliche, bifchöfliche, adlige, ftäntifche, auch 
Bamilien - Patronate, von welchen das Beſetzungsrecht, auch außer 
gewiffen Ehrenrechten eine Aufſicht über das Kircheugut abhängig 
war. Gab es nım freilich eine nicht geringe Anzahl urſprünglich 
bifchöflicher Kirchen, die zum Theil nachher an geiftliche Stiftungen 
übertragen wurben, und es auf diefe Weije möglich machten, daß 
die Geiftlichleit fich ziemlich beliebig ergänzen Tommte, wenn Todes⸗ 
fälle eintraten: fo war doch auch die Zahl ver landesherrlichen Pa- 
tronate nicht gering, und nicht wenige befanden fi) in den Händen 
anderer weltlicher Perjonen, wodurch dieſe denn allerdings einen 
nicht geringen Einfluß auf die Beſetzung geiftlicher Aemter übten. 
Es iſt nicht unrichtig die Bemerkung gemacht, die Kapellen bätten 
dem Patronatrecht zum Theil ven Urfprung gegeben, injofern nämlid 
man unter Kapellen eigentlich Gotteshäufer für Privatperfonen zu 
verjtehen hat, wovon nachher an einem andern Drte mehr. Wer 
dazu ein Gotteshaus ftiftete, Grund und Boden bazu bergab und 
eine Dotation zum Unterhalt Geiftlicher auswies, der überkam da⸗ 
burch das Patronatrecht. So war es mit Danslapellen ver Edel⸗ 
leute, mit Kapellen, welche einzelne ‘Dorfichaften gründeten, auch 
mit den vielen Altäven in größeren Kirchen, an welchen Vicare an 
geftellt wurden, deren Ernennung over eigentlich Präferftation, (dem 
der Ernannte mußte jedenfalls. vem Biſchof zur Genehmigung ımd 
Mebertragung ver geiftlichen Funktion bargeftellt werden) „bie Lehn⸗ 
ware“, wie man es nannte, die Stifter häufig fich und ihren Nad- 
kommen vorbehielten, Häufig im Familieninterefje, um folche aus 
ber Familie, die fich dem geiftlichen Stande widmen würben, ver- 
forgen zu können. Man geht, wenn gefagt wird, vie Patronate 
ftammten von den Kapellen her, davon aus, daß im Gegentbeil die 
Beſetzung an den alten öffentlichen oder Parochiallirchen ein biſchöf⸗ 
liches Recht gewefen fein müfle. Dies Hat auch, namentlich was 
Deutichland anbelangt, großentheils feine Aichtigleit, infofern bie 
eriten Parochien oder großen Diſtrikts⸗Kirchſpiele aus einer Zer⸗ 
theilung des bifchöflichen Sprengels entſtanden, die Pfarrer Stell⸗ 
vertreter der Bilchöfe in einem gewiſſen Bezirk und daher auch 
jelbftverftändlich von ihnen zu ernennen waren. So fehen wir bie 
Kirche zu Meldorf als eine der alten Zauflirchen bifchöflicher Ver⸗ 
leihung, wie daraus hervorgeht, daß ber Erzbifchof dieſelbe 1142 
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dem Kapitel zu Hamburg überlaffen konnte. Auch Burg, Eddelak, 
Süderhaſtedt waren vom Erzbifchof abhängig, aber wohl aus einem 
landesherrlichen Recht, wovon fpäter die Rede fein wirb bei den 
kirchlichen Einrichtungen Dithmarſchens. An den übrigen Rirchen 
in Dithmarſchen hatte der Hamburger Dompropft das Berleihungsrecht 
mit Ausnahme von ein paar jüngeren Kirchen, wo e8 ben Gemein⸗ 
den, die dieſe gegründet hatten, zuftand. Der Dompropft aber Tann 
dies Recht nur durch Uebertragung von Seiten des Erzbiſchofs ge- 
habt Haben, und es ift da wiederum die Frage, ob ber Erzbiichof 
es nach feiner bifchöflichen oder Iandesherrlichen Eigenfchaft urjprüng- 
lich beſeſſen. In der Hafelporfer Marjch, die unter erzbifchöf- 
licher Landeshoheit ftand, ſehen wir wenigftens Die dortige alte Haupt- 
firhe Bishorft erzbifchöflichen PBatronats, das dem Stifte Neu- 
münfter übertragen ward. Die alten Kirchen zu Heiligenftenten und 
zu Schenefele hat der Dompropft zu Hamburg (ohne Zweifel in 
ſeiner Eigenſchaft als bilchöflicher Stellvertreter) zu verleihen ge- 
habt, bis fie 1400 dem Itzehoer Kloſter incorporirt wurden. Auch 
die Kapelle zu Wippendorf, die DVicelin erhielt, war bifchöflich; fie 
joll eine der erften in Holftein gewefen fein, was glaublich ift, da fie 
in bem entfernteften Diſtrikt biefer Landſchaft liegt. Sonſt aber 
finden fich in Holftein viele landesherrliche Patronate, als zu Itze⸗ 
boe, bis dieſe Kirche dem Nonnenklofter übergeben warb, in ver 
Kremper⸗Marſch zu Neuenbroot, wo das PBatronat dem Stifte Bor- 
desholm gefchentt wurde; zu Kiel, bis eben dieſes Stift daſelbſt das 
Patronat erhielt; zu Brügge, wo Albrecht von Orlamünde e8 1215 
an das Stift abtrat; alles vermöge der Gründung Die Kapelle 
zu Slintbef aber gründete das Klofter ſelbſt 1225. In Stormarn 
war Bramſtedt 1316 landesherrlichen Patronats. In Wagrien over 
dem Lübecker Stift waren ziemlich viele landesherrliche Patronate. 
So nach dem Theilungsbriefe von 1316 (17) Bornhöven, Schlamers- 
dorf, Kurau, Neuſtadt, Schönkirchen, Lenjahn, Grömitz. 

Im Schleswigfchen ftand die Sache etwas anders. Freilich 
finden ſich auch bier eine bedeutende Anzahl von bifchöflichen 
Kirchen, die fich 1523 verzeichnet finden (1%), an der Zahl 40, 


(17), S. 9. 8. Url. Samml. II, 36. 
(18) Im fogenannten Schwabftevter Buch (Westph. IV, 3144). 
ad dem Mer. Fabr. find zu berichtigen: Frodorp ftatt Brodorp, Tappz 
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Darunter find allein in der Bropftei Barwithiuffel 23, bleiben aljo 
nur 17 in anderen Gegenden. Man weiß ferner, daß in ber ge 
dachten PBropftei Moltrup, Aaftrup, Grarup, Bierning 1406 von 
Biſchof Johann dem Kapitel überlajjen wurden, Oesbye 1414; daß 
1309 ſchon vie Kapellen Sedorp (wofür Stadorp d. i. Starup zu 
leſen fein wird) und Gammelhadersleben vom Biſchof dem Kapitel 
beftätigt wurden; Hopbrup ward ums Jahr 1305 zum Unterhalt 
bes Bropften vom Bifchof Berthold gegeben. Wilftrup war einer 
Präbende des Schleswiger Domcapitels beigelegt, wie wahrſchein⸗ 
lich ift, durch bijchöfliche Vergabung. So bleiben im der ganzen 
Propftei nur die drei Kirchen zu Bjert, Stenverup und Damme: 
len, von welchen die Nachweijung fehlt, daß fie bijchöfliche geweſen 
wären. Darf manmuthmaßen, jo mag bet dieſen wohl ein amliges 
Patronat angenommen werden, da im Kirchiptel Bjert Fromhave 
und andre alte Evelhöfe waren, in Stenderup Schintelborg und in 
Hammelev das berühmte Zörning. 

Die übrigen 17 bifchöflichen Kirchen außerhalb Barwithſyſſel 
waren Ries bei Apenrade, Ud nebſt Zinglen, Deezbüll in ber 
Bölingharde, Bordelum bei Bredſtedt, Groß- und Klein: Solt, 
Sterup, Riefebye in Schwanjen, Schwabftent, Treya, die brei 
Stapelholmer Kirchen Stapel, Bergenhuſen und Erode, auf 
die Kirche auf Helgoland und noch Enſtedt und Zaarftent. Von 
einigen diefer Kirchen ift anzunehmen, daß fie auf bifchöflichem 
Grunde erbaut worden oder das Patronatrecht derfelben doch mit 
dem Grundbefitz, den ver Bifchof erhielt, an ihn überging. Dahin 
gehören Schwabjtedt, Treya, Niefebye, Bordelum. Das Domkapitel 
bat nach dem Registr. Cap. Patronatrechte gehabt zu Nübel, Toll, 
-Havetoft, Ulsnis und Sörup (19), fowie an den Kirchen der Stadt 
Schleswig. Ueber Havetoft war 1302 Streit, mit wem erfährt 
man nicht; aber e& wurde erwiejen, Daß das Kapitel vie Ber 


ftatt Zappy, Halt ft. Halle, Lügum ft. Legum, Zingeleve ft. Tigeleve, 
Deeßbüll fi. Weßbyll, Stevorp fl. Stendorp, Treia, Stapel ft. Trene 
fapel Auch ift die Abtheilung und Interpunktion im Abprnd offenbar 
ſehr verkehrt. 

(19) Sörup: Södorp ift wahrſcheinlich zu Iefen ftatt Stuprup, wie 
im Abdruck des Registr. Cap. bei Langeb. fteht, oder Andrup wie bä 
Pontopp. 
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lehnung habe. Nübel und Toll waren vorhin bifchöflicher Ver: 
leihung gewejen, feit 1209, wo der Biſchof vom Klofter Guldholm 
buch Tauſch diefe Kirchen jowie St. Michaelis auf dem Berge und 
Kahlebye erhielt und dafür Grumbtoft und Holdenes⸗Brarup gab. 
Ulsnis ift vielleicht auf Domlapitelsgrund erbaut, Sörup aber von 
ver Landesherrichaft 1339 an das Kapitel gejchenft. Später hat 
das Kapitel auch noch die Batronate zu Rabenkirchen, Haddebye und 
in Koſel gehabt, legteres aber erſt mit dem Dorfe ſelbſt aus adligem 
Befit erworben 1465, Rabenkirchen durch Schenkung ver Königin 
Margaretha 1406, Haddebye durch Schenkung Chriftian’s I. 1461, 
Die Kirche oder Kapelle zu Kahlebye, wo feit 1209 ver Biſchof das 
Batronatrecht hatte, ward dem Sct. Tohaunis - Klofter 1385 beige 
legt, wofür der GOraf dem Biſchof Broader gab, wo alſo auch das 
Batronat landesherrlich gewejen iſt. Durch landesherrliche Ver⸗ 
gabung iſt das Patronat zu Norderbrarup an das Kloſter zu Mor⸗ 
kirchen gekommen, das zu Boel vielleicht auch, wenn es nicht mit 
bem Hofe Morkjär erfauft ift. Die genannten Patronate werben 
jo ungefähr alle jein, von denen man weiß, daß fie von geiftlichen 
Behörden oder Stiftungen abhängig waren, und darunter find manche, 
wie angeführt, erit landesherrlich geweſen. Es iſt anzunehmen, 
daß bei ſehr vielen Kirchen mehr ein lanvesherrliches Patronat 
Statt gefunden, denn wer jollte e8 fonft gehabt haben? Etwa einzelne 
adlige Familien und die Stabtmagijtrate, könnte man denken; 
doch kann die Zahl der Kirchen nicht beträchtlich fein, bei welchen 
dies der Fall war. Oder die Gemeinen felbjt? Davon finden wir 
allerdings ein Zeugniß in den drei Frieſiſchen Landen an der Eider, 
denn es heißt (?0) 1523: „Over alle Eiderſtede, Everſchop und Ut- 
bolm utgenamen ZTönningen, bat Dominus Cantor to präfenteren 
befft, od utgenamen Garding und Weddeswort, welde tiwee Illu- 
strissimus Dux to präfenteren befft, ſüs to allen andern fetten de 
Karſpel Lüde dree Prefter up ein Kör, dar mag de Herr Bilchop 
enen van uthlefen und inftitueren und de is Kerdherr; dat hefft jo 
van Divers gewefen.” Das Patronatrecht zu Garding war ver 
Yandesherrjchaft ſchon früh verfallen, da die Gardinger ihren Priejter 
todtgefchlagen hatten, das zu Witwort auch um eines Verbrechens 
willen, wie Heimreich bemerft. ‘Da nun blos in ven brei Landen 


— 





(20) Westphalen monum. ined. IV. 3145. 
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eines folchen Patronatrechtes der Gemeinen erwähnt wird, fo muß 
daraus wohl gefolgert werben, daß auch im übrigen Yrieslande lan⸗ 
besherrliches Patronat Statt gefunden, wenn auch vielleicht nicht 
urſprünglich. Wenigftens findet fi) auf Pellworm das befonbere 
Berhältniß, daß die Kirche von ber Landesherrſchaft gefeftet werben 
mußte, bis die Gemeine diefelbe 1547 für 1000 Mark kaufte. Die 
Menge der Iandesherrlichen Patronate aber, welche wir darnach an⸗ 
nehmen müffen, erklärt fih aus dem Umſtande, daß die erſten Kir: 
hengründungen nicht vom Wolfe, ebenfo wenig von ben Bifchöfen 
ansgingen, ſondern auf Iandesherrlichen Befehl erfolgten, wozu dem 
kommt, daß auch auf den Königegütern eine Anzahl Kirchen ent 
ftanden, deren Batronat alfo von grunbherrlichen Rechten herrübtte. 
Im Ripenfchen und Odenſeer Sprengel, foweit viefelben Hier in Be 
tracht Tommen, wird es fich ganz ähnlich verhalten haben. Ripe⸗ 
ner bifchöfliche Kirchen kommen einige vor, die fchon ziemlich 
frühzeitig dem Kapitel überwiefen wurden, als 1214 Tondern 
(Meögeltondern) und Ballum, Weiterwedftent, Emmerlev (dem Archi⸗ 
biaconus); Daler nach dem Jahre 1249 vom Bifchof Esger dem 
Lügumer Klofter, imgleichen vemfelben die Kirche zu Nord - Lügum. 
Das Patronat zu Brede, weldhes das Klofter 1250 von König Abel 
erlangte, Hatte dahingegen zum Königlichen Patrimonialgut Swan- 
ftorp gehört. Die Kirche zu Spandeth, die Teinen Priefter unter- 
halten fonnte, wurde 1323 „mit Bewilligung der Kirchſpielsleute“ 
(cum consensu parochianorum) dem Klofter einverleibt. 


. Bierer'fche Hofbuchbrudterei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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IV. 
Die Erzbifchöfe und Biſchöfe. 


Schon im Laufe des elften Jahrhunderts Hatten, wie in unferm 
eriten Bande ausgeführt ift, die Erzbifchöfe und Biſchöfe angefangen, 
zum Theil große Herren und weltliche Fürften zu fein, und man 
darf wohl fagen, daß in demſelben Maße, in welchem dies gefchah, 
in bemfelben Maße, in welchem äußerlich die Kirche dadurch an 
Slanz und Anſehen zu gewinnen ſchien, das Verderben in derſelben 
fortfchritt, und zwar durch die Verweltlichung derjenigen, die. berufen 
waren, Acht zu Haben auf fich felbft und auf die Heerde. Gerne 
wollen wir einzelnen Männern, vie in diefem hoben Berufe ftanden, 
nach Verdienſt Gerechtigkeit wiverfahren laſſen in ihren Beftrebungen 
für das wahre Wohl der ihnen anvertrauten Kirchen und der ihnen 
untergebenen Geiſtlichkeit. Es hat unter ihnen allerdings eifrige 
md fromme Männer gegeben, die es werth waren ven Stuhl ver 
eriten Verkündiger des Chriftentbums einzunehmen, jener einfachen 
Männer, welche mit fo vieler Selbjtverleugnung und Aufopferung 
die Kirche in diefen Landen gegründet hatten. Allein leider muß 
Man einräumen, daß die Mehrzahl die Fußftapfen jener verließ, ja 
daß zum Theil fehr weltlich gefinnte, eigenfüchtige und herrichjüchtige 
Männer die Biſchofswürde erlangten, und durch ihr Erempel nicht 
wenig dazu beitrugen, daß auch die von ihnen abhängige Geiftlichfeit 
oftmals auf arge Abwege gerieth. Schon bie Einmifchung in bie 
Staatsangelegenheiten, die einige Erzbijchöfe von Bremen, namentlich 
ein Adelbert erftrebt, die die däniſchen Erzbiſchöfe und Bifchöfe feit 
Knud des Heiligen Zeiten dadurch erlangt hatten, daß fie von Amts- 
wegen Reichsſtände geworden, war bedenklich. Wir ſehen ferner 
Ihon zu Anfange des zwölften Jahrhunderts die Biſchöfe an den 
friegerifchen Unternehmungen ſehr lebhaften Antheil nehmen, fehen 
fie mit zu Felde ziehen, und gegen Ende des dahrhunderts iſt der 
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übrigens in vielen Beziehungen hochzuſtellende, berühmte Erzbiſchof 
Abſalon nicht weniger Feldherr als Kirchen-Oberer. In dem 
Kampfe, den die Domcapitel gegen vie Biſchöfe begannen, büßten 
übrigens die leßteren immer mehr von ihrer eigentlichen geiftlichen 
Amtswirkſamkeit ein, und gaben vielleicht zum Theil nicht ganz 
ungern biefelbe in andere Hände, um deſto mehr weltlichen Be⸗ 
ſtrebungen fich hingeben zu können. Zuletzt kam es dahin, daß die 
Bilchofsämter fat nichts ale Pfründen waren, recht einträgliche 
und anfehnliche Stellen zur Verſorgung für die nachgeborenen Söhne 
aus ven großen Adelsfamilien, ja für Fürftenföhne, oder wenigſtens 
für Günftlinge ver Fürften und Könige, wenn nicht etwa ver Papft 
Günftlinge Hatte, die er befördern wollte und jezumeilen einfchob, 
wo ein Bisthum erledigt war. Es ift nicht die Abdficht bier eine 
Biſchofs⸗Chronik zu geben, noch die Lebensumstände von jedem Erz 
bifchof oder Biſchof zufammenzuftelen. Wer fih für ſolche Leben 
befchreibungen beſonders intereffirt, wird biejelben in ziemlicher 
Ausführlichleit bei Pontoppidan, Staphorft, Hyitfeld in feiner 
Biſchofs⸗Chronik, Cypräus und Anderen finden. Das Leben mancher 
Erzbiichöfe und Biſchöfe ift für die Kirchengefchichte von Teiner 
großen Wichtigkeit; was aber von Bedeutung für diejelbe ift, oder 
in dem Leben ver einzelnen Bifchöfe zur Charafteriftif des Zeitalters 
dient, wird zweckmäßiger fich gehörigen Orts einreiben lafjen. 

In den erjten Zeiten war im Stifte Hamburg- Bremen noch 
die alte Weiſe beobachtet worden, wonach ein Bifchof von der Geift- 
fichfeit und vem Volke (a clero et populo) erwählt werben follte, 
worauf dann eine landesherrliche Beſtätigung erfolgte, demnächſt die 
Drpination over Weihe, und bet den Erzbiichöfen die Ueberfendung 
des Palliums vom Papſte. Meiſtens jchlug der alternde over 
jterbende Erzbifchof einen zu feinem Nachfolger vor; die Zuftimmung 
ber Geijtlichkeit fehlte nicht, und bie des Volks war nur eine Forın. 
Bald indeſſen gewannen die Kaifer Einfluß auf die Befegung des 
Erzbisthums. Nah dem Tode des Reginward Hutten 916 Voll 
und Geiftlichfeit den Propſten Leidradus von Bremen zu deſſen 
Nachfolger erwählt ; als dieſer aber in Begleitung feines Capellans 
Unni zum Kaiſer kam, um vie Beftätigung zu empfangen, überreichte 
Kaifer Conrad I. ftatt dem Leidradus dem hinter ihm jtehenden, 
von Statur unanjehnlichen Unni den Stab und machte ihn fomit 
zum Erzbiſchoff. So warb 936 Adeldagus von Dtto I., beflen 
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Kämmerer und Kanzler er war, ernannt; fein Nachfolger Libentius 
aber wurde nach Adeldags Verfügung (ex dispositione Adaldagi), 
Erzbiichof 988 umd empfing von Otto III. vie Beftätigung, fowie 
er der erfte war, deſſen Weihe von ven Suffragan-Bifchöfen, die vom 
erzbiichöflichen Stuhl abhängig waren, vollzogen wurde. Wiederum 
aber verwarf der Kaifer den von Libentins kurz vor feinem Tode 
1013 zum Nachfolger vorgefchlagenen und von der Geiftlichkeit und 
dem Volke einträchtig erwählten Oddo, und gab dem Unwannus, 
feinem Capellan, vie erzbifchöfliche Würde, ließ benfelben auch fofort 
zu Magdeburg, wo er fich gerade befand, vom bortigen Erzbiſchof 
Gero orbiniren im Beifein zweier, damals vertriebenen Suffragan- 
Biihöfe des Hamburgifchen Erzftifts, Eckehard (von Schleswig) 
und Thurgot. Die Kaiferin Gisla bewirkte 1029 die Ernennung 
des Libentius IL. durch Kaiſer Conrad IL, der auch den Hermann, 
welcher als erwählt bezeichnet wird, 1032 beſtätigte. Bezelinus 
Mebrandus war Königlicher Capellan, und wird wohl ernannt fein 
1035, vermuthlich auch Adelbert 1043, wiewohl nichts mit Sicherheit 
darüber berichtet wird. Liemarus ift 1072 ernannt, aus der Zahl 
ver Kaiſerlichen Räthe. Bon Humbert und Frieberich, die darauf 
folgten, wird nicht erwähnt, wie fie zu ihrer Würbe gelangt feien. 
Adelbero 1123 aber heißt erwählt. Es war damals foeben durch 
das Wormfer Eoncordat 1122 der langjährige und heftige Imveftitur- 
Streit zwifchen den Päpften und Kaiſern beendigt, und die Kaiſer 
batten die in Anjpruch genommene Ernennung der Bifchöfe und deren 
Belehnung mit Ring und Stab eingebüßt. Es follten hinfüro bie 
Biichöfe ihre Würde nicht von Laien empfangen, oder wie es päpft- 
liher Seit8 ausgeprüdt war, bie durch Chriſti Blut erlöfete und 
frei gemachte Kirche follte nicht zur Magb erniebriget werden. ‘Dem 
Raifer verblieb nur die Belehnung der Bilchöfe mit dem Scepter 
wegen ver Sirchengüter, die fie von Kaiſer und Reich zu Lehen 
trugen. 

Die Wahl war von nun an meiftens bei den Capiteln, obgleich 
wieberum auch hier die weltlichen Großen ihren Einfluß in der 
Tolge geltend zu machen verftanden, hauptſächlich auch dadurch, 
daß fie immer häufiger die Ihrigen in die Eapitel zu bringen wußten, 
deren Prälaten man befonvers naheberechtigt zu den Bifchofsämtern 
anfah, obgleich man ſich doch eben nicht an die Prälaten bes eignen 
Capitels zu binden pflegte. Als man im Bremiſchen Capitel über 
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bie Bifchofswahl 1168 ftreitig war, griff doch ver Kaiſer ein und 
ernannte einen Dritten, den Balbuin, ver Propft zu Halberftabt war. 
Auch 1179 ward auf dem Lateranifchen Eoncil vie zu Bremen auf 
den Magifter Bertholdus gefallene Wahl caffirt, weil es bei ver 
Wahl nicht richtig bergegangen, auch ver Erwählte ein Candidatus 
mfra sacros ordines d. 5. nicht einmal Diaconus war. Es mußte 
zu einer neuen Wahl gejchritten werden, die auf Siegfried, bie 
herigen Bifchof zu Brandenburg, Albrecht des Bären Sohn, fiel, 
der auch die Kaiferliche Beftätigung und dazu 1180 die Graffchaft 
Stade empfing. Man bemerkt bier ſchon jehr vie Begünftigung 
der großen Familien "bei Befegung ver hoben Kirchenämter. Nach 
Siegfrieds Tode 1184 fiel die Wahl einſtimmig auf ven Dompropſten 
Hartwig, der als der Zweite dieſes Namens ven erzbifchöflichen 
Stuhl beftieg. Als er aber 1207 mit Zode abgegangen, da erhob 
fih ein Zwiefpalt zwifchen dem Bremer und Hamburger Capitel 
Die Bremer erwählten einfeitig den ehemaligen Schleswigjchen 
Biihof Waldemar, ver eben feiner langwierigen Haft entlafjen war, 
die Hamburger unter Dänifchem Einfluffe ftehend Burchard, ben 
Dompropften, der auch den Platz behauptete, freilich nicht lange 
lebte, worauf Gerhard I., bisheriger Bifchof von Dsnabrüd, folgte 
1211. Die Zerwürfniffe zwifchen ven beiden Capiteln, von benen 
weiter nachher die Rede fein wird, führten nun aber enblich zu dem 
Bertrag von 1223, durch den Norbalbingten faft ganz in Unab- 
bängigfeit von ver geiftlichen Gewalt des Erzbifchofs kam, und für 
ihn der Hamburger Dompropft eintrat, und infolge deſſen die Erz 
bifhöfe fich fortan nicht mehr von Hamburg, jondern von Bremen 
benannten. Die eriten Bifchöfe, welche in ven vom Hamburg-Bre- 
miſchen Erzbisthum abhängigen Ländern angeftellt wurden, fcheinen 
ohne weitere8 von den Erzbifchöfen ernannt zu fein, vielleicht in 
ihrer Eigenfchaft als apoftolifche Legaten für den Norden, und e8 
war auch faum eine andere Art möglich, folange der Norben blos 
als ein Miffionsgebiet betrachtet werden mußte. Es heißt dann 
vom Erzbifchofe 3. B. ordinavit Liafdagum ad Ripam, weldes 
eben ſowohl beveuten fann, er. veroronete, al8 er weihte, ven Liefag 
für Nipen. Aber ſchon Knud d. Gr. ließ Bilchöfe aus England 
fommen, und als die Kirche fich befeftigt hatte, übten bie Könige 
bad Recht ver Ernennung, wie wir bald weiter fehen werben. 
Ebenfo war e8 in den Slavifchen Landichaften, die dem Hamburger 
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Erzitift zugetheilt waren; auch hier wurben bie erjten Biſchöfe ohne 
weiteres von den Erzbiſchöfen ernannt und angeftellt, und es ift dies 
jelbft noch mit dem DBicelin gefchehen, ver 1149 vom Erzbifchof 
Hartwig zum Biſchof von Oldenburg beftellt wurde. Allein fchon 
zu deſſen Zeiten erhob Derzog Heinrich ver Löwe Anfprüche auf die 
Impeftitur, und es ift bereits erwähnt, wie Vicelin nachgegeben habe. 
Nach feinem Tode mußte die Frage wegen Belegung des Bisthums 
wieder zur Sprache kommen 1154. Der Herzog war abweſend, bie 
Herzogin vermochte ven Capellan des Herzogs, Gerold, aus Schwaben 
gebürtig, das freilich noch wenig veizende Bisthum anzunehmen. Ex 
begab fich nach Wagrien. Geiftliche und Vol! nahmen ihn an, er- 
wählten ihn, wie der Ausdrud war. Aber dem Erzbifchof, der bie 
Weihe zu vollziehen hatte, war das nicht fo genehm. Der Herzog 
fieß Gerold nach Italien kommen, juchte beim Papfte deſſen Weihung 
zu bewirken, was der Papſt aber ablehnte, denn der Erzbiichof war 
ſchon mit Briefen zuvorgefommen. Bei feiner Rückkehr ſöhnte in⸗ 
befien Gerold fich mit dem Erzbifchof aus, und trat fein Amt an. 
Zu Gerolds Zeiten warb das Eapitel zu Lübeck errichtet, und biefes 
bitte nun Die Biſchofswahl vornehmen follen; al8 Gerold aber 1164 
geftorben war, fcheint e8 doch zu Feiner eigentlichen Wahl gekommen 
zu fein. Die Geiftlichleit ward freilich zufammengerufen; aber es 
beißt, Heinrich der Löwe habe ihr den Bruber bes Gerold, ven 
Abt Conrad zu Riddagshauſen, zum Biſchof gegeben(!). Als der⸗ 
jelbe 1172 auf einer Reife nach dem gelobten Lande zu Tyrus 
mit Tode abgegangen war, erbaten ſich die Domherren einmüthig 
vom Herzog den Abt Heinrich zu St. Aegidii in Braunfchweig, und 
derſelbe erhielt auch die Zuftimmung des Herzogs und die Inveftitur. 
Das nächfte Mal 1183 unterwarfen die Dombherren fi) ver Kaifer- 
Iihen Entſcheidung über die Bejegung des Bisthums; als der Kaiſer 
ihnen einen. Propften Alerius vom Prämonftratenfer «Orden geben 
wollte, hielten fie doch an um einen von ihrem eignen Orden unb 
erhielten des Kaifers Capellan Conrad, ver aber bald wieverum das 
Bisthum aufgab. Wegen Abweſenheit des Kaiſers — der war in 
Stalien — verzögerte fich die Wieberbefegung des Bisthums. ‘Der 
Erzbifchof drang darauf, kam endlich felbft nach Lübeck. Die Stimmen 
(9) Helmold II, 1 — accersito elero Lubicensi dedit eis Ponti- 
ftem Dominum Conradum. 
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im Capitel aber waren getheilt; endlich vereinigte man fich, den 
Propften Diederich von Segeberg zum Bilchof zn nehmen 1184. 
So fehen wir allgemach bier zu Lübed vie Bifchofswahl durch das 
Capitel hernortreten, eine Weife, die in der Regel fait allgemein 
beobachtet wurbe, wenn nicht die Päpfte eingriffen, welche jehr dar- 
nad) trachteten, die Befegung der Bisthümer an fich zu bringen. 
So geſchah es zu Lübeck 1254. Auf Anhalten des Deutfchen Könige 
Wilhelm warb Bruder Iohann von Dift, aus dem Franciscaners 
Orden, der des Königs Capellan und Rath, und Bifchof von Sam- 
fand gewefen, von Innocenz IV. nach der Lübeder Kirche verſetzt (2). 
Doch war dies ein Ausnahmefall. Es erwählte das Capitel nad) 
feinem Tode durch Stimmenmehrheit 1260 den Scholaftiens zu 
Lübeck, Johann von Tralow, wie fein Zuname zeigt, aus einem eblen 
Gefchlecht ver Lübecker Diöcefe, darauf 1276 den Eantor des Capiteld 
Burdard von Serken, 1317 ven Propften Hinrich von Bocholt, 
eines Lübeder Rathsheren Sohn. Noch 1341, 1350 wurden Doms 
berren zu Bifchöfen erwählt, auch 1377 der Dechant des Capitels, 
Sohann Kleenvienft. ALS derſelbe aber fich nach Böhmen begab, 
die Kaiferliche Beftätigung zu holen, erfuhr er, daß der Papft bereits 
einen Prior der Predigermönde zu Leipzig, Nicolaus, zum Biſchof 
ernannt babe. Derjelbe Tam nach Lübeck, rejignirte aber gleich, und 
wurde Bifchof von Meißen, bewirkte inveffen, daß ihm vom Papſte 
ein Nachfolger gegeben ward, Conrad von Giejenheim, der Kaifer 
Karls IV. Secretär war. Nach deſſen Tode erft 1386 gelangte 
Sodann Kleendienft zum Bisthum, ſtarb aber bald. Bei den folgenden 
- Bacanzen fanden wieder Wahlen Statt, und fie fielen in der Regel 
auf Mitgliever des Capitels felbft. Als Thomas Grote 1489 er 
wählt war, fol König Johann, wie Hoitfeld berichtet, an den Papit 
gefchrieben haben, er fähe nicht gern, daß ein Lübecker Bürgerjohn 
zur Bilchofswürde gelangte. Nach defſen Abgange ernannte ber 
PBapft und weihte felbit zu Rom den Hildesheimer Dechanten Diedrich 
Ahrens. Aber der war ein Hamburger, und bie beiden folgenden 
Wilhelm Weitphal und Iohann Grimholt waren doch Lübecker. 
Bei ven Dänifchen Bisthümern Haben, namentlich feitvem bie- 


(2) Cod. Eglens. Ardiv für ©. H. Staats: u. Kirchengeſch. II, 289, 
290. — Man vergleiche die Urkundenbücder der Stadt und des Bisthums 
Lübed. 
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ſelben dem Erzbisthume Lund zugetheilt waren, die Könige das Er⸗ 
nennungsrecht ausgeübt. Erich Emund hat den Ricco oder Occo, 
der bei ihm und ſeinem Vater Hof⸗Capellan geweſen, als Biſchof 
in Schleswig ernannt 1135, und 1138 ihn nach Roeskilde verſetzt. 
Wann es in der Schleöwigfchen Kirche dahin gebiehen, daß Das 
Domcapitel das Recht der Biſchofswahl erlangte, tft nicht mit Ge⸗ 
wißheit zu ermitteln. 

Genauere Nachrichten haben wir über Ripen. Die Ripenjche 
Chronit jagt ausdrücklich, Tuvo fei der erfte geweſen, ver 1215 
vom Gapitel erwählt worven, wider Willen des Königs. Im vorigen 
Zeiten wäre bie Erwählung ver Bilchöfe bei dem Könige gewefen, 
welchem fie auch auf feinen Kriegszügen auf eigne Koften Yolge 
feifteten. Aber fchon 1170 Hatten die Canonici es gegen Erlegung 
von 300 Mark bei dem Könige erlangt, daß fie aus ben dreien 
Hebten zu Vitſkyld, Tvis-Kloſter und Herritzvad einen zum Biſchof 
erwählen bürften, und fie wählten ven Abt des letttgenannten Klofters 
Stephanus, weil verfelbe aus Bröns in der Nähe von Ripen ge- 
bürtig, vormals Mitglied ihres Capitels gewejen und ein janft- 
müthiger und einfacher Mann war. Der folgende Bilchof Homerus 
oder Drmer, der vorhin fieben Jahre zu Börglum gewejen, war 
1186 durch den Einfluß des Papftes Lucius III., ver ihn auf dem 
Zateranenfifchen Concil, welchem er als Abgeoroneter der Däntfchen 
Kirche beigewohnt, kennen gelernt hatte, nach Ripen befördert. 

In Odenſee war ebenfall$ die Ernennung der Bilchöfe dem 
Könige zuftändig geweſen, bis die Brüder des dortigen St. Knuds⸗ 
Klofters auf Verwendung ihres Priors Nicolphus 1140 vom Papfte 
das Recht erhielten, einen Bifchof aus ihrer Mitte over font nach 
Gutdünken zu erwählen. 

Bon dem Eingreifen der Päpfte bei Bejegung biefer hier in 
Betracht kommenden Bisthümer der Dänifchen Kirchenprovinz finden 
wir wenige Beifpiele, und zwar mur bei dem Bisthume Schleswig. 
Dort ward Johann Scondelef oder Heß 1372 auf päpftliche Em: 
pfehlung erwählt. Darauf fanden wiederum freie Wahlen Statt 
bis 1488, wo man den Dompropften Enewald Sövenbroder er- 
wählte. Die bifchöfliche Weihe empfing er aber, nicht, da der Papft 
mit der Wahl nicht zufrieden war, fondern Eggardus ernannte, ber 
von den Dombherren ven Beinamen Dürloop erhielt, weil er das 
Bisthum zu Nom theuer follte erfauft haben. König Johann pro⸗ 


8 IV. Die Erzbifchöfe und Biſchöfe. 


teftirte, und Eggard Tonnte nicht zum Beſitz der bifchöflichen Güter 
gelangen. Er ging nah Rom zurüd, kam nicht wieber, fonvern 
ftarb 1498, 6. November. Nun fchritt das Capitel zur Wahl und 
erfor Detlev Pogwiſch; der Papſt aber ernannte einen Sicilianiſchen 
Edelmann Johann de Caftro, der Carbinal und Bilchof von Agrigent 
war. Die Sache kam inveffen zu dem Ende, daß Detlev Pogwiſch 
gegen ein Jahrgehalt von 300 Ducaten fih mit dem Sicilianer 
abfand, welcher abtrat, und der Einheimifche empfing nun pie päpft- 
lihe Beſtätigung. Nach ihm gelangte der Dompropft Gottichelt 
von Ablefeldt durch Wahl des Capitels 1507 zum Bisthum; worübere 
bie umftändliche Urkunde, bisher ungebrudt, in unfern Beilagen mitge- 
theilt ift. Er war der leßte Tatholifche Bifchof zu Schleswig, und fah die 
neue Ordnung ber Dinge eintreten, welche die Reformation berbeiführte. 

Unfere Bisthümer waren von der Bedeutſamkeit und von jo 
reichen Einkünften nicht, baß wie anderswo fo oft der Fall war, 
fürftliche Perſonen häufiger darnach trachteten, dazu befördert zu 
werden. Die Capitel hielten fich bei ver Wahl gern an ihre Mit- 
glieder, wählten manchmal einen ver Prälaten, ver mit den Ber: 
bältniffen befannt war. Wenn wir in den fpäteren Zeiten vielfältig 
Männer aus den bebeutenbften Avelsgefchlechtern des Landes bie 
biichöflichen Site befteigen jehen, jo lag dies darin, daß dieſe immer 
mehr in die Capitel famen, welche ven nachgeborenen Söhnen bed 
Adels eine ftandesgemäße Verſorgung gewährten. Doch gelangten 
auch Männer von bürgerlicher Abfunft zu ben höchſten geiftlichen 
Würden. So war der Schleswigiche Bifchof Nicolaus Wulff, welcher 
48 Jahre lang, von 1429 bis 1477, dem Bisthum vorgeftanven hat, 
der Sohn eines Bürgers Hennele Wulff zu Rendsburg. Enewald Söven⸗ 
brober, den man zu einem Herrn von Ahlefeldt hat machen wollen (?), 
ift auch bürgerlicher Abkunft geweſen, wahrfcheinlich aus Kiel. 


(2) Vgl. Moller, Vom Gefchleht derer von Ahlefeldt. ©. 21, 22, 
wo die Nachrichten über ihn zufammengeflellt find. Moller meint, er 
wäre etwa ein Sohn Benedicti v. Ahlefeldt gewejen, der mit feiner Ge 
mahlin Catharina dv. Dofenrade fieben Söhne hatte, und wäre als bet 
jüngfte derfelben Sövenbroder genannt worden. Auf feinem Leichenftein 
in Kiel heißt er aber blos Dominus et Magister Enwaldus Soevenbroder, 
jo aud) in feinem Teftament: Schwarzes Nachrichten von Kiel S. 100—103. 
Hier wäre Gelegenheit geweſen feinen eigentlihen Namen anzubringen. 
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Bon Ripen wird erzählt, daß ein alter Priefter zu Roagger 
Peter Nicolat auf befondere Weife zur Biſchofswürde gelangt fet. 
Alein diefe fagenhafte Erzählung ift mehr als zweifelhaft. 

Zu Odenſee find, weil bier die Brüder des Knuds-Kloſters bie 

Biſchofswahl hatten, öfter als anderswo Ordensgeiſtliche zum Bis⸗ 
tbume gelangt, doch in fpäteren Zeiten meiftens Edelleute. Bon 
armer Herkunft aber war, nämlich eines Schuhmachers Sohn aus 
bem Dorfe Bröndum bei Aalborg, ver Odenſeer Bifchof Jens Anderfen, 
fpäter Belvenaffe d. i. Kahlkopf zugenannt, ein Dann, ver ſehr ab- 
ewechfelnde Schiejale gehabt bat, und deſſen Lebensbefchreibung bet 
Bontoppidan(*) nachgelefen zu werben verdient. Nur gar zu vtel 
mengte er fich in die Staatshändel. Er kam mehrmals in Ge⸗ 
fangenfchaft; ja er ward — ein merkwürbiges Erempel an einem 
Biſchof — Dreimarlsmann, das heißt nach Däniſchem Recht ehrlos 
gefprochen. Er galt als Schwarzlünftler und war baneben ein 
großer Ochſenhändler; die Viehmäſtung wurde vornehmlich durch 
feinen Vorgang ein einträglicher Ermwerbszweig für die Gutsbeſitzer. 

Tragen wir nun aber nach demjenigen, was eigentlich Geſchäft 
und Beruf der Bifchöfe war, und wie e8 damit gehalten wurde, 
jo Halten wir uns am beiten an die Unterſcheidung, welche vie 
Lehrer des Kirchenrechts aufftellen. Darnach find die Befugnifie 
eines Biſchofs 1) Amtsrechte, 2) Diöcefanrechte, 3) Jurisdictions⸗ 
rechte, A) Standes: und Ehrenrechte. Die letteren, wohin ihr 
Vorrang vor den gemeinen Prieftern, ihr Vortritt vor den weltlichen 
Großen, ihre bifchöflichen Abzeichen Stab und Ning und Biſchofshut 
und was fonft zum ausfchließlich bifchöflichen Ornat gehört, der 
Gebrauch eines bifchöflichen Stuhls oder Throns und die hohe Stellung 
im Staate gerechnet werden: — dieſe Standes- und Ehrenrechte 
find am forgfältigkten und eifrigften meiftens feftgehalten worden, 
während die übrigen Rechte — und Pflichten möchte man lieber 
jagen — vielfältig an Andere übertragen wurden. Beibehalten und 
am meisten von ihnen felbjt ausgeübt, wurden die eigentlichen Amts⸗ 
techte, jura ordinis, die aus ihrer höheren. Weihe abgeleiteten um 
damit zufammenhängenvden, nämlich die Verfertigung des Chrisma 
oder heiligen Salböls, die Firmelung der Jugend, die Ordination 
der Priefter, vie Weihe von Perfonen und Sachen, die Auflegung 


(*) Pontoppidan. Annal. Ecel. Dan. II, 437—448. 
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von Büßungen und Losiprechung davon. Das Chrisma ift eine 
Miſchung von Baumöl und Balfam, und die Weihung veffelben wird 
jährlid am Grünbonmnerstage vorgenommen, und dieſes Del das 
ganze Jahr hindurch zur Taufe, Firmelung, legten Delung, zur 
Weihe der Priefter, Kirchen, Altäre, Gloden u. f. w. angewenbet, 
baber den Prieftern davon das Nötbige abgelaſſen. So foll e8 
ſchon vom Papfte Fabian ums Jahr 250 verordnet fein. Die Con- 
firmation oder Firmelung der Jugend, fchon im fiebenten Iahre, doc 
nach ven Umftänvden auch fpäter, iſt immer als ein ausfchließliches 
Vorrecht ver Bilchöfe betrachtet worden, fo auch die Prieftermeiher 
Biſchof Burkhard von Lübeck (1278 —1317) traf die Anordnung, 
daß in feinem Sprengel ver Bifchof jedes Schaltjahr (anno bissextili) 
die Rundreiſe und Bifitation machen und dabei auch bie Firmung 
der Kinder vornehmen folle. 1506 weihte ver Bilchof Detlev von 
Schleswig zu Ulsnis zwei Altäre und nahm bei dieſer Gelegenheit 
auch die Firmung der Jugend vor. Don ber Weihung der Kirchen 
und einzelner Altäre durch die Bifchdfe haben wir viele Beifpiele, 
manchmal bat fih in den Altären noch in unferer Zeit ein Zettel ge 
funden, worauf verzeichnet ift, welcher Bifchof die Weihe vorge: 
nommen babe, und welche Reliquien hineingelegt worden. Eine ver 
legten Weihungen ift wohl die gewejen, welche noch 1257 den 18. Jumi 
der Biſchof Gottſchalk von Schleswig mit der Kirche und dem Kirchhofe 
zu Odenbüll auf Norbitrand vornahm, die durch einen Todtſchlag ent- 
heiligt waren. Alle diefe Weihungen wurden als ein Ausfluß bes 
höheren dem Biſchofe zukommenden Charakters betrachtet, woneben 
denn freilich, da jeder Biſchof vor feiner zu dieſer höheren Stufe 
erhebenden Confecration bie Priefterweihe empfangen haben mußte, 
den Biſchöfen felbftverftänplich auch die gewöhnlichen priefterlichen 
Gefhäfte zufamen, als Meile leſen, Predigt, Austheilung der 
Sacramente. Die alten Bilchöfe, die ſich noch als Pfarrer 
ihres ganzen Sprengels betrachteten, pflegten diefe priefterlichen Ge⸗ 
fchäfte noch zu verrichten. Biſchof ®erold las zu Didenburg, welches 
er ganz verwüſtet fand, Meſſe auf einem Schneehaufen zu harter 
Winterszeit und prebigte den Slaven. In der Folge aber, jemehr 
die Bifchöfe hohe Herren wurben, zogen fie fich von ven eigentlih 
priefterlichen Gefchäften zurüd. Bon einem Ripenfchen Bifchof wird 
berichtet, er babe erft im vierzehnten Jahre feines Amts bie erjte 
Meſſe gelefen. Auch die eigentlich bifchöflichen Amtsverrichtungen, 


[4 
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bauptfächlich, wie vorhin erwähnt, auf Die Weihungen bezüglich, Tiefen 
fih übertragen an einen Weih-Bifchof (5) als bifchöflichen Vicar und 
Stellvertreter, doch finden wir dies, was in fpäteren Zeiten bei den 
größeren Bisthimern Deutfchlands jehr gewöhnlich wurde, bier zu 
Lande felten. ALS der vorhin erwähnte Odenſeer Bifchof Jens 
Anderfen Beldenakke in Gefangenfchaft war, verwaltete veffen Amt 
ein ſolcher Weihbifchof, ein Niederländer Vincentius ($). 

Die bifchöflichen Jurisdictionsrechte beziehen fich auf Die geiftliche 
Gerichtsbarkeit, das will jagen, ſowohl die Entſcheidung über geiftliche 
Angelegenheiten, al8 auch in bürgerlichen Streitfachen ver geiftlichen 
Perfonen unter fich, feitvem dieſe ber orbentlichen bürgerlichen Ge⸗ 
tihtsbarkeit entnommen waren. Zu den geiftlichen Sachen gehörten 
aber nicht blos. Lehre und Gebräuche, ſondern e8 wurde ver Begriff 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit fehr weit ausgebehnt, nach dem Grund⸗ 
fake, daß bürgerliche Verbrechen auch zugleich Verfündigungen feten, 
daher Firchliche Genfuren und Strafen nach fich zögen, beſonders ſo⸗ 
bald man die Vergehungen in irgend eine Beziehung zur Kirche 
jegen Tonnte (7). So hat das Jütſche Lovbuch (8), welches im größten 
Theile des Herzogthums Schleswig gilt, befondere Beſtimmungen 
über „Billige Bröke“. Im dieſe Heiligenbrüche war verfallen, wer 
einen Andern fchlug innerhalb der heiligen Zeiten vom Sonnabend 
Abend vor Advent bis zum achten Tage nach dem zwölften Tage ver 
Weihnachten, von Septungefimä bis acht Tage nach Oſtern, bie 
ganze Pfingſtwoche hindurch, und an allen vom Priefter als heilig 


(5) Der Weih-Biſchof heißt auch Suffragan-Bijhof, aber in einem 
andern Sinne, als in welchem Suffragan:Bijchöfe diejenigen genannt werden, 
welhe einem Grabifchofe unterworfen find. Zu Weihbiihöfen werben in’ 
der Regel ſolche genommen, vie für Bisthümer, welche nicht mehr eriftiren, 
welche die Römiſche Kirche darum aber keineswegs aufgiebt, jondern fort: 
während mit Titular-Bifchöfen bejeßt, geweiht find. Solche Biſchöfe, die 
ihren Sig in den Gegenden der ‚Ungläubigen (in partibus infidelium, 
auch ſchlechthin in partibus) haben jollten, aber nicht erlangen können, 
finden denn eine Anftellung als Weihbifchöfe bei folhen Biſchöfen, die ihr 
Amt felbft nicht verrichten können oder mögen. 

(6) Pontoppidan. 1. c. II. 441. 

(7) Bal. über die Strafgewalt ver Kirche: 5. Walter, Lehrb. des 
Kichent. 8. 179 fi. 8. 3. Eihhorn, Grundfäße des Kirchen. I. ©. 
67—128. Richter, Lehrb. SS. 211 ff 

(?) Jüt. Lov. B. IL C. 78 fi. AR 3 Ausg. 138 fi. Kolde— 
rup-Roſenvinge's Ausg. ©. 241 fi. 
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und. feierlich verfündigten Tagen vom Vorabend bis Sonnenunter- 
gang am Feiertage. Ferner gehörte hierher, wenn gearbeitet wurde 
an heiligen Tagen, und wenn in ver Kirche oder auf dem Kirchhofe 
Verwunbungen vorkamen. Dann mußte außer der Brüche an ben 
König und an ven Verwundeten auch noch für die Entheiligung 
der Kirche oder des Kirchhofes und bie Entweihung bes heiligen 
Zages Brüche gegeben werben. Ebenfo jagt der Sadhjenfpiegel(‘), 
daß wer den Frieden an heiligen Zagen breche, fowohl dem geilt- 
fichen als weltlichem Gerichte büßen müffe. Ferner zu allen Zeiten, 
pas ganze Jahr hindurch Tonnte die Frau wider den Dann, Kinder 
gegen bie Eltern, felbftjtändig gewordene Gejchwilter gegen einander 
bie heilige Brüche verwirten, ver Mann aber nicht gegen Frau und 
Kinder, wenn es nur. nicht mit Wehr und Waffen geſchah; mit 
Stöden und Ruthen aber durfte er Frau, Kinder und .Gefinde 
züchtigen. Um- auf ſolche Bruchfälle zu klagen, hatte der Biſchof 
überall feine Näffninger (Kirchengefchworene) und feinen Vogt ober 
Ombudsmand, die Brüchen einzutreiben. Dean ift überaus erfinderijc 
geweſen möglichft vieles unter die geiftliche Gerichtsbarkeit zu ziehen, 
und das canonifche Recht ift voll von Beftimmungen über Vergehen 
und Verbrechen, die man nach ben beiden Geſetztafeln eintheilte, 
dabei mit Ausfchliegung aus der Tirchlichen Gemeinfchaft (Exrcom: 
munication), mit VBorenthaltung ver firchlichen Handlungen (Interbict) 
oder mit Anforderung an die weltliche Obrigkeit zur Ausführung 
ausgefprochener Strafen, Herbeiführung des weltlichen Arms, brachium 
saeculare, wie man es nannte, verfuhr, meiſtens aber am Ende alle 
Strafe in eine Geldbuße fich verwandelte. Ganz bejonders maren 
es die Ehefachen und fleifchlichen Vergehungen, welche die Geiftlichkeit 
vor ihren Richterftuhl zog. Da hätten denn die Bifchöfe, als orbent- 
fiche Richter (judices ordinarii) ihre8 Sprengels, wie fie fich gerne 
nannten, vollauf zu thun gehabt; allein die geringfügigeren Sachen 
wurden Andern überlaffen, und nur befonders fchwere und wichtige 
Fälle behielten die Bifchöfe fich felbft vor. Es wurden bifchöflide 
Vicare und Officiale angeſtellt, welche dieſen Theil der biſchöflichen 
Amtsverrichtungen in Obacht zu nehmen hatten. 

Was die Entſcheidungsnormen für ſolche kirchliche Rechtöftreitige 
feiten anlangt, fo galt ale Hauptquelle des berzeitigen Kirchenrechts 


(2) Sachſenſp. I. 8. IL, 66 fi. 
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ber Inhalt des corpus juris canonici. Zu dieſer gemeinrechtlichen 
Quelle Tamen aber noch mehrere Arten particularrechtlicher Be— 
ftimmungen* hinzu. Dahin gehören namentlich für unſere Lande er- 
Inffene päpftliche Bullen und Breven, die jedoch meiſtens nur auf 
ſpecielle Bälle fich bezogen; ferner die Beſchlüſſe verjchievener Pro⸗ 
vinzial-e und Diödcefan:Concilien, fowie die Verordnungen unferer 
Rirhenobern. Kine bis jett ungebructe Verordnung des legten 
katholiſchen Biſchofs von Schleswig aus dem Yahre 1515, welche 
die Beftrafung bes Meineives betrifft, folgt bier als DBeifpiel in 
unjern Beilagen. Dieſelbe hebt die volksthümliche Mitwirkung durch 
Näffninge nach dem Jütſchen Lov auf und überträgt bie ganze 
Rechtsſprechung auf das geiftliche Gericht. 

Alle diefe befonderen Rechtsquellen (10) find in Tateinifcher 
Sprache abgefaßt, denn ſolche Kirchenrechte in der Landesſprache, 
wie fie ber ffandinaviihe Norden ſchon Jahrhunderte früher befaß, 
bat unfre Landeskirche im Mittelalter freilich nicht gekannt. 

Wir kommen nun zum bijchöflichen Didcefan-Redht. Es be⸗ 
faht die hauptfächlich die Apminiftrationsrechte im bifchöflichen 
Sprengel. Dahin gehören die Aufficht über vie untergeordneten 
Beiftlichen, daß diejelben im Gehorfame bleiben, die Verfügung über 
geiftiiche Güter, Infpection über geijtlihe Stiftungen, Bifitation 
der Kirchen und überhaupt Alles, was zur eigentlichen Verwaltung 
gehört. Won dieſen weitjchichtigen Gefchäften wurden die meiften 
den Mitgliedern des Domcapiteld übertragen, zunächſt ben Archi- 
diaconen, wie wir weiter bei ben Gapiteln hören werben. “Diefe 
brachten e8 dahin, daß fie gleichjam als zweite Biichöfe (Eipiscopi 
secundi) galten, daß fie von Amtswegen, nicht durch bejonveren 
Auftrag, al8 geborene bifchöfliche Vicare (Vicarii nati) die bifchöflichen 
Derwaltungsrechte, nur mit Ausnahme befonderd wichtiger Fälle, 
als Ercommunicatienen u. bergl., überlamen, bis e8 wieder manchmal 
ven Bifchöfen gelang, fie in etwas. einzufchränten. ES Tam dahin, 
daß eine Theilung ver Gejchäfte in verſchiedenen Gegenden des Sprengel 
unter mehrere Mitgliever des Capitels Statt fand. Ihr Diftriet 
hieß Bannus, und fie übten innerhalb vejjelben zum Theil auch die 
biſchöflichen Jurisdictionsrechte. Faſt alle Bremifchen Bifchofsrechte 


(10) Weber viefe befonderen kirchlichen Rechtöquellen fiehe: Falck, 
Handb. des ©. 9. Rechts. III, 2. ©. 687 ff. 
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nördlich der Elbe waren auf dieſe Weife dem Hamburger Dom- 
propften übertragen, der wieverum bem Decan in gewiljen Fleineren 
Bezirken die Bannrechte in biefem Sinne übertragen «hatte. So 
hatte 3. B. der Decan unter ſich ven bannus Bilne d.h. den Bill 
werber mit den Kirchen Billficche, Allermöhe und Moorfleth, gleich 
falls die Kirchipiele Barchteheide und Süllfeld. Biſchof Berthold 
von Lübeck verlied 1220 dem Klojter Preeg im ganzen Preeger 
Kirchſpiel den Bann und alle Archidiaconatrechte (bannum cum 
omni jure archidiaconatus). Bon ben einzelnen Domberren, unter 
welche die Aufficht nach Propfteien im Schleswiger Sprengel ver- 
theilt war, heißt e8, fie hatten jeder in feinem Bezirk die Juris 
bietion und die Procurationen (11), das will jagen bie Viſitations⸗ 
gebühren, mithin ftand ihnen auch die Bifitation zu. — Dem Bifchofe 
aber gebührte von jeder Kirche und Capelle als Zeichen ver Unter 
würfigfeit verjelben das Cathedraticum, benannt von dem Biſchofs⸗ 
ſtuhl (cathedra), welches eigentlich erlegt werben follte, wenn bie 
Geiſtlichen zweimal im Jahre zur Synode famen (12), als ordentliche 
Abgabe. Außerdem hatte er das Recht, bei außerordentlichen Ge 
legenheiten die Kirchen zu befteuern und eine Liebesgabe (subsi- 
dium charitativum) zu fordern, eine Bede, wie man es auch nannte, 
weil der Form nach darum gebeten wurde; gegen die, welche ſich 
weigerten, fonnte aber dennoch mit firchlichen Strafen verfahren 
werden. Es ift überhaupt unglaublich, wie in allen Dingen darauf 
raffinirt wurde, mit guter Manier Geld zu machen. 

Die Erz Bifchöfe, um von diefen noch ein Wort zu fagen, hatten 
jelbftverftändlich in ihren eignen Sprengeln alle bijchöfliche Gewalt 


(11) 3.8. (Pontopp. Annal. II, 189) praepositura major — — 
habetjurisdietionem inter Slyam et Eydoram et procurationes in eccle- 
siis et capellis ibidem situatis et pereipit de qualibet ecclesia unam 
marcam Lubec. et de capella 8 solidos Lubec. pro procurationibus. — 
Praepositura Bargsissel habet Haderslevherrit, Thyrstorpherrit, Gram- 
herrit, in quibus habet jurisdictionem et recipit procurationes de 
ecclesiis et capellis, de qualibet ecclesia 4 Solid. Sterling et de 
capella 2 Solid. Sterling. 

(12) Das Cathedraticum oder Synodaticum war gemeinrechtlih ein 
jährliher Tribut zur Anerlennung der Abhängigkeit vom Bifchofe von allen 
Kirhen und Beneficiaten der Diöcefe, worüber das canonifhe Recht nähere 
Auskunft giebt. 
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und Rechte, demnächſt aber über die ſämmtlichen Biſchöfe ihrer 
Provinz die Dberauffiht, Ste orbinirten diefelben mit Zuziehung 
anderer ihrer Suffraganbifchöfe, während wieberum bie Erzbiſchöfe 
jelbft durch diefe ihre Suffragane die Weihe empfingen. Sie bes 
riefen Provinzialfynoden zufammen, bie, injofern ein ganzes Land 
eine ergbiichöfliche Provinz ausmachte, wie mit Dänemark der Fall 
war, zugleich als Nationalconcilien gelten konnten, und führten auf 
biefen Verfammlungen ven Vorſitz. Site nahmen Appellationen von 
den Entſcheidungen der Bifchöfe an, und hatten endlich das Recht 
auch die Sprengel ihrer Suffraganbifchöfe zu vifitiven. Die wirk⸗ 
liche Ausübung der erzbifchöflichen Befugniffe aber war an die Er- 
theilung des Palliums gelnüpft, fo daß fie vor Empfang deſſelben 
ſelbſt manche ſonſt nur bifchöfliche Rechte nicht in Ausübung bringen 
durften, 3. DB. Kirchen und Priefter weihen, Chrisma machen. Alfo 
trat injofern eine größere Beichränfung für die Erzbiſchöfe als für 
die einfachen Bifchöfe ein. Das Pallium aber warb befanntlich eine 
ergiebige Quelle der päpftlichen Einkünfte (13). 


Bon den Erfenntniffen des bifchöflichen Gerichts in Schleswig 
kamen aber, allem Anfcheine nach, Berufungen an den Erzbiſchof zu 
Lund wenig oder gar nicht vor; ſondern e8 wurde bier birelt an 
den Papft, das Oberhaupt der gefammten abenpländifchen Kirche, 
und die römiſche Curie appellirt. Hiermit mag es auch wohl zu- 
lammenbängen, daß geglaubt worben, der Bifchof von Schleswig 
babe erzbifchöfliche Befugniffe gehabt und ſei felbft im Beſitze bes 
Balliums geweſen (19. ‘Dagegen fand in Holftein wie in Dithmarſchen 
nach regelmäßigem Injtanzenzuge Appellation von den Entjcheivungen 
des Officialats in Hamburg, durch welches ber Dompropft feine 
Yurisdictionsrechte ausüben Tief, an den Erzbifchof zu Bremen ftatt; 
wovon uns urkundliche Beiſpiele in Notariatsinftrumenten aus dem 
vierzehnten und fünfzehnten Iahrhundert vorliegen (15). 


(13) Man vergleihe über das Pallium: 3. Walter, Lehrb. des 
Kirchent. 8. 124. 8. F. Eichhorn, Grundf. des Kirchenr. I. ©. 670. 
Richter, Lehrb. des Kirchen. ©. 89, 97 fi. 264. 

(19 Bgl. Falcka. a. O. 


(15) Mehrere ſolche Actenſtüde find und auch in ungedruckten Landes⸗ 
archivalien vorgekommen. 
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Zum Schluſſe ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß ein Mitglied 
des Schleswig⸗Holſteiniſchen Ritterſtandes 1472 auf den erzbiſchöflichen 
Sitz von Lund gelangte durch die Wahl des dortigen Capitels. Es 
iſt Johann v. Brockdorf (26), ver auch ven Brockdorffiſchen Familien⸗ 
papieren nicht unbekannt iſt, als Erzbiſchof Johannes III. titulirt (). 
Er war vorher Königlicher Kanzler geweſen, ein ſowohl gelehrter 
als praktiſch ſehr tüchtiger Mann, in der Politik ein eifriger An- 
hänger der Calmariſchen Union des Nordens und dafür beſonders 
hinſichtlich der Norweger wirkſam. Er krönte 1483 den König 
Sohann und feine Gemahlin Chriftine, Tochter des Kurfürften Ernft 
zu Sachſen, die er als Brant des Kronprinzen im fechiten Iahre 
feiner erzbifchöflichen Amtsführung mit einem Geſchwader von Dänifchen 
Kriegsichiffen in Roſtock feierlich in Empfang genommen hatte. Cr 
erneuerte und verbeflerte die Statuten feines Capitels vbergeftalt, 
daß diefelben noch lange nach ver Reformation in Geltung geblieben 
find, und ift im 25. Jahre feines Amtes 1497 (18) geftorben. 


V. 
Die Capitel. 


Die Inſtitute, welche an den biſchöflichen Kirchen anfangs in 
der beſten Abſicht geſtiftet waren, um den Biſchöfen berathend und 
helfend zur Seite zu ſtehen, um für die Heranbildung von Geift- 
lichen zu forgen, und um in den Hauptlicchen felbjt der Abwartung 


(19) Pontoppidan. Annal. II. pag. 393. 

(17) Der Name findet fih mitunter in älteren Quellen „Brochstorp“ 
u. dgl. gejchrieben. 

(18) Sein Grab ift bei denen feiner Vorwefer im Dom zu Lund in 
der Capelle ©. Birg. und die Inſchrift lautet: Hic jacet Reverendis- 
simus in Christo Pater, D.. Johannes Broctorp, Dei gratia quondam 
Archiepiscopus Lundensis, Sveciae Primas et Apostolicae sedis 
Legatus, nec non Decretorum Baccalaureus, cujus anima requies- 
cat in pace, qui obiit 1497. 
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der gottespienftlichen Gebräuche, namentlich auch der fogenannten 
canonifchen Betſtunden obzuliegen, entarteten leiter nur zu bald. 
Sowie die Biſchöfe aufbörten, das zu fein, was fie anfangs gewefen 
baren, jo wie fie anfingen, gewaltige Herren und Fürſten zu werden, 
fo verweltlichten auch ihre Capitel, und zwifchen den Biſchöfen und 
den Mitgliedern der Eapitel erhob fich eine Eiferfucht und ein Streit, 
der Damit endigte, daß ein großer Theil ver urjprünglich bifchöflichen 
Rechte auf die legteren überging. Dies erfolgte um fo leichter, 
al erit die Wahl der Bifchöfe in die Hände der Canonici gelangt 
wer, wo e8 denn von ihnen felbjt meiſtens abhing, bei der Wahl 
fih Vorrechte und Vortheile auszubedingen. Es fpiegelt fich hier 
im Kleinen ab, was in ben weltlichen Reichen geſchah: Die Mo- 
narhie Ward immer mehr und mehr eingefchränf. Die Großen 
bed Reichs, von welchen die Königswahl abhing, unterliegen es nicht, 
Bedingungen zu ftellen, durch welche fie felbft immer mehr an Ein- 
fluß, Macht und Beſitz gewannen. Eben dafjelbe, was die weltlichen 
Neihsftände immer beabfichtigten, war in den Bistbümern das 
Streben der Domberren — jo wurden nachgerade die Canonici 
genannt. Hatten fie anfangs noch fi mit Hindentung auf die Regel, 
durch die fie fich gebunden erachteten, Canonici regulares genannt, 
ſo fam im zwölften Sahrhundert fchon ver Name Canonici 
saeculares, weltliche Canonici auf, eigentlich ein Widerſpruch, den 
jelbft der zur Römiſchen Kirche Üübergetretene Cypräus nicht ungerügt 
läßt (hy, wenn er gleich zur Entjchuldigung binzufügt, ver heilige 
apoftolifche Stuhl und die gefammte Tatholifche Kirche, welche vom 
heiligen Geiſte regiert werbe, hätte dennoch auch weltliche Canoniker 
gebilligt, wo aber ver Unterfchied Statt finde, daß fie nicht für immer 
an die Regel gebunden feien, fondern nur fo lange fie ihre Einkünfte 
(ihr DBeneficium) genießen wollten; mit Erlaubniß des Papftes aber 


(!) Si Canon est Regula, etinde nomen habent Canonici, sunt 
Regulares. Quid autem de Canonico fiet seculari, nisi sit regularis 
sin irregularis, aut si id malumus, regularis sine regula! Erat is 
devotionis fervor sub sanctis Patribus ut inter Fratres etiam Pon- 
tifices instituerent. Jam ventum est ad Regulares ut Canonici di- 
cerentur et essent. Utinam et ibi perdurassent! Inferior postea 
inventus est gradus Canonici secularis, hoc est Regularis sine Regula, 
Canonicus sine Canone. Es find dies übrigens Worte eines andern 
ungenannten SchriftitellerS, die Cypräus anführt p. 164. 165. 

Michelſen, Kirhengeihichte Schleswig-Holfteing. IT. 
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könnten fie jhr Beneficium aufgeben und in den weltlichen Stand 
‚treten, — Es trifit dies übrigens nicht zu und war auch keinesweges 
die Meinung. Wan wollte das Beneficium haben, aber die Regel 
nicht halten. Jeder wollte, was gerade der Regel des gemeinfamen 
Lebens zuwider war, etwas für fich haben, und zu allererft zu dem 
Zwecke fich nach Belieben Heiden fönnen. Die regulirten Canonici 
(nach der Borjchrift des Auguftinus) waren gleichförmig gekleidet. 
Sie trugen einen fogenannten Chorrod (superpelliceum) von weißer 
Varbe, eine abgelürzte Albe. Es kam nun aber die Luft, fich nad 
eigenem Gutdünken und in beliebiger Zarbe zu Heiden, wie man denn 
überhaupt findet, daß im zwölften Jahrhundert die Kleiverpracht über- 
hand genommen (2). Bald ging man weiter. Jeder wollte für fid 
wohnen und feinen eigenen Haushalt führen. Die Stunden de 
Gottesdienſtes abzumarten und überhaupt bei der Domlirche fich auf 
zubalten, (Nefivenz zu halten, wie man es namıte) war Manchem 
beſchwerlich, angenehmer erſchien e8 am Hofe leben und mit den 
weltlichen Angelegenheiten fich abgeben zu können. Man konnte dann 
auch, nachdem einmal die Auftheilung der vorhin gemeinfchaftlichen 
Güter durchgefegt war, fein Einlommen verzehren, wo man wollte. 
Dem follte freilich durch die Anordnung Einhalt gefchehen, daß an 
gewiflen Hebungen nur die Domherren, weldye zur Stelle blieben, 
Antheil Hatten, die nicht refidirenden davon ausgeſchloſſen waren. 
Doc war dies das geringfte; die Auftheilung war fo gemacht, daß 
pie beiten Einkünfte gewiffen Präbenden zugelegt waren, und nad» 
gerade war ein Domherr nichts weiter, als der Inhaber einer folchen 
Präbende oder Pfründe. Es wurde höchſtens von ihm verlangt, zu 
gewiffen Zeiten mit den übrigen fich zu verfammeln und zum Ga 
pitel zu fommen, an ven Berathungen Theil zu nehmen und für dad 
Beite des Ganzen zu forgen. Denn wie fehr auch einerjeits bie 
Gemeinſchaft fich auflöfte, fo jehr war man doch andrerſeits darauf 
bedacht, in allen Angelegenheiten, die auf den Beſtand der gefchloffenen 
Geſellſchaft und deren Vortheile Bezug batten, fich zufammen zu 
halten und dadurch ven Einfluß des Capitels geltend zu maden. 





(2) Schon zu Knud Lawards Zeiten findet ſich davon eine Andeutung. 
Man machte ihm auf einer Hochzeit zu Ripen Vorwürfe über feine pradt: 
volle Sädhfifhe Kleidung, da bisher die Dänifche Nation nur einfade 
Shiffertraht gehabt. Unter Svend Grathe nahm der Lurus in Kleidung 
und Lebensweiſe überhand. 
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Dazu war denn auch eine fefte innere Organifation nothwendig, die 
dadurch bewirkt warb, daß innerhalb des Capitels es verfchienene 
Aemter und Yunctionen gab, womit wiederum befonvere Einkünfte 
verbunden waren. Archidiaconus, Decan over Dechant, Propft, 
Cantor, Scholafticus, Thefaurarius, Structuarius waren bie Be⸗ 
zeichnungen folcher Würden und Aemter; doch war hierin in ben 
einzelnen Capiteln eine Verſchiedenheit, und e8 wurden mehr oder 
weniger Brälaten gezählt, die Prälaten aber erlangten es, daß ihnen in 
gewiſſen Bezirken des Sprengels vie geiftliche Aufficht übertragen 
wurde, unb eben auch baburch gewannen fie nicht allein an Einfluß, 
jondern auch an Einkünften. Der Archiviaconus, wo ein folcher fich 
fand, war der nächte nach dem Biſchof, und wenn und wo es er- 
forderlih war, deſſen Stellvertreter over General-Vicarius. Der 
Name Erz Diacon weifet darauf bin, Daß er anfänglich nur ber erfte 
unter den Diaconen gewefen, als ver Bifchof noch Pfarrer war und 
eine Anzahl Diaconen um fich hatte, fpäter aber erhoben fich bie 
Archidiaconen immer mehr, nachdem auch Priefter folche Würbe nicht 
verihmähten, und in manchen Bisthümern gab e8 mehrere Archi- 
diaconen, unter welche die Aufficht über die einzelnen Diftricte der 
Didcefe vertheilt war, daher bisweilen Archiviaconat al8 Bezeichnung 
der geiftlichen Aufficht über gewifje Kirchen gebraucht wird (?). Der 
Propft -- Praepositus — erfcheint al8 das Haupt des Kapitels, 
was auch fein Name bejagt, ver Vorgeſetzte. Er hatte in den Be- 
nedietiner⸗Klöſtern, aus welchen bie Kapitel entjtanden find, und in 


(2) Wie der Diaconus überhaupt auf einer geringeren Stufe in ber 
Hierarchie ſtand als der Presbyter oder Priefter, jo war auch felbit ver 
Arhidiaconus anfangs geringer als der Presbyter. In einigen 3. B. den 
älteften Sächſiſchen Sprengeln gab es als Aufjeher über die Prieſterſchaft 
gewifier Bezirke anfangs Erz: Priefter Archi-Presbyteri. 

Diefe aber waren ſchon abgefchafft, ehe bei ung die kirchliche Geftaltung 
eintrat, und e3 findet fih daher von ihnen hier feine Spur. Dagegen 
famen denn die Archidiaconi auf. Das Stift Verden z. B. war in fieben 
Arhidiaconate vertheilt, im Stifte Bremen findet fih ein Archidiacona- 
tus Hadeleriae et Wursatiae, im Lande Hadeln und Wurften, und ein 
Archidiaconatus Rustringiae. — In der Engliſchen Kirche ift die Würde 
eines Arhidiaconus geblieben, der dem Biſchof die Prediger, nachdem er 
fie eraminirt bat, zur Ordination präfentirt. — Sonft wird der Ardivia- 
conus ald Administrator ministerii episcopalis, und ſchon fehr frühe 
in der alten Kirche ald Manus et Oculus Episcopi bezeichnet. 

2 * 
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den Stiftern der Chorherren nach der Regel des heiligen Auguſtin 

die Aufficht über das canonifche Leben der Mitglieder, wie denn ſchon 
der Name Praepositus in dieſer Bedeutung fich in der alten Afti- 
canifchen Kirche zu den Zeiten des Auguftinus findet. Als die Mit: 
glieder der Capitel Antheil an der geiftlichen Aufficht in einzelnen 
Bezirken des biſchöflichen Sprengel® befamen, warb auch dem Propften 
insbefonvere eine folche übertragen, und Praepositura ward nun 
bei ung meiftens die Bezeichnung für das, was anderswo Ardidie 
conat hieß; in welchem Sinne nun es auch hieß, daß andere Dom 
herren eine Propftei hätten 3. B. der Cantor, das will fagen bie 
Aufficht über eine Anzahl Kirchen(*), und die eigentliche Dom- 
Propftei wurde nun al® bie größere (Praepositura major) unter 
ſchieden, z. B. im Stift Schleswig. Als aber die Canonici fih in 
weltliche Chorherren umwandelten, erwählten fie aus ihrer Mitte 
einen Decan(?) als Vorſteher ihrer Genoffenfchaft, dem nun die 
bisher dem Propften zuftändig geweſene Aufficht über bie innere 
Drdnung und Disciplin des Stifts obliegen follte, während ver Propt 
nach außen Bin das Gapitel vertrat. Der Decan (Dombechant) er: 
icheint aber dann als mit dem Archiviaconus gleichbedeutend. ©» 
3. B. war zu Hamburg und Lübel ein Decanus, aber fein Archi 
diaconus, zu Ripen und Schwerin ein Archidiaconus und fein Decan. — 

(4) Wo der Prämonftratenfer-Orvden Eingang fand und man ſich nad 
der Regel des heiligen Nortbert richtete, finden fih durchgängig Pröpfte 
als Aufjeher der einzelnen Theile des Sprengels. So namentlich in ven 
vom Grzftift Magdeburg (wo Nortbert, gejtorben 1134, Erzbiſchof gemelen 
war) abhängigen Bisthümern. 

(5) Das Amt eines Decans oder Dehanten — eigentlich Vorſtehers 
von zehn Perfonen, doch ohne daß fpäterhin auf diefe Zahl weiter Rüdſicht 
genommen wurde — ift alt, und ſtammt aus der Höfterlihen Verfſaſſung 
ber, in melde fie von ven meltlihen Einrichtungen herübergenommen ilt. 
Jede Heinere Abtheilung von Mönchen, Decania, hatte ihren Decan als 
Vorſteher. — In manden Bisthümern ward auf die ganze Geiſtlichkeit 
gewiflermaßen die Verfafiung des Capitels ausgedehnt, und die ſämmtlichen 
Geiftlihen eines Diftrictd wurden als ein Capitel angefehen und bieben 
ein Nural:Capitel, der die Aufficht führende Geiftlihe dann Dechant oder 
Decan, fein Bezirk eine Land: Dechanei. Der Decan wird auch dort meillend 
von den Gapitularen des Bezirks ermählt; ift die Würde eines Dechanten 
aber mit einer beftimmten Pfarre verbunden, fo daß der Inhaber derjelben 
ein für allemal Dechant ift, fo heißt er Decanus natus. Davon aber wird 
immer der mit einer weit höheren Würde bekleidete Dom⸗Dechant unterjchieden. 
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Das Amt eines Cantors bat fich urſprünglich nur darauf bezogen, 
ven Gefang in der Kirche zu leiten, und alles darauf DBezügliche 
anuorbnen, nachher aber warb auch ver Cantor den Prälaten des 
Capitels zugezählt. Der Scholafticus war Vorfteher des Schulweſens 
und hatte infofern ein wichtiges Amt, da mit jedem Domftift eine 


Schule zur Heranbildung junger Geiftlichen verbunden fein follte. 


Der Scholafticns hieß auch Magiſter, welches anfänglich Amtsname 
nd noch fein bloßer Titel oder academische Würde war (d). Später 
iommen auch Lectores vor, die theologifche Vorlefungen in ven Doms 
fiftern zu halten hatten. Der Thefaurarius hatte die Aufficht über 
vie Schätze der Kirche, ihre heiligen Geräthe, Meßkleiver u. |. w. 
nd hieß, da dieſe in der Sacriftei aufbewahrt wurden, an einigen 
Orten auch Sacriftanus. Dem Structuariu® war das Baumefen 
mgetheilt. Diefe Namen blieben auch, nachdem bie Domherren bie 
mit verbundenen Geſchäfte fchon durch Andere verrichten ließen, 
me denn ein Gleiches mit ihren kirchlichen Verrichtungen gefchah, 
befür Vicare angeftellt wurden. 

Die ganze Entartung und Verweltlichung ver Capitel hing aber 
mit zufammen, daß, al8 durch Theilung der Einkünfte vie Dom⸗ 
berrnftellen recht einträglich geworden waren, biejelben von weltlichen 
Perfonen gefucht und ſolchen theils durch Empfehlung, theils durch 
dergabungen an die Kapitel zu Theil wurden. 

Recht Deutlich kann man bei einem einzelnen Inſtitut dieſen 
dergang fehen. Die Ripenfche Chronik Hat uns fehr merkwürdige 


Umſtände über die Vorgänge in dem dortigen Domcapitel aufbe- 
halten (2). Daffelbe war, wie vorhin fchon erwähnt, 1143 von dem 


Biſchof Elias geftiftet und hatte erft einen Decan, ſodann einen 


(%) Die academiihen Grade und Würden rühren erft vom Papft 
Cugenius III. ber, (geftorben 1153) der, als er fah, daß man ſich mehr 


auf das weltliche als geiftlihe Recht legte, um das Studium bes leßteren 
in Aufnahme zu bringen, die Titel der Baccalaureen, Licentiaten und Doctoren 
nebſt den damit verbundenen Freiheiten für Diejenigen einführte, welche ſich 


in der Kenntniß des geiftlihen Rechts auszeichneten. Was anfangs blos 
in der juriftifchen Facultät Statt fand, ahmte man fpäter in den anderen 
dacultäten nah. Der Magifter-Titel ift erft im 13. Jahrhundert aufge- 
lommen. 

(7) Siehe das Chronicon Ecelesiae Ripensis bei Langebeck Script. 
rer. Danic. tom. VII p. 183 sq. 
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Prior und endlich in dem Sohne des Biſchofs einen Archidiaconus 
erhalten, der aber durch die Strenge, mit welcher er die Regel 
aufrecht erhalten wollte, Widerſtand erregte, ſo daß mehrere der 
Canonici von der Regel abwichen. Der folgende Biſchof Ratulfus, 
erwählt 1152, deſſen Weihe ſich aber bis 1156 verzögerte, wollte 
bie Brüder zur Einigkeit zurückführen und verlangte, daß fie ent- 
weder nach ber in Wiburg üblichen Form nach ver Regel zufammen- 
leben, oder einmüthig ver Weiſe der Hilvesheimifchen weltlichen 
Ganonici folgen follten. Der größere Theil der Jüngeren erwählte 
die mehr weltliche Weife, und durch einen erwählten Decan wurden 
bie gemeinfchaftlichen Einfünfte aufgetheilt, damit jeder fich Kleidung 
verjchaffen köme. ALS der Biſchof feinen Capellan Vincentius zum 
Canonicus machen wollte, gab e8 arge Auftritte. Die Brüder wurden 
umeinig, und es fam im Capitel zu Thätlichleiten, wobei dem Biſchof 
fein Chorrod zerriffen und ver Magiſter Bonifactus, der Scholafticug, 
gejchlagen ward. Darüber kam die Kirche, als die Sache an ben 
Erzbiſchof Ejfild berichtet war, in Interdict von Laurentii (10. Auguft) 
bi8 Gründonnerstag. Der Streit warb inbefjen beigelegt, und ben 
Brüdern wurde das Wahlrecht (ihrer Mitglieder nämlich) und Vor: 
jteher) beftätigt. ‘Die Kirche hatte damals den Menarvus als Ca- 
nonicus (8) und zwei Archiviaconen Walterus und Radulphus (9). Papit 
Alerander III. wies die Canonict an, fi nach der Regel des 
Auguftinus zu richten und ihren Bifchof zu refpectiren. Bald bar- 
auf ftarb der Biſchof 1171, und es erfolgte nicht$ weiter. In⸗ 
zwifchen wurden bie Kirche und das Klofter ver Domberren durch 
eine Feuersbrunſt eingeäfchert. Von dem folgenden Biſchof Stephanus 
wurde freilich zur Aufrechthaltung ver Zucht und Beobachtung der 
Negel ermahnt, aber nichts ausgerichtet, zumal da 1176 abermals 
mit einem großen Theil der Stadt die Domkirche abbrannte. Er 
ließ es indeſſen nicht gefchehen, daß die Domherrnſtellen ven Hof- 
geiftlichen und andern an ven Höfen lebenden Perſonen ertheilt 


(3) Es jcheint mit dem Namen Canonicus bier der Vorſteher der 
Ganonici, die felbft noch Brüder, Fratres, genannt werben, bezeichnet zu 
jein, alfo der Propft, deſſen Ernennung durch den Biſchof eben den Tumult 
hervorgerufen hatte. 

(2) Die Archidiaconen find bier wahrſcheinlich die mit Ausübung 
der geiftlihen Auffiht im Sprengel Beauftragten. 
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wurden, fo fehr auch dieſe darnach ftrebten und durch Empfehlungen 
ver Herren des Landes darin unterſtützt wurben. &8 folgte nım 
von 1186 der Bifchof Homerus, der bis 1203 lebte. Er reducirte 
bie Zahl der Brüder des Capitel8 oder Canonici, wie fie von num 
an immer häufiger genannt wurben, auf zwölf. Sie waren freilich 
ſchon weltliche Canonici (Canonici saeculares), lebten aber im 
Klofter beifammen, und die Güter waren umngetheil. Nur wenn 
eine Bräbende vacant war, follte ein neuer Canonicus aufgenommen 
werden. Vorher alfo feheint die Zahl eine unbeftimmte gewefen zu 
fein. Aber man fing nun an, die Präbenvden oder Canonicate an 
Evelleute, die umherjchweiften, zu ertheilen. Sonft bewies er fich 
gegen die Kirche freigebig, fchaffte auch für 600 Marf eine Biblio- 
thef an, die ven Domberren zu Nuten kommen konnte. Als der erfte 
Archidiaconus Walter ftarb, kam an feine Stelle Tuvo, der, nachdem 
inzwifchen 1204 5i8 1214 Olaus Bifchof gewefen, um 1215 durch 
Wahl des Kapitels zur Biſchofswürde gelangte, und nun den Laghi 
zum Archiviaconus machte, durch welchen zuerft eine Trennung ber 
Vohnungen der Domberren geſchah, wobei ver Bifchof ein Auge 
zudrückte (Episcopo dissimulante), wie die Chronik bemerkt und 
binzufügt: „Da fingen die Canontci an ihre Cellen rund um vie 
Kirche zu bauen und nach Weiſe der Parifer Geiftlichkeit zu leben (19). 
Im britten Sahre betätigte ver Biſchof dieſe Trennung und verfügte, 
daß jeder abweſende Canonicus als Vicarius einen Priefter beftellen 
und feinen Antheil'an den gemeinfchaftlichen Gütern der reſidirenden 
Domberren haben follte Somit war e8 denn etwa gegen das Yahr 
1220 in Ripen dahin gelommen, daß die Domherren ihre Möfterliche 
Lebensart gänzlich aufgehoben und ihre darauf bezüglichen Wünfche 
erreicht hatten. Der Bifchof Tuvo ftiftete übrigens zwei beſondere 
Präbenven, denen er die Kirchen Tunder und Ballum beilegte, ſowie 
bereit8 der Biſchof Homerus eine Präbende aus ven Einkünften des 
Salzzolls geftiftet hatte. Solche Präbenden biegen einfache (simplices) 
und wurben von den gemeinfchaftlichen unterfchieden, die inveffen 
auch ihre eigenthümlichen Güter und Einkünfte hatten. 1291 war 
die Zahl diefer einfachen Präbenden bereit8 auf 9 und mit Einfchluß 
der 12 gemeinfchaftlichen die Gefammtzahl der Canonicate auf 21 
(1%) — et coeperunt Canonici aedificare cellulas in gyrum 
Ecclesiae et vivere more Parisiensis ecclesiae. L. ce. p. 192. 
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geſtiegen (1). 1329 gab der Droft Laurentius Jenſen alle feine 
Güter zur Errichtung eines Canonicats, welches zu feinem Andenken 
den Namen ver Präbenve des Droften bebielt (Praebenda Dapiferi), 
wie denn überhaupt jede Präbende durch einen befonderen Namen 
bezeichnet zu werden pflegte. Die Anzahl ver Präbenden ward in 
der Folge auf 24 gebracht, ſchon vor 1502, wo über viefelben eine 
Beftimmung getroffen wurde, bei welcher Gelegenheit 12 als bie 
befferen bezeichnet werben, welche den refidirenden Canonicis beige 
legt werben follten. Jedesmal, wenn einer der Domherren das 
Chor befuchte, um die Horas oder canonifchen Betftunden mit ab» 
zuwarten, empfing er eine Münze over ein Zeichen von Blei, plum- 
bum chorale genannt, und nur wenn einer 10 Mark in plumbo 
alſo 160 folcher Zeichen aufzumeifen hatte, befam er Antheil an dem 
Korn, welches zu den gemeinfchaftlichen Gütern gehörte. Es ift 
übrigens noch zu erwähnen, daß ziemlich früh fchon im Ripenſchen 
Capitel einige Prälaten vie geiftliche Aufficht in einzelnen heilen 
des Sprengels hatten. Denn bereitd 1170 wird gemeldet, daß 
das Capitel den Archidiaconus und die beiden Pröpfte von Süder⸗ 
Borch und von Harſyſſel wegen der Bifhofswahl an den König ge 
ſchickt habe. 


Später waren 5 Prälaten, ver Archidiaconus, Decanus, 
Praepositus, Cantor und -Succentor, unter welche bie Kirchen des 
ganzen Stifts vertheilt waren. Der Dompropſt hieß Praepositus 
Harsiliae, Bropft in Hardſyſſel, welches mit 8 Harden und 94 Kirchen 
ihm untergeben war. ‘Der Decanıs oder Dombechant war Prae- 
positus Warsiliae, über Wardſyſſel mit 6 Harden und 64 Kirchen. 
Der Succentor oder UntersCantor hatte feine Propftei in Selling- 
Syſſel über 28 Kirchen in 3 Harven. Der Cantor hatte zwei 
Propfteien, eine in Nord-Jütland, nämlich” Allmind - Syifel nebit 
einigen Kirchen aus Slaugs-Harde in Jelling-Syſſel, feit 1330, 


(11) Das Verzeichniß derjelben in Terbager. Rip. Cimbr. p. 133 fi. 
nah dem alten Buche „Oldemoder“ genannt, welches eine wichtige, jebt 
neu berausgegebene Duelle ift, vgl. 3. Kind, Ribe Bys .Hiftorie og 
Beſkrivelſe indtil Reformationen. Ripen 1868—69. 4 Hefte. Diefes reih- 
baltige Werk ift uns leider erft befannt geworden, als unfere Kirchengeſch. 
fih bereitS unter der Preſſe befand. 


V. Die Capitel. 25 


bie andere füblich von der Königsau, nämlich über Fröß- und Kals⸗ 
Iund-Harde mit 10 Kirchen, wozu auch Manbde, ſeit 1321. Der 
Archidiaconus endlich Hatte den noch übrigen jüblichen Theil bes 
Sprengels, in dem jogenannten Süderjütland⸗Syſſel mit 36 Kirchen 
in Gram⸗, Rangſtrup⸗, Hoibbinge, Loe⸗, Hoyer⸗ und ZTonder-Harbe. 

Der Hergang bei ven Übrigen bier in Betracht kommenden 
Domftiftern wird ein ähnlicher wie in Nipen gewefen fein, wiewohl 
barüber nicht fo ausführliche Nachrichten aufbehalten find. 

Für das Stift Odenſee vertrat das dortige Knuds-Klofter die Stelle 
eines Domcapitels. Es war dafjelbe vom Könige Nicolaus 1107 zu 
Ehren feines Bruders Knud des Heiligen für Benedictiner-Mönche 
gejtiftet und eines der angefehenften in Dänemark. Die Aufficht 
über dafjelbe führte ein Prior. Der erfte Prior ift gewejen Ael⸗ 
nothus, welcher das Leben Knuds bes Heiligen befchrieben hat. 1140 
erhielten diefe Benedictiner das Recht, einen Bilchof aus ihrer 
Mitte oder fonft nach Gutdünken zu erwählen. Erzbiſchof Eſtild 
machte fie 1171 durch ein Privilegium ziemlich unabhängig vom Bifchofe. 
Beiläufig gefchieht in diefem Privilegium der Pröpfte auf ven Infeln 
Erwähnung als folcher, die dem Klofter tie Einfammlung von Als 
mofen erlaubt hätten, woraus hervorzugehen jcheint, daß bie geijtliche 
Aufficht nicht den Mönchen, ſondern befonderen Pröpften anvertraut 
gewejen, wie denn auch 1288 das Klofter, welches hier ausprüdlich 
Otthoniense capitulum genannt wird, gegen einen Schreibfehler, 
da in einem ‘Document Prior, Praepositus et capitulum geſetzt 
worden, proteftirte, und fich dagegen verwahrte, als ob jemals irgend 
ein Propft ein Recht im Capitel gehabt. Als Prior diefes Bene- 
dietiner-Stift8 warb 1174 von König Waldemar ſelbſt Wilhelm aus 
dem Klofter Evesham in England, das ale Meufter des Openjeer 
Kloſters angefehen wurde, eingeführt. 

Wann in dem Domcapitel zu Schleswig, deifen Anfang wir 
etwa in das Ende des elften Jahrhunderts jegen können, die canonifche 
Lebensweiſe aufgehört babe, varüber liegen feine Nachrichten vor; 
vermuthlich ift dies um dieſelbe Zeit wie in Ripen gefchehen. Wenn 
wir wüßten, von welchem hochberühmten Könige von ‘Dänemark die 
8 Heineren Präbenden geftiftet waren, (octo Praebendae fundatae 
per illustrem Regem Daciae), fo fämen wir der Zeitbeftimmung 
etwas näher; fpäteftens wird es Waldemar der Sieger gewefen fein, 
da nach deflen Tode das Herzogthum fich immer mehr vom Reiche 
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abtrennte. Und die größeren Canonicate werden älter ſein als die 
kleineren. Der größeren Domherrnpfründen waren hier aber 16. 
Ob dieſelben gleichzeitig entſtanden, oder einige derſelben, nachdem 
die erſte Auftheilung unter den Domherren geſchehen, hinzugekommen, 
kann nicht beſtimmt werben, doch will es fo ſcheinen (12); die Zwölfzahl 
war auch die anfänglich ſehr beliebte. Man kam denn auch hier 
zuletzt zu einer gedoppelten Zwölf. Die 16 größeren oder beſſeren 
Präbenden theilten unter ſich die Einkünfte des größten Theils der 
Domcapitelsgüter, außerdem hatte jeder Canonicus ſein beſonderes 
Gut, ſein Corpus bonorum, wovon er die Einkünfte bezog. Darnach 
waren auch verſchiedene Präbenden benannt z. B. Borne, weil ſie 
hier die Zehnten hatten, wofür der Kirchherr nachher 6 Mark jährlich 
gab. Andere waren von Altären benannt z. B. beatae Mariae 
virginis; andere wohl von den Stiftern. So hieß eine die des 
Biſchofs Berthold, nachher Sörup, weil 2 Lanften daſelbſt dazu ge: 
hörten, eine anbere die Abt8-Präbende (Abbatis), wozu Lanften im 
Sunvewithfchen, die etwa von einem Abt des Rüdekloſters mögen 
gegeben fein. Der jüngfte unter diefen Canonicis hatte fein Corpus. 
Die acht Hleineren Präbenden hatten auch ihre gemeinjchaftlichen 
Güter, wozu die Zehnten in Ulsnis, einige Lanſten in Iftedt, Ahren⸗ 
viöl u. |. w. und die Königliche Schagung von Eiderſtedt gehörten. 
Diefe wird die Grundlage für die Stiftung dieſer acht Königlichen 
Präbenden abgegeben haben. Auch von dieſen acht Canonicis hatte 
jeder fein Corpus, nur der jüngfte entbehrte eines folchen. Die 
Domberren, welche freilich dazu angeorpnet waren, den Gottesdienſt 
zu verrichten, Tonnten ohne große Schwierigkeit die Erlaubniß er- 
halten abwejend zu fein, von ver Refidenz befreit zu werben. Zur 


(12) Mit dem Registr. Capit. Slesv., da8 1352 angefertigt und 
1407 revidirt ift (abgedrudt bei Pontopp. Annal. II, 181—201 und 
Langeb. VI, 574— 591) und dem die Constitutiones Capituli ange 
bängt find, if zu vergleichen ein Verzeichniß der Präbenden und Vicarien 
am Dom, das vom Jahre 1532 zu fein Jcheint, mitgetheilt von Dr. As⸗ 
mufien und mit einem Vorwort und Anmerkungen gegeben als Beilage 
zu dem Auffaß: „Zur Geſchichte des Schleswiger Domcapitels“ im 
2. Band von Miceljens und Asmufiens Arhiv ©. 451 ff.; dort dies 
Verzeichniß S. 509 fi. PVergleiht man die Angabe der Güter in diejem 
Derzeihnik mit dem älteren Regifter, jo erjcheint es allerdings, als ob 
nab 1407 einige Präbenven binzugefommen oder verändert worden. 
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Abhaltung des Gottesdienſtes waren 16 Vicare der Domherren am 
Chor der Kirche angeſtellt, von welchen 12 Priefter, 2 Diaconen und 
2 Subdiaconen fein jollten. Bon diefen befam jeder Priefter 10 Mark 
jährlicher Beſoldung von dem Canonicus, deſſen Stellvertreter er 
war. Doch gab e8 Verrichtungen, für welche die Nicht-Refivirenden 
einen ber anweſenden Domberren als Stellvertreter haben mußten. 
Es gab nämlich gewiſſe Fefttage, an welchen die Canonici zu fungiren 
hatten, auch mußte an beftimmten Tagen geprebigt werden zu Weih- 
nacht, Epiphanias, Mariä Reinigung, Petri Stuplfeier, Aſchermitt⸗ 
woch, Mariä Verkündigung, Gründonnerstag, Oftern, Rreuzerfindung, 
Himmelfahrt, Pfingiten, am Frobnleichnamsfeft, auf Petri⸗Pauli, 
Petri Kettenfeier, Mariä Himmelfahrt, Kreuz⸗Erhöhung, am Felt 
ber Reliquien und Aller-Heiligen. Dann hatten die Domherren 
dad Evangelium und die Epiftel zu lefen. An einigen von biefen 
und an andern Tagen hatten bie Sanonici auch die Mefje zu leſen 
(das officium), aljo die Abmejenden durch einen andern halten zu 
(offen. Auch hatte der Reihe nach jever feine Woche im Chor zur 
Aufficht (regimen). Wer num diefe Obliegenheiten verſäumte, mußte 
Brüche erlegen. Auch hatten alle, die in der Stadt anivefend waren, 
fih jeden Sonnabend, wenn dazu mit der &lode das Zeichen gegeben 
wurde, im Capitelshauſe einzufinden bei Strafe eines lübſchen Schilling8. 
Wenn eine Präbende vacant wurde, hatten Bijchof und Capitel ges 
meinfchaftlich die Beſetzung derſelben. Das Gapitel aber Hatte nicht 
nur die Wahl des Biſchofs, ſondern auch feiner Prälaten. ‘Diefer 
Prälaten waren drei: Propft, Archidiaconus und Cantor. Diefe 
nebft einigen andern Domherren verwalteten die geiftliche Surisbic- 
tion im Schleswiger Bifchofsiprengel. Die Bropftei des Dompropften, 
praepositura major, bie große Propſtei, erftredte fich über alle 
Kirchen zwiſchen Eiver und Schlei, auch über die beiden Gös-Harden 
mit Schwabjtedt und die Norbftrandijche Rundenberg-Harde. Ferner 
war ihm die Propftei in Ellumſyſſel beigelegt, die anfänglich ihren 
befonderen Propften gehabt hatte Dieſelbe befaßte Sundewith, 
Lundtoft⸗, Ries-, Slur- und Karr-Harde. Der Archidiaconus hatte 
auch einen großen Sprengel (Archidiaconatus), ver fich über die 
Stadt Flensburg, Wies-Harde, Uggel-Harde und Angeln erftredte. 
Dem Cantor war feine Propftet auf Norpftrand angewiejen, mit 
Ausnahme der zur großen PBropftei gelegten Lundenberg-Harbe, und 
auh Föhr war ihm untergeben. Demnächſt gab es noch drei 
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Propfteien mehr, die an einzelne Domberren verliehen waren, nämlich 
bie an der Widau (praepositura in Withaa), Böding-Harbe, 
Horsbüll- oder Widing⸗Harde un Shit; die in Eiberjtebt, die brei 
Lande befafjend; und die in Barwith-Spffel, wozu Haderslev⸗Harde, 
Thyrſtrup ˖ Harde und der Schleswigfche Antheil von Gram⸗Harde 
gehörten. Kigentliche Aemter ohne Prälatenwürben waren bie eines 
Thefaurarius (13) und Structuarius (1%). Der ältefte Domberr hieß 
Senior Capituli. In fpäterer Zeit waren brei Xectoren angefiellt. 

Das Hamburger Domcapitel war bereit$ vor der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts wieder hergejtellt vom Erzbifchof Adelbero, aljo 
zwijchen 1123 und 1149, wie aus einem erneuerten Beftätigunge- 
briefe des Erzbifchof® Hartwig vom Jahre 1160(15) zu erjehen. 
In einer Urkunde des Adelbero, die ohne Datum ift, aber in das 
Sahr 1142 gejett wird (16) betreffend die Ueberlaffung der Kirde 
zu Meldorf an die Hamburger Cancnici, welche hier noch Fratres 
de Hammaburg genannt werben, fommt fehon Hartwig ale Propft 
der Hamburger Kirche vor. Die Prälaten des Capitels waren ber 
Propit, der Decan, der Scholafticus, der Thefaurarius und ber 
Santor. Die innere Einrichtung des Capitels ift aus den bei 
Staphorft I, 453 ff. abgedruckten Consuetudines ecclesiae Ham- 
burgensis zu erfehen. “Diefe find, wie aus einer darin vorkommenden 
Sahreszahl, 1328, erhellt, aus nicht ganz früher Zeit. 1222 beitand - 
das Gapitel aus dem Propft, Decan und 8 Domberren mit Eur 
ſchluß des Scholafticus (Staph. I, 649). — Die eigenthümliche 


(18) Der Thesaurarius hatte nicht unbeträdtlihe Einkünfte, nament: 
lid den Zehnten im Kirchſpiel Borbye, Lanftengüter zu Wippenporf in 
Angeln, Ländereien in Langenhorn, zu Defftebüll — 60 Demat —, auf 
die Kirche daſelbſt, ferner Güter in Klirbül. Dafür mar er verpflichtet 
an alle Rirhen ver Schleöwiger Diöceſe Wein zum Altargebrauch zu liefern. 
— pro confectione sanguinis Christi. Es blieb nad der Reformation 
noch dieſe Verpflichtung für die Domlirhe, bis 1641 der damalige The: 
jaurarius ſich dur Abtretung der dazu ausgelegten 31/, Bohl in Ofteröffler 
büll davon befreite. 

(14) Der Structuarius heißt auch Baumeifter 3. B. Andreas Junge 1482. 

(15) Diefer Beftätigungsbrief ift abgedrudt bei Staphorſt I, 571, 
572. 63 iſt hierbei, wie bei vem zunächſt Folgenden, jeßt aud Lappen: 
bergs Hamburg. Urkundenbuch zu Rathe zu ziehen. 

(16) Staphorft I, 544. 
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Verbindung der Hamburger und Bremer Kirche, in welcher von 
jeher etwas Unklares geweſen war, mußte auch auf das Verhältniß 
der beiden Capitel zu einander einwirken, und die politiſchen Ver⸗ 
häitniſſe im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts drängten, wie vorher 
an einem andern Orte berichtet iſt, dahin, Zerwürfniſſe zwiſchen 
beiden hervorzurufen, die zuletzt dahin führten, dem Hamburger 
Capitel eine ſelbſtſtändige Stellung zu ſichern, die es auch, nachdem 
fie einmal erlangt war, in der Folge feſthielt. Hamburg und alles 
and norbwärts der Elbe, der eigentliche Hamburger Sprengel, 
war feit 1202 in Dänifcher Gewalt, das Bremifche Erzftift aber in 
eine feindliche Stellung gegen das Dänifche Reich getreten, zumal 
durch den Verluſt Dithmarſchens. Die feinpfelige Stimmung trat 
bei der erften nach der Eroberung Nordalbingiens vorkommenden 
Erzbifchofs-Wahl hervor. Die Bremer wählten einfeitig ven in 
Schleswig abgejetten als Däntfchen Neichsfeind angefehenen Waldemar. 
Unter Dänifhem Einfluffe ward Burchard durch gleichfalls einfeitige 
Wahl der Hamburger entgegengeftellt und behauptete ven Platz. Es 
ift begreiflich, wie alles, was die Kapitel beider Kirchen gegen ein» 
ander hatten, von nun an in Aufregung fommen mußte, von ber 
Streitfrage an, auf welder Kirche eigentlich vie erzbifchöfliche 
Würde ruhe, bis zu allen Fragen, welche die erzbifchöfliche Gewalt 
im Norvalbingier Lande betreffen fonnten; und eben jo begreiflich ift 
ed, daß die derzeitige Landesherrſchaft dieſe Gewalt möglichft auf 
Null herabzubringen ein Interefje, das Hamburger Capitel fomit 
unter damaligen Verhältniſſen eine ftarfe Rüdftüge hatte. Das 
Einzelne ver gegenfeitigen Streitfragen kann wenig intereffiren, deſto 
mehr die Entſcheidung. Diefe erfolgte vermöge eines Vertrages 
1223 noch eben ehe es mit der Dünifchen Herrfchaft zu Ende ging. 
Während noch 1222 das Abkommen getroffen war, der Erzbiſchof 
joffe nörolich von der Elbe fi von Hanıburg benennen, fonft von 
Hamburg und Bremen zugleich, warb nun Hamburgifcher Seit zu= 
geitanden, Titel und Würde des Erzbisthums möchten bei Bremen 
bleiben. Gegen viefes Zugeſtändniß hinfichtlich des Namens aber 
waren von großem Gewicht die reellen Errungenschaften, daß, wenn 
gleich der Erzbifchof fein Amt in beiden Kirchen ausrichten folfe, 
die Nordelbifchen nicht follten vor die Bremifche Synode und das 
Dremifche Eapitel gezogen werben, e8 fei denn, daß fie dahin ap» 
pelliven wollten; der Propſt, Decan und CE cholafticus von Hamburg 
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und gab dazu 10 Mefen NRoden aus ver Schwartauer Mühle umt 
1 Mark Kübfcher Pfennige. Um 1284 werben 6 Prälaten genamnt: 
Propft, Decan, Scholafticus, Euftos, Cantor und Fellner (cellera- 
rius). Die zulegt gedachte Prälatur ftiftete Biſchof Burchard von 
- Serfen, und das Gefchäft des Cellerarius war zuerjt vornehmlich, die 
Dröte auszutheilen. — Als die gemeinfchaftliche Lebensweiſe auf: 
hörte, erhielten die Inhaber der größeren Präbenden eigene Eurien 
oder Höfe zu ihrer Wohnung in der Nähe des Doms. 

Es fam in allen Domcapiteln dahin, daß jemehr vie Einkünfte 
zunahmen, die Canonici hohe Herren wurben, fie ſich der Verrichtung 
besjenigen, wozu fie eigentlich zunächſt beftimmt waren, entzogen 
und ihre gottesbienftlichen Obliegenheiten durch Vicare bejorgen 
ließen. Bei manchen großen Stiftern überließ man die gottesdienſt⸗ 
lihen Berrichtungen regulirten Chorherren, welche man in bie Doms 
firhen aufnahm, und durch viefe, vie der urfprünglichen Einrichtung 
vermöge ihrer Regel getreuer bleiben mußten, die Gebetöjtunden ab- 
halten Tief. Anderswo, und bie war hier zu Lande ber Fall, 
wurben entfernt von der Domlirche befondere Stiftungen folcher 
Art gemacht, Halb: Dome oder Collegiat-Kirchen eingerichtet. Für 
das Hamburger Capitel mochte das Stift ver regulirten Chorherren 
zu Neumünfter, das fpäter nach Borbesholm verlegt ward, als eine 
ſolche Erfaß-Anftalt ‚gelten. Für Lübeck warb das Collegiatitift 
zu Eutin eingerichtet, für Schleswig das Stift zu Habersleben. 

Die Pfarrlirhe zu Eutin erhob der Biſchof Burchard von 
Lübel 1309 zu einer ſolchen Collegiat: Kirche. Er ftiftete ſechs 
Präbenden, unter welchen eine Die des Dechants oder Decans war. 
Keiner follte eine Präbende in diefem Stift erhalten, der nicht be 
reits Priefter wäre oder es in Jahresfriſt werben könnte. Die 
Kirche, an welcher der Biſchof das Chor bauen Tieß, warb dem Stifte 
incorporirt mit allen ihren Einkünften, wogegen dann die Chorherren 
die Deforgung des Gottespienftes zu verrichten hatten. Drei von 
ihnen follten dies wöchentlich thun, wenigftens drei Meſſen lefen und 
bie Horas fingen. Außerdem follte noch der Capellan täglich eine 
Meſſe leſen und bie Kranken auf dem Lande befuchen, fowie ber- 
jenige Canonicus, welcher die Woche hatte, die Kranken in ber 
Stadt. Zu den ſechs Präbenden ward 1319 noch eine fiebente, 
1340 eine achte errichtet. Dazu famen noch in den Jahren 1334 
bi8 1432 vier Praebendae distinctae, welche nur ein gewiſſes 
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abgefonbertes Einfommen hatten. So war bie beliebte Zwölfzahl, 
durch die apoſtoliſche geheiligt, erreicht, und nach einer Verfügung 
von 1432 ſollte es dabei ſein Bewenden haben. Das Collegiatſtift 
war im Kleineren ein Abbild des Domcapitels, aus deſſen Mitte 
der Biſchof einen zum Propften des Collegiatſtifts zu ernennen ſich 
vorbehielt. Die Wahl ihres Dechanten warb aber den Canonicis 
freigelaſſen. Es gab unter den Canonikern 1441 auch einen Cantor, 
Scholafticns und Thefaurarius. Auch darin ahmte man dem Dome 
capitel nach, Daß man Bicare anjiellte zur Abwartung des Gottes- 
bienftes. Es wurden für biefe an gewiffen Altären Präbenden ge- 
ftiftet. Ihnen ward auferlegt täglich Eine Meſſe zu lefen, ven Horis 
beizumohnen, und dem Dechanten Gehorjam zu leiften. Die Er⸗ 
rihtung der Vicarien jchritt von 1333 bis 1511 fort, fo daß deren 
vierzehn wurden. Die Canonici aber gaben bie gemeinfame Lebens- 
art auf, wurden saeculares, zogen auseinander und erhielten ihre 
bejonderen Wohnungen oder Curien, deren fieben waren. So 
richtete Bifchof Heinrich U. es jchon 1332 ein und befreite Die 
Curien von allen Laſten. Eine dieſer Eurien ift fpäter Paftorathaus 
geworden. Auch die Vicare hatten zum Theil ihre Häufer. Es 
finden fich auch Vice-Vicare oder Vicarü-Vicariorum. So ging 
auch bier alles den Gang, der einmal eingefchlagen war. Die 
Hauptfache war das Einkommen (beneficium), Nebenfadhe das Amt 
(officium). (20) 

Bon dem Collegiat- Stift zu Habersleben hielt man big auf 
unfere Tage die meiften Nachrichten für verloren gegangen. Jedoch 
die vor wenigen Jahren erfolgte Publication einer betreffenden Urs 
kundenſammlung (2!) Liefert nöthiges Material zur Gejchichte des 


(29) Ueber die innere Cinrihtung des Stift und PBertheilung ver 
Einkünfte theilt Ulert in den Annalen der Refidenz Eutin noch Einiges 
mit ©. 31, 36. — Hauptquelle ift aber nunmehr und für eine neue 
und genauere, mehr eingehende Darftellung unentbehrlih, das jorgfältig 
von Leverkus redigirte „Urkundenbuch des Bisthums Lübeck“, erichienen 
in 4. zu Oldenburg 1856. 


(21) C. 3. Wegener, Narsberetninger fra det Kongelige Geheime: 
arhiv. Kopenh. 1859. Bd. II. Tilläg. S. 3— 72. Actenftüde zur Geſch. 
des Collegiat:Capiteld in Hadersleben, gejammelt von C. M. 4. Mat: 
tbiejfen, auch feparat herausgegeben. 

Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holfteins, II. 3 


. 
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Beſtandes und ber inneren Einrichtung, wie der Gerechtſame und 
Beſitzungen dieſes Stift. 

Auch ein Halbdom, der Bau der herrlichen Marien⸗Kirche in 
Habersleben, an welcher dieſes Stift beftand, wird in Die legten 
Yahrzehenve des breizehnten Jahrhunderts fallen, fo viel man nad 
der Bauart zu fehließen vermag; aber eine Pfarrkirche ift zu Ha⸗ 
dersleben gewiß ſchon viel früher geweſen, an welcher denn dieſes 
Domftift errichtet ward. 1309 find die Statuten biefes Stifte 
beftätigt, und 1318 ward bargetban, daß das Capitel „feit undenl: 
lihen Zeiten‘ von dem Propſten in Barwith-Syſſel abhängig 
gewejen: was denn auf eine ziemlich frühzeitige Eriftenz des Capitels 
hinweifen würde. Wenn aber das Jahr 1096 angegeben worden, 
fo wird dieſe Jahreszahl fich wohl auf die Errichtung der Dom- 
capitel hier zu Lande überhaupt beziehen follen. Der Propft in 
Barwith⸗Syſſel war übrigens einer von den ‘Domberren des 
Schleswiger Capitels, und fo fand alſo auch hier infofern eine 
Abhängigkeit ftatt, al8 aus dem Capitel ver Mutterkirche der 
Borgefegte des Filtal8 genommen ward. 1474 aber finvet ſich ale 
Bropft einer der Haberslebener Canoniker: Thielluf Wlfſen, ber 
zugleich Pfarrer zu Fielftrup war. 1517 wurbe eine andere Ein- 
richtung gemacht: die Propftei zu Hadersleben oder in Barwith 
Syſſel ward zu einer zweiten Prälatur des Capitel® erhoben, die 
Befegung aber dem Biſchof vorbehalten. Damals wurden aud 
neue Statuten des Kapitel errichtet. Johannes Swenfen, Pfarr 
herr zu Klipplev 1454, war zugleich Canonicus Hadersleviensis. 
Dian fieht alfo, daß, da die Canonici auch Landpfarren hatten, fie 
nicht beſtändig beim Chor fein konnten, und e8 iſt anzunehmen, daß 
auch Hier Schon lange vorher e8 dahingekommen war, die Abwartung 
des Gottesdienftes durch Vicare bejorgen zu laſſen. Sonjt war ber 
Vorgeſetzte dieſes Capitel8 ein Cantor oder Sangmeifter. Eine 
neue PVicarie und Capelle des heiligen Geiftes und ©. Bartholomät 
ftiftete Bifchof Nicolaus 1442. 1443 ward ©. Laurentii Altar 
geftiftet, 1451 eine Präbende beim Altar des Apoftels Petrus und 
ber heiligen Wittwen Elifabeth und Brigitta vom Canonicus Anders 
Senfen, 1517 eine neue Bicarie von Otto Seheſtedt. Bifchof Nicolaus 
Wulff jtiftete 1456 vier kleinere Präbenden an der Collegiat-Kirche 
zu Dabersleben. 

Der einzige Prälat des Capitel8 war Jahrhunderte hindurch 
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der Cantor; eine zweite Prälatur ift, wie wir eben bemerkten, erft 
1517 eingeführt worben. : Aber bereits zu Anfange des Jahres 
1465 wurde, in Nachahmung einer damals in Deutſchland gewöhn⸗ 
lichen Einrichtung, wie in ver Acte vom 5. Bebruar des gebachten 
Jahres ausdrücklich herporgeboben wird: „sicuti in multis ecclesüs 
Almanie solitum est“, ein Lector oder Magifter der Theologie an- 
geftellt, und dabei die Anordnung getroffen, daß derjelbe feine Stelle 
im’ Capitel und feinen Sig im Chor unmittelbar nach dem Kantor 
und vor dem Senior der Canonici haben folle (22). Die Zahl ver 
Canoniker war zuerft nur vier neben dem Cantor, ihre Stellen hießen 
ipäter die praebendae majores. Dazu kam 1451 eine fpecielle 
Präbende und fünf Jahre fpäter ftiftete der Biſchof Nicolaus vier 
nete praebendae minores. 


Die innere Einrichtung lernt man zuerſt aus den 1309 mit 
Einwilligung des Capitels von Schleswig confirmirten Statuten 
fennen. Das Gapitel in Hadersleben hatte darnach freie Wahl 
jeiner Canonici. Aber diefe hatten dem Biſchof oder in feiner Ab- 
wefenheit feinem Bicar Gehorjam zu leiften. Der Cantor, der 
Borftand des Capitels, führte in allen Verhandlungen deſſelben 
immer die erfte Stimme. Der Propft von Barwith-Shffel follte 
als folder weder Sit im Capitel haben noch eine Yurisbiction über 
die Canonifer ausüben. Jeder neu aufgenommene Canonicus (ca- 
nonicus admissus) follte zur Erwerbung des Chormanteld (einer 
langen fchwarzen Kappe über einem weißen Briefterrod) binnen brei 
Monaten ſechs Mark entrichten. Niemand konnte aufgenommen 
oder abmittirt werben, bevor er 12 volle Wochen lang täglich im 
Chor anmwefend gewefen war; nach Berlauf ver 12 Wochen durfte 
er feine DBerrichtungen einem von ihm bejoldeten Vicar übertragen 
(procuratori utatur canonico). An ven Feittagen follten alle 
jtet8 anwefend fein, vie Verſäumniß diefer Pflicht wurde durch 
Bußen beitraft; ebenjo waren Geldbußen auf die Verſäumniß ver 
Proceffionen, der Mefje, der Abend- und Morgengebete gefett, und 


— 





(22) „Habeat eciam dietus Magister siue Lector locum in 
capitulo et stallum in choro immediate post Cantorem et ultra 
seniorem Canonicum ipsius ecclesie, ita tamen quod cum Magister 
siue Lector huiusmodi rogatus fuerit, gerat et sollicitet negocia 
Capituli et ecelesie supradicte.‘ 

3* 
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die Buße war eine höhere, wenn die Verſäumniß an hoben Feier⸗ 
tagen ftattgefunden hatte. Verſäumte ein reftvirender Canonicus 
in zehn Wochen ohne Erlaubniß des Capitels den ordentlichen 
Kirchendienſt, fo follte er vorläufig an den gemeinfamen Einnahmen, 
der Communität, feinen Antheil haben, und diefelbe ganz einbüßen, 
falls" er, Krankheits fälle allem ausgenommen, eine Woche hindurch 
den Chorbienft verfäumt hatte. Kein Canoniker durfte gegen einen 
feiner Collegen eine Klage erheben, ohne daß vorher im Capitel ber 
Verſuch zur gütlichen Beilegung ver Streitfache gemacht worden. Jeder 
canonicus admissus leiftete dem Kapitel auf das Evangelium einen 
Eid der Treue und des Gehorfams nach den Statuten, fowie dahin, 
pie Heimlichkeiten zu verjchweigen und das Eigenthum ver Kirche wie 
jein eigenes vertheibigen zu wollen. 

Es war genau bejtimmt, an welchen Fefttagen die Canoniker 
zu: prebigen (sermonem habere) verpflichtet waren, und die Ver— 
nachläfjigung dieſer Pflicht mit Gelbitrafe belegt, die Tage ver 
Weihnachten, Epiphanie, Mearientage, Oftern, Dimmelfahrtstag, 
Pfingften, Trohnleichnamstag, Petri und Pauli Feſttage und bie 
Heiligentage der Kirche. Die Beforgung des Gottesdienftes in der 
Domkirche war ftetS das Hauptgefchäft ver Mitglieder des Capitels, 
und die Leitung lag dabei dem Cantor ob. Jeder Domberr hatte 
im Chor feinen befonderen Stuhl (stallum in choro) zu beiven 
Seiten vom Hochaltar. So war die Einrichtung in allen Dom- 
capiteln, auch in dem Collegiat-Capitel zu Hadersleben an der ſtatt⸗ 
lichen Marienkirche. 

Daſſelbe wird zuerſt 1273 urkundlich erwähnt, indem der 
Biſchof Bondo von Schleswig damals den Biſchofszehnten des 
Kirchſpiels Aller an die Marienkirche ſchenkte und ſelbigen zwiſchen 
dem dortigen Cantor und den vier Canonikern vertheilte. Als bald 
nah der Errichtung der Statuten von 1309 mit dem Propſten 
von Barwith-Syijel Streit entitand wegen ber prätenbirten Amts⸗ 
gewalt und Gompetenz des Propjten, wurde die Sache durch den 
Biſchof von Schleswig, nach dem Bericht und Bedenken des Ardi- 
biaconus und des Propiten vom Stranve, definitiv entſchieden. 
Auch ertheilte Bifchof Jahannes 1321 dem Propften von Barwith— 
Syſſel, der über zu geringe Einnahme Hagte, die Kirche zu Hoptrup, 
den Biſchofszehnten zu Aller (deſſen Rechtsverhältnig nicht -Har ift) 
und praebendam canonicatus in ecelesia beatae Virginis Mariae. 
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Die Schenkung des bifchöflichen Zehnten in Aller wurde durch ven 
Erzbifchof zu Lund, wie auch durch Herzog Waldemar von Schleswig 
beftätigt (23). 


VI. 
Die niedere Geiſtlichkeit. 


Es iſt nun, nachdem von Erzbiſchöfen und Biſchöfen, von 
Praͤlaten und Domherren die Rede geweſen, auch der niederen Geiſt⸗ 
lichkeit zu erwähnen, der eigentlich ſogenannten Weltprieſter im 
Gegenſatz zu den regulirten Ordensgeiſtlichen der Klöſter, welche 
nachher in Betracht gezogen werben ſollen. Dieſe niedere Geiſt⸗ 
lichkeit nahm an Zahl ungemein zu, nachdem die Bildung von 
Parodhien oder Kirchipielen aus den Bisthümern, die felbit anfangs 
als Parochien angejehen wurden, vermittelft immer weiterer Zer- 
theilung fortgefchritten war. Es iſt am Schluffe der vorigen Periode 
beveit8 gejchilvert, welchen Gang ed damit nahm, wie anfangs ber 
eigentlichen Pfarrkirchen gar viele nicht_waren, eine für jede Harde 
im Schleswigfchen, in Norbalbingien anfangs nur vier Taufkirchen, 
bi8 für Die Unterabtheilungen der Landfchaften mehr Pfarrkirchen 
entitanden; wie ferner. man allgemach Capellen errichtete, von welchen 
viele mit der Zeit zu Pfarrkirchen erhoben wurden und ihre eigenen 
Briefter erhielten, während fie zuerft von ber Mutterkirche aus be- 
bient worden waren. Dazu kam nun, daß an ben größeren Kirchen 
mehrere Geiftliche angeftellt wurden, theils als Pfarrgehülfen junächit 
zur Beforgung der Capellen, daher Capelläne, dann aber, als die 
Zahl der Altäre in einzelnen großen Kirchen wuchs, zur Bedienung 
biefer Altäre, als Vicare. Weber viefe verjchievenen Claſſen der 
Veltgeiftlihen und deren Stellung ift nun. hier beizubringen, was 
belehrend und interefjant erſcheinen möchte. 

Der Pfarrherr, gleichſam in ſeinem Pfarrbezirke oder ſeiner 


Vgl. L. Helveg, de danjte Domkapitler. Kopenh. 1855. ©. 
13, 23, 28, 31. J. Wedel, den fönderj. Kirkes Hiſtorie. Kopenh. 
1863. ©. 78, 116—118. 
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Parochie Stellvertreter des Biſchofs, heit vorzugsweife der Priefter 
Sacerdos (1). Später gewöhnlich bie beſtimmtere Bezeichnung Rector 
ecclesiae d, i. Kirchherr. Gleichfalls Plebanus, der Leutpriefter, 
zum Unterfchieve von den Orbensgeiftlihen. Auch Curatus von der 
Geelforge (cura animarum), wie im Franzdfifchen bavon ber 
Pfarrer no curé genannt wird. Im Blattveutfchen allgemein 
„de Prefter”, noch heut zu Tage ohne die Nebenbegriffe, welche mit 
dem Hochdeutſchen „Prieſter“ verbunden zu werben pflegen; vielfältig 
„Karkherr“. Im Dänifchen „Präft” beftimmt „Sognepräft” von 
Soon, womit das Kirchipiel bezeichnet wird. 

Der Pfarrherren oder Kirchfpielspriefter find anfangs fehr 
viele nicht gewejen, al8 die Kirchipiele noch groß und weit auöge: 
dehnt waren; daher denn auch die Beltimmung des canoniſchen 
Rechts, der Pfarrherr müſſe bei feiner Kirche wohnen, refidiren, 
wie man es ausdrüdte, denn er konnte nicht entbehrt werben und 
mußte ftet8 zur Stelle fein. Die ihm angewiefene Wohnung, ver 
Pfarrhof, wurde ale Mitgabe der Kirche bezeichnet (dos ecclesiae), 
fommt fehr häufig in alten plattveutichen Schriften unter vem Namen 
Wedume, Wedeme vor (d. i. das Gewidmete). E8 finden fich be 
ſonders im Schleswigichen nicht wenige Beiſpiele, daß die Wedeme 
oder das Paſtorat ziemlich weit von der Kirche entlegen ift, und 
e8 hat dies felbjt bis in neuere Zeiten fortgebauert. So wohnt auf 
Allen der Baftor zu Eeken im Dorfe Guderup, der Paftor zu Sa- 
trup in Sundewith zu Schnabel, in Angeln war das Steinberger 
Paftorat bis 1783 in Gintoft. Der Paftor zu Vidl hat vormals 
in Storſtedt gewohnt, der zu Handewith in Ahnebyelund. Oftmals 
liegen bie Kirchen ziemlich entfernt von den Dörfern, und fo, auch 
wenn das Pafterat im Dorfe war, entſtand ein wiewohl kurzer 
Kirchweg für den Geiftlihen. Es mag dies feinen Grund in drt- 
lihen Berhältnifien gehabt haben, oftmals in ber Lage ber zum 
Pfarrdienft gelegten Ländereien, von welchen der Pfarrer ein Haupt: 
einfommen bezog, und da im Schleswigfchen vielfältig bie Gebäude 
Eigenthbum der Pfarrherren waren, fo mag Mancher, wenn er baute, 


— 


(!) So tommen unter andern vor: Alexander de Etzeho sacerdos 
1196 und zugleid mit ihm Johannes de Kellenghusen sacerdos, 
Marquardus sacerdos de Etzeho 1247, Marquardos sacerdos de 
Heligenstede 1227. 
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ed vorgezogen haben jeinem Lande näher zu fein, als feiner Kirche, 
Bon den Pfarrlänvereien wird fpäter bei dem geiftlichen Gut noch 
weiter die Rede fein, jo auch von ben Zehnten in einem befonberen 
Capitel. Außer mit Land und Zehnten wurden die Pfarrer noch 
botirt mit mancherlei Lieferungen und Leiftungen von Seiten ver 
Eingepfarrten, bei welchen beſonders der Gefichtspuntt hervorzutreten 
iheint, dem Priefter einen reichlichen Vorrath von Lebensmitteln 
aller Art zufließen zu laſſen, ohne Zweifel, damit er bie in jenen 
Zeiten, wo e8 wenig Wirthöhäufer gab, nothiwendigere Gaftfreund- 
haft zu üben im Stande ſei, die nicht felten, gleich wie jeine Mild⸗ 
thätigfeit, angelprochen werben mochte. Auch ift hierbei zu bedenken, 
daß im Mittelalter die Mafje des umlaufenden baaren Geldes ver- 
hältnigmäßig fehr gering war, daher Naturprodukte an bie Stelle 
treten mußten. Sieht man die Einfünfte-Verzeichniffe an, deren aus 
verſchiedenen Gegenden ziemlich alte vorliegen, fo war e8 in der That 
ein Beträchtliches, was an genießbaren Dingen in mancher Pfarre 
zuſammen Tam, wenn gleich anderswo die Stellen weniger reich be- 
dacht waren, und in diefer Beziehung überhaupt, ſchon in Folge ver 
drtlichen Verſchiedenheiten und Befonverheiten, fehr große Mannich- 
faltigfeit ftattfand. Dazu kommen nun Opfer und Stolgebühren. 
Die Opfer fanden hauptfächlich an den hohen Feittagen ftatt. Die 
Stolgebühren, benannt von ver Stola, dem Prieftergewanbe, für alle 
diejenigen Handlungen, bei welchen folches um Einzelner willen an= 
gelegt ward, jetzt Acciventien genannt, trugen in großen Gemeinen 
ein nicht Unbeträchtliches ein, wenngleich die Anſätze dafür nach dem 
jekigen Werthe des Geldes manchmal gering erjcheinen. Für bie 
Holfteinifchen Pfarritellen liefert ung um die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts binfichtlich der Einkünfte die fogenannte taxis bene- 
fiiorum von 1347, welche bei Staphorft abgedrudt ift, eine nicht 
unintereffante Weberficht, auf bie wir jedoch an dieſer Stelle nicht 
weiter eingehen wollen. | 

Dei der Einträglichkeit ver Pfarrftellen ift es nicht zu ver: 
wundern, daß ſelbſt Mitglieder angefehener Avelsfamilien es nicht 
verihmähten Landpfarren anzunehmen, wovon fich manche Beifpiele 
anführen laſſen. So war z. B. ein Herr v. Blome am Schluffe 
bes Mittelalters Pfarrer zu Brecklum bei Brebftebt. 

Es wurde um jo mehr nach den Pfarrftellen getrachtet, da es im 
Kaufe der Zeit dahin kam, daß es nicht mehr für nöthig erachtet wurde fie 
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perjönlich zu verwalten, fondern man fie durch Andere verwalten 
laffen konnte. Dies führte zunächft dahin, daß Prälaten, Klöfter 
und geiftliche Stiftungen die Pfarritellen an fich brachten, die Ein 
fünfte verfelben bezogen, und die Gejchäfte durch einen dazu ange- 
nommenen Geiftlichen für eine verhältnigmäßig oft geringe Vergütung 
beforgen ließen. Ein folcher Fall trat z. B. ein, wo an eine bereits 
beftebende Pfarrkirche ein Stift verlegt ward. Die Kirche wurde 
dann Stiftskirche, ohne daß fie aufhörte Pfarrkirche zu fein, wurde 
aber dem Stifte einverleibt. So geſchah e8 zu Neumünfter. Ein 
anderer Fall war der, wo einem Beamten oder Würdenträger einer 
geiftlichen Corporation eine Pfarrkirche gleichfam als Theil feiner 
Beſoldung zugelegt wurde. . Sie war dann dem Amte, wie man es 
ausdrüdte, annectirt. 

Urfprünglich hatte jede Pfarrkirche (die bifchöflichen und andere 
Stiftsfirchen ausgenommen) wohl nur Einen Prieſter, auch jeder 
Priefter nur Eine Kirche. Die Größe der Gemeinen aber brachte 
es mit fich, daß der Eine Priefter nicht alles beftreiten konnte, und 
es mag ihm unverwehrt gewejen fein, in folhem Falle einen andern 
Priefter anzunehmen, ver in feinem Auftrage fungirte, einen per- 
jönlichen PVicarius oder Stellvertreter. Dies führte indefjen bald 
zu feſt angeftellten, Pfarrgehülfen, deren doch, was Holjtein betrifft, 
noch in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts nicht jehr viele gewefen 
zu jein fcheinen, wenn man annehmen darf, daß in der taxis bene- 
fieiorum vom Jahre 1347 alle damaligen feiten Bicare, wie doch 
wohl glaublich, verzeichnet find. 

Die Anftellung ſtändiger Vicare ward aber bejonders nothwendig, 
als mehrere Capellen entjtanden, und fie erhielten davon ven Namen 
Capellane (Capellanei), weil e8 vornehmlich ihnen oblag die Capellen 
zu bedienen. Die Kapellen waren aber verfchiedener Art, und es 
muß daher von denfelben hier etwas angeführt werben, um die Ver— 
bältnifje der Geiftlichen, die won denfelben ihre Namen empfingen, 
richtig aufzufaffen. Capella beveutet eigentlich eine Ziege, dann 
auch ein Ziegenfel. Unter einer Heinen Bedachung von Ziegenfellen 
führte man auf Kriegszügen und Reiſen mit fich die in einem trag: 
baren Altare eingefchloffenen Reliquien von Heiligen, um überall 
die Meſſe vornehmen zu fünnen. So war es bei Fürften und andern 
Großen Gebrauch. Wenn fie daheim waren, ward über ſolchem 
Privat-Altar dann eine größere Bedachung aufgerichtet für ein Det: 
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‚immer oder Oratorium, auf welches ber Name Capelle fich über- 
trug. Hier fungirte denn der Hauspriefter oder Hofpriefter, ver 
ven Namen Capellan empfing, eine wichtige und einflußreiche Perjon, 
benn der Hofprieiter war auch Rath und Secretair. Kaiferlicher, 
Königlicher, Herzoglicher Capellan fein war etwas Großes, -und die 
ein ſolches Amt hatten, wurden häufig bei Bejegung von Bisthümern 
vorzüglich berüdfichtigt. Unter .ven Hamburg-Bremifchen Erzbifchäfen 
finden wir manche, die zuerjt die Yaufbahn des Capellanvienites bei 
Raifern oder Fürften betreten hatten. Eine Kaiferliche Capelle er- 
weiterte fich aber bald, und in folcher Hausfirche durfte e8 an nichıe 
fehlen, was zur Berherrlichung des ottespienftes dienen fonnte, 
ah an Muſik nicht, daher in abgeleiteter Bedeutung noch ver 
Ausdruck Capelle für die Hofmufiler geblieben, an deren Spike ber 
Gapellmeifter jteht. War das Wort Eapelle einmal auf die Privat- 
fire, Hauskirche übertragen, jo gewann es bald eine mehrfache 
Anwendung. Zunächſt auf die Oratorien der Klöfter, die nicht an 
einer Pfarrkirche geftiftet waren. Die Claufur in ven Klöftern 
verbot den Beſuch der Pfarrkirche, in deren Sprengel das Klojter 
belegen war; aber auf einen fortwährenden Hausgottesvienft waren 
die Klofterbewohner angewiejen. Aus den feinen Dratorien er- 
wuchfen ſpäter große und anjehnliche Gotteshäufer, die dennoch nur 
die Rechte der Capellen hatten, nämlich, dag in ihnen PBrivatgottes- 
dienft der Klojterleute ftattfinden burfte, jedoch ohne Vornahme 
ver Barochialacte, und ohne daß gewiljes Volk dazu gehörte. Allein 
est Hatten vermöge bejonderer Privilegien einige Mönchsorden das 
Recht, in ihren Klofterkirchen die Beichte aller, vie ſich dazu ein- 
fanden, zu hören, auch die Befreiung von ver Verbindung mit ber 
Pfarrkirche, in deren Sprengel das Kloſter lag, fo daß den Pfarrern 
nicht zuftand darin Amtshandlungen vorzunehmen. In dieſem Sinne 
hat man aljo unter Capellen feineswegs gerade Kleinere Gotteshäufer 
zu verſtehen, denn fehr oft übertrafen die Klofterfirchen an Größe 
und Pracht viele Pfarrkirchen. Ein Beilpiel haben wir etwa an 
der Klofterlicche zu Preetz. Mande Klofterfirchen werben daher 
auch mit dem befannten Namen basilica benannt. Bei fonftigen 
geiftlichen Stiftungen: Tonnte e8 auch aus nabeliegenden Grünen 
vorkommen, daß Capellen in venjelben erforberlich waren, 3. B. in 
den Befthäufern, ven Häufern der Ausfägigen, ven Gaſthäuſern für 
erkrankte Reiſende. Daher die ©. Jürgens-Capellen, Beiligengeift- 
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Capellen, Hiob8-Gapellen, von welchen fpäter Nachrichten erfolgen 
werben. An jolhen Stiftungen ftanb ein eigener Geiftlicher, ver 
auch Eapellan genannt wurde. — In Schlöffern und Burgen wurden 
Capellen eingerichtet, um etwa während einer Belagerung des Gottes: 
bienjtes nicht zu entbehren, ober der Beſatzung, ohne daß fie bie 
Burg zu verlaffen brauchte, Theilnahme an der Meile zu gewähren. 
Bon ſolchen Schloß-Capellen finden ſich auch Beiſpiele z. B. zu 
Gottorf, Flensburg u. ſ. w. 1440 ſtiftete Herzog Adolph eine Vicarie 
„to vnſem Altare oppe dem berge to Vlensborg in de Ere der 
reinen Königinnen Iuncovrouven Marien, Sunte Andreas des hilligen 
Apoſtels vnd aller Sriftenen Zelen“, desgleichen „to vnſem Altare 
vppe Gottorpe in de ere ſunte Jurjens vnd ſunte Mauricii und 
ſiner Selſchop vnd aller criftenen Zelen“ (?). 

Nun noch andere Fälle. Was die Fürſten thaten, ahmten bie 
Evelleute nad. Daß fie auf ihren Höfen Capellen eingerichtet hätten, 
finden wir bier zu Lande eigentlich nicht: Der Adel hatte manchmal 
bier nicht Burgen, wie in andern Ländern; al8dann war der vollftändige 
Edelhof von der Hufe anfangs wenig verſchieden. Die großen Höfe 
find in mehreren Gegenden des Landes erjt nach der NReformationd- 
zeit entjtanden; in Wagrien befonder® waren jeboch einzelne ſchon 
in älterer Zeit da, und zwar mit Thürmen und Zinnen. Aber es 
geichah wohl, daß die Edelleute wenigitens in der Nähe für fich und 
ihre Leute eine Capelle haben wollten, und aus ſolchen Capellen 
find ohne Zweifel einige der jekigen Pfarrlirchen entitanden. So 
mag 3. B. Hobenftein in Wagrien anfangs eine folche Capelle für 
Farve geweien fein, welches ein alter Si der Pogwifchen war. 
Häufiger aber war ver Fall, und mußte es fein in unſerm Lande, 
wo zur Zeit, als das Chriftenthum Cingang gefunden hatte, ber 
Stand der Bauern noch viel galt, daß von der Pfarrkirche entlegene 
Dorfichaften umd Höfe Capellen einrichteten, die mit der Zeit zu 
Pfarrfirhen erhoben wurden, und dies ift der Urfprung ber aller 
meijten Landkirchen, wenigftens im Schleswigichen, wo e8 fich nad- 
weifen läßt, daß vielfältig das gejchah, wovon die Nordifchen Kirchen⸗ 
vechte reden, daß man ‚‚Bequemlichkeitskirchen‘ errichtete (?). Wie 
ſolches in entfernteren Dorjichaften geſchah, fo auch in ſtädtiſchen 


(2) Staphorft Hamburg. Kirchengeſch. Bd. I. 
(?) Westphalen mon. ined. IV. 1957 fi. 


VI. Die niedere Geiftlichkeit. 43 


Orten, die durch Handel, Schiffahrt und fonftigen Verkehr empor» 
fomen. Auf diefe Art ift Edernföhrde eine Kapelle von Borbye 
gewefen, Bredſtedt von Brecklum, Hufum von Milpftert. Waren 
num folhe Kapellen innerhalb einer Parochie, vervielfältigten fich 
dadurch die gottesdienftlichen Verrichtungen, jo war es nothwendig, 
daß dem BPfarrheren ein Sapellan zur Seite ftehen mußte, den Um⸗ 
ftänden nach mehrere. Dieſe waren aber von ihm abhängig, denn 
ex blieb Hinfichtlich folcher Capellen und der ihnen zugelegten Dijtrikte 
doh immer Pfarrherr. ‘Der erwähnte Fall mit Hufum, aus ziem- 
lich fpäter Zeit, worüber Urkunden vorliegen (9 legt es anfchaulich dar, 
wie e8 bei Abtrennung jolcher Capellen herging. Bunden und ganze 
Semeinheit der Dörfer Ofter-Hufum und Wefter-Hufum im Kirch» 
ſpiel Mildſtedt verpflichteten fich (5) 1431 bündigft auf dem Dinge zu 
Hufum, dem Kirchherrn zu Milpftent jährlih 20 Mark lübſch zu 
geben zu der Capelle, bie fie zur Ehre des heiligen Kreuzes und 
ber bochgelobten Sungfrau Maria und ©. Lamberti des heiligen 
Biihof8 erbauen wollten, aber dabei auch ihrem Kirchherrn und 
ihrer Kirche zu Mildſtedt alles leiften, wozu fie mit Recht verbunden 
wären. 1448 fchleffen mit dem Kirchheren zu Mildſtedt Herr 
Heinrich Schriver die Vorfteher ver Capelle und die gemeinen Ein- 
wohner zu Hufum einen Vertrag dahin, daß fie dem Kirchherrn zu 
Mildſtedt, ver die Capelle regieren follte, jährlich 16 Mark lübſch 
geben, an einer bequemen Stelle binnen Hufum eine Priejterwohnung 
(Weveme) erbauen und unterhalten, die Opfertage für alle Com- 
municanten (be Gades Lichamb entfangen) wie zu Schleswig und 
Flensburg gebräuchlich, halten wollten. Ferner follten vie Kirchger 
ſchworenen alles, was zum hohen Altar, zum Dienfte Gottes gehöre, 
beranftalten. Die Hufumer jollten einen bejondern Küfter halten, 
demſelben Lohn und Behaufung geben, dem Küfter zu Mildſtedt 
aber jährlich 6 Scheffel Korn, ver Kirche zu Mildſtedt aber 4 Marf 
jährlicher Rente, die mit 60 Mark follten abgefauft werden können. 
Dagegen folite ver Kirchherr zu Mildſtedt und ewiger Vicarius zu 
Huſum die Einwohner felber, ober durch einen andern dazu Ge- 


() Man vergleihe was darüber oben Br. I. S. 160 fi. gefagt ift. 

(5) Vgl. Krafft, zweihunvdertjähr. Jubelgedächtn. S. 432 fi. Michelfen, 
Nordfriesland im Mittelalter. S. 178, 210. Beccau, Geld. Hufums. 
Schleswig 1854 ©. 15. ff. 
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jeßten, mit allen Sacramenten, Leichenprebigten und allen Hand- 
lungen für Zodte und Lebendige bedienen, wie es einem Kirchheren 
gebühre. Man fieht aljo, der Kirchherr war in dieſem Falle felbft 
Capellan (ewiger oder ftändiger PVicarius) der Huſumer Capelle, 
behielt fich aber vor, durch einen perfönlichen Stellvertreter ober 
Capellan die Amtsverrichtungen beforgen zu laffen. Magifter Johannes 
Tetens, Domberr zu Schleswig, nennt fich 1496 Kirchherr zu 
Mildſtedt und Hufum in der Quittung über die 60 Mark, womit 
damals die Hujumer die 4 Mark jährlicher Rente an die Mil 
jtebter Kirche gelöft hatten. 1497 als über die jährlich zu ent 
tichtenden 20 Mark Streit war, beißt Herr Johann Tetens „Kerl 
herr tho Milſtede und der Capellen tho Hujem.”’ Die Capelle zu 
Huſum aber ward zu einer ftattlichen Kirche ausgebaut, in welcher 
zulegt nicht weniger al8 18 Altäre gewefen fein follen, und an ber 
die Zahl der Vicare 24 betragen haben fol. 1486 waren ihrer 
wenigjtens fo viele, daß fie ein eigenes Collegium ausmachten und 
ihren Dechanten hatten. Eines Vicars Laurentius Bolte am 
Marien-Altar wird 1477 gedacht, und um 1522 warb nörblich an 
die Kirche durch den Hardesvogt Hans Knudſen fchon wieder eine 
andere Capelle angebaut, Hier waren nun aus einem Kirchipiele 
zwei entjtanden; die Tochterkirche aber ftieg bald zu höherem -An- 
jeben al8 die Mutterkirche. — Bon Bredftent bat man folgende 
Nachrichten. Bilchof Nicolaus erlaubte den Bredſtedtern eine Ca 
pelle zu erbauen zur Ehre der heiligen Dreifaltigkeit, der Mutter 
Gottes und ©. Nicolai. Der Kirchherr Shyevert zu Bredling 
jollte durch einen Vicarius den Gottesdienft verwalten laffen. Diefer 
Shevert Smydh, Kirchherr zu Bredling, verpflichtete fich gegen bie 
Bredſtedter zur Lejung dreier Meffen wöchentlich in der Capelle, 
wofür fie ibm 8 Marf geben wollten, die Hälfte zu Oſtern, die 
Hälfte zu Michaelis. Auch wurde ihnen ein Kirchhof bewilligt. 
Sie durften fih aber von Bredlum nicht trennen, fondern follten 
dem Kirchherrn gerecht werben, Kirche und Wedeme im Stande 
balten helfen. Der Amtmann zu Zlensburg Hartwig Schinkel hat 
einen darüber ausgefertigten Brief bejtätigt, deſſen Iahreszahl aber 
undeutlich iſt. Wahrfcheinlich ift 1462 zu leſen, denn um biele 
Zeit war Hartwig Schinkel Amtmann zu Flensburg; in dem Ne 
gifter wegen des Cathedraticums, das in das Jahr 1463 zu fegen 
ift, fommt ſchon vor: Capella in Bresstede, und Herr Sievert 








VI. Die niedere Geiftlichkeit. 45 


erfheint um eben dieſe Zeit als Kirchherr zu Bredlum, ums Jahr 
1467 aber fchon ein anderer, Laurentius Calliſen. Daher wird die 
Angabe 1470, welche fich auch findet, unrichtig fein. Anno 1500 
werden im Memorienbuche ber Flensburger Marienkirche noch die 
Tutores (Kirchgefchwornen) capellae S. Nicolai in Brested er- 
wähnt. 1539 warb verhandelt über des Kirchherrn zu Breditent 
Foͤdung (Lebensunterhalt), und e8 wird hinzugefügt „denn de Kerfe 
nich Yang en Kirchſpiel-Kerke geweit iſt. Die Erhebung zu einer ' 
Kirchſpielskirche ift alfo jedenfalls zu Anfange des jechszehnten Jahr⸗ 
hunderts gefchehen, ver Sage nach zu ven Zeiten des Hardesvogts Poppe 
Bohen, welcher 1509 und 1517 vorkommt, und die Trennung von 
Brecklum fol. deswegen vom Könige bewilligt fein eben wohl auf 
Antrag diefes Har desvogts, weil ein Kind, das man von Bredſtedt 
nah Bredlum zur Taufe bringen wollte, unterwegs geftorben war. 
Da nun ein altes Verzeichniß der Bredſtedter Kirchherren mit 
Johannes Petri 1510 anfängt, jo wird anzunehmen fein, die Tren- 
nung jet damals gefchehen. — Die angeführten Nachrichten, die 
freilich aus jpäteren Zeiten find, zeigen wenigitens, in welcher Weife 
es auch früher bei Abtrennung von Capellen hergegangen fein mag. 
Bir haben hier Beifpiele, wo der Kirchherr ſelbſt das Pfarramt an 
den Kapellen behielt, fich aber vorbehielt, durch einen Bicarius oder perfön, 
lihen Stellvertreter („perfonel Capellan“, wie es in Dänemark noch heißt, 
. unfer Adjunctus pro persona) den Gottesdienſt bejorgen zu laſſen. 
Es erklären fich hieraus auch die Annexe, welche man insgemein 
Filialkirchen zu nennen pflegt, die im Schleswigfchen nicht felten, 
im Holfteinifchen jeßt gar nicht mehr vorkommen, wo ein Pfarrer 
zwei Kirchen zu verfehen hat(5 b). In manchen Fällen mögen e8 wirklich 
Zochterfirchen gewefen fein, doch ift nicht immer mit Sicherheit aus 
den jegigen Verhältniſſen auf die urfprünglichen ver Schluß zu 
machen, da mitunter der Wohnfig des Pfarrers verlegt iſt 3. B. 
von Struxdorf, einer alten Hauptlirche, nach Thumbye, das eine 
Capelle war; ferner in manchen Fällen die Annere blos durch Com⸗ 
binirung zweier Capellen entftanden find, wenn nämlich Eine nicht 
zum Unterhalt eines Geiftlichen genügte, und felbft aus verſchiedenen 
Diftritten oder Urkicchfpielen hat man wohl der örtlichen Ver⸗ 
hältnifje wegen Kirchen over Gapellen zujammengelegt 3. B. 


— — — — — 


(66) Langebeck VII, 503. 
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Medelbye in der Karr-Harde und Wallsbüll in der Wies-Harbe. 
Merkwürdig ift in diefer Hinficht die freilich nicht documentirte 
Nachricht (%), daß Efwatt, Heldewatt, Bedſtedt und Rapſtedt nur 
Einen Priefter gehabt, der zu Helvewatt Morgens, zu Bedſtedt 
Mittags, Abends zu Napfte und um Mitternacht zu Efwatt den 
Gottespdienft verrichtet habe. Eine große damals gebrauchte eiferne 
Leuchte wurde noch in Ekwatt gezeigt, wo der Priefter jeine Woh- 
‘ nung hatte, bis diefelbe nach einem Brande nach Heldewatt verlegt 
ward. Napftent aber war Schleswigichen, jowie die drei andern 
Kirchen Ripenſchen Sprengels, und daher erjcheint diefe Nachricht 
doch auffallend. In einem von Hellewatt mitgetheilten Aufſatze 
finden wir übrigens bemerkt, daß dieſes Verhältniß ums Jahr 1300 
Statt gefunden. 1514 Hatte Heldewatt wie noch jeßt nur bie eine 
Annexkirche Ekwatt. Daß drei Kirchen mit einander verbunden 
waren, davon findet ſich noch 1523 ein Beifpiel: Wonſyld, Dalbye 
und Seeſt. Zwei verbundene Kirchen häufig, bejonders in Haders⸗ 
lebenfchen und in Angeln, wo die Kirchen am bichteften beijammen 
liegen. 

Waren die Capellane num anfangs angeftellt zunächit zur Be: 
bienung ber Capellen als Gehülfen ver Pfarrherren, fo blieb ver 
Name für perjönliche Hülfspriefter auch da, wo eben feine Capellen 
mehr vorhanden waren, aber doch die Größe over weite Ausdehnung 
einer Gemeine einen folchen Hülfspriefter erforderlich machte. Dod . 
ericheint berfelbe immer al8 von dem Pfarrheren abhängig. So 
3. B. jagt 1521 Herr Jürgen Heftede, Kirchherr zu Schwanjen, in 
einer Urkunde (?) von einem der Zeugen: „Herr Johann myn Ca— 
pellan“. Bei mehreren Stabtgemeinden, befonders folchen, mit 
welchen Landgemeinden verbunden waren, erjcheinen Capelläne, haupt- 
fächlich um auf den Dörfern die Kranken zu bevienen. So ward, 
nachdem das Klofter Bordesholm das Patronat über vie Kieler 
Kirche erhalten Hatte, und biefelbe in fo weit dem Klofter einverleibt 
war, baß einer der DBorbesholmer Chorherren Pfarrer ber Kieler 
Kirche fein follte, dieſem Durch Vergleich 1336 die Verpflichtung 
auferlegt, auf feine Koften zwei Capelläne zu Halten, die aber feine 
Kloftergeiftliche, fondern Weltpriefter fein follten. Schon bei Stif: 


(9) Danjt. Atlas VII, 242, | 
(?) Westphalen mon, ined. IV, 3169—3171. 
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tung des Kalandes 1334 iſt von dieſen beiden Capellanen die Rede. 
Sie ſollten nebſt dem Kirchherrn zur Kalandsverſammlung einges 
laden werben. — In Eutin war es nach den Statuten des Col⸗ 
legiatftift8 von 1309 die Obliegenheit des Capellans die Kranken 
auf dem Lande zu befuchen. 


Eine etwas andere Stellung als die Capellane, welche, wie 
gezeigt, eigentliche Gehülfen der Pfarrherren waren, hatten biejenigen 
Beiftlichen, welche felbftftändiger an Capellen angeftellt waren. Es 
gab folche Kleinere Kirchen, die noch immer Capellen hießen, aber 
dennoch Gemeinen hatten, für welche wenigitens die meiften Amts- 
geichäfte durch einen befondern Geiftlichen verrichtet werden durften. 
Ein folder, den man mit Fug hätte Capellan nennen können, wenn 
nicht diefer Name, wie gezeigt, bereit8 die andere Bedeutung als 
Pfarrgehülfe erlangt hätte, hieß nun, ba er in ver That doch in 
einer Art Pfarrherr war, Rector capellae.. Wir wollen ein Bei- 
jptel einer folhen Capelle anführen. PBropft Berthold zu Lübeck als 
Vertreter des abweſenden Biſchofs beftätigte 1436 (8) die Stiftung 
der Capelle zu Slutop für die beiven Dörfer Slufopp und Hernid- 
wygk zur Gemeine der S. Jacobi⸗Kirche in Kübel gehörig. Die 
Stiftung ging vom Meagiftrat zu Lübel aus, und ald Grund wird 
vie Entlegenheit biefer Ortfchaften angeführt, „ve verne aff fun be- 
legen alfo de zee bewonen zere to Wyntersdagen, wannere de Regen 
dat nat mafet, unde umme anders Unweders willen to der gejechten 
Barferfen funder grote Swarheit nicht mögen fommen unde to ven 
rechten geyſtliken Ambachten unde beqwemen Tyden in ber Kerken 
Mogen mank weſen, edder dar ganz werben affgetogen, und mochte 
dar van fomen, dat ichteswelfe vom eren Inwaners funder Sacra- 
ment der Kerken vorfcheden, jo alfe dat leyder vakene in Ertyden, 
jo man fecht, i8 befcheyn. Mit dazu angewiefenen Renten wurde 
nun die Capelle fundirt. Sie wird genannt eine Capelle oder Pfarr- 
firche im Gebiet einer andern Pfarrkirche. (Capell effte Parferfe mank den 
Enden eyner anderen Barkerfen) und pas Verhältniß fo beftimmt, daß fie 
fein folle „en enye Capellen under dem Namen eyner Dochter der Kerken 
Sunte Jacoppes vorgefecht, mit alleme Parrechte behalveren ver Kinder⸗ 


(8) Die Urkunde darüber ift mitgetheilt in Falck's Staatsbürg. Ma— 
gain IX. 48—53. 
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dopinge dat wy in eyn Teken der Underweſinge unde Ere by der Kerken 
Sunte Jacoppes vorgemelt willen hebben unde utſpieken to blyvende to der 
Ere unde under dem Namen vorgeſecht.“ Hieraus ergab ſich nun die 
Stellung des Geiſtlichen. Er wird genannt „de Regerer derſülven Ca⸗ 
pellen.“ Er hatte alſo die Ausübung aller Parochialrechte mit alleiniger 
Ausnahme des Taufens, durfte die Rente, welche der Capelle zugelegt 
war, heben, auch die Opfer in den Blöcken und auf den Tafeln. 
Er ſollte aber außer den Meſſen, die ihm ſonſt zu halten oblägen, 
jeden Freitag eine Seelmeſſe halten für ven Propſten Berthold, 
den Bürgermeifter Hinrich Rapeſülver und andere benannte Perfonen, . 
wenn biefelben verjtorben jein würben, auch für weiland Otto von 
Garge, den Urheber ver Capelle. Der Rath präfentirte fofort zu 
diefer Capelle als Negierer Herrn Benedict Whttenborg, anders 
genannt Welgin, ewigen Bicarius in der Heinen Capelle zu Grönan 
Nateburgifchen Stifte. Das VBerhältniß des Regierers der Capelle 
wurde dahin beftimmt, daß er dem ehrwürbigen Capitel zu Lübed, 
dem bie Kirche S. Jacobi incorporirt fei, ald Zeichen der Unter 
würfigfeit und Ehre jährlich auf Weihnachten ſechs Mark Lübfch von 
den ficherften Renten ver Capelle auskehren folle. Ferner follte 
er dem Bilchofsrechte und dem Zentrechte unterworfen fein, wie 
andere Negierer im Lübfchen Stift. Das Lehnrecht follte bei vem 
Rath zu Lübed fein, das Recht zu inftituiren bei vem Capitel. Wen 
der Rath präfentire, der ſolle priejterlichen Standes von gutem Ruf 
und Leben fein, und wenn er eingeführt worben, zur Stelle bleiben, 
feine Amtsgefchäfte felbit verrichten, auch fein anderes Lehn haben. 
Geſchähe dem zuwider, fo follte er von Stund an ver Capelle be 
raubt jein. 

Wir Haben diefe Anordnungen fo vollftändig gegeben, weil fie 
einen völlig Klaren Blid in die Verbältniffe thun laſſen, und ed 
wird fich nachher noch Mehreres daran knüpfen. Ganz ähnlich mögen 
die Verhältniſſe an vielen andern Kleinen Kirchen gewefen fein, bie 
bald unter der Benennung Kirchen vorkommen, bald wiederum 
Capellen heißen, von welchen es aber nicht nachzuweiſen ift, worin 
dad etwaige Abhängigfeitsverhältnig von einer anderen Kirche be- 
itand , welches auch oftmals gänzlich fich löſte, und in fehr feltenen 
Fällen über die Reformation hinaus dauerte, wie 3. B. Schlichting 
in Ditbmarfchen, wo fein Kirchhof ift, ſondern von wo bie Leichen 
noch jegt nach Henſtedt gebracht werden müſſen. Im Schleswigſchen 
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namentlich waren viele Kirchen eigentlich nur Capellen, die eine 
parochie Katten, capellae parochialis, welcher Ausdruck auch einige 
Male vorkommt und das Verhältniß kurz bezeichnet. So heit Kahlebye 
in Angeln 1326 ecclesia beatae Mariae virginis, als Biſchof 
Yohann mit verfelben, die durch ven Tod des bisherigen Priefters 
Ansgar vacant geworden war, den Priefter Hinrich belehnte (?), 1360 
bahingegen capella beatae Mariae virginis in Kalebuy, als 
Biſchof Nicolaus feinem Capellan, dem Priefter Otto Johannes, der 
ſchon 1357 von ihm mit diefer Kapelle war belehnt worden, aber 
diefelbe wegen einer Summe, bie er der päpftlichen Kammer ſchuldig 
gewejen, refignirt hatte, dieſelbe nach erlangter päpftlicher Dispen- 
ſation beftätigte (1%). Derſelbe Dtto Johannes aber, damals auch 
Canonicus zu Schleswig, nennt fi 1388, 23. Januar pastor pa- 
rochialis capellae in Calebuy, al8 er an biefem Tage im hoben 
Chor zu Schleswig die Kirche in’ die Hände bes Biſchofs Johann 
vefignirte, und der Propft des Johannis⸗Kloſters Johann Radike die⸗ 
ſelbe übernahm, nachdem 1389 das gedachte Lloſter das Patronat⸗ 
recht in Kalebye erhalten hatte. 

So wechſelt oft der Name Capelle und Kirche, und man weiß 
dam nicht mit Gewißheit, wofür man ein kirchliches Gebäude an 
ſehen ſoll. Für die Kirchen Schleswigſchen Stifts haben wir übrigens 
in dieſer Beziehung Hinweiſungen vermittelſt der beiden vorſemdenen 
Regifter über das biſchöfliche Cathedraticium von circa 1463 und 
1523, in welchen Regiftern die Hauptlirchen jede zu 24 Schilling, 
andere, Die auch völlige Pfarrkirchen gewefen zu fein fcheinen, zu 12 Schil- 
ling, bie Capellen aber zu 6 Schilling angejekt find. 

Die bei weitem zahlreichite Claſſe der Geiftlichen machten 
wenigftens in ben fpäteren Zeiten die Vicare aus. Es iſt fchon 
erwähnt, daß anfänglich wohl diefer Name ben Stellvertreter des 
Pfarrherrn bezeichnete, ver nachher Capellan hief. In bejonderem 
Sinne aber hießen Vicare bie Stellvertreter der höheren an Stifts- 
firchen angefteliten @eiftlichen, als dieſe fich der Verwaltung ver 
ihnen obliegenden DVerrichtungen entzogen, worüber bei den Dom⸗ 
capiteln ſchon Nachricht ertheilt ift, wie 3. B. in Schleswig 16 folcher . 
Vicare, nämlih 12 Priefter, 2 Dinconen und 2 Subbiaconen ge⸗ 


(?) Westphalen mon. ined. III, 363. 
(19) Ebendaſ. 369—370. 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schlewig-Holfteinz. II. 4 
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halten wurben, bie im Chor bienten. Es waren dies bie Vicarıi 
ordinarii oder Vicarii majores. Bon diefen aber war verfchieven 
eine andere Claffe, die Vicarii minores au) Vicarii perpetui, 
beftändige Vicare, „ewige Vicare“, wie fie vielfältig genannt wurden, 
weil fie Inhaber fefter Pfrünvden waren, bie nach und nach an ein- 
zelnen Altären geftiftet wurben. Dieſe legteren Vicare waren z. 2. 
in Schleswig nur infofern vom Domcapitel abhängig, als das 
Capitel einmal Patron der meiften folcher Vicariate oder Vicareien 
war, mithin das dazu gehörige Beneficium zu verleihen hatte, dann 
aber injofern dieſe Vicare verpflichtet waren, bet Tirchlichen feier: 
lichleiten mit im Chor zu erjcheinen, ven Proceſſionen mit beizu- 
wohnen, und fich Hinfichtlich der Meſſen, die fie an den von ihnen 
bevienten Altären zu halten hatten, ver Ordnung unterwerfen mußten, 
daß während ver hohen Mefje an den Nebenaltären eine Meile 
ftattfinde (11). Wie groß die Zahl folder Vicare geweſen, läßt 
fih für die wenigſten der größeren Kirchen mit Sicherheit angeben, 
denn felbft vie Zahl der Altäre giebt dafür feinen Maaßſtab, invem 
es einzelne Altäre gab, an welchen fein befonverer Vicar angeftellt 
war, andere aber, an welchen mehr ald Ein PVicariat fundirt war, 
überdieß auch ein Priefter, der ein anderes Amt bekleidete, ein ſolches 
Vicariat daneben haben Tonnte, was freilich nicht recht in der Ord 
nung er; weshalb denn auch oftmals bei Fundation von Bicariaten 
es ausdrücklich beftimmt ward, daß der Priefter, der mit einem 
folchen belehnt würbe, fein anderes Amt befleiven jolle. Doch haben 
wir von einigen Kirchen beftimmte Angaben über vie Zahl ber 
Bicare, die an denſelben angeftellt waren, und folche fanden ſich 
natürlich nicht allein bei Stiftsfirchen, ſondern auch bei andern an⸗ 
fehnlihen Stabtlirchen, und felbjt auf dem Lande. So wird in 
Huſum die Zahl der Vicare auf vier und zwanzig angegeben, Die an 
eben fo viel Altären gedient haben follen, obgleich fein Verzeichniß 
diefer Altäre fich erhalten hat. Man darf fich darnach nicht wundern, 
wenn an großen Stiftölirchen die Zahl ber Altäre und ber viefelben 
bedienenden Vicare noch weit beträchtlicher war. So findet ſich, daß 
beren an ber Domlirche in Lübeck 72 gewefen find. Bei der Col» 
Iegiatlirhe zu Eutin wurden nach und nach von 1333 bis 1511 


11) Vgl. Jenſen's Abhandl. über das Schlesw. Domcapitel im 
Archiv f. Staats⸗ und Kirchengeſch. II. ©. 461 ff. 
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vierzehn Vicareien geftiftet und Ulert, indem er dieſe Nachricht giebt, 
bemerkt (12), daß man auch Vicarii Vicariorum ober Vice⸗Vicare 
erwähnt finde. Es waren aber in der Kirche zu Eutin außer dem 
Hochaltar noch 10 Nebenaltäre. Nr. 1 und 2 am ©. Anbreas- 
Altar, das dritte Vicariat am Altar des Erzengeld Michael, 4 und 
5 am Altar des heiligen Antonius, 6 an dem des heiligen Nicolaus, 
T an dem Marien-Altar, 8 wiederum an einem Altar des Erzengeld 
Michael, das 9. Vicariat an dem des heiligen Bartholomäus, 10 
und 11 am Altar ver heiligen Gertrud, 12 an dem Catharinen- 
Altar, wiewohl fich eine andere Nachricht findet, Daß dieſe Vicarei 
an dem Altar Petri und Pauli geftiftet worben fei. Zu welchem 
Altar die dreizehnte Vicarie gewefen, findet fich nicht, die vierzehnte 
endlich war am Altar Marci und Mearcellini. — Bon den Picarien 
im Dom zu Schleswig haben wir ein Regiſter (1?) etiva aus bem 
Jahre 1532, als ſchon die Reformation eingebrochen war. Es 
fonnten damals noch 29 fjolcher aufgeführt werden mit Angabe der 
Einfünfte, Inhaber und einiger fonftigen Verhältniſſe. An einigen 
dieſer Altäre war aber mehr al8 Ein Lehn over beneficium ge« 
wejen, an dem Marianer-Altar dienten vier Priefter; an dem Altar 
des Evangeliften Johannes hatten die Drei Lectores ein Lehn; an 
bem Altar ver heiligen Dreifaltigkeit, ven die fämmtlichen Vicare 
geftiftet hatten, wechfelten diefe mit vem Mefjelefen. Die Zufammen- 
zählung ergiebt, daß etwa 36 Geijtliche an dieſen Altären fungiren 
jolten. Nimmt man dazu nım die 16 Vicarii majores und bie 
24 Dombherren, jo käme für dieſe Kirche allein eine Zahl von 70 
di8 SO geiftlichen Bedienungen heraus. Dabei tft freilich in Anfchlag 
zu bringen, daß die Domberren fih durch vie PVicare vertreten 
ließen, und daß wohl oftmals mehrere Pfründen und Aemter ver- 
einigt waren. Aber über die Maßen zahlreich war denn doch die 
Geiſtlichkeit. | 

Wir Fönnten num zu andern Kirchen übergehen und würben 
auch bier Ähnliche Bemerkungen machen können, immer aber würbe 
dafjelbe fich wienerholen. Da viele Altäre und Vicariate von Gilden 
und Brüperjchaften geftiftet waren, fo wird ohnehin fpäter, wenn 
von diejen die Rebe ift, noch manches Einzelne vorkommen. Dahin- 


(12) a. a. O. ©. 30. | 

(13) Mitgetheilt in. Michelfen und Asmuſſen, Archiv für ©. 9. 2. 

Staats: und Kirchengeſch. II. S, 521—543, mit Anmerkungen von Senfen. 
4* 
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gegen mögen Auszüge aus ein paar Stiftungsbriefen gegeben werben, 
die geeignet find, eine PVorftellung von dem Zweck und ber Ein- 
richtung folder Stiftungen zu geben. 

In Moller's Nachricht (1) von den Paftoren an der Flens⸗ 
burger Johannis⸗Kirche ift eine Yundationsurfunde eingerückt über 
ein Vicariat an dem Marting-Altar in der Nicolai: Kirche zu Flens⸗ 
burg 1509. Die Stifter waren Johannes Rigilli, Kirchherr zu ©. 
Zohannis, Nicolaus Rigilli (vermuthlich deſſen Bruder) und Michael 
Nicolat (der fonft auch unter dem Namen Michael Kleinſchmidt 
vorkommt), wie e8 fcheint, Bürgerfinder aus Flensburg und ver- 
mögende Leute. Die beiden leßtgenannten waren der Zeit Vicare 
an der Nicolai-Rirche. Ueber die Stiftung vereinbarten fie fih mit 
ven Kalandsbrüdern, welchen das Patronat an biefer Stiftung über: 
tragen werden ſollte. Die PVicarei warb geftiftet „tho Love unte 
Werbicheit der Ere Godes, ſyner leven Moder Marien unde des 
gantzen hemmelſchen Heres inſundericheit doch thor Ere unde Lore 
des hochwerdighen Byſchoppes ſunte Martens, der beider hillighen 
Hemmelforſten unde Apoſtelen Petri und Pauli, des hillighen Mar⸗ 
telers Sancti Laurencii, des hillighen Vaders unde Bichtigers 
Sancti Anthonii unde der alderhilgeſten Moder ſunte Anne“; dies 
ſollte geſchehen um Hülfe, Troſt, Gnade und Seligkeit der armen 
Seelen der Stifter, ihrer Freunde und aller gläubigen Chriſten 
Seelen, und es wurden dazu angelegt 350 Mark Hauptſtuhls. Zu 
dem Altar „an der Süber-Siven engheft by dem Kore beleghen” 
hatten fie einen Kelch, ein Meßbuch, Meßgewand, Altarlalen, Leuchter, 
Tafel und andere Dinge und Zierratben gegeben, wie es fich zum 
Dienjte Gottes gehöre. Der Vicarius dieſes Altars follte an 
jährlicher Rente haben 20 Mark lübſch, bis bie Vicarie verbeſſert 
würde, davon aber felbft Lichter und Wein auf dem Altar halten. 
Das Patronat übergaben die Stifter ven Aelterleuten des Kalandes, 
behielten fich aber Zeit ihres Lebens die Renten von ihren dazu an 
gelegten Capitalien zum Gebrauche vor. Johannes Rigilli hatte 
120 Mark, Nicolaus Rigilli 150 Mark, Michael Nicolai 50 Marl, 
worunter 10 Marf in dem Haufe auf dem Holm an der Wefter- 
feite ftanden, darin fein Vater Nis Kleynſmyt vormals zu wohnen 
pflegte. Da alfo die Einkünfte für einen Vicar noch nicht fällig 


(1%) Moller a. a. O. S. 6—10. 
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werben fonnten, jo werben die Stifter, die ſelbſt Priefter waren, 
ohne Zweifel felbit bis weiter den Altar beforgt haben. Nach ihrem 
Tode aber follte ver Kaland einem aus dem Gefchlechte der Stifter, 
der Priefter wäre oder es innerhalb eines Jahres werben Tonnte, 
die Vicarie mit den Renten verleihen. Diefer PVicar nun follte 
Kalands- Bruder werden, bei der Bicarei fiten und wohnen und 
feinen Gottesdienſt vor dem Altar halten. Der Vicar follte wöchent- 
ich wenigftens drei Meſſen lefen, varunter eine Seelmefje, worin 
er befonders bitten follte für die Stifter, ihre Aeltern, ihr Ge- 
let, für alle Wohlthäter der Vicarie und für alle verftorbenen 
Brüder und Schweftern des Kalandes. Er jollte fein anderes Lehn 
haben noch andere Dienfte annehmen „bynnen edder buten ver Stath 
Flenßborgh“, wodurh er an dem Gottesdienſt verhindert würbe. 
Er durfte jährlich nicht Länger als drei Wochen zu einer Zeit ver- 
reifen (‚uthiwanderen vom Hus“). Müßte er das nothiwendig, ober 
wollte er eine Pilgerfahrt unternehmen („Pelegrinacie wandern‘), 
jo daß er länger ausbleiben mußte, fo jollte er dazu Urlaub vom 
Yeltermann des Kalands Haben und einen Priefter an feiner Statt 
den Gottesdienft abzuhalten ftellen. Zöge er aber ganz von bem 
Altar weg anderswo zu wohnen, oder nähme andere Lehne an, dann 
fofften ver Aeltermann und die Kalandsbrüder Die Vicarie einem 
andern verleihen, der ein Kalandsbruder wäre. 

Ein anderes Beispiel aus dem Preeger Diplomatar (1°). Der 
Bifchof Albert von Lübeck bejtätigt 1471 die Stiftung einer „ewigen 
Vicarie“ zur Ehre des heiligen Leichnams Chrifti, ver heiligen 
Jungfrau Maria und des Martyrerd Sanct Jürgen in der Kirche 
zu Schönberg, geſchehen durch ven Kirchheren, Herrn Hinrich Blo⸗ 
menberh, bie vier Kirchenvorfteher, und bie vier Vorfteher ber 
Brüderſchaft oder Gilve des heiligen Leichnams zu Schönberg, um 
ber Seligfeit ihrer Aeltern und Vorältern und um ver Vergebung 
ihrer eigenen Sünden willen. Für 450 Mark waren dazu 27 Marf 
jährlicher Rente aus verjchievenen Gütern erworben. Dies Geld 
nimmt der Bifchof nun in vie Beſchützung und Freiheit ver heiligen 
Kirche und die Vicarie in die Zahl, Herrlichkeit und Gefellfchaft ver 
andern Lehne ver heiligen Kirche auf. Der Vicarius follte verpflichtet 
fein, wöchentlich drei Meſſen felbjt oder durch einen andern zu 


(15) S. H. 2. Urt. Samml. I, 328. 
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halten, Montags für die Gläubigen in Gott verftorben, Donners- 
tags vom heiligen Leichnam Chrifti, Sonnabends von der heiligen 
Jungfrau Maria. Auch follte er dem Kirchherrn oder deſſen Stell- 
vertreter bisweilen beim Gottesbienft helfen, wenn dies von ihm 
begehrt würbe, auch einen Sermon zum Volke thun, wofür ihm ver 
Kirchherr oder deſſen Stellvertreter eine Mahlzeit geben follte, des⸗ 
gleichen des Herrn Leichnam und das Heilige Del zu den Kranken 
tragen, wofür ihm jebesmal vom Kirchheren oder deſſen Vertreter 
ein Witte (d. i. 4 Pfennige) gegeben werben follte. Man fieht, 
daß es darauf abgefehen war einen Gapellan zu erlangen mittelft 
diefer Stiftung. Der Vicarius follte perjönlich bei feiner Vicarie 
fein, nicht zwei Monate auf einmal fic) davon entfernen bei Verluft 
feines Lehns. Der Bicarie wurde auch Haus und Hof mit Zubehör 
beigelegt. Das Patronatrecht (jus patronatus bat is de Gerech⸗ 
ticheyt de Vicarie tho verlenenbe) follte zum erſten Mal fein bei 
dem mwürbigen Herrn Paul Rode als erftem Befiger berfelben, dem 
Kicchheren, den Kirchgeſchwornen und ven Vorftehern ver Gilde ind 
gefammt, zum andern Mal bei dem Propften, der Frau Priörin 
und ben Klofterjungfrauen zu Preeg, dann wieder bei dem Kirchherrn, 
Kirchgejhwornen und Gilvevorftehern, barauf wieder beim Kloſter, 
und fo beftänbig wechjeln „de eyne Reife umme de anderen”. Die 
Patrone follten eine genügenve Perſon, die Priefter wäre, ober 
innerhalb eines Jahres zu einem Priefter orbinirt werben könnte, 
dem Biſchof von Lübeck präfentiren, damit verfelbe ihn einſetze. 
Zum erften Mal aber ſetzte ver Biſchof Herrn Paul Rode, ewigen 
Vicarins der Kir chſpielskirche Lütkenburg, zu biefer neuen Vicarie in 
Schönberg ein. Es ift dies berjelbe Paul Rode, der nachher 
Klofterpropft zu Preeg wurde. — Zu biefem ©. Sürgens-Altar-in 
Schönberg wurde 1523 noch eine Vicarie mehr geftiftet. Die 
biſchöfliche Betätigung darüber ift nicht ganz vollftändig mehr er 
halten(?%). Herr Detlev Seeftede, Propft zu Preeg und Entin, 
Domherr zu Lübeck, und Vorſteher des gebachten Altars, hatte dar- 
auf angetragen,, daß, da „etliche gude ınnige Minſchen“ foniel zu- 
ſammengebra dt, daß die Rente 24 Mark lübſch jährlich betrüge, 
"neue Bicarie geftiftet werben möchte, wozu auch Detlev 

ab ter Convent zu Preeß ein Haus gegeben. Tiefe 


9. 2. Url. Samml. S. 351—353. 
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Bicarie zur Ehre Jacobi, Bartholomäi, Chriftophori, Georgi, 
Katharinä und Annä“ beftätigte der Biſchof unter ver Bedingung, 
daß der Vicar perſönlich zur Stelle ſei, drei Meſſen wöchentlich 
leſe, eine Montags für alle Chriſtenſeelen, Dienſtags von S. Anna 
und Freitags vom heiligen Kreuz. Wenn jemand im Kirchſpiel 
Schönberg gebürtig paſſend dazu wäre, die Vicarie zu erlangen, ſo 
ſollte einem ſolchen jedesmal von den Patronen, nämlich den Vor: 
ſtehern des ©. Jürgens Lehns zu Schönberg, der Vorzug gegeben 
werden. Nun aber präfentirten dieſe eben den vorhin gebachten 
Propften Detlev Seeftede, und der Bifchof inftitwirte ihn zu dieſer 
Vicarie. Man begreift freilich nicht wohl, wie ein Bropft zu 
Preeg und Eutin, Domherr zu Lübeck, ver vielleicht noch mehr 
Aemter hatte, zugleich Vicarius an einem Altar in einer Landkirche, 
bei welcher er fich aufhalten follte, fein fonnte. Allein da war Rath. 
Es ward ausgemacht, daß, weil Herr Detlevus funfzig Mark Hauptftuhle 
zudiefer Vicarie gegeben, er die Bicarie wieder, wann er wollte und an 
wen er wollte, refigniren und überlaffen dürfe, wobei ihm, damit er nicht 
zu großen Nachtheil habe, freiftehen folle, für die Zeit feines Lebens 
vom Beſitzer des Lehns fi) etwas auszubebingen. Worin Died be= 
fanden, möchte man wohl wifjen, aber hier gerade bricht die Urkunde 
ab, und der Schluß fehlt. — Man mußte überhaupt Rath, um es 
möglich zu machen, daß mehrere Pfründen an Einen Befiger gelangen 
tonnten. Bet den höheren Aemtern und Würden war fchon längſt 
eine ſolche Häufung auf Eine Perjon eingetreten, wovon fich jehr 
viele Beispiele anführen ließen. Da Half man fih mit Stellver- 
treten, wie bies früher bei den Domcaptteln erwähnt ift. Aber 
bei ven Stellen für die nievere Geiftlichfeit, wo doch das Amt aus⸗ 
gerichtet werden follte, mußte darauf gehalten werben, daß die Ins 
baber der Lehne zur Stelle blieben. Dennoch wurben jolche Heinere 
Lehne auch nicht von ver höheren Geiftlichkeit verfhmäht. Dan 
wünfchte viefelben auch gewilfen Bamilien zu erhalten, beftimmten 
Perjonen die Einfünfte zuzuwenden. Dazu warb nun ber Ausweg 
gefunden, daß man Jogenannte Commenten ftiftete, Pfründen ohne 
entiprechendes Kirchenamt (1). — Eine ſolche Commende ftiftete 


(17) Das canonifhe Princip ift: beneficium datur propter offi- 
cium. Ueber das erceptionelle Wefen der Commenden fiehe: 5. Walter, 
Lehrb. des Kirchenr. 8. 142. K. F. Eichhorn, Grund. des Kirchen. 
Bd. IL ©. 658 fi. 
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z. DB. ber vorhin genannte Propft Detlev Seejtede 1510 in ver 
Kloſterkirche zu Preeg von einer Summe von 1000 Mark, die in 
zwei Dörfern bei Rütgenburg belegt wurben und 50 Mark jährliche 
Rente brachten. Unterm 24. Septbr. 1510 bejtätigte der Biſchof 
biefe Stiftung (1°). Der Inhaber der Commende oder Commtenbift, 
wie er genannt wurde, durfte ſich wo er wollte aufhalten umd dennoch 
bie Revenüen beziehen, nur jollte er wöchentlich eine Meſſe für pas 
Heil und die Seelenruhe des Stifters, feiner Aeltern und Freunde 
und aller Berftorbenen felbjt oder durch andere halten. Das Pa- 
tronatrecht follte der Knappe Mauritius Seefteve haben, nach ihm 
feine Kinder, wenn ihm noch folche geboren würden, nach feinem 
finderlofen Ableben aber die Seefteven zu Kluvenſiek. Nun präfen- 
tirte aber Mauritius Seefteve den Stifter Detlev Seeftebe felbft zu 
diefer Commende, und ver Bifchof inftituirte denfelben. Es ward 
inveffen verfügt, daß nach Ableben vesjenigen, dem etwa ‘Detlev 
Seeſtede die Commende refigniren würbe, biefelbe in eine Vicarie 
verwandelt werben folle am Altar des heiligen Kreuzes im ber 
Klofterfirche, ver Vicar 20 Mark haben follte, das Klofter aber 
die übrigen 30 Mark, um dafür viermal jährlich ein feierliches Ber 
gängniß für den Stifter und feine Angehörigen zu balten. Daß 
Detlev Seejtede die Commende dem Biſchof Johann Grimholt zu 
Lübeck refignirt gehabt, fieht man aus einer etwas fpäteren Urkunde (1°) 
von 1523. Damald war fie nämlich durch den Tod bes gebachten 
Biſchofs erledigt, und Mauritius Seefteve zu Stenborp ald Patron 
präfentirte nun wiederum ven Verweſer des Bisthums, feinen Lieben 
Better, den würdigen und ehrbaren Herrn Detlev Seeſtede, Propften 
zu Eutin und Preeg und Domberrn zu Lübeck, zu diefer Commente 
oder Vicarie. Eine andere Commende noch hatte eben dieſer Detlev 
Seefteve, die von Hans Ranzau zu Nenenhaus 1515 in ver Kirche 
zu Gifau an dem Hohen Altar von 500 Mark geftiftet war und 
25 Mark jährlicher Nente brachte. Hans Ranzau, ber fich umd 
feinen Nachlommen das Patronat vorbehalten, präfentirte gleich bei 
der Stiftung oftgebachten Propſten Detlev Seeſtede, ver auch die 
bifchöfliche Beftätigung empfing. Die Verpflichtung beftand varin, 


— — 





(19) S. 8. L. Url. Samml. I, ©. 340. 
(19) Ebendaf. I, ©. 353. 
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ieven Montag eine Seelmefje lefen zu laffen, was der Commenpift 
durch einen DOfficianten thun lafjen könne (2°). Solcher Commenden 
gab e8 überhaupt viele, und fie waren ein Ausweg, um fich eine 
beftimmte jährliche Einnahme zu fichern, ohne bafür etwas zu thun. 
Die Verpflichtung übertrug man für ein Geringes einem Andern. 


Aus dem Angeführten ift zur Genüge zu erjehen, und e8 ließe 
fi dies, wenn es nöthig wäre, noch mit vielen Beifpielen mehr 
belegen, wie man e8 einzurichten verftand, neben dem, was man 
für das ewige Heil that, des Vortbeils im Irdiſchen für fich und 
feine Familie wahrzunehmen. Man würde fehr irren, wenn 
man annehmen wollte, e8 babe bei den vielen geiftlichen Stiftungen 
immer die Frömmigkeit und die Sorge für das Seelenheil allein 
vorgewaltet; die Berechnung kam oft jehr babei mit ins Spiel, 
und nicht wenige Stiftungen trugen recht fehr den Charakter einer 
Art von Leibrenten, ober einer Art Fideicommiſſe für Mitglieder 
einzelner Familien. | | ) 


Aus allem Angeführten geht aber nicht minder hervor, wie es 
immer mehr dahin Fam, daß der ganze Gottesbienft Hauptfächlich 
durch mehr oder minder felbftftänpige Stellvertreter höherer Geift- 
lichen verrichtet wurde. Diefe Vicare aber waren zum Theil nur 
mäßig bejoldet, während die hauptfächlichiten Einkünfte ven Inhabern 
ver höheren geijtlichen Würden gefichert waren, oder den Klöftern, 
welchen Feine geringe Anzahl von Pfründen einverleibt war. Für 
einen gewöhnlichen Vicar feheint man gegen "die NReformationszeit 
hin ein Gehalt von 20 Mark jährlich für ausreichend gehalten zu 
haben; doch gab es auch Vicariate, pie nicht unbeträchtliche Ein- 
nahmen an Naturalien von Landgütern hatten, die zu einzelnen 
Altären gelegt. waren. Das Opfer aber, welches auf ven 
Altären fiel, mußten fie in der Negel an ven Kirchherrn abliefern. 
Was ein folder Mann etwa bepurfte, fehen wir aus einer Abhand- 
lung des Klofters Preeg mit einem Vicar Diederih Honken an ber 
Preeger Fleckenskirche, der fich die freie Koft auf nem Klofterhofe 
an des Propſten Tafel und freie Wohnung für die Zeit feines 
Lebens erfauft hatte. Als er 1482 Krankheits halber nicht mehr 
an des PBropiten Tafel kommen konnte, auch nicht mehr auf dem 


(2%) ©. 5. 2. Urt. Samml. I, ©. 348, 349, 
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Klofterhofe wohnen wollte, ward vereinbart, daß er Folgendes haben 
ſollte (2!) : einen halben Ochſen nach Michaelis gefalzen, ein fettes 
Schwein, das gut fein follfe, 6 Scheffel Roden, 8 Pfund Butter, 
alle Feſttage eine Schüffel frifche Fiiche, wenn folche gefangen würben. 
Wenn gebraut wurde, durfte er fich ein Viertel Bier holen laſſen. 
Im Sommer follte er bisweilen einen frifchen Aal Haben und 
jährlih ein Stieg getrodneten Aal. Wenn die Klofterfrauen einen 
Feſttag oder breiten Montag hätten, follten ihm drei Schüffeln ge- 
jandt werden und ein Stübchen gute8 Bier. Auch wollte das 
Klofter ihm jährlich 10 Fuder Holz und eine Laft Kohlen vor feine 
Thür fahren lafjen. — Nimmt man nun ein Gehalt von auch nur 
20 Mark, fo ließ fih damit in jenen Zeiten doch ſchon etwas aus— 
richten, wenn man ven höheren Werth des Geldes und die niebrigeren 
Preife der Lebensbebürfniffe in Anfchlag bringt. Wohlfeile und 
theure Zeiten wechjelten freilih, aber im Allgemeinen jtanden die 
Preife der Produkte im Vergleich mit unfern Zeiten fehr niedrig, 
Sehr wohlfeil war es freilih, als (22) 1463 die Tonne Noden 
5 Schilling, die Tonne Waizen 6 Schilling galt, jo auch 1509 die 
Tonne Gerſte 4 Schilling, NRoden 6 bis 9 Schilling und 1515 die 
Tonne Gerfte nur 8 Witte, d. i. 2 Schilling und 8 Pfennige. In 
ber großen Theuerung bahingegen 1492 ftanden Roden auf 2 Matt 
4 Scillinge bi8 2 Mark 8 Scillinge die Tonne und Waizen 
auf 3 Marl. Nach Flensburger Rechnungen (Nievefell ©. 43, 44) 
waren 1526 noch folgende Preife: für einen Ochfen warb bezahlt 
6 Mark 12 Schillinge, ein Lamm koſtete 4 Schillinge, eine Gans 
1Y/, Schilfinge, ein Huhn /, Schilling, eine halbe Tonne Butter 
5 Mark, Waizen die Tonne 1 Mark 2 Schilling, 1 Laſt Hafer 
17 Mark, das wäre die Tonne 111, Schillinge u. f. w. Dies 
nur beiläufig, um einen Maßftab zu gewinnen, wonach die Einkünfte 
der Geiftlichfeit zu beurtheilen find. 

Mochten allerdings auch die Einkünfte vieler derjenigen Geijt- 
fichen, welchen eigentlich die Verrichtung des Gottesdienſtes oblag, 
während die höheren bei größerer Befoldung fi immer mehr ben 
Geſchäften entzogen, knapp genug fein, jo fanden doch immer ſehr 





(21) S. H. L. Ur. Samml. I, ©. 331. 
(22) Heimreih, Chron. von Dithmarſchen, S. 147, 148. 
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viele fich, die dem geiftlichen Stande ſich widmeten, und bie ange- 
ſehenſten Familien juchten ihre Söhne in die geiftliche Laufbahn zu 
bringen. Es war dies biejenige, auch blos von dem weltlichen 
Standpunkte angefehen, welche einerjeit8 ein geſichertes Auskommen 
gewährte, andrerfeits aber fähigen Syünglingen die Ausficht eröffnete, 
höher jteigen zu können, als ihnen bei ver fchroffen Abfonderung, 
in welcher im Mittelalter die verſchiedenen Stände gegen einander 
beharrten, fonft möglich gewefen wäre. Dem Sohn des Bauern 
und des Handwerkers war es möglich, zum Biſchofswürde emporzu- 
fteigen, wie fehr auch die Evelgebornen ſich bemühen mochten, bie 
höheren geiftlihen Würden ausichließlih Für ihre Familien in An- 
fpruch zu nehmen. Aller Anfang aber mußte gering gemacht werben. 
Die erſte Anftelung war wohl gewöhnlich als Vicarius an einer 
Stiftslirche. Es war das zugleich die Vorbildungsanftalt, wobei 
ver Kirchendienft gelernt wırde. Dean rüdte weiter aus der Klaſſe 
ber Vicarii minores in die ber Vicarii majores, und dieſe wurben 
wiederum bei Befegung der Pfarren berüdfichtigt. Wer bifchöflicher 
Capellan werden Tonnte oder fonft zu dem Bifchof in ein näheres 
Berhältnig trat, der war feiner Beförderung gewiß, wovon ſich 
nicht wenige Beifpiele finden. Lüder Sterteböll war 1429, als 
Biſchof Nicolaus antrat, Regent des bifchöflihen Hofes zu Schleswig 
gewefen, erlangte nachher die Pfarre zu Esgrus, wo er 1463 ftarb (23). 
Diefelbe Laufbahn hatte Jacob Vedders gemacht, ver damals Kirch- 
berr zu Varenfteve und Uelsbye war. Beter Parkow, anfangs 
Priefter zu Langenhorn, warb 1454 des Bilchofs Nicolai Capelları ; 
1463 batte er ſchon den Dienft als Kirchherr zu S. Nicolai in Flensburg 
und ift 1497 geftorben. Wer nun aber e8 fo weit gebracht hatte, 
Kirchherr zu werben, ber war in der Regel wohl verforgt. 


Dabei fommt auch noch in Betracht die Ehelofigfeit der Geift- 
lichen. Sie hatten für feine Familien zu forgen, und es handelte 
fi immer nur um die Eriftenz eines einzelnen Mannes, wenn 
gleich andrerjeit8 dabei der Haushalt, wo wie auf dem Lande ein 
iolcher von beveutenderem Umfange geführt werden mußte, in manchen 
Fällen weniger wohlberathen fein mochte. Jener Kirchherr zu 
Srundtoft in Angeln, von dem die Sage erzählt, daß durch bie 


(23) Westphalen mon. ined. IV, 3124. 
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Untreue feiner Haushälterin das Korn von feinem Boden ſchwand, 
wußte fih nicht anders zu helfen, um zu erfahren, wo fein Korn 
bliebe, al8 durch ein verzweifeltes Mittel. Er ließ Wucherblumen 
famen von Roftod fommen, und mengte denjelben eines Tages, da 
er feine Haushälterin zur Stadt geſchickt, unter ſeinen Hafer. Da 
waren denn freilich im nächſten Sommer vie Aecker derjenigen 'Tenn- 
bar, welchen Saathafer ohne fein Wifjen verabfolgt war; aber das 
Unheil verbreitete ficb über Die ganze Gemeine, und noch lange 
nachher wird über die Wucherblumen geklagt. — In andern Füllen 
mochte gar leicht, wie diefe Folge bei dem erzwungenen Cölibat zu 
allen Zeiten heruorgetreten ift, das Verhältniß des Priefters zu ber 
Haushälterin fih nur gar zu oft allzu vertraulich geftalten. In 
der Cappler Gemeine war noch in neueren Zeiten eine Familie, 
die Proft genannt wurde, und von ber die Sage ging, daß ihr 
Stammpater der Sohn eines ber lekten Fatholifchen Priefter ge- 
wejen. Als in Dithmarjchen die Reformation zu Stande gekommen 
war, und die Prebiger heiratben durften, da ließ einer der Paftoren 
fih mit feiner Haushälterin trauen, und bei der Trauung ftanden 
die Kinder, welche er mit ihr erzeugt hatte, unter dem Mantel ver 
Mutter und wurden num als eheliche geachtet. Dies entiprach freilich 
einer üblichen Form der Legitimation vorehelicher Kinder. 

Das eheloſe Leben der Geiftlichleit, wie fehr auch ſchon feit 
Hildebrands Zeiten darauf war gedrungen worden, und obgleich ſchon 
um 1120 ver Befehl dazu ergangen war, wollte im Norden feinen 
Beifall finden. Die Stimmung der Geiftlichfeit felbft war eben fo 
jebr dagegen, als vie des Volks. Bet dem Aufjtande ver Schoniſchen 
Bauern zu Abjalons Zeiten war es ein Hauptverlangen verfelben, 
jever Priefter folle fein Eheweib haben. Der Cardinal Gregorius 
de Erefcentia ward 1221 vom Papſte nach Dänemark gefchidt, um 
die Ehelofigkeit der Priefterfchaft ins Werk zu fegen. Er reifte ein 
ganzes Jahr im Lande umher, um dafür zu wirken. Viele Hundert 
Priefter beriefen fich Dagegen auf ein allgemeines Concilium. Ein 
folches kam freilich nicht zu Stande, aber doch ein National- Eon: 
cilium der Dänifchen Kirche, welches 1222 um Allerheiligen in 
Schleswig zufammentrat. Der Schluß war, daß die Priefterehe 
völlig aufgehoben werben folle, und die Priefterkinder jollten erblos 
gemacht werben. ‘Dennoch war Dies nicht purchzufegen. Wenigſtens 
weiß man, daß im Nipenfchen Stifte die Sache noch 1247 nicht 
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zur Ausführung gelommen war. Es waren viele Priefter vom da⸗ 
maligen päpftlichen Legaten in den Bann gethan. Sie follten aus 
vemfelben gelöft werben, wenn fie die Eheweiber gänzlich verſtoßen 
haben würden. Und noch mag es lange gebauert haben, che bie 
Priefterehe gänzlich aufbörte. | 


VII. 


Die Klöſter. Don ihrer Einrichtung überhaupt, und von den 
begüterten Klöſtern insbefondere. 


Bon den Klöftern im Allgemeinen ift bereits im erften Ab- 
ichnitte die Rebe gewejen und nachgewiefen worden, wie nahe mit 
ihnen die Capitel verwandt waren, bie bier zu Lande aus Klöftern 
Benedictiner⸗Ordens an den Orten, wo bijchöflihe Site waren, 
ihren Urfprung nahmen, und meijtens nach der Regel des heiligen 
Auguftinus fich richteten, bis fie in der Folge in andere Bahnen 
einlenkten. Außer jenen Stiftern, aus welchen die ‘Domcapitel her- 
vorgingen, lafjen fich vor der Mitte des zwölften Iahrhunderts in 
dem Umkreiſe der Lande, auf welche unjere Betrachtung fich eritredt, 
feine andere Klöfter nachweifen, mit alleiniger Ausnahme des Stifte 
ber regulirten Auguftiner- Chorherren zu Neumünjter und bes davon 
ausgegangenen Stifts gleiches Ordens zu Segeberg. Von diefen muß 
baber bier zuerft gehandelt werden, nachdem gehörigen Orts im geſchicht⸗ 
lichen Zufammenbang bereits ihrer Errichtung Erwähnung geſchehen (Y. 








(!) Sehr verdient um bie Gejhichte der Klöfter unjers Landes hat 
beſonders jih Dr. Kuß gemacht in vielen einzelnen Aufjäben in den 
VBrovinzialberihten und dem Staatsbürgerlihen Magazin, die zunädft 
bauptjählihd das Stift Neumünfter betreffen; dann aber in einer fort: 
laufenden Darftellung deſſen, was ſich über die andern Klöſter au bat 
ermitteln lafien, vom 8. Bande des Staatsb. Magazins an. Ueber Neu- 
münfter, nachher Bordesholm, fließen reichhaltige Quellen in dem Diplo- 
matar. Neomon. in Wesphalen mon. ined. tom. II, 1—594. Ferner 
find zu erwähnen Dr. Henrici Muhlii historia coenobii Bordesholmensis in 
feinen dissertationibus historico-theologicis. Kil. 1715. p. 473—632. 
Bericht des Neumünſterſchen Propften Sido, mitgetheilt von Lappenberg 
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Das Stift der regulirten Chorherren zu Neumünfter hatte 
von Anfang an mit vielen Schwierigkeiten zu fümpfen, ehe es 
einigermaßen zu einer recht feften Geſtaltung gelangte. Ganz genau 
und ficher Täßt fich ber Anfang deſſelben nicht angeben. Vicelin 
war zuerft Pfarrer der Kirche zu Wippenborf, die er verfallen vor- 
fand und nach einem anbern Plate verlegte. Als fich mehrere 
Genoſſen zu ihm gefellten, um vie Slaviſche Miſſion zu betreiben, 
und fih mit ihm zum canonifchen Leben vereinigt hatten, ftellte der 
Erzbifchof den Verein fo, daß verfelbe unabhängig vom Hamburger 
Propften fein follte, verlieh demfelben auch das Patronat ver Kirche, 
deren Altar er damals einweihte. Es heißt, eine neue Bafllica, 
das will fagen Stiftskirche, fet damals zu bauen angefangen. Man 
pflegte wohl mit dem Chor als dem Allerbeiligiten zu beginnen, 
ben weiteren Ausbau dann fortzufegen, ſowie man es ſelbſt zu 
Köln am Dom ſehen Tann. Diefer weitere Ausbau des neuen 
Münfters ging aber nur langfam von Statten. Erft 1164 ober 
vielmehr 1163 — (da bie Einweihung durch ven Erzbifchof auf 
feiner Durchreife nach Lübeck, wo er ben Dom weihen follte, gefchah) 
war der Dau vollendet. Die Kirche bie ©. Mari. Dean 
meint, es ſei das Gebäude gewefen, welches erft 1812 abgebrochen 
ift. 1177 aber brannte das Klofter ab, und in der Martininact 
1264 ging e8 abermals in Feuer auf, und die Kirche mag wohl 
mit verbrannt fein, obgleich dies nicht ausdrücklich gemeldet wirt. 
1280 war man mit dem Bau noch nicht zu Stande gelommen, denn 
ber Rageburger Biſchof ertheilte damals Ablaf für diejenigen, welce 
bazu beifteuern würden. Man faßte bald nach dieſer Zeit aber 
Ihon ven Gedanken, das Stift zu verlegen. 


Bicelin war 1142 zum erften Propften des Convents ernannt 
worden, und die Congregation erhielt das Recht, viefen Prälaten 
für die Zulunft zu erwählen. Als Vicelin 1149 das Oldenburger 
Bisthum erlangte, behielt er die Neumünfterfche Propftei bei. Die 


im Staatöb. Mag. IX. ©. 1—54. Kruſe, St. Vicelin. Kruſe, 
legte Predigt in der Kirche zu Neumünfter gehalten nebft einer hiſtoriſchen 
Nachricht. Kiel 1811 (mit einem Auf: und Grundrifie des alten Kirchen: 
gebäudes). Martini Coronaei Antiquitates Bordesholmenses bei West- 
phalen H, 593—616. 
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Berwaltung übergab er; da er tn den legten Jahren vom Schlag» 
flug gelähmt war, feinem Freunde, dem Prior Eppo. Nachdem 
Bicelin zu Neumünfter 1154 geftorben und begraben war, hörte bie 
Verbindung mit Oldenburg auf, fo gern der folgende Bilchof Gerold 
deren Fortdauer auch gewünicht hätte, und das Chorherrenftift kehrte 
unter Damburg= Bremen zurüd, nur warb verfügt, e8 folle dem 
Oldenburger Bisthum hülfreiche Hand leiſten mit Prieftern, Kirchen⸗ 
geräthen u. |. w., was denn auch anfangs geſchah. Doch hörte all- 
gemach die Thätigkeit des Stifte für die Miffion unter den Slaven 
auf, und man befchränfte fi) darauf, den Gottespienft in der Stifts- 
kirche abzuwarten, Die zu den Zeiten des auf Eppo folgenden Propften 
Herrmann zu Stande kam. Dean nahm auch Nonnen in das Klofter 
auf; davon findet fich ein Beifpiel 1245, wo bie - Gebrüder von 
Enendorf dem Stift eine Schenkung für die Aufnahme ihrer Schweiter 
Reinoldis in vafjelbe machten. Diefe Einrichtung aber gereichte 
bald zum Anftoß, und Graf Adolph, der in ben Franciscaner-Orven 
getreten war, rubte nicht, ehe er das Klofter von den Weibern ge- 
läubert und viefelben weit weg gejchidt hatte. Gin Hofpital lag 
neben dem Klojter, und veffelben wird bereits 1256 erwähnt. Einer 
der Chorherren, ber davon den Namen Hofpitalarius führte, hatte 
die Aufficht über daſſelbe. Die Strenge ver Lebensart der Stifts- 
herren ließ allmählig nach, und e8 fcheinen Gelüfte der Abfonderung 
vom gemeinfamen Leben erwacht zu fein. Bei einer Vifitation, die 
ver Erzbifchof 1286 anftellen ließ, warb eingejchärft, vaß ohne Er- 
laubniß des Bropften feiner ver Chorherren allein eſſen jolle, fondern 
alle ich im Nefectorium oder Speifefaal einzufinden Hätten; daß 
Niemand fi) weder bei Tage noch bei Nacht dem Gottespienite 
entziehen ſolle; daß zur rechten Zeit das Klofter geöffnet und ge- 
Ihloffen werden möge, und anderes mehr. Man wird dabei an 
dasjenige erinnert, wodurch in den Kapiteln allmählig die Auflöfung 
des canonifchen Lebens erfolgte. — Obgleich das Stift viele Zehnten, 
Landgüter und die Gerichtsbarkeit über einen Theil berfelben, 
Mühlen u. f. w. erwarb, fo hören wir doch faft fortwährend Klage 
über Mangel und Dürftigfeit. Die Brandſchäden, welche das 
Klofter erlitt, ſetzten e8 freilich zurüd, Kriegsüberzüge verheerten 
auch. bie Befigungen vefjelben, fowie manche Gewaltthat verübt ward, 
auch kamen durch wiederholte Fluthen die Befigthümer in ver Marjch 
herunter: ganz beſonders aber fcheint doch die Lage und die dadurch 
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ſehr in Anſpruch genommene Gaſtfreundſchaft prüdend für daſſelbe 
gewejen zu fein. Es lag an der großen Landſtraße und hatte 
aus dieſem Grunde viel abzuhalten. Reiſende, Bilger, Bettler, 
nicht minder Fürften, Beamte, Evelleute fuchten das Klofter heim. 
Ueberbies war Neumünfter Gerichtsort. Hier wurden Lodding und 
Goding gehalten. Die Gegend war auch nicht darnach, einen grof- 
artigen Landbetrieb einzurichten, wie er bei folchen Anforderungen 
nothwendig war. Schon 1290 ertheilt der Erzbijchof die erbetene 
Erlaubniß zu einer Verjegung des Klofters; es folle aber fortfahren, 
den Namen Neumünfter zu führen. Im folgenden Sabre 1291 er: 
folgte die Genehmigung des Landesherrn zur Verfegung; es wir 
bemerkt, der Ort, wohin man das Klofter zu verlegen beabfichtige 
babe große Vorzüge vor Neumünfter fowohl in Leiblicher als geift- 
licher Hinfiht; er jet reich an Fifchen und Hölzungen und habe 
ſchönes Ader- und Wiefenland, auch gewähre er die für das Klofter 
pafjende Ruhe und Stille. Pape Wulf, der Ritter von Kiel, welder 
für das Seelenbeil feiner verftorbenen Frau Margaretbe und feines 
Sohnes Dtto alles, was er im Dorfe Eiderſtedt beſaß, 1290 dem 
Klofter jchenkte, ließ fich die Verficherung geben, daß wenn bas 
Kloſter verjegt würde, die dort beigefegten Leichname dieſer feiner 
Angehörigen follten ausgegraben und nach tem Orte, wohin das 
Klofter verlegt würde, gebracht werden. Man hatte das Umziehen 
alfo ftark im Sinn. Der Pla aber, wohin man zu ziehen beab- 
fihtigte, war eine Infel, ein Holm, Bardesholm genannt, am nörb: 
lihen Ende des Sees bei dem Dorfe Eiverftedt. Vielleicht daß 
ver Pla mit zu diefem Dorfe gehört hat, und eben durch die Ber: 
gabung deſſelben an das Stift gelommen iſt; denn in fpäteren Zeiten 
wurde von den Pogwilchen, Wulffen und von ver Wifch behauptet, 
der Plab des Klofters ſei von ihren Vorfahren geſchenkt, und fie 
gründeten darauf ihr Schirmrecht über das Stift; der gedachte 
Ritter Pape Wulf aber war ein fehr angefehenes Mitglied ber 
großen Familie, die in ihren einzelnen Zweigen die Namen Wulf, 
von der Wifch, Pogwiſch, Rorland, von Brofow und mehrere Namen 
führte, meiftens nach den Gütern, welche fie beſaßen. Wann num 
aber die Verſetzung des Klojters wirklich zu Stande fam, das genau 
zu beftimmen, hat feine Schwierigkeiten, weil die Namen in ben 
Urkunden wechfeln. Schon 1302 und 1310 ift von einem Klofter 
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in Bordesholm die Rede (2), doch in Schreiben von auswärtigen geift- 
fihen Perfonen 1322 nennt der Erzbiſchof es Neumünfter fonft 
(alias) Bardesholm. Al Graf Gerhard 1326 dem Klofter pas 
Patronat ver Kieler Kirche ſchenkte, heißt es, bafjelbe babe feinen 
früheren Wohnort verändert und einen neuen gejucht, womit aber 
kaum in Einklang zu bringen ift, wenn in derſelben Urkunde ver 
Landesherr jagt, die Schenkung der Kieler Kirche fei eben deswegen 
gefchehen, damit das Vorhaben der Verlegung Fortgang gewinne. 
1328 aber erfolgt bie erzbifchäfliche Betätigung der Verlegung des 
Klofterd an einen rubigeren und vom Weltgetümmel mehr abge- 
ſchiedenen Drt, und e8 wird Ablaß für diejenigen ertheilt, die zum 
Bau behülflih fein würden, 1. Auguft; 15. Juli bevient ver Eyz- 
biihof fich des Aus prudes, das Klofter fei jett (munc) verfegt. 
Otto Pogwiſch vermachte 1327 ver Kirche, die erbaut werben follte 
oder im Bau begriffen war, 300 Mark, insbefondere 100 Mark zu 
gläfernen Fenſtern (2). Die Vollendung und Einweihung der Kirche 
wird 1332 gefchehen fein. Es wirb angegeben, vie völlige Weber» 
ſiedelung fei gefchehen 205 Jahre nachdem Vicelin nach Holftein ge⸗ 
kommen, als ver fünfzehnte Propft des Stifte Hinrich Swineborch 
gegen 11 Jahre fein Amt bekleidet hatte. Damit ftimmt eine freilich 
erft zu Auͤfange des jechszehnten Jahrhunderts am weftlichen Ende ber 
Kirche außen in Mauerfteinen angebrachte Infchrift, welche bejagt: 
Dies Klofter fei gegründet in Neumünfter Anno 1125 durch ven 
ehrwürbigen Propft Vicelin feligen Anvenfens, welcher 1154 ver- 
ftorben; von da verlegt im Jahre des Heren 1332 dur Hinrich 
Swineborch aus Lübeck den funfzehnten Propft, welcher 1343 ge- 
ftorben; veformirt endlich 1490 durch ven Prior Andreas Laer von 
Daventer feligen Andenkens, der 1502 geftorben. 


— r nn — 


(2) Westpbalen mon. ined. II, 69—74. 

(3) Leider find dieſe gemalten Glasfenfter in unjeren Tagen, als 
bie alte Kirche abgebrochen ward, vernadläffigt worden und untergegangen. 
Es war darauf unter andern das Bildniß Vicelins dargeftellt, wie fi) 
aus einem ungedrudten, in unjerem Beſitze befindlihen Kataloge ver von 
Weſtphalen'ſchen Bilderfammlung zur Schl. Holft. Landesgeſchichte ergiebt. 
Hiernach ift die Note (8) in unferm erften Bande ©. 239 infofern zu 
berichtigen, als es dafelbft nur vermuthet wird, daß das Bild des Vicelin 
nad) einem alten Gemälde copirt ei. 

Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. II. 5 


66 VII Die Klöfer. Bon ihrer Einrichtung überhaupt, 


Fundatur CXXV per Venerabilem Vicelinum 
in Praepositum pise mem., qui obiit 
Niemünster Anno MCLIV. 


Anno JCCCXXXUH per Henricum Swine- 


Monasterium) Transfertur ) n mini! borch Lubecensem, Praepositum XV, 


ietud inde M qui obit MCCCXLIIL 
Reformatur CCCEXC per Andream Laer de 
tandem Daventria, Priorem p. m., qui obiit 
Anno MDII. 


Die Ueberfievelung geſchah mit befonveren Feierlichfeiten. Ins⸗ 
befonvere wurde auch ber Leichnam des BVicelin mitgenommen und 
in der neuen Kirche vor dem SHochaltare eingeſenkt. Der Name 
Neumünfter findet fih, wie der Erzbiſchof es verordnet hatte, auch 
anfangs noch in Urkunden 3. 3. 1362, 1364, jelbft noch 1429, 
fonnte aber natürlich im täglichen Leben nicht Statt finden, 
und der Name Barbesholm oder Bordesholm, Borsholm ward 
üblich; die Chorherren hießen auch fchlechtweg „be Herren vam 
Holm“. | 

Kaum waren bie Herren aber hier, als fchon weiter getrachtet 
wurde, und zwar — nach Kiel. Dahin ftand der Sinn und hatte 
vielleicht fchon länger dahin geftanden, als man noch in Neumünfter 
war, und muthmaßlich verzögerte fich die Veberfievelung nach dem 
Holm von Zeit zu Zeit, weil man wohl ſchon Kiel im Auge hatte 
und am liebften dorthin gezogen wäre. Die Chorherren hatten feit 
1326 das Patronatrecht an ber bortigen Kirche; die Pfarre war 
ihrem Klofter joweit incorporirt, daß dieſelbe mit ihren Einkünften 
zu ihren Zafelgütern gelegt war; fie Eonnten biejelbe durch Einen 
us ihrer Mitte verwalten laſſen. Aber ver Kieler Rath war 
damit fo nicht zufrieden; es gab Streit, der unter landesherrlicher 
Bermittelung 1336 zu einem DBergleich führte, nach welchem freilich 
einer der Chorherren Kirchherr in Kiel fein follte, aber der Kath 
follte das Hecht haben unter ihnen Einen zum Pfarrer auszuwählen; 
biefer allein purfte im Pfarrhaufe wohnen, aber feiner mehr von 
den Chorherren; das Klofter follte ohne Genehmigung des Magi- 
ftrat8 keinen Convent bei der Kirche errichten oder irgend ein Gebäube, 
das für ein Klofter angejeben werven könnte. Der Pfarrherr habe 
auf feine Koften zwei Eapelläne zu halten, vie nicht Klofter-, fondern 
Weltgeiftliche fein mußten. ‘Der Magiftrat follte berechtigt fein 
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die Kirchenjuraten zu ernennen, Altäre, Capellen und Vicarien an 
der Kirche zu ftiften, auch Opfergelver zum Beſten der Kirche ein- 
zuheben. 1338 und 1350 erlangten die Chorherren etwas günjtigere 
Bedingungen von den Erzbiſchöfen. 1345 aber kam e8 zu fchlimmen. 
Auftritten: die Erbitterung war hoch geftiegen. Geiftliche und 
weltliche Perfonen in Kiel griffen bewaffnet das Pfarrhaus an, wo 
ber Bordesholmer Stiftsherr Hinrich Mangold als Pfarrherr wohnte, 
warfen ihn mit feinen Leuten hinaus, fpolirten feine Sachen und 
hielten das Pfarrhaus mehrere Tage bejegt. ALS mehrere der Chor⸗ 
herren nach Kiel kamen, wurden dieſelben auf dem Kirchhofe angegriffen, 
gefchlagen, verwundet. Darüber warb denn freilich ver Kirchhof vom 
Erzbifchof für entweiht erklärt, und die Thäter famen in ven Bann. 
Die Chorherren gaben inbefjen felbft nach folchen offenbaren Zeichen 
des höchften Widerwillend gegen fie von Seiten ver Kieler den Plan 
nicht auf, in Kiel womöglich ihren Wohnjig aufzufchlagen. 1360 
traten fie einen Schritt näher. Sie bewirkten die erzbifchöfliche 
Genehmigung zur Verſetzung des Stifts nach Kiel. Man wandte 
fih- fogar an den Papſt, erlangte 1364 die Erlaubniß des Grafen 
Adolph; Doch nahm derſelbe dieſe wenige Wochen nachher zurüd, 
und wir erfahren num in ben nächften Jahren nichts weiter vom 
Berlauf ver Sache. 1374 waren noch Feindſeligkeiten: man fchloß 
dad Holftenthgr vor dem Bropften, der in die Stadt hinein wollte. 
1375 aber heißt e8, das aus päpftlicher Gnade ven Stiftsherren 
verliebene Klofter eriftire bereits. Es ift ein Notariats: Inftrument 
barüber aufgenommen, daß der Prior und einige Canonici des 
Auguftiners Ordens in Barbesholm, fonft in Neumünjter, jest in 
Kiel einerfeits, und ver größte Theil des Raths zu Kiel andrer: 
ſeits am 4. April 1375 beifammen gewejen, erjtere verlangt hätten, 
man möge fie in ihr Klofter zu Kiel einziehen laffen, letztere aber 
nach gepflogener Berathung gejagt, fie hätten bie Sache dem apofto- 
lichen Stuhl durch Appellation unterworfen; darauf erftere wieder, 
die oftgenannten Herren in Barbesholm fonft in Neumünfter, nun 
aber und immer in Kiel (nunc autem et semper in Kyl): fie 
fragten nicht nach diefer over feiner Appellation, fondern ob man 
ja oder nein fage, daß fie in Kiel reſidiren follten. Die Rathmänner 
beratben wieder und erklären ven Herren, fie wollten ihre Appellation 
verfolgen und hätten auf die Fragen und das Verlangen nach jenem 
Klofter in Kiel nichts zu antworten. Damit wenden die Bürger- 
5* 
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meifter und Rathleute ſich von den Herren ab und gehen mit ihrem 
Gefolge nah der Stadt. Der Prior aber mit feinen Herren und 
ihren Dienern begeben fich zu Pferde und zu Wagen nach Borbes- 
bolm. So gejchehen beim Schlagbaum der Stadt (circa phalangem 
ejusdem civitatis Kyl). Das mißlang aljo. Vier Jahre nachher, 
1379, erklärt der Graf Adolph in der Kirche der Franciscaner „dat 
de Herren vamme Holme neyn Klofter ſculden vnde Scole Teggen 
in ſyne Stadt to deme Kyle to ewigen Tyden“. Dabei ift es 
geblieben, wie zuverfichtlich es 1375 auch heißen mochte: „nun und 
immer in Kiel”. 

Dean folite denken, e8 wäre in dem Tieblichen Bordesholm auch 
fo übel nicht gewefen, allein wir vernehmen fortwährende Klagen 
über Bedrängniß und Dürftigfeit, wiewohl ver Befitftand des 
Klofters fich fortwährend durch Schenkungen und Ankäufe beveutend 
vermehrte. Indeſſen die Procefje am päpftlichen Hofe Eofteten viel 
Geld; die vielen Bejuche, welche auch in Bordesholm nicht aus— 
blieben, zumal bei ver Nähe des gräflichen Hofes in Kiel, verfchlangen 
vie. Das Klofter hatte fonft Durch Nieverlegung des Dorfes Alten- 
Sören fih ein nicht umnbeträchtliches Klofter- oder Hoffeld ver: 
ſchafft. Nachgerade aber verfielen die Gebäude. Die Nienbrooke 
Kirche warb 1419 dem Klofter verliehen, um zur Reparatur Hülfs⸗ 
feiftung zu fchaffen; dazu follten auch wohl die Inpulgenz = Briefe 
dienen, vie 1426 dem Kloſter ertbeilt wurden. Schlimmer als ber 
Verfall der Gebäude war aber der Verfall der Klofterzucht. Für 
bie regelrechte Kleivung warb 1429 eine erzbiichöfliche Verordnung 
erlaffen; die Stiftsher ven ſollten überall ein Chorhemd tragen, das 
bis auf die Kniee und Ellbogen reiche, varüber beim Gottesdienft im 
Sommer einen Pelzkragen, im Winter eine cappa, das will fagen 
einen Mantel mit einer Kapuze (caputium) haben, die bis zur 
Mitte des Rückens hinabreiche, oder auch einen Regenhut oder ein 
Barett, fowie über dem Chorhemde einen einfachen Mantel von 
ſchwarzem Tuche ohne viele Falten, der bi8 auf die Füße ginge, an 
den Seiten mit Schligen verfehen wäre, die das Chorhemd burd- 
blidden ließen, an ven Füßen follten fie einfache, ſchwarze, nur mit 
Einem Bande verjehene Schuhe tragen. Aber auch wegen des 
Lebenswandels wurden Erinnerungen gemacht, die es andeuten, daß 
derjelbe nicht der regelmäßigite geweſen fei. 

Die Kirche ward foweit bergeftellt, daß fie 1462 als eine neue 


und von ben® begüterten Klöftern insbefondere. 69 


bezeichnet wird, war damals auch auf neue eingeweiht. Einer der 
Chorherren, Jacob Schmidt, ver Vermögen beſaß (wie bie ben 
Chorberren nicht verwehrt war), batte fich beſonders um dieſelbe 
verdient gemacht, fie neu deden, auch das Gewölbe verfertigen laſſen; 
er ließ fieben Altäre von Gothländifchen Steinen errichten, die Fenfter 
venoviren, fchenkte Tafeln für vier Altäre und zwei gute Orgeln, 
einen vergoldeten Kelch, Kleider für die Sänger u. f. w., Tieß auch 
ven Kirchhof mit einer Mauer umgeben. In ber Folge wurde bie 
Kirhe noch vergrößert. 1490 vereinbarte der Convent fich mit 
den Pogwijchen, die dazu jeder mit 10 Mark behülflich fein wollten, 
die Kirche foweit zu verlängern, als ver Kirchhof reiche. Diele Er- 
weiterung nach Weften bin fcheint 1502 völlig zu Stande gelommen 
zu fein. Die Kirche ward ferner gejchmüdt 1514 mit dem bronzenen 
Monument der Herzogin Anna, über welchem eine große filberne 
Lampe bing, die Tag und Nacht brannte, 1521 mit dem berühmten 
Utarbilde von Brüggemann, das jest im Schleöwiger Dom ift, 
und in demſelben Jahre erhielt die Kirche eine neue Orgel. 

Es fand 1474 eine ftrenge breitägige Viſitation des Klofters 
Statt: man war fehr von der Regel abgewichen. Die Ordens⸗ 
Heidung warb nicht getragen, das Stillfchweigen nicht beobachtet; 
man aß und trank nach Belieben, bie Herren trieben fich außer dem 
Klofter umber, verfehrten mit Weltleuten, hielten mit ihnen Trint- 
gelage, waren aufſätzig gegen ven Propften; auch diefer übernahm 
fh oft im Trunk. Er warb damit beftraft, daß er drei Meilen 
lefen follte. Uebrigens waren damals 15 Chorberren, und pas Klofter 
war nicht mehr als 100 Mark ſchuldig. 1487 ward das Klofter 
der Vifitation der Chorherren im Stift zum Neuenwerk bei Halle an 
der Saale unterworfen. Diefes Stift gehörte ber fogenannten Windes: 
beimer Congregation an, einer Vereinigung zum ftrengeren Leben, 
die von bem 1386 zu Winvesheim (*) bei Zwoll in den Niever- 
landen geftifteten Auguftiner-Klofter ausgegangen war, welchem 1402 
fih erft fieben, nachher mehr Klöfter angefchloffen hatten. Es kam 
nun für Bordesholm auch zum Anfchluß an biefe Windesheimer 


(*) Man vergleihe über die Angelegenheit im Allgemeinen: Joh. 
Busch, de reformatione monasteriorum, gedrudt in Leibnitii Seript. 
rer. Brunsvic. II. und ‚Das Leben des Carbinals Nicolaus von Euja”. 
Regensburg 1847. 2 Bbe. 
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Congregation 1490. Der alte Propſt Reborg mußte abbanten; 
nah den Kegeln der gedachten Congregation jollten Teine Pröpſte 
fein. Andreas Laer von Deventer ward zum Prior eingefeßt, ber 
nun Borjtand war, während fonft der Prior der nächte nach dem 
Propften gewejen war; ftatt deffen ward num ein Subprior ange 
ftellt. Anpreas Laer kam aus dem Klofter Molenbef, und hat bis 
1502 gelebt. Sein Nachfolger Albert Preen hat aber fchon 1502 
wieder den Propftentitel geführt; aljo fcheint die fogenannte Refor⸗ 
mation wohl nicht von langem Beſtande gewefen zu fein. Bei Ge 
fegenbeit dieſer Reformation ift erfichtlich, daß Damals 1490 auch 
der Convent aus 15 Chorherren beftand, von welchen aber nur 12 
im Klofter waren, einer al8 Pfarrer in Kiel (wo e8 1479 wieder 
wegen diefes Verhältnifjes Streit gegeben hatte), einer in Neumünfter, 
einer in Flintbek. Aus den legten Zeiten vor der Kirchen Xefor: 
mation erfahren wir nichts Beſonderes über das Borbesholmer 
Klofter, als dag die Befigungen bemfelben 1502 beftätigt wurden 
unter namentlicher Aufführung aller einzelnen Beſtandtheile bes 
Kloftergebiets. Den erjten Einfluß der Reformation vermerkte man 
von Kiel ber, und ſchon 1528 wurde das Patronat der dortigen 
Kirche dem Magiftrat zuerft bis weiter, dann 1534 für beftänbig 
überlaffen, und das Stift zog fich jomit von bort zurücd, mußte 
auch überhaupt manches von feinen Beſitzthümern veräußern, hielt 
fih aber dennoch lange bis 1566. 

Als eine Tochteranftalt des Neumünfterfchen Stifts ift das 
Chorherrenftift zu Segeberg anzufehen. So reichhaltiges Material 
uns über das Neumünfterfche, nachher Bordesholmer Stift vorliegt, 
fo bürftig ift es dahingegen für das zu Segeberg(*). Der Ent- 
ftehung diejes Stifts, das übrigens nie fo anfehnlich als das Neu 
münfterjche geweſen zu fein fcheint, ift bereits im gefchichtlichen 
Zuſammenhange erwähnt, wie Bicelin den Kaifer Lothar 1134 zur 
Anlegung einer Burg auf dem Aelberge veranlaßt und am Fuße des 


(9 Zufammengeftellt find die Nachrichten über das Klofter, oder viel: 
mehr das Stift regulirter Chorherren zu Segeberg, von Kuß, Staatsb. 
Mag. VII, 293—310. Als das Stift noch von einem Propften regiert 
wurde, war die Zitulatur: Dei gratia Praepositus, Prior totusque 
Conventus Canonicorum regularium monasterii in Segeberg ordinis 
8. Augustini (Westphalen. II, 257). 
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Berges Kirche und Kloſter erbaut worden, die 1137 zu Stande 
kamen. Vicelin ſelbſt war Propſt des Stifts und ließ die Geift- 
lihen aus Nemmünfter kommen. Aber ſchon 1139 bei dem Einfalle 
des Pribislaus ging mit der Vorburg von Segeberg auch das 
Kloiter in Flammen auf. Einer ver Brüder, Volker, warb erftochen, 
bie übrigen entlamen nah Neumünſter. Nach der Eroberung 
Wagriens, als wieder unter der Burg eine Kirche errichtet ward, 
wählte Vicelin einen paſſenderen Pla& für das Klofter jenfeits ber 
Zrave zu Högelsborf, wendiſch Ruzalin, wohin Bauleute aus Neu⸗ 
münfter beordert wurden. Das Klofter entging an biefem Orte ven 
Verwüſtungen, bie Segeberg 1147 durch Niclot und 1148 durch 
ben Dänifchen König Svend trafen. 1149 konnten Klofter und 
Oratorium eingeweiht werden. Nach Vicelins Tode 1154 verlegte 
Biſchof Gerold das Klofter wieder 1155 an die Segeberger Kirche 
zurüd, Die er vorläufig, ba feine andere war, zu feiner bifchöflichen 
Kirche beftimmte, und bie Canonici follten gewiffermaßen fein Dom- 
capitel bilbden. Das Stift war übrigens ebenjowohl als das Neu⸗ 
münfterfche eigentlich für vie Miſſion gegründet; auch finden wir, 
daß es Dafür thätig war, namentlich, daß der Segeberger Stiftsherr 
Meinard ſich der Belehrung ver Liefländer angenommen bat und 
. 1170 deren Bifchof geworden if. Nach Vicelin war veflen Freund 
&ubolph bier Propft, noch 1164, ſodann Theodorich, zugleich Propft 
zu Zeven im Bremenjchen, ber 1184 ven bifchöflihen Stuhl zu 
Lübeck beftieg. Die Reihe der folgenden Bröpfte ift nicht vollſtändig 
befannt. 1425 reformirte M. Johann vom Buſch das Stift Sege- 
berg im Auftrage des Coftniger Concils, fchaffte ven Propftentitel 
ab, und von nun an waren nur Priore. Unter biefen reformirte 
Martins 1464 das Kloſter Bordesholm. 1502 finden wir aber 
zu Segeberg iwieber einen Propiten Lambert. Später, 1526, beißt 
der Vorfteher nur ver Pater. Noch 1541 kommt ein Pater Prior 
vor. Ueber die inneren Verhältniſſe des Klofters erfahren wir 
nicht8, doch wird berichtet, unter den Stiftsherren habe es gelehrte 
Männer gegeben. Daß nicht allezeit Meberfluß im Klofter gewefen, 
fieht man daraus, daß 1442 der Biſchof 30 Mark jährlicher Ein- 
fünfte zur Kleidung der Canoniker ſchenkte. Sonft hatte das Stift 
anfehnliche Landbefigungen, wovon an einem andern Orte mehr, auch 
bie geiftliche Gerichtsbarkeit über die Kirchen zu Segeberg, Leetzen, 
Warder, Prohnsdorf, Oniffau. 
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Zu den Chorherren find auch zu zählen vie Antoniter, welche 
ihren Urfprung von einer geijtlichen Brüderfchaft haben, die zu 
Bienne in Tranfreich im Jahr 1095 entitand zur Verpflegung ver 
Kranken, zu der Zeit als eine Krankheit graffirte, die um 1090 
fih zuerſt gezeigt hatte, ımd die man das Antoniusfeuer nannte. 
Gegen diefe Krankheit follte ver heilige Antonius, ber berühmte 
Aegyptiſche Einfiedler, welcher ums Jahr 300 gelebt, ein mächtiger 
Helfer fein, und daher nahm die Hofpitalsbrüderfchaft ihn zu ihrem 
Schußpatron und von ihm ven Namen Antoniter an. 1298 wurden 
diefe Antoniter in eine Congregation vegulixter Chorherren nad 
der Regel des Auguftin verwandelt und breiteten fich fehr aus. 
Hieher find fie erft gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts ge- 
fommen, ohne daß man eigentlich fieht auf weſſen Beranlaffung. 
Ein Convent dieſes Ordens beftand feit 1222 zu Tempſin im 
Mecklenburgiſchen, und an diefen verkaufte im Yahre 1391 Marquard 
v. Brodvorf im Namen der Kinder des Emele Lembek den Hof 
Morkjär in Angeln mit ver Mühle und ven brei Zeichen, fowie 
mit den Feldmarken Spenting und Burtorp. Zu Morkjär, in 
einer damals und fpäter noch fehr bewaldeten Gegend in. ver Mitte 
von Angeln fievelte ver Convent fih an, und der Name ward, weil 
bier eine Stiftskirche entitand, in Morkirch, Morkirchen, Morkerke 
verwandelt (5). Weber das Jahr, in welchem das Klofter zu Stande 
gekommen, noch das Nähere über die Einrichtung ift uns befannt. 
Daß indefjen der pamalige Landesherr, Herzog Gerhard (1386— 1404), 
die Stiftung begünftigte, erfieht man daraus, daß er berfelben das 
Patronatrecht über die benachbarte Kirche zu Norder-Brarup gefchenkt 
‚hat, was von Chriftian I. 1473 beftätigt wurde. Er fügte 1470 die 
Kirche zu Präftde auf Seeland hinzu und 1473 die Kirche zu Böel 
in Angeln, innerhalb deren Parochie das Klofter belegen war. Vöel 
ward völlig dem Kloſter incorporirt, jo daß die Stiftsherren bier 
ben Gottesdienft durch einen Eapellan verwalten ließen. Chriftian L 
bedang für diefe Schenkung fih aus, daß der Convent für das 
Seelenheil des Königs, feiner Gemahlin, feiner Vorfahren um 


(?) Die Nachrichten über das Kloſter Morkirchen find zufammenge: 
jtellt von Ruß Staatsb. Mag. IX, 437—445. Das Diplomatarium bei 
Westphalen IV, 3387—3404. — Statute des Kalands Dän, Bibl. VIII, 
189— 212. 
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Nachkommen, fowie der künftigen Könige von Dänemark und Herzöge 
von Schleswig jährlih am zweiten Tage nach Michaelis ein feier- 
liches Begängniß halten ſollte. Desgleichen vermachte die Königin 
Dorothea dem Klofter 1484 300 Gulden, damit für ihre umb ihrer 
Aeltern Seelen jährliche Bigilten im Klofter gehalten werben follten- 
Augleih wurde fie in die Gemeinfchaft aller guten Werke des ©. 
Antonii-Ordens aufgenommen. Sonſt noch liegen auch Evelleute 
und andere fich in dieſe Gemeinfchaft aufnehmen und begabten bafür 
das Stift. Meberhaupt feheinen dieſe Antoniter-Herren fich haupt⸗ 
fächlih auf die Abhaltung des Gottespienftes in ihrer Stiftskirche, 
bie, wie man zufällig aus einer Nachricht erfieht, auch eine Orgel 
gehabt bat und ohne Zweifel mit allem, was damals zu feierlichen 
Gottesdienften gehörte, ausgerüftet geweſen fein wird, beſchränkt zu 
baben. Sie ftanden unter Aufficht eines Procurators, der auch 
Meifter und Bedigher (das ift wohl Gebieter) des Haufe genannt 
wird. So nennt Paul Winter ſich 1463 Procurator Domus et 
curiae Morker Sancti Anthonii Viennensis. Die Chorberren 
hatten fchwarze Kleidung und trugen als Abzeichen ihres Ordens 
auf ver Bruſt ein Aegyptiſches Kreuz in ver Geftalt eines T. Es 
find uns noch, wenngleich nicht vollftändig, die Statuten eines 1510 
vom Bifchof beftätigten hier errichteten Kalandes aufbehalten, ver 
vornämlich die Priefter und Pfarrherren in Angeln umfafjen follte, 
und mit den eigentlichen geiftlichen Zwecken auch weltliche verband, 
3. D. gegenjeitige Unterftüägung und Hülfe. ‘Davon an einem andern 
Orte mehr, fowie nachher auch an feinem Ort von den Gütern, Die 
das Klofter fich erwarb. Daß man auf ven Landbetrieb fich gelegt 
babe, ift paraus abzunehmen, daß aus dem Klofter nach deſſen Auf- 
hebung ein bedeutendes landesherrliches Gut werden konnte, zu 
welchem die Untergehörigen dienſtpflichtig waren. 

Das wären alfo drei Chorherrenitifte, zu Neumünfter, Sege⸗ 
berg und Morlirchen. Wir kommen nun zu den eigentlichen Klöftern 
und zunächſt haben wir es mit den begüterten Klöftern zu thun 
indem von den Klöftern der Bettelorven in einem befonderen Ca⸗ 
pitel die Neve fein wird. Da ift nun zubörberft zu bemerlen, daß 
abgefehen von jenen Bettelflöftern die Zahl ver Klöſter unſers Landes 
jo gar groß nicht gewefen ift, und daß namentlich in unfern Frie- 
fiihen Gegenden fein einziges zu Stande gelommen, während merk 
würbigerweife in den nörblichen Ländern es kaum irgend einen Fleck 
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gegeben hat, wo bie Klöfter gebrängter beifammen lagen, als bei 
den Stammgenofjen unferer riefen in Weftfriesfand, Gröninger- 
(amd und Oftfriesland (*). Bier aber Tein einziges; nur fpät erft 
entftand an der Friefiichen Grenze zu Huſum ein Bettelftofter. Auch 
in Dithmarſchen Hatte es, wie wir nachher jehen werben, mit ben 
Klofterftiftungen feinen rechten Fortgang Die größeren Herren- 
und Frauenklöſter find bei uns hauptfächlic ein Werk ver Türften 
und des Adels geweſen. 

Wenige dieſer Klöfter verblieben dem urjprünglichen Benebic- 
tiner-Orben, bie meiften gehörten dem aus demſelben durch eine 
Reformation hervorgegangenen Giftercienjer - Drben an, wozu nod) 
ein Kartbäufer- Klofter kommt. Die gebachte Reformation des 
Benedictiner» Ordens war aber die, an welcher beſonders ver be 
rühmte Bernhard von Clairvaux (geb. 1115 zu Fontaine in Burgund, 
geftorben 1153) fich betheiligt hatte, jener hochberühmte und einfluf- 
reihe Mann, ven felbft Luther fo hoch geftellt bat, daß er von ihm 
fagt: „Sit jemals ein wahrer, gottesfürchtiger und frommer Mönch 
geweien, fo wars St. Bernhard, ven ich allein viel böher halte, 
denn alle Mönche und Pfaffen auf dem ganzen Erdboden, und ic 
zwar feines Gleichen auch fonft niemal8 weder gelefen noch gehört 
babe.” Freilich war früher fchon eine Reformation der Benedictiner- 
Klöfter verfucht worven, im zehnten Sahrhundert fchon, auch mit 
Erfolg von dem 910 gegrünveten Klofter Clügny (Cluniacum) in 
Burgund aus durch feitere Beftimmungen über die canoniſchen 
Stunden des Gottesdienſtes, über Gehorſam, Disciplin und bie 
gemeinfchaftliche Regierung aller Klöfter diefer Congregation, deren 
Zahl im zwölften Jahrhundert überhaupt bereits auf 2000 geftiegen 
war; allein allgemach ‚hatte man von der Strenge nachgelafien, 
Zügellofigleit und Ueppigkeit waren eingeriffen. Die reformatorijchen 
Beftrebungen des Hildebrandifchen Zeitalter für größere Strenge 
in vielen Beziehungen, gegenüber ver immer zunehmenden Verwelt- 
lichung der Kirche, Tonnten auch nicht ohne Einfluß auf das Klofter- 
wejen bleiben. Da war e8 unter andern Robert in ver Champagne, 
ber mit einer Anzahl Eremiten im Walde zu Molesmes fich zu 


(9 Ubbo Emmius giebt unter andern über die Menge der Alöfter in 
den füblicheren Frieslanden hiſtoriſche Nachrichten, auf welche hinzumeilen 
bier genügen mag. 
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firengerer Lebensweije verband, dann aber, als bei Vermehrung 
irdiſcher Güter durch reichlich zufließende Schenkungen bier Ver⸗ 
weichlichung einriß, fich mit 21 ver eifrigften Mönche nach ver Einöde 
von Citeaux (Cistertium) einige Meilen von Dijon im Sprengel 
von Chalons zurüdzog, wo nun 1098 dieſe berühmte Mönchver- 
einigung ben Anfang nahm(?), die den Namen von diefem Orte 
empfing, welcher wiederum von den bier vorhandenen Cifternen be⸗ 
nannt fein fol. Die große Strenge fchredte anfangs ab, erjt nach» 
dem Bernhard mit 30 Gefährten 1113 in das Klofter Citeaux ein- 
getreten war, fam der Orden in große und immer größere Auf- 
nahme. Als von dort aus 1115 ein neues Klofter gegründet werben 
jollte, ward Bernhard nur 25 Jahre alt zum Abt vefjelben ernannt, 
und dies neue Kloſter empfing ven Namen des Lichtthals (Clara 
vallis) Clairvaux im Bisthum von Langres. Weberhaupt ift es 
bezeichnend, daß man gern bebeutungsvolle Namen für bie Cifter- 
cienjer-Rlöfter wählte. Bon Clairvaur aber, fowie vom Mutter- 
Hofter Ciftertium, gingen zahlreiche Colonien aus. Bei Bernhards 
Tode 1153 zählte man 160 Klöſter dieſes Ordens, der ihm zu 
Ehrem bald ren Namen ver Bernharbiner annahm, zumal ſeitdem 
er 1174 in die Zahl der Heiligen verfegt war. 

Es war gerade in ver Mitte des zwölften Jahrhunderts 1150, 
als die erften Mönche des neuen Bernharbiner- oder Ciftercienfer- 
Drvens in Dänemark anlangten, veranlaßt durch den Erzbilchof 
Eskild, der ein befonderer Verehrer und Freund bes heiligen Bern- 
bard von Glairvaur war. Die erfte Niederlaffung gefchah zu Her⸗ 
rizwad in Schonen, einem Erbgute Eskilds, durch Mönche, bie 
gerabezu von Ciftertium Tamen; die zweite durch eine von Clairvaux 
ausgegangene Colonie zu Esrom auf Seeland 1153, in bemjelben 
Yahre, in welchem ver heilige Bernhard ftarb. Dieſe beiden Klöfter 
find denn die fruchtbaren Mütter vieler anderen geworben. Zu 
ſolchen Kloftergründungen aber hatte — und dies anzuführen dient 
zur Charakteriftit der Zeit — von Seiten Eskilds ein Traum, ben 
er in feiner Jugend, als er zu Hildesheim Schüler war, gehabt, 


(7) Das Chron. Erici bei Langeb. I, 160 bemerkt dieſe Jahres» 
zahl au): Anno Dom. MXCVIII Exordium Cysterciensis ordo sumpsit 
X Kal. April. $erner: A. Dom. MOXIII beatus Bernardus Or- 
dinem intravit. 
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ben Anftoß gegeben. Es war ihm vorgelommen, er wäre im Fege⸗ 
feuer. Maria verſprach ibm Erlöfung, aber nur unter ver Be- 
bingung, daß er ihr fünf Scheffel Getreide gäbe. Dies Deutete 
er, oder es wurde ihm gebentet, von fünf zu ftiftenden Klöftern, 
und als nun der Eiftercienfer: Orden auflam, begünftigte er viefen 
ganz beſonders. Die ftrengere Zucht und Sitte dieſes Ordens war 
es vornehmlich in den erften Zeiten, woburch demfelben großes An- 
fehen erwuchs. Die Regel ſchrieb eine ſehr anftrengende Klofteran- 
dacht vor, verbunden mit SKafteiungen, und man follte vornehmlich 
fih einem befchaulichen Leben widmen, während vie älteren Bene- 
dictiner mehr der Thätigkeit fich zugewendet hatten. Bon ben 
Benedictinern, die ihre ſchwarze Ordenstracht beibehielten, unterfchieden 
bie Bernhardiner fich äußerlich durch ihre weißen Röcke mit einer 
ſchwarzen Kappe, die indeſſen bei Abhaltung des Kirchendienjtes mit 
einer weißen vertaufcht wurde. Wo ältere Klöfter, die ausgeartet 
waren, zu größerer Strenge zurüdgeführt werben follten, da beviente 
man fich ver Einführung ver Eiftercienfer-Regel. 


Dies gejchah mit dem Klofter zu Lügum im Ripenfchen Sprengel, 
vielleicht noch ehe es nach dieſem Orte Hin verlegt war. Im Yahre 
1173 kam ein Convent der Ciftercienfer nach Loum ober Locus 
‘Dei, fo wird uns glaubhaft berichtet (8), und zwar wiſſen wir ferner, 
daß diefer Convent von dem vorhin gebachten Klofter Herrizwad 
ausgegangen fe. Es folgt daraus aber nicht, daß das Klofter in 
dieſem Jahre erft geftiftet je. Die Angaben über das Alter und 
die früheren Schidfale vefjelben find abweichend. Dankwerth fchreibt 
die Stiftung dem jüngeren Bifchof Odinfar zu, wonach es alfo 
ſchon in die Zeiten Knud d. Gr. fiele, und beruft fich auf einen 
Catalog der Dänifchen Biſchöfe. Helduaver(?) bemerkt, va er ber 
Aufhebung dieſes Klofters 1548 gedenkt: „Von dem Jahr 1113, 
ba es anfenglich geftifftet find verfloſſen 435 Jahr“; aber vorher 


(8) Chron. Eriei: Conventus venit in Locum Dei, qui dieitur 
Loum. Die Nachrichten über diefes Kloſter find zujammengeftellt von Ruß, 
Staatsb. Mag. X, 496—528, mit Benutzung eines handſchriftlichen Er⸗ 
emplars des Diplomatarüi Loci Dei, welches wir auch haben einjehen können. 
Gedrudt im 8. Bande ber S. R. 

(?) Helduader. sylv. ehronolop, II, 139. I, 47. 
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bat er gejagt: „Lohmkloſter ein herrlich Abtey, im Hertzogthumb 
Schleßwig, ordinis sancti Bernhardi, fundiret Anno Christi 1152”. 
Es find diefe Angaben ſchwer zu vereinigen. Eine Beftätigungsur- 
funde des Ripenſchen Bifch of8 Homerus (1178—1204) giebt folgenve 
Nachricht: Gewiſſe Beſitzungen des Nipenfchen Bistbums habe ver 
Biſchof Rudolphus dem Kiofter vom ©otte8-Ort (de loco Dei — 
bie Benennung war, wie man gern that, offenbar gewählt mit einer 
Anspielung auf ven alten Ortsnamen —) verlieben, nämlich was 
dem Bisthume gehörte im Kirchſpiel Lügum und Seem, wo (alfo 
zu Seem) ver von Herrizwad geſandte Convent zuerft ankam. 
Denn daſelbſt war eine Zeitlang ein Klofter, ſowohl von fchwarzen 
Mönchen, als von Nonnen gewejen. Die Veränderung des Drtes 
und des Ordens und bie Verleihung ver vorhin gedachten Güter 
fi von dem genannten Bifchofe gefchehen. Bon diefem Biſchof 
Rudolph aber weiß man num nach der Ripenfchen Bifchofs-Chronil, daß 
er 1152 erwählt worben, feine Weihe fich aber bis 1156 verzögert 
babe, weil er der Abtrünnigleit und des Todtſchlags beſchuldigt ge- 
weien, aber endlich, da er den Mönchen bei Lügum ein Befigthum 
(mansio — was Aufenthalt, aber auch blos eine Hufe ober einen 
Hof bezeichnen Tann) gegeben, ſei er im vierten Iahre nach feiner 
Erwählung confecrirt worden. 1171 aber ift dieſer Bifchof fchon 
verſtorben. Es war diefer Bifchof, von dem wir fonft wiſſen, daß 
er das von feinem Vorgänger Elias 1143 eingerichtete Klofter der 
Canoniker oder Domherren an der Ripener Kirche, welches fich der 
canonifchen Lebensweiſe nicht fügen wollte, zu berfelben zu bringen 
fih bemühte, worüber e8 zu argen Auftritten, und die Kirche felbft 
auf eine Zeitlang in Interdict fam. Vielleicht dürfen wir mit 
biefen Vorgängen die Stiftung des Klofters, das nachher zu Lügum 
war, in Verbindung bringen. ‘Die Domherren waren ihm gram, 
ba fie, und zwar namentlich die jüngeren, wie berichtet wird, welt. 
liche Canoniker fein wollten. Es mag das Auskunftsmittel gefunden 
fein, abgefondert von dem Gapitel ein Klofter zu errichten, wozu 
eine Wohnung in Lügum beftimmt ward, und infofern, als etwa 
einige der Ripener Canonifer oder Benedictiner⸗Mönche fich der ge- 
regelteren Mlöfterlichen Lebensweife unterwarfen, könnte die Angabe 
einen Sinn haben, daß das Klofter feinen erjten Urfprung fchon 
dem Odinkar verdanke, weil bereits zu deſſen Zeiten 1030 over 1031 
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die erften DBenebictiner ind Land gelommen (1%), vermuthlih aud 
deren ſchon zu Ripen, als einer damals jehr angefehenen Stabt und 
altem Bifchofsfit, fich nievergelaffen haben werben. Mit der Jahres: 
zahl 1113 ift aber nichts anzufangen, wenn man nicht annimmt, e$ 
fet eine Verwechslung mit 1143, wo das Klofter der Canoniker zu 
Stande fam. Dann paßt die Jahreszahi 1152 ferner für vie Zeit 
Rudolphs, der denn etwa Mönche erſt nach Seem fette nahe bei 
Ripen, dann einen Plag für fie in Yügum anwies und die Umwanb- 
lung in ein Giftercienfer - Klofter beichloß, womit nothwendig bie 
Trennung des Nonnenklofters von dem Mönchskloſter zufammenhing. 
Die Berfegung nach Lügum aber Tann, weil wir dafür die beftimmte 
Sahreszahl 1173 Haben, nicht zu feiner Zeit zu Stande gefommen 
fein, da er bereits 1171 ftarb. Der folgende Bifchof Stephanus 
(1171—1186) wird um fo mehr fich des Klofterd angenommen 
haben, da er felbft Abt eines Eiftercienfer-Klofters und zwar zu Herriz 
wad gewefen war, welches immer ald das Mutterklofter des biefigen 
angejehen worden iſt (11). Bifchof Homer, der darauf folgte, bezeugt, 
er habe den Schenkungen Rudolphs und Stephans 'noch die Kirche 
Lügum (Nord-Lügum) Binzugefügt; nach einem päpftlichen Be 
ftätigungsbrief aber will e8 fcheinen, als wäre dem Kloſter bie 
Lügumer Kirche ſchon annectirt gewefen, während e8 noch in Seem 
war. Nach allem ift vie frühere Eriftenz in Seem unzweifelhaft, 


(19) In einer Series Runica regum Dan. bei Langeb. I, 33: „Tha 
var Knut Gamble, han förthe först Klostermen i Danmark“. Ibid. 
38 in Hamsfort series Regum: Anno 1031 Canutus in Daniam 
monachos indueit, qui ibi nidificare coeperunt. Fuerunt autem 
Benedictini, und Ibid., 269 in Hamsforti Chronol. secunda: A. Dni 
MXXX Sodales Benedictini in Daniam opere Canuti introducuntur. 
Daß zu Ripen Mönche waren jchon ehe aus venfelben das Capitel ge 
bildet wurde, gebt daraus hervor, daß daS Chron. Ep. Ripens. 
jagt: „Episcopus Haelias in ecclesia beate Virginis fratres sub re- 
gulari forma coadunivit“ und die Randbemerkung bat: „Monasterium 
Canonicorum coepit MCXLIII“. 


(11) Daß das Lügumer Klofter auch eine Zeitlang zu Haverwad im 
Kirchſpiel Bröns gewesen, ift blos eine Verwechslung mit Herrizwad. Rhode 
jagt ©. 513: „Havervadt hedte tilforn Herrizvad var tilforn et Kloſter. 
Fra dette Sted var Abbeden Stephen” u. ſ. w. Stephan war allerdings 
aus dem Kirchſpiel Bröns gebürtig, daher um fo eher die Verwechslung. 
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md man muß auch das Zeugniß des mehrgebachten Homerus gelten 
laſſen, daß die Giftercienfer zuerft nach Seem gekommen, ſchon zu 
Rudolphs Zeiten, obgleich fich dafür feine beitimmte Zeit angeben 
läßt. 1173 wird denn die Verfegung nach Lügum geſchehen fein. 
Man wählte dazu einen Plag an ver Au etwa eine Viertelmeile 
füblich von der Nordlügumer Kirche in einer damals ziemlich holze 
reichen Gegend. Noch vor Ablauf des Jahrhunderts brannte das 
Klofter ab, und wiederum im Jahre 1268 ging es in Feuer auf. 
Der Bau der noch jebt ftehenden Klojterfirche, die durch Fühnen 
Styl ausgezeichnet ift, wird erft nach diefer Feuersbrunſt zu Stande 
gekommen fein(12). Sie ift in Form eines Kreuzes aufgeführt, mit 
dem Chor 146 Fuß lang, in einer Breite von 72 Fuß, im Kreuz 
aber 122 Fuß breit. Die Wölbungen, welche die Höhe von 69 Fuß 
erreichen, ruhen auf zehn Säulen. Der frühere hohe Thurm foll 
einmal in Kriegszeiten heruntergejchoffen fein. Der Kirche fehlte 
es nicht an allem bemjenigen, was zum Schmud eines folchen Ge⸗ 
bäudes gehörte, wovon noch manche Nefte übrig find. Von ver 
innern Einrichtung des Klofters ift übrigens wenig befannt, wie groß 
bie Zahl der Mönche gewejen, welche Lebensweife geführt worben 
u. ſ. w. Die Reihenfolge ver Aebte ift ziemlich vollftändig (19). 
Anger dem Abt war ein Prior. Einige benachbarte Kirchen waren 
dem Klofter incorporirt und wurden von den Mönchen bevient. So 
namentlich die Kirche zu Nord-Lügum (3. B. 1510 fommt vor Broder 
Tames Lauersfen y Lyom Klofter, Capellan an ber Lyomkjerke); wie 
berichtet wird Abbild, auch beitimmt Spanveth, wo 1323 mit Be: 
willigung der Kirchipielsleute die Verwaltung dem Klofter übertragen 
ward. Auch die Kirchen zu Bredwath und Daler waren dem Klofter 
incorporirt und werben von Klofterbrübern verfehen worben fein. 
In der Klofterlirche wählten mehrere Bilhöfe von Ripen ihre Be— 
gräbnißftätte, Homer 1203, Olaus 1215, Gunner 1249, Esger 1273, 
auch der Biſchof Nicolaus von Börglum 1286. Sonft auch noch 


(12) Eine Beſchreibung diejer Klofterlieche findet fih in einem kleinen 
Bude, deſſen Titel eine ſolche jchmwerlih darin ſuchen lafien möchte: 
„Strand: und Haidebilder harmlofer Stunden‘ (von %. C. Thomas). 
Altona 1846. Es ift eine Anfiht ver Kirche Hinzugefügt. Vgl. jetzt 
Traps Topographie, welche eine jehr gute Abbildung giebt. 

(13) Jenſens kirchl. Statiftit S. 298. 
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viele angefehene Perfonen der Umgegend. Dafür fehlte es denn 
nicht an Vergabungen mancherlei Art, und das Klofter erwarb nah 
und nach ein beträchtliches Landgebiet. Sonſt ift mitunter freilich 
auch von ber Armuth des Klofters vie Rede. Manches hat es aller- 
dings zu leiden gehabt, außer ven erwähnten Yeuersbrünften aud 
Sewaltthätigfeiten von den umwohnenden Ebelleuten, vie inbeflen 
gewöhnlich damit endigten, daß dem Klofter eine Entfchädigung zu 
Theil wurde, wenn es erft foweit gebiehen war, daß der Bann aus 
geiprochen werben konnte. So hatte das Klofter um 1283 eime 
Streitfahe mit dem Ritter Johann Urne, die 1290 beendigt ward. 
Johannes Lembek, ver Ritter von Zroiborg, gab 1379 dem Kloſter 
Befigungen im Kirchfpiel Lügum wegen zugefügten Schadens. Bon 
der Verpflichtung, den Bifchof jährlich drei Wochen zu beherbergen, 
befreite das Klofter fich durch Abtretung feiner Befigungen in Apterp 
und in der Ballumer Marſch. Das Klofter blieb in feinem Beſtande 
bi8 auf das Jahr 1548. 

Es findet ſich die Nachricht, zu Seem fei ein Klofter zurüdge 
blieben, Als die Mönche nach Lügum gezogen(!*), allein biefe An- 
gabe entbehrt der Beftätigung. Wo das Klofter gewejen, verblieh 
freilich demſelben in Seem ein Vorwerk oder Meierhof, Munkegaard 
genannt, den es noch 1492 im Beſitz hatte, aber 1501 mit Munk⸗ 
mühle und zwei andern Gütern in Seem an den Biſchof gegen 
andere Befigungen vertaufchte. 

Dan möchte fragen, was aus den Nonnen geworden, bie neben 
den Mönchen, als Diefe noch dem ſchwarzen Orden (der Cluniacenjer) 
angehörten, fich zu Seem aufbielten. Große Wahrjcheinlichkeit hat 
die Vermuthung von Kuß, daß für biefelben das Frauenkloſter in 
Kipen zu S. Nicolai bejtimmt worden. Dieſes Klofters gefchieht 
1215 Erwähnung. Es hat nach Terpager (15) gelegen jenfeits der 
Nipsau auf dem Hügel Löghöy genannt (in colle ab allıis [b. i. 
vom Knoblauch] denominato Löghöy). 1479 ober ſchon 1478(!*) 
wurden diefe Nonnen wegen fchlechten Lebenswandels verjagt, und 
das Klofter den Kreuzbrübern oder Iohamnitern eingeräumt auf 
Anordnung Chriftins J. Darüber erhob fich viel Streit. Nach 


(14) Danft Atlas VII, 186. 
(15) Terpager Rip. Cimbr. 376. 
(16) Nach Pontopp. Annal. Ecel. Dan, II, 673 
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einer andern Angabe wäre bie Bejegung durch die Kreuzbrüder erft 
1492 geſchehen. Wir Tünnen vie Ripenſchen Angelegenheiten bier 
nur beiläufig berühren. Diefe Johanniter oder Krenzbrüder haben 
jevoh im Bereiche des Derzogthums Schleswig hin und wieber 
Befikungen gehabt. 

Wir wenden ung mm wieder zu ben Siftercienferttöftern 
und haben im Schleswigichen noch eins in Betracht zu nehmen, 
welches gleichfalls durch Umwandlung eines DBenebictiner - Klofters 
entftand. in folches Kloſter der Benedictiner, die als fchwarze 
Mönche (Cluniacenfer) bezeichnet werben, lag dicht vor Schleswig 
bet der Michaelis-FKirche. Die merkwürdigen Vorfälle bei Ver— 
änderung und Verlegung deſſelben in ein Eiftercienjerklojter, namentlich 
ber fogenannte Mönchenkrieg, find von älteren Schriftftellern ziemlich 
ungenau berichtet. Dan hat darüber aber eine bejonbere von einem 
biefer Stiftung angebörigen Mönde ums Jahr 1289 verfaßte 
Erzählung, nach welcher die Sache fich etwas anders ſtellt. Wir 
wollen ung an dieſe halten, wodurch wir der Widerlegung fonftiger 
Erzählungen überhoben find. An ver Michaelis- Kirche in ber 
Schleswiger Borftadt wohnten vormal® Mönche des Climiacenjer- 
Ordens. Diefe ftanden in der Umgegenb in ſehr übelem Rufe, und 
der Ort, der ein Haus Gottes und bed Gebets hätte fein jollen, 
fo fagt ver Berfaffer jener Erzählung”), war eine Räuberhöhle 
und ein Hurenhaus geworben, daher allen Laien verabjcheuungs- 
würdig und verächtlich, jo daß das Volk jene Mönche nicht werth 
hielt, ihnen die gewöhnlichen Gaben zu bringen, noch vie Firchlichen 
Sarramente von ihnen zu empfangen. Die Schleswiger Bifchöfe 
wollten das Klofter reformiren, hatten e8 aber nicht gekonnt, weil 
noh das Maß der Sünven nicht erfüllt war und diefelben nicht fo 
offenbar geworden waren, als nachher geſchah. Bilchof Waldemar 
faßte endlich ven Entſchluß, das Klofter zu verjegen, und dazu gab 


(17) Dieje narratio de monasterio S. Michaelis apud Slesvicum 
et de fundatione monasterii Aureae Insulae ijt abgedrudt in Langeb. 
$, R. D. tom. V, 379—383, aber freilich vefect. Vgl. Kuß im Staatsb. 
Mag. X, 459—496 und 1002. Manches haben wir befonderd über die 
Beſizthümer des Klofterd aus Urkunden im Flensburger Amts: Archiv. 
Auch ift Einiges in [Gude] Bericht von der Halbinjel Sundewith und 
dem Glüdsb. Erblande. Altona, 1778. 

Miche Iſen, Kirchengeſchichte Schlesiwig-Holfteins. IT. 6 
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eine ärgerliche Gefchichte Veranlaffung, bie auch von andern Ge 
fchichtsfchreibern erzählt wird, aber ald wäre fie exit vorgefallen, 
nachdem das Klofter nach Guldholm verfegt war. Der Abt war 
mit einigen Brüdern nach einem übelberüchtigten öffentlichen Haufe 
gegangen, und bier wurde gejchwelgt und mit fohlechten Weibern 
verkehrt. Einer der Mönche, der daran Xheil zu nehmen pflegte, 
aber das Mal nicht mitgenommen war, erfuhr dies, und aus Rache, 
um dem Abt eine Schanve zu bereiten, zog er die Zobtenglode. Die 
ichlafenden Klofterbrüder eriwachen, laufen zufammen, fragen was 
fich begeben. Jener antwortet: „Unfer Abt liegt todt in der Schenke“, 
— „mortuus est in anima“. Mit Rauchfäſſern und was jonit 
bei der Zodtenbejtattung gebräuchlich, ziehen bie Brüder in Proceffion 
nach dem bezeichneten Orte. Das Bolt ſchließt fih an. Hier 
findet man nun den Abt im Skandal. Die Folge war, daß ber 
Abt refignirte. Er und die übrigen Mönche übergaben das Klofter in 
bie Hände des Biſchofs, einige ausprüdlich, andere ſtillſchweigends, da 
fie fich fürchteten zu widerfprechen. Nur vier Mönche ließ ver Biſchof 
im Kloſter bleiben, um für die acht Nonnen, die dafelbft waren, den 
Gottesdienſt abzuhalten; fie follten aber feine mehr aufnehmen, ſondern 
allmälig ausfterben ; zu ihrem und ver Nonnen Unterhalt beftinumte ber 
Biſchof drei Mühlen nahe bei der Stabt, die Grundſtücke im ber 
Stabt und einige andere Güter. Die übrigen Mönche baten theild 
in andern Klöftern ihres Ordens untergebracht zu werben, was auf 
geichah, theils veriprachen fie, eine ftrengere Drbensregel anzunehmen. 
Diefe letzteren wurden nun nach Guldholm geſchickt, wo der Bilde] 
ein EiftercienfersKlofter hatte errichten lajjen, und zwar auf feinem 
Erbgut. Dies Guldholm (die goldene Inſel, aurea insula, vie- 
leicht urfprünglich nur der gelbe Holm) ift ein Plag eine gute halbe 
Meile nörblih von Schleswig am fünlichen Ufer des Langſees, 
von demfelben halb umfloſſen. Der Bifchof begabte dieſe Stiftung 
reichlich und foll zum öftern gejagt haben: „Goldene Infel heikeit 
dur, ja wenn ich lebe, will ich dich vergolden!”" 1192 am 12. Juni 
fam der Convent nach Guldholm, am 22. weihte der Bifchof den 
Kicchhof und ven Umgang (ambitus) des Klofters und gab dem— 
felben die Bifchofszehnten von vier Kirchen, ©. Michaelis auf dem 
Berge, Kahlebye, Nübel und Toll: Die Ciftercienfer, mit benen 
bas neue Klofter befegt ward, kamen aus dem Kloſter Esrom auf 
Seeland. Den ehemaligen Cluniacenjern ber Michaelis⸗Kirche, bie 
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der ftrengen Regel fi zu unterwerfen verſprochen hatten, gefiel es 
aber nicht in Guldholm; fie fehrten an den alten Ort und zu ihren 
alten Saftern zurüd. Nun erhob ſich ver fogenannte Mönchenkrieg. 
Die fehwarzen Mönche von ©. Michaelis griffen die weißen (oder 
grauen, wie fie auch genannt. werben, grisei) von Guldholm be- 
waffnet an, unterjtüßt von ihrer Dienerſchaft. Es wurde mit 
Schwerbtern und Knitteln gefochten, und die Meberfälle wiederholten 
fih. Bifchof Waldemar, nach der Krone trachtend, kam inzwijchen 
in Gefangenſchaft, und feine Stiftung entbehrte feiner Schutes. 
Die Sache kam an den päpitlichen Stuhl, und zu Commiffarien 
wurden ernannt ter Biſchof Homerus von Ripen und der Abt 
Wilhelm von Eſkildsbe. Aus den Briefen des Ietteren erſieht 
man noch einige nähere Umftände des Streits. Wilhelm warnt 
ven Papſt, fich von den Reben ver ſchwarzen Mönche bethören 
zu laſſen. Diefe behaupteten, fie hätten nimmer in die Verlegung 
und Veränderung des Klofters gewilligt. Es kam am Ende barauf 
an, daß erwiefen wurde, der Herzog (damals Waldemar) ſei Patron, 
er babe die Veränderung bewilligt, und die weißen Mönche erfännten 
jein Batronatsreht an. Die Enticheivung ift zu erfehen aus einer 
Urkunde (1?) des Königs Knud vom 31. März 1196. Der König 
beftätigt darin die Veränderung des Ordens der jchwarzen Mönche 
in den ver weißen, fpricht ben letteren nicht allein Guldholm zu 
mit allem Zubehör, ſondern auch die Michaelis-Firche und ven 
Berg, auf dem diefelbe belegen, mit ben dabei befindlichen Mühlen, 
einem Pflug Landes Stubbe genannt, alle Hausftätten in 7 Kirch- 
Ipielen, jo auch eine Anzahl namhaft gemachter Dörfer und Befit- 
thümer und die vom Bilchof Waldemar verliehenen Zehnten. Das 
Michaelis-Kiofter muß fomit völlig feine Endſchaft erreicht haben, 
Bon biefem Michaelis-Kiofter fehlen aus früherer Zeit alle und jede 
Nachrichten, außer demjenigen, was über die Vorgänge mitgetheilt 
ift, die den Untergang deſſelben herbeiführten. Kuß hat die Ver- 
muthung aufgeftellt, es möge vielleicht fchrn aus den Zeiten Knuds 
d. Gr. Herrühren, wo zuerſt Benebictiner ind Land kamen, Doch 
bleibt dies eine bloße Vermuthung, wie bie gleichfall® von ihm ge- 
äußerte (19), es fei vielleicht ein Chorherrenitift geweſen, weil von 


(18) Bol. Suhm’s Hiftorie VII, 704—706. 
(19) Staatsb. Magazin X, 1002. 
6* 
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einer ecclesia S. Michaelis die Rede fei, und diefer Ausdruck viel- 
fältig von einer Stiftsfirhe gebraucht werde. Daß das Alter 
ziemlich über das Ende des zwölften Jahrhunderts hinausreiche, 
läßt fich übrigens daraus abnehmen, daß fonft fchwerlich ein folcher 
Vorfall ſchon eingetreten fein würde, ferner daß von mehreren Bifchöfen 
die Rede ift, die vor Waldemar (der 1182 antrat) eine Beſſerung 
und Reformation vergeblich verfucht hätten, auch daraus, daß das 
Kloiter Schon als ziemlich begütert erjcheint. Denkbar wäre es aller- 
bings, daß etwa dies Klofter feinen Urfprung genommen habe, ald 
im Domcapitel die Veränderung vorging, daß aus den DBenedictinern 
ber Domkirche Canonici nah der Regel des Auguftinus wurben. 
Zu vergleichen ift das darüber vorhin bei Lügumflofter Angeführke, 
wo ein ähnlicher Urjprung angenommen if. Wir würben fomit 
auf die Zeit um 1125 oder 1135 zurüdlommen. Heimreich (2°) fagt: 
„Diefelben — die Canonici — fein Anfangs gewejen Benedictiner 
Ordens, welche als Prieftern und geiftliche Perjohnen unter ven 
Biichoffen geftanden u. f. w. Dieſelben haben zur Zeit des Schlek- 
wigiſchen Biſchoffes Alberi mit Veränderung ihrer Kleider aud 
ihren Namen geenbert, und haben damals mehrere Freiheit bekommen, 
alfo, daß fie von der angenommenen Regel S. Augustini hinfürber 
Canonici Regulares geheißen, welche auch in nachfolgenden Zeiten nod 
größere Freiheit erlanget, und als ſie folder Regel und ihrer nad 
berjelben tragenden Kleider überbrüffig geworben, da haben fie, zur 
Zeit des Schlefwigifchen Biſchoffs Occonis, beydes die Veränderung 
ihrer Namen und Kleider erhalten, und ſeyn fie hernach Canonici 
seculares oder weltliche Thum⸗Herren geheißen worden.“ Alberus 
war aber Biſchof um 1125, Deco 1135 —1138. Es iſt nicht un- 
glaublich, daß eben bei diefen Veränderungen, um die urſprüngliche 
Höfterliche Einrichtung der Benebictiner nicht ganz aufhören zu laffen, 
diefelbe auf eine andere Kirche, die zu S. Michaelis übertragen, 
dazu auch die große Landgemeine, die als die urjprüngliche Parodie 
der Scleswiger Kirche anzufehen tft, gelegt worden, wie bem 
wenigften® fpäter S. MichaeliS noch immer als eine Art Filtal vom 
Dom erfcheint. Bemerkenswerth ift auch, Daß die Michaelis-Kirde 
in ibrer alten runden Form gewiß nicht urjprünglich als Kirche er- 
baut, fondern fpäter dazu eingerichtet ift. 


(2°) Heimreih, Kirchengeſch. S. 92—93. 
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Wir wenden uns nun nach Guldholm zurück. Hier hatte das 
Kloſter aber auch keine bleibende Stätte. Was auch die Urſache 
geweſen ſein mag, ob die zu große Nähe der Stadt, oder die un⸗ 
günſtige niedrige Lage des Platzes, wiewohl erſt ſeit Anlage der 
Mühle zu Wellſpang das Waſſer des Langſees höher geſtiegen iſt: 
— man dachte an die Verſetzung nach einem andern Orte, die auch 
ſo große Schwierigkeiten nicht gehabt haben wird, da die Gebäude 
wahrſcheinlich nur von Holz geweſen ſind, wie denn auch auf dem 
Platze ſich keine eigentlichen Rudera oder Spuren von Gemäuer 
finden. Es ward das Kloſter verlegt nach einer Waldgegend im 
nördlichften Theile von Angeln nach dem Kirchſpiel, das damals 
Holdenes-Brarup hieß von der Landſpitze Holdenes oder Holnis, bie 
fih bier in den Flensburger Meerbufen hinein erjtredt, fpäter von 
ven Mönchen ven Namen Munf- Brarup empfing. Die Gegend 
aber wird in den lateinifchen Urkunden Rus Regis genannt, das 
wäre Königsfeld, wahrfcheinlicher aber wird ver Name SKongens- 
Rye gewejen fein. Das nächſte Dorf führt noch ven Namen Rüde 
oder Ryde, gewöhnlich gejprochen Rye oder Rü. he aber bezeichnet 
in Angeln ein Gehölz, Holzanwachs, Geftrüpp, ungefähr wie das 
Niederfächfiiche Horft und Hörſt. Es mag die Gegend gleich vielen 
andern Waldftreden Königliche Domaine gewejen, und der Plab 
zur Anlage des Kloſters durch Königliche Schenkung hergegeben 
fein, um fo mehr da, wie wir gefeben haben, das Patronat des 
Klofters Ianvesherrlih war. Das Klofter hieß num jelbft Rus 
Regis, coenobium Rydhae, Rythae, Ruflofter, Rüeklofter, Rüde⸗ 
Hofter,; Rudellofter (— der Umlaut wire befanntlich in alten Schriften 
oftmals. nicht bezeichnet —), auch wohl Rugekloſter. Der Name 
Ruhe - Klofter, als käme e8 von Ruhe ‘her, ift neueren Ursprungs 
und falſch. Bon Rye oder Rüde ift zu unterfcheiven Roy oder 
Rott, Rade, womit die ausgerodete Waldung bezeichnet wird. Das 
Klofter warb hieher verlegt 1210. 1209 am ©. Magnus-Tage: 
6. Sept., warb ein Tauſch mit dem Bifchof Nicolaus getroffen 
wegen der Zehnten. Für die an ben vorhin genannten vier Kirchen 
bei Schleswig S. Michaelis, Nübel, Toll und Rahlebye, empfing 
bas Klofter nun die Zehnten zu Holvenes-Brarup, Grumtoft und 
Droader. Der Tauſch ward auf dem Husbyer-Harvesping verfünbet. 
Ein Laienbruder Syvard hob die Zehnten zum Beften des Klofters 
ein, bi$ die Mönche das neue Klofter bezogen. Dies geichah im 
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Spätjahr 1210. Am Abend des Apoftels Thomas, alſo den 20. Dechr., 
verlas man zum eriten Mal die Kegel. Mit der Verlegung war 
vermuthlich ein Umtaufch nicht blos ver Zehnten, ſondern auch des 
Srunpbefiges verbunden, ober eines Theils deſſelben, worüber in 
einem folgenden Kapitel mehr. Wir wollen bier nur vorläufig be- 
merfen, daß das SKlofter nicht nur in feiner nächften Umgebung 
Beftsthümer erwarb, fondern auch in entfernteren Gegenden. Namentlich 
bat es auch im Kirchipiel Deverfee zwilchen Schleswig und Flens⸗ 
burg Beſitzungen gehabt, und daraus ift denn bie Sage entjtanden, 
als ſei auch Dort ein Klofter gewefen. Dankwerth (2!) fagt bei 
Deverjee: „Der Paſtor an biefer Kirchen Kat berichtet, daß zu 
Augarde vor Jahren ein Klofter geftanden und babe in vemfelben 
ein Abt mit feinen Brüdern gewohnet; Andere aber melden, bas 
Klofter jei gelegen gewejen bet Sandlamfee, und follen die Münde 
zu Munchwolftrup gewohnet haben. Ob nun dieſe Güter etwa zu 
Ruh⸗Kloſter, jonjten auch Monckerbrarup⸗Kloſter genandt, vor alters 
gehörig gewefen, oder für fich eine Abtey gemachet, davon habe id 
feinen gründtlichen Bericht erlangen können.” Es ift allerdings fr, 
daß diefe Güter zu Rüde⸗Kloſter gehört haben, und namentlich was 
Augaard betrifft, jo haben wir eimen Pergamentbrief in Händen 
gehabt des Inhalts, daß das Klofter 1499 an Burchard Krummen⸗ 
diek Augaard und zwei Güter zu Juhlſchau zu Pfanbe fee. Zu 
Augaard wohnte der Möfterliche Vogt, und dahin mögen denn bie 
Klofterherren wohl öfter gefommen fein, und fich daſelbſt auf Gafterei 
aufgehalten haben. Eine Station hatten fie auch nördlich von Flens⸗ 
burg zu Krookriis, wo an der Heeritraße eine Klaufe oder Eapelle 
war, ta wo jett das Gehöfte Klues liegt. Hieher wurben Opfer: 
gaben für krankes Vieh gebracht. Bis zu den riefen hin fuchten 
die Mönche Stationen zu erlangen; bei Langenhorn hatten fie das 
von ihnen benannte Mönkebüll. In der Folge Tamen die Kloftergüter 
unter verſchiedene Herrichaft. Einige Documente vom Klofter find 
im Flensburger Amts-Arhiv. Was wir beiläufig von ven Mönchen 
erfahren, das ift nicht das Rühmlichſte. Arnfaſt, ver 1259 ven 
König Chriftoph vergiftet haben fol, und vom Erzbiſchof Jacob 
Erlandſen zum Biſchof in Aarhus ernannt warb, aber nicht bie 
Beftätigung erhielt, war vorhin Abt dieſes Klofters, Hatte fich auch, 


— 





(21) Dankwerth's Landesbeſchr. ©. 107. 
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wie berichtet wirb, da er nicht zum Bisthum gelangen fonnte, wieder 
bieber begeben. Das fogenaunte Chronicon Erici regis, wahr- 
Iheinlich von einem Mönche dieſes Klofters gefchrieben, berichtet, 
daß 1283 der Schleswigiche Bifchof Jacob (vom dem er bei deſſen 
1287 erfolgten Tode bemerkt, er fei mehr ein Tyrann denn ein 
Biſchof gewejen) Die Mönche zu Rus regium ihrer. Zehnten beraubt 
babe, und einige von ihnen babe prügeln laſſen. Eine ſolche Ent- 
jiehung des Beneficiums und ſolche Eorrection muß aber doch wohl 
ihre Urfachen gehabt haben. Beim Jahre 1284 heißt es, ver Convent 
wäre zerſtreut und aufgelöft worden. ine andre Nachricht (*) jagt: 
1284 wurden bie Mönche aus dem Klofter Rytä hinausgeworfen, 
mit Schmerz und Sorgen und Traurigkeit, um Lichtmefjen Zeit. 
1299 aber erlangten die Mönche von Erich Menved wieder einen 
Gnadenbrief. Auf Bitte der Brüder, und in Betracht des Schadens, 
ver Beeinträchtigung und vielfachen Unrechts, das fie erlitten, nimmt 
der König fie mit ihren Gütern und ihrer Hausgenoffenfcheft in 
jenen Schuß, und Niemand foll e8 wagen fie zu beläftigen bei 
Dermeidung der Rache des Königlichen Schwertes — Es wird 
berichtet, vaß bei Abbrechung des Klofters in den Gemwölben und 
in ber Erde viele Schädel und Knochen von Heinen Kindern gefunven 
worden, und man bat daraus auf große im Klofter Statt gefundene 
Unfittlichkeit fchließen wollen. Man hat fich gedacht, es feien etiva 
die Öebeine heimlich erzeugter und dann umgebrachter Kinver. Woher 
fümen fonft die Kinderknochen in ein Monchskloſter? Zu bevenfen 
it indeffen, daß gerade in ben Klöftern fehr viele Samilien ihre 
Rubeftätte erwählten, da man es für beſonders heilbringend anfah, 
an einem Drte zu ruhen, wo fortwährenn' Gottesbienft gehalten 
wurde. — Das Klofter hatte, wie das an befjen Stelle nachher 
erbaute Schloß Glücksburg, eine fehr ſchöne Lage zwilchen Wäldern 
und Seen. Der Plat, wo das Klofter geftanden, ift jegt von dem 
Waller des Schloßgrabens bevedt. Als man 1763 im October den⸗ 
lelben hatte ablaufen Iafien, fand man noch Leichname der Möndhe 
im ihren Särgen und in gemauerten Einfafjungen in ihrer Ordens⸗ 
tracht faft unverwefet. Bon der Beichaffenheit und Einrichtung 
des Kloſters erfahren wir nichts. . Daß es eine Kloſterkirche gehabt 
hat, ift nicht zu bezweifeln, und biefelhe mag, wie bei andern Klöſtern 








(*) Laurent. Stralii Annal. ap. Langebek. III, 314. 
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der Fall war, anfehnlich und geſchmückt genug geweſen fein. Manches 
Steinwer! davon mag noch jegt an der Munkbraruper Kirche vor- 
handen fein. — Der lebte Abt Hildebrand trat 1538 zur evangelifchen 
Kirche über. Die Klojtergebäude ftanden bis 1582. 

Vorhin ift e8 erwähnt worven, daß bei der Deichaelis » Kirche 
vor Schleswig, als dort noch ein Benevictiner: Klofter war, fich auch 
acht Nonnen befunden hätten. Es ift eine fcharffinnige und fehr 
wahrjcheinliche Vermuthung von Dr. Kuß, daß für dieſe Nonnen 
das Fräuleinftift zu Sanct Johannis auf dem Holm vor Schleswig 
errichtet fei, zu welchem wir nun übergehen (22). Von dem Urfprunge 
deſſelben ift fonft gar nichts befannt, da die Urkunden bes Kloſters 
nicht weiter als 1250 zurüdgeben. Die ältefte ift ein Privilegium 
von König Abel. Das „claustrum sancti monialium besti 
Johannis in Sleswich“ erfcheint damals fchon als beftehend und 
mit Landgütern begabt. Es ift Übrigens fowohl dem Täufer als 
dem Evangeliften gewidmet gewefen, denn 1372 heißt es: „Ecclesia 
beatorum Johannis Baptistae et Evangelistae claustri monia- 
lium in insula prope Schleswig“. Daß es Benebictiner- nicht 
DBernhardiner- Ordens gewejen, gebt daraus hervor, daß auf bem 
alten, nachher nach dem grauen Klofter gebrachten Altar auch das 
Dild des Benebictus neben dem Johannisbilde fich darftellt. Dieſer 
Umſtand, daß es ein Kllofter der Benebictinerinnen war, macht es um 
fo wahrjcheinlicher, Daß die alten Benebictinerinnen von S. Michaelis 
bieher verjeßt worden. Das Stiftungsjahr 1194, welches von 
Ulrich Peterfen angegeben wird, möchte fomit ziemlich zutreffen, 
denn wenigftens 1196 war e8, wie wir vorhin gejehen haben, mit 
dem Michaelis- Klofter zu Ende. Aber Ulrich Beterfen gründet 
diefe Jahreszahl auf eine Angabe, bie er offenbar fäljchlich auf 
biefes Kloſter bezieht. Im Chron. Erici heißt es nämlich: A 
1194 Conventus venit Asylum. Dieſes Asylum nun, meint 
er, könne die Freiheit bezeichnen — fo heißt der Bla bei bem 
Klofter auf dem Holm. Allein es ift unter Asylum das Eifter- 
cienfer » Klofter Aas in Halland zu verftehen (23). Was fonft die 


(22) Ruß im Staatsb. Mag. LX,600—6 14. Ulrich Peterſens Befchreibung 
bei Westph. III, 334. Diplomatarium des Klofter, Westph. III, 359— 380. 
( 25) Asylum wird durch Aas-Kloſter erklärt: Langebek I, 164. In ber 
Chronol. Dan. Langeb. II, 623 ſteht MCXCIIII Conventus venit in As 
celaustrum Hallandiae. Cs lag dieſes Klofter etwas ſüdlich von Warberg. 
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Urkunden über dieſes Nonnenkloſter auf dem Holm ergeben, ift nicht 
viel. Sehr häufig und lange wird über Armuth veflelben geklagt. 
Indulgenzbriefe von verſchiedenen Biſchöfen ſollten dieſem Uebelſtande 
abhelfen. 1287 war das Kloſter abgebrannt, und mit Brandbriefen 
verſehen wurden die Nonnen ausgeſandt, um milde Beiträge einzu⸗ 
ſammeln. 1329 und 1337 heißt es noch, es wäre viel erforderlich, 
um die koſtbaren Gebäude aufzuführen. Nach einem Indulgenzbriefe 
von 1347 wurde Ablaß ertheilt für Alle, welche das Kloſter be⸗ 
ſuchen würden an den Feſttagen, unter welchen auch der Tag der 
Einweihung der Kirche genannt iſt, die alſo vor dieſer Zeit doch 
wieder zu Stande gekommen ſein muß. Die Mitte des Jahrhunderts 
war abermals unheilbringend für das Kloſter durch Kriegsübel und 
Peſt (1350). Daher durften 1357 die Nonnen wieder Almoſen 
fammeln laffen. In den vorhin erwähnten bijchöflichen Briefen von 
1329 und 1337 warb es befonbers hervorgehoben, es müfje für 
den Bau des Klofter8 gejorgt werden, damit die Nonnen dem welt- 
lihen Anblid entzogen und ihnen die Gelegenheiten zu Ausfchweifungen 
benommen würben, jo baß fie Leib und Seele in aller Heiligkeit 
bewahren lönnten. 1372 war ver dritte Theil des Daches ber 
Klofterliche vom Sturm beruntergeworfen, weshalb wieder ein In⸗ 
pdulgenzbrief ertheilt wurde, da das Klofter arm fei; und 1385 Hagt 
Graf Claus, vie Armuth habe zu großem Berfall des geiftlichen 
Wefens geführt, daher das Klofter einer Wiederherjtellung ver Dis- 
ciplin bebürfe. Dem Klofter wurde damals durch Ertbheilung des 
Patronatrehts an der Kirche zu Kahlebye aufgeholfen. Nach ver 
Zeit fcheinen die Umftände des Klofters fich etwas verbeſſert zu 
haben, und im folgenden Jahrhundert vermehrte e8 feine Beſitz⸗ 
thümer. 1402 nennen fich außer der Priörin nur 6 Klojterfräulein, 
1464 werben 9 angeführt, vie noch jegt beftehende Zahl. Um bie 
Nonnen im Lefen und Singen zu unterrichten, war 1494 im Klofter 
ein „erliter Prefter, Hr. Nicolaus Heitmann“ aus Kiel, den man 
damals noch ein Jahr lang zu behalten wünfchte. An den ver- 
ſchiedenen Altären in der Klofterficche, unter welchen ©. Annenz, 
©. Marien⸗, ©. Andreä⸗, ©. Johannis⸗, ©. Nicolai-Altar genannt 
werben, waren Vicare angeftellt. Der Propft des Klofters hieß 
auch Provisor oder Procurator und hatte es vornehmlich mit dem 
Deconomifchen zu thun. Nur ein einziger unter dieſen Pröpften 
wird nambaft gemacht, Sohann Krummendiek 1388; von den Priö- 
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rinnen find nur wenige belannt, meiften® aus adligen Geſchlechtern: 
Wybe Meynftorp 1287, Luitgarb v. d. Wiſch 1383, Margaretha 
Schinkel 1402, Cäcilia Esbern 1439, Margaretha Smalfelo 1498, 
Eliſabeth von Ahlefeldt 1515. Bon den Beſitzthümern des Klofters 
nachher. 

Wir wenden uns jetzt zu ben Holfteiniſchen Manns⸗ und Frauen⸗ 
klöftern, die dem Benedictiner⸗ und daraus entſproſſenen Bernhardiner⸗ 
oder Ciſtercienſer⸗Orden angehörten. 


Hier bemerken wir num zuvörderſt in dem eigentlichen Holftein 
das Nonnenflofter zu Itzehoe, Eiftercienfer- Ordens (2%). Es ift 
dieſes Klofter nicht jo alt, al8 man es durch die Annahme hat machen 
wollen, daß es fchon aus ven Zeiten ded Ansgarius herftamme. 
Geuß meinte, den Namen bes Orts Ivenfleth, wo es zuerſt ge- 
ftanden, mit dem befannten Ebo in Verbindung bringen zu können. 
Jenes Ivenfleth aber liegt in ver Kremper-Marſch, am Ausflufe 
der Stör im Kirchſpiel Borsfletb, wo im Außendeiche noch eine 
Erhöhung den Namen Klofterwurth führt. E8 ift jedenfall zu be: 
denken, daß die Marfchen erjt im zwölften Jahrhundert bedeicht 
find, zum Theil erft im breizehnten, und daß man fchwerlich ein 
Klojter früher dort angelegt haben würde. Um Berfegung von 
biefem Drte bat das Klofter 1263, und dieſelbe wurde gewährt. 
Es ift dies nicht lange nach Adolphs IV. Tode (F 1261), dem in 
gewiſſen alten Verſen die Stiftung viejes Kloſters zugefchrieben 
wird(25). Damals war e8 aber noch nicht zu Itzehoe, es Tann 
alfo dies nur von der erften Gründung des nachher dahin verlegten 
Klofter8 zu verjteben fein, und Kuß Vermuthung, die auf ven 
Umftand, daß das Klofter Neinfeld das PVifitationsrecht des Itzehoer 


(22) Der volle urtundlihe Titel war: Conventus monialium mo- 
nasterii parochialis ecclesiae sanct. Mariae virginis et Laurentii 
Martyris prope oppidum Etzehoe, Cysterciensis ordinis. Bon biejem 
Klofter Kup im N. Staatsb. Magazin 1832. 1 Bd. 1. Heft ©. 9 fi. 
mit Benugung der Urkunden, die Noodt im eriten Bd. der Beiträge hat 
abdruden laſſen, eines hanpjchriftlihen Repertoriums der Urkunden, und 
einer Randangabe der Aebtiffinnen und Priörinnen. 

(25) Diefe Verfe des Henricus Aquiloni polensis, auf die öfter 
wird Bezug genommen werden müflen, ftehben bei Westphalen I, 1022 
und lauten: 
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Klofters gehabt Kat, begründet ift, Hat etwas für fich: es möchten 
vielfeicht im Klofter Reinfeld, wie bies in andern Klöſtern der Fall 
war, Nonnen neben den Mönchen gewejen, biefe aber, wie Adolph 
: e8 auch bei dem Neumünfterfchen Stifte machte, weggeichafft und 
anderswo untergebracht fein. Dann erfchiene das Klofter zu Iven⸗ 
fleth faft wie ein Pönitenzllofter, und es erflärte fi), warum bie 
Nonnen erft nach Adolphs Tode darauf antrugen, nach einem andern, 
gegen Wafjerfluthen mehr geficherten Orte verjett zu werben. Zu be⸗ 
denken ift jedoch auch bier, wa® unten über Reinfeld beit dem Klofter 
Harvſtehude gejagt ift. Fehlerhafte Abfchriften ver alten Holfteinifchen 
Chronik des Bremer Presbyters haben einige Gefchichtsfchreiber veran- 
laßt, eine doppelte Berjegung anzunehmen, erjt nach Beienfleth oder nach 
Borsfleth; die Verfegung ift aber geradezu nach Itzehoe gefchehen, und 
zwar wird bemerkt, ver gräfliche Garten vor dem Schloffe ſei zum Bau⸗ 
plak eingeräumt worben. Damit paßt die anderweitige Angabe vor ber 
Burg. Das Iahr läßt fich nicht genau angeben, doch iſt es jeden⸗ 
falls zwifchen 1263 und 1272 gewefen. Nicht jehr lange hatte in- 
beffen das Klofter bier geftanden, als durch feindlichen Ueberfall e8 
in Flammen aufging Es Tann dies etwa 1303 bei dem Einfalle 
des Herzogs Albert von Sachjen gefchehen fein. ‘Das Klofter Tam 
dadurch in bebrüdte Umftände. 1341 wird berichtet, e8 jeien an- 
füngfich dreißig Nonnen geweſen; man habe aber um des Eintritts- 
gelves willen num viele mehr aufgenommen, woburdy natürlich der 
Zuftand nur verjchlechtert ward, jo daß man Einhalt thun mußte 
und damals fich verpflichtete, feine mehr aufzunehmen. Das Klofter 


In Wagria claustrum Cismariae ediderat 

Inde monasterium Mundi Campi initiatum ab 

Patre pio complens Dux id Adolphus erat. 
Claustrum inter muros Itzehoique ducalis 
Herphesthudense struxit Adolphus et hoc. 

Dux claustrum Krempis condens praesignis Adolphus 
Wrancisco pariter condidit Ecelesiam. 

Et nova in ecclesia ecclesiae constructor Adolphus 
Dux Anthonio erat de Padua ipse sacro. 

Pallenti in pago Dux Clarae virgini Adolphus 
Ecclesiam atque cruci victoris instituit. 

Christiparae claustrum in Kilo Dux struxit Adolphus 
Haec consummata dieta fuere sibi. 
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ward nah dem Brande an die Pfarrlicche S. Laurentii hin ver- 
legt, über welche das Klofter 1280 das Patronatrecht erhalten hatte, 
Hier hat es bis 1657 Beltand gehabt. Da im vierzehnten umd 
funfzehnten Jahrhundert die Altftabt noch nicht weiter reichte ale 
bis an das Kloſter, jo erklärt fich daraus Die Bezeichnung neben oder 
außerhalb der Stadt (prope oder extra oppidum Eitzeho). Bon 
dem was das Klofter an Grundgebiet erwarb, wird fpäter noch bie 
Rede fein. Schon 1263 kommt eine Aebtifjin des Klofterd vor, 
auch noch 1272 Margaretha (v. Pogwiſch) als Aebtiffin (bis 1299), 
Sodann aber hatte man nur eine Priörin, die, weil das Klofter arm 
war, mit dem Propften der Verwaltung vorjtand. 1342 warb 
wieder eine Aebtiffin erwählt. Neben verjelben war denn noch eine 
Priörin. Die Reihenfolge ber Aebtiffinnen zeigt lauter ablige Familien⸗ 
namen: Ida Pogwiſch, 1342—1349, Metta Pogwifh, 1351— 
1356; Margaretha Bogwifch, 1357 — 79; Wiburgis Pogwiſch, 1380— 
99; Wiebke Seheftent, 1400—1416; Ida Reventlow, 1417—27; 
Margaretha Wulf, 1428— 1447; Drude Nixdorf, 1448 — 78; Eliſa⸗ 
beth Heeft, 1479—86; Mechthilde Pogwiſch, 1487—99; Drube 
Wahlftorf; Catharina Ranzau, des Feldherrn Johann Ranzau 
Schweiter, 1528-1546. Sie lebte noch 1564. Ebenſo ift es mit 
den Bridrinnen, unter welchen befannt find: Marg. Meftorf, 1371; 
Adelheid Hummelsbüttel; Catharina Blome; Bertha v. Ahlefelbt 
1471; Anna von Buchwald; Catharina Blome; Eliſabeth Pogwiſch. 
Es Scheint alfo fehon frühzeitig der Adel dies Klojter in der That 
ausfchlieglich für feine Töchter als Verforgungsanftalt angefehen zu 
haben, und wenn vielleicht auch einige Nonnen bürgerlichen Standes 
waren, jo gelangten dieſe doch nicht zu der Würbe von Vorftehe- 
rinnen. Als Pröpfte werden genannt: Dito 1306; Conrad 1312, 
Sirtus 1319; Nicolaus 1338. Das Amt des Propften war nicht 
fowohl das eines geiftlichen Vorftehers oder Kloftergeiftlichen, ſondern 
eines Adminiftrativbeamten, wozu allerdings auch geiftliche Perſonen 
befähigt fein fonnten. Der Vogt, Advocatus, oder, wie er fpäter 
hieß, Verbitter des Klofters, pflegte eine ritterbürtige Perſon zu fein. 
Sp 3. B. war 1430 Johann Pogwiſch Advocatus; zu Anfange des 
ſechszehnten Sahrhunderts Marquard Seheftedt Vogt; 1540 fommt 
zuerft der Name Berbitter vor für Benedict Pogwiſch; neben ihm 
ericheint der Vogt als eine untergeorpnete Perfon. — Die Lauren: 
titsKirche war zugleich Klofter- und Pfarrkirche, ſeitdem das Klofter 
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an biefelbe Hin verlegt war. Diefe Kirche gehörte zu den anfehn- 
lichiten des Landes und ift namentlich mit einem hoben und fchönen 
Thurm geziert gewejen. Nachdem fie 1657 nebft dem Klofter und 
einem großen Theil der Stadt vom Feuer im Schwedenkriege ver- 
wüftet worden und einigermaßen wiederhergeitellt war, machte fie 
1716 einem neuen Gebäude Plat, wobei denn auch die Begräbnifie 
ber Landesherren aus dem Schauenburger Stamm, bie fich hier 
befanven, unkenntlich wurden. Weber vie alte Beichaffenheit ver 
Kirche läßt fich alfo nichts Genaueres fagen. Bon dem Klofter 
blieb dicht an der Norbfeite der Kirche ein gewölbter Gang übrig. 
Außer dem Hochaltar Hatte die Kirche verjchievene Nebenaltäre, an 
welchen Bicare angeftellt waren. Bon folgenden Bicareien hat man 
Nachricht: 1) die des heiligen Magnus, geftiftet 1336, woran bie 
Landesherrichaft das Patronat hatte, bis e8 1421 dem Klofter ver- 
lieben wurde; 2) die Vicarie bes heiligen Kreuzes, geftiftet 1362; 
3) des heiligen Nicolaus 1419; 4) des heiligen Johannis Evangeliſten 
und ©. Bartholomät 1425; 5) Vincentii und der 11,000 Sungfrauen 
auch 1425; 6) der heiligen Agnes 1430; 7) der heiligen Dreieinig- 
feit 1456. Die Vicare, welche dieſe Altäre bebienten, wohnten in 
der Gaſſe neben der Kirche, welche „Bapenftrat” genannt wurde. 
Im Stormarnfchen haben wir in Betracht zu ziehen bie Klöfter 
Veterfen, Harvftehude und Reinbek, alle drei gleichfalld Nonnen- 
flöfter. Ueterſen oder, wie es urſprünglich hieß, Ueteriten, d. i. das 
äufßerfte Ende, nämlich der Geeſt gegen die Marfchniederungen, ift 
eine Stiftung der einft mächtigen und ſehr begüterten Herren von 
Barmitedt (?%). Der Nitter Hinrih von Barmftent führte zuerjt 
zwölf Nonnen nach Ueterjen vermuthlich ums Jahr 1235, unterhielt 
diefelben über Iahr und Tag auf feiner Burg und richtete für fie 








(26) Weber das Klofter zu Ueterjen Kuß im N. Staatsb. Magaz. II, 
797 fi. In ven Sclesw. Holft. Anzeigen 1777 (Falls Sammlungen 
der wichtigften Abhandlungen daraus III, ©. 444—448). „Etwas über 
den Stifter des Klofters Ueterſen“. — Bolten, Altonaifhe Kirchennachrichten. 
— In Seeftern Paulis Beiträgen Bd. 2 „Einige Materialien zur Ge- 
ſchichte des Kloſters Ueterfen nebft worangeftellter Nachricht über Grube’s 
wiederaufgefundene Otia Jersbecensis, und genealogijhe Notizen über 
das adlige Gefchleht derer von Barmiteve”. In Camerers vermijchten 
bift. pol. Nachricht. 2. Thl. S. 145— 368 Nachricht von dem Stifte und 
Zleden Ueterjen. 
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Das Kloſter auf, welches 1237 zu Stande fam. Es waren Eifter- 
ctenferinnen, die aus dem Klofter Reinbek famen. Er ließ auch die 
Stiftsfirche (basilica) an feinem Wohnorte erbauen, fette ven bis⸗ 
herigen Pfarrherren Gottfchalf zu Krempe zum erften Propften und 
die domina Elifabeth zur Priörin ein, begabte auch das neue Stift 
mit liegenden Gründen und Einkünften. Darauf ftarb er in einem 
hoben Alter 1238, und bet feinem Leichenbegängniß begabten feine 
Erben das Klofter gleichfalls, wie es denn überhaupt bemfelben an 
manntgfaltigen Erwerbungen fo wenig als andern Klöftern gefehlt 
bat, bejonders auch in den anliegenden Marſchgegenden. Durch die 
Ueberfchwenmungen, denen biefe ausgefegt waren, erlitt freilich bad 
Kloſter zu Zeiten beträchtliche Verlufte. Dies war gegen das Jahr 
1420 der Fall geweien, wo auch das Kloſter abgebrannt war, wei 
halb vom Propften Otto vemfelben vie Kirche zu Elmshorn und die 
Capelle zu Seejter verliehen wurden. Früher ſchon hatte das Kloſter 
die Kirche zu Horjt erlangt. Um die Reformationszeit muß das 
Klofter fih in bevrängten Umftänven befunden haben, da es ziemlich 
viel von feinen Gütern an Johann Ranzau verkaufte Die Reiben: 
folge der Pröpfte und Priörinnen ift nicht vollftändig befannt. Auch 
fennt man von benjenigen, bie vorlommen, nur meiftens bie Der 
namen. Gegen die Reformationszeit kommen Zunamen vor, bie dd 
beweijen, daß wenigftens um biefe Zeit Die Priörinnen aus adfigen 
Tamilien waren, z. B. Cäcilia Ranzau, Metta von der Wiſch; unter 
den Pröpften auch Johann v. d. Wiſch 1521, der zugleich Domhert 
zu Schleswig war, Henning Ranzau, dann Clemens von der Wild. 
Vermuthlich waren längſt ſchon nur adlige Fräulein in das Gift 
aufgenommen, wie e8 denn auch bei der Reformation ver Ritterjchaft 
zur Berforgung der Töchter verblieben ift. 

Dagegen von tem Klofter Harvftehube wußten wir wenig Be 
glaubigtes und Zujammenhängenves, bis neuerdings durch die Her- 
ausgabe der älteren Diplome vefjelben tim Hamburgifchen Urkunden: 
buche und durch eine verbienftoolle Abhandlung vom Archivar 
Dr. Lappenberg uns darüber gründlichere Auskunft ertheilt worben 
ift (2). Darnach ift die alte Abtei Herwardeshude, welche als Er- 


(27) Lappenberg, von der Eiftercienferinnen:Abtei Herwardeshuthe 
und deren Umwandlung in das St. Johannis-Kloſter. In der Zeitſchrift 
des Vereins für Hamburgifche Gefhichte. Neue Folge ‚IH. 4. S. 513—580. 
(Hamburg 1858). 
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ziehungsanftalt für die Töchter angefehener Hamburger Familien fich 
im Mittelalter einen guten Ruf erwarb, für die Stabtgefchichte von 
Hamburg und für das Yandgebiet der Stabt nicht ohne befonberes 
Intereſſe. Es ift dieſe alte Abtei von Eiftercienferinnen eine Stiftung 
ber frommen Heilwig, der Gemahlin des Grafen Adolf IV., gebürtig 
aus dem Gejchlechte der Edlen von ver Lippe, welche mit ihrem 
Semahl, der 1239 als Franciscaner in das Minoritenkloſter zu 
Hamburg trat, dem Klofterleben fi) weihte. Das dortige Doms 
capitel geftattete ihr die Erbauung eines Nonnenklofters, und fie 
wurde in beinfelben die erfte Aebtijfin. Sie hatte dazu durch fromme 
Sreigebigleit ver Markgrafen Otto's III. und Johanns von Branden- 
burg, fowie des Ianbesherrlichen Vogts des Ritter Georg von 
Hamburg und feiner Ehefrau Margaretha, welche letteren ihren 
Hof (curia) in Herwardeshude mitjammt ver Mühle fchenkten, den 
nöthigen Grundbeſitz ganz in ver Nähe ver Stadt an der Elbe ın 
der Gegend ver jegigen St. Bauli Kirche (2) erworben. Papſt In- 
nocenz IV. beftätigte das Klofter durch eine Urkunde vom 17. Auguft 
1247, und die ©rafen von Holftein als die Lehnsherren des Grund- 
befige8 haben im nächitfolgenden Jahre gleichfalls eine Eonfirmations- 
urfunde ausgeſtellt. Die Abtei erlangte nun allmälig weiteren 
Süterbefig in Ländereien, in Geld- und Kornrenten ober anderen 
Naturalhebungen, theils durch Ankauf, theils durch Schenkungen; 
wovon bie betreffenden Documente und nunmehr gebrudt vorliegen. 
Als bejonderd wichtig find aber zwei Urkunden ver Holfteinijchen 
Örafen vom Marien-Magdalenen Tage (22. Juli) des Yahres 1293 
zu beachten. Die Abtei erwarb daburch von Abgaben befreit vie 
Felder des Hofes zu Heymichhube, in der Gegend vor bem jebigen 
Dammthore der Stabt, und des damaligen Dorfes Odersfeld. Die 
Grafen bejtätigten aber zugleich die Befreiung von allen Laften und 
Dienften, welche ihre Borwefer den Ländereien des Hofes der Abtei 
in Herwardeshude ertheilt hatten, für ven Fall, daß die Kloſterfrauen 
nach ihrer (der Grafen) und anderer Freunde Rath jich an einem 
anderen Orte nieberlaffen würden. Es war aljo der Plan im Werte, 
das Klofter nach einem angemefjenern Orte zu verlegen. Unter ven 
Gründen, welche zur Verlegung drängten, wird fpäter auch erwähnt, 


(23) Vgl. O. Beneke, Hamburg. Geihichten und Sagen. Hamburg 
1854. „Das alte Hervſtehude“. ©. 70—73. 
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daß der Mühlenbach des Klofters nicht Wafjer genug hatte; aber 
man wäblte eine überhaupt paſſendere Lage für die Elöfterliche Zu- 
tüdgezogenheit, wie e8 dem Zwecke des beſchaulichen Lebens zufagte. 
Man benutte Dazu das neuerworbene, an der Alfter ſchön belegene 
Odersfeld, in dem friedlichen und freundlichen Thale vor Eppendorf, 
gegenwärtig durch reizende Lanphäufer und Gärten geziert, wohin 
die Verfegung des Kloſters 1295 unter dem Propften Johann von 
Nortorp am 15. Auguft erfolgte. Unfer Klofter erhielt dabei den 
Kirchlichen Namen Trauentbal. Das Stegel deſſelben in parabolifcher 
Geftalt bat die Umfchrift (2%): Sigillum Ancillarum Christi in 
Valle Virginum. Das Siegel der Aebtiffin: Sigillum Abbatissae 
Vallıs Virginum. Unterm 10. October vejjelben Jahres bejtätigten 
bie Holfteinifchen Grafen dem Klofter ver Jungfrauen zum rauen 
thale den von ihnen angelauften Groß- und Kleinzehnten in dreizehn 
Dörfern Stormarns. Im Allgemeinen erbielt fich jeboch der alte 
Name Herwardeshude, der von jenem Local an der Elbe fich auf 
des an der Aliter übertragen bat. 


Aber bereitS 1308 in der Nacht vor dem 27. November, wie 
uns quellenmäßig berichtet wird (30), zündete ein Blitzſtrahl das 
Kloftergebäude an und daſſelbe verbrannte mit allem Kirchengeräthe, 
‚ja elbjt zwei ver Nonnen fanven ihren Tod in den Flammen. Und 
Ihon am 17. März veffelben Jahres war das lanbwirthichaftliche 
Vorwerk des Klofters mit 67 Pferden und dem übrigen Viehftande 
durch eine Feuersbrunſt untergegangen. Dem damaligen Klofter: 
propften, Priefter Johann, gelang e8 jedoch durch unermüblice 
Thätigkeit, jehr bald einen Neubau von Stein zu Stande zu bringen, 
zu welchem der Grund am 14. Januar 1310 feierlich gelegt ward, 


Mas die Verfaffung und die Difeiplin des Klofters betrifft, 
jo ftand über daſſelbe dem Abte zu Reinfeld ein Recht ver Ober: 
aufficht und Pifitation zu, in Gemäßheit der berzeitigen Kirchen 
gefege, weil das 1196 geitiftete Reinfeld das ältejte Ciftercienfer- 
Hofter in Holjtein war. Unfer Klofter hatte eine Aebtiffin und eine 
Priörin, fowie einen Bropften, ver bier immer von geiftlichem Stande 


— 


29) C. 3. Gädehens. Das Siegel der Abtei Herwardeshude. 
Mit einer Tafel Abbildungen. In der Zeitſchrift a. a. ©. ©. 578 fi. 
(30) Lappenberg a. a. D. ©. 522. 


/ 
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war. Die Nonnen mußten bei ber Aufnahme ein Eintrittsgeld ent» 
richten, welches manchmal durch befondere Schenkungen ihrer Ver⸗ 
wandten gemehrt warb, und daraus find zum Theil die Befitungen 
des Klofters nach und nach erwachjen. Selbiges erwarb namentlich(31) 
1325 Bojtel mit Alfterborf, 1339 Eimsbüttel, 1343 das Kirchborf 
Eppendorf, 1347 Barenfeld, 1348 Riffen, 1365 Winterhude, 1366 
Ohlſtorf, 1371—78 pfandiweife Otmarfchen und Dttenfen, 1383 
Lodftedt und Niendorf, 1385 Bilfen, fo daß im Jahre 1380 das 
Landgebiet der Stadt viel geringer war, als das der Abtei. 


Das Klofter ftand ımter dem Schuge und ver Schirmoogtei 
oder jogenannten Verbindung des Rathes der Stadt Hamburg, ber 
auch im Kloftergebiete die Iurisdiction ausübte. In dem ftäbtifchen 
Receffe von 1483 findet ſich ein Artikel, wonach der Stabtrath das 
Klofter gegen jeglichen Veberfall zu beſchirmen fich verpflichtet, und 
daneben beftimmt wird, daß die Aebtiffin zwei Rathsperſonen und 
einige Bürger dazu als Vorfteher oder Proviſoren des Kloſters zu 
erwählen haben ſolle. 

Unſer Kloſter gewährte nicht allein eine Verſorgung für Töchter 
bes höheren Bürgerftandes in Hamburg, wie bie uns erhaltenen 
Namen ver Nonnen ausweilen, fondern mar auch weientlich eine 
Anftalt zur Erziehung Hamburgifcher Bürgerstöchter. Kine von 
den Hamburgern 1461 geitiftete St. Johannis⸗Brüderſchaft hatte 
die Aufgabe, dem Klofter durch Nenten Unterftügung zu ſpenden, 
und um dieſe Zeit wurden an ben Kloftergebäuben große Bauten 
pollführt. 

Solcher Beruf und folches Gedeihen fcheint aber im funf- 
zehnten Sahrhundert das Streben ver Klofterbamen (dominae titulixt) 
nach äußerer Unabhängigkeit jehr gefteigert zu haben, und e8 ergingen 
nunmehr wegen Webertretungen der Drbensregel, wohin namentlich 
gehörte, daß die Nonnen aufgehört hatten, im Refectorium ihr gemein- 
fames Mahl zu halten und jede für fich fpeifte, verfchtevene Klagen 
an ven Erzbifchof zu Bremen. Der derzeitige Adminiftrator bes 
Erzbisthums, Heinrich von Schwarzburg, Biſchof zu Münfter, be- 
Ichloß darauf 1482 eine orbnungsmäßige Reform des Klofters, wie 
fie in jener Zeit bei vielen Klöſtern ver Liftercienfer und Eijter- 


_ | 


(31) Zappenberg a. a. D. ©. 526 fi. 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleiwig-Holfteins. II. 7 
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cienferinnen theil® verfucht wurbe, theils wirklich zu Stande kam, 
und nahm dafür die Mitwirkung des Rathes zu Hamburg in An 
ſpruch. Allein folche Elöfterliche Reformation fand nicht blos im 
Harvftehuder Frauenthal, fondern auch in der Stadt bei den Ber- 
wandten und Freunden der Klofterfrauen entſchiedenen Widerſpruch. 
Und als dennoch die Commiſſarien des Adminiftrators der Bremifchen 
Kirche, einige Aebte und andere Prälaten, begleitet von zwei Depu— 
tirten des Rathes, im Klofter erjchienen, ftrömte eine wüſte Menge, 
Männer. und Weiber, vor das Kloftergebäude und überfchrie ben 
Bortrag der geiftlichen Herren mit vielem Lärm und Zumult. “Die 
beiden Rathöherren fanden e8 gerathener, in die Stadt zurüdzufehren, 
während die Prälaten im Klojter verblieben. Aber amı folgenden 
Tage verfammelte fich eine zahlreiche Bürgerjchaft auf dem Kath: 
baufe und faßte fehr energijche Refolutionen. Es ſei eine Vifitation 
des Klofters durch die Commiffarien gar nicht ftatthaft, denn nur 
der Abt von Reinfeld, als des älteften Eiftercienferklofters in Holſtein, 
fei dazu befugt. Es follten deshalb die fremden ©eiftlichen fich noch 
vor Mittag entfernen, fonjt werde man ven hanſeatiſchen Muth 
haben, ihnen ven Hals zu brechen. Dieſe aufgeregte Drohung war 
von braftiiher Wirkung. Die eingejchüchterten Prälaten traten 
fchleunigft ihre Heimreife über die Elbe an. Die beabfichtigte Reform 
des Kloſters unterblieb. Daſſelbe bejtand vielmehr ungeftört in 
feiner hergebrachten Wirkfamfeit und Verfafjung bis zur Hamburgijchen 
Kircchenreformation. 

Die Haroftehuder Klofterfrauen hatten. 1528 noch nicht, wie 
die Nonnen zu Reinbek und vie Beguinen zu Hamburg, ihre Ordens⸗ 
Heider abgelegt, aber durch die neue Glaubenslehre war unter ihnen 
eine derartige Zwietracht hervorgerufen worden, baß fie ſich ge 
nöthigt jahen, wegen Herftellung der Eintracht ven Rath um Bei- 
ftand und beſondere Mafregeln zu erjuchen. . Nachnem aber ver erfte 
Verſuch in dieſer Richtung nicht gelungen war, nahm bie Bürger 
ſchaft Die geregelte Verwaltung ver Kloftergüter und die Verkündigung 
ber evangeliihen Lehre im Klofter ernftlicher in die Hand. Unſer 
Reformator Bugenhagen erjtrebte eifrig die Aufhebung der Nomnen- 
öfter und ließ darüber 1529 zu Hamburg eine Schrift(32) pruden. 


(32) Der Titel diefer Drudichrift von Bugenhagen gegen die Nonnen- 
Höfter, verfaßt und gebrudt zu. Hamburg 1529, lautet: „Wat me van 
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Der ftäntifche Receß vom 18. Februar deſſelben Jahres erklärte fich 
ganz im Geifte Bugenhagens gegen alles Klofterleben der Frauen. 
zimmer. Jedoch die Nonnen waren noch zum Austritt aus dem Klofter 
nicht zu bewegen, und ihre Befitungen focht man nicht weiter an. 

Allein die Reformation der Kirche wurbe nunmehr in Hamburg 
gründlich vurchgeführt. Die Dominicaner vertrieb man aus ihrem 
Klofter; die Franciscaner traten freiwillig aus dem ihrigen aus. In 
dem mehr entlegenen Harvſtehuder Klofter fuchten die Anhänger 
ver alten Lehre, ungeachtet des obrigkeitlichen Verbotes, ihren Gottes⸗ 
pienft fortzufegen. Da zog man hinaus und zerjtörte die Klofter- 
gebäude am 10. Februar 1530 vollftändig. Neben ver Stätte der⸗ 
felben tft nicht lange nachher ein Wirthshaus erbaut worben, worüber 
ver Tatholiihe Hamburgiſche Hiftorifer Lambek fich fo äußert (32): 
„Der Blat ift dem Bachus geweiht, und in eine Schenfe verwandelt, 
wie noch jeßt zu ſehen iſt.“ 

Man beſchloß aber in Hamburg, das Klofter als Iutherifche 
Stiftung für achtbare Frauen fortbeftehen zu lafjen, und ließ bie 
bisherigen Nonnen, welche zum Lutherthum übertraten, in das einft 
von Adolf IV. geftiftete Iohannis- Klofter in der Stadt einziehen, 
aus welchem man Die Mönche entfernt‘ hatte Auf ſolche Weife 
wurden die Konventualinnen im Stifte am Schüßenwall die Erben, 
fowohl ber Ciftercienferinnen von Harvftehude, als auch der Dos 
minicaner von St. Iohannis. Der Einzug in das Johannis⸗Kloſter 
vollendete die Säcularifation ver Harvpftehuder Abtei, und die wohl- 
thätige Stiftung befteht fortwährend in gleichartigen Rechtöverhält- 
niffen, in Eigenthum und in Verwaltung, wie manche andere ‘Damen- 
ftifter im nördlichen Deutjch land. 

Weit anfehnlicher ift jedoch das Klofter zu Reinbek gewefen (°*). 


dem Glofterleven holden ſchal, allermeyfl vor de Nunnen vnde Bagynen 
geſchreven“. Bugenbagen bat diefelbe wieder aufgenommen in jeine pätere 
Schrift: „Van mannigerleie Criftliten ſaken tröftlife Iere, genamen uth der 
Lübeler, Hamborger vnde der Brunswiker Ordeninge“. Lübed 1531. 

(33) Lambec. Rer. Hamb. lib. II. p. 44. not. 4. 

(34) Ruß im N. Staatsb. Mag. 1832 1. Bd. 1 Heft. ©. 61— 78. 
Das Diplomatar in Westphalen mon. ined. tom. IV. Jetzt iſt be- 
fonders auch die S. H. L. Urk. S. und das Hamb. Url. B. zu vergleichen. 
Biernagfi in den Nordalbing. Studien VL, ©. 215 fi. 
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Die Stiftung deſſelben wird dem Grafen Abolph IV. mit Recht 
zugefchrieben, das Jahr aber nicht genannt. Bor der Schlacht bei 
Bornhöved 1227, 22. Juli, hat Adolph an bie Stiftung nicht denken 
fönnen; 1229 aber bat er dem Klofter das Dorf Glinde gefchentt, 
fo daß aller Wahrfcheinlichkeit nach 1228 als das Yahr ver Gründung 
anzunehmen if. Aus bem Dorfe Reinbek, das älter als das 
Klofter ift, und deſſen eine Hälfte vemfelben 1238 gefchenkt wurde, 
muß das Vorwerk des Klofters entjtanden fein, das übrigens in 
einer fehr walbreichen Gegend an der Bille angelegt wurde. Das 
Klofter war zur Ehre Gottes und ber heiligen Maria Magdalena 
geftiftet. Die Nonnen waren CiſtercienſerOrdens, und ihnen ftanb 
eine Pridrin vor. Auch hatte das Klofter einen Propften. Die 
Nonnen waren tbeils adligen, theils bürgerlichen Standes, und ihre 
Anzahl belief fich zuletzt wenigſtens auf vierzig, wie daraus zu er- 
jehen ift, daß, als 1528 vie Nonnen ihr Klofter für 12000 Marl 
an ven Landesherrn verkauften, jede derſelben 300 Mark erhielt. Einige 
Sabre nachher ließen die Lübeder bei ihrem Einfalle in Holftein 
1534 das Klofter fammt der Kirche in Feuer aufgehen. Diefe 
Kirche war keine Pfarrkirche, ſondern nur für die Nonnen beftimmt. 
Zweit Vicariate waren in dieſer Klofterficche von Henneke und 
Sohannes von Hummelsbüttel geftiftet. Weber die Pfarrfirdhe zu 
Steinbel, in deren Parochie pas Hlofter belegen war, hatte daſſelbe das 
Patronatreht vom Hamburger Dompropften 1239 geſchenkt erhalten. 
Was fonft über das Klofter ſich in dafjelbe betreffenden Urkunden 
findet, bezieht fich großentheils auf die Erwerbung von Gütern und 
Einfünften. Der Kloftergüter wird nachher noch gedacht werben. 
Diejes Nonnenklofter ftand ebenfalls in einem gewifjen Schug= ober 
Proviforats-Verhältniffe zum Rathe in Damburg, wie wir aud 
Hamburger Bürger ımter deſſen PBroviforen finden (35). 

Wir gehen nun nad Wagrien über, ober zur Diöceſe bes 
Lübecker Biſchofs, und treffen hier zunächft an der Trave das an- 
jehnliche Eiftercienjer -Mönchsklofter Reinfeld (°%) (Mundicampus, 
wie es im Lateinifchen genannt wurde). Nach dem Berichte des 
Neumünſterſchen Propften Sido (?7) wurden vom Grafen Adolph LI. 


(ec Lappenberg a. a. O. ©. 534. 
36) Kuß im Staateb, Mag. X, 528—572. Hanſen, Nachr. von 
d. Plönifhen Landen. 

(27) Staatsb. Magazin IX, 12. 
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Eiftercienfer « Mönche aus dem Kloſter Lodum in ber Nähe der 
Weſer hieher eingeladen, und der Graf wies ihnen einen Wohnſitz 
in der Wüſte zwiſchen Lübeck und Oldesloe an neben der Trave. 
Die an dieſem Orte erbaute hölzerne Kirche weihte der Biſchof 
Diederich von Lübeck zur Ehre der Jungfrau Maria und gab dem 
Orte den Namen Reynevelde. 1186 wurde das Kloſter zu bauen 
angefangen, und der Bau dauerte ins fünfte Jahr. 1190 haben 
die Mönche das Kloſter bezogen, wie das Chron. Erici angiebt: 
1190 Conventus mittitur in Reinevelde Kalend. Novembr. Die 
Stiftungsurfunde ift 1189 ausgefertigt von Adolph und vom Kaifer 
Friedrich und feinem Sohne Heinrich beftätigt. Es war dies um 
fo nothwendiger, da das Klofter in demjenigen Antbeile von Wagrien 
angelegt wurde, ber Reichsl and war und von Adolph nur als Lehn 
befefien wurde. An einem andern Orte wirb von ven Beſitzthümern 
diefes Klofters die Rede fein, deren es in der Folge ſehr viele er- 
warb, jo daß es zu ven begütertiten Stiftungen gehörte, und bie 
biefigen Mönche für Herren geachtet wurden, bie fich vieler Frei⸗ 
heiten erfreuten, wohin unter andern auch das mehrmals bejtätigte 
Privilegium gehörte, daß das Klofter nicht mit Ernährung von 
Pferden und Hunden von der Landesherrichaft bürfe beläftigt 
werden. Die Aebte des Klofters Iebten glänzend und hatten ben 
nächften Rang nach dem Bifchofe. Man zählt ihrer im Ganzen bie 
zur Aufhebung des Kloſters 38, doch werben bie meiften nur mit 
ihrem Bornamen bezeichnet. Außer dem Abt war ein Prior. 1313 
waren wenigftens 24 Brüder, worunter 13 Priefter und 11 Laien» 
brüber (conversi,, Das Klofter war der Bifitation des Abtes 
von Lockum unterworfen, babingegen hatte ber Abt zu Reinfeld 
namentlich die Klöſter zu Igehoe und Haroſtehude unter feiner Aufficht. 
Sonft ftand das Klofter in andern Beziehungen unter dem Bifchofe 
von Lübel. Biſchof Albert Krummendiek zu Kübel (1466—89) 
brachte e8 beim Papfte Sixtus IV. dahin, daß Neinfeld ven bijchöf- 
lichen Tafelgütern incorporirt werben follte. Der König aber wider. 
jegte fih, und es fam dahin, daß ver Papft Sirtus bie Incorpo- 
ration und Veränderung widerrief und 1485 caffirte. 1517 warb 
das Klofter mit Hintanfegung des Lübecker Biſchofs dem Biſchof 
von Schleswig untergeben (3°). Im der Kirche des Klofters haben 


(38) Cypr. p. 416. 


102 VII. Die Klöfter. Bon ihrer Einrichtung überhaupt, 


mehrere fürftliche Berfonen ihre Ruheſtätte gefunden. Wenn be 
richtet wird, daß 1237 ver Bifchof Johann von Lübeck die Kirche 
bes Klofters Reinfeld geweiht Habe, und vorhin freilich ſchon von 
der Weihe einer hölzernen Kirche durch Biſchof Dieverich um 1189 
bie Rede geweien, jo fcheint daraus hervorzugehen, daß ftatt der 
hölzernen Kirche eine fteinerne errichtet, und biefe 1237 geweiht 
worben iſt. Es war übrigens auch bei dem Klofter noch eine Pfarr 
firche für die Gemeine; auf diefe aber kann die legte Nachricht nicht 
bezogen werben, benn es Heißt ausprüdlih, Biſchof Johann Habe 
geweiht ecclesiam monasterii Reinfeld. Das Klofter hat auf 
bie Kirche zu Zarpen unter feiner Aufficht gehabt, und es fcheint 
ans den Nachrichten, die freilich etwas dunkel find, hervorzugehen, 
daß biefelbe bereitS 1222 dem Klofter incorporirt worben, und 1264 
daffelbe auch den Archiviaconat over bie geiftliche Gerichtsbarkeit 
über Zarpen erlangt habe. Seit 1358 Hatte dns Klofter auch bie 
Kicche zu Wefenberg. 

Etwas früher als Reinfeld war zu Lübeck das ©. Iohamnis- 
kloſter geftiftet (3%), nämlich 1177 vom Bifchof Heinrich von Kübel 
zur Ehre der Maria, des Apoſtels und Evangeliften Johannes, des 
Erzbifhofs Sanct Auctor, wie auch des heiligen Bekenners Aegidius 
Die Benedictinermöndhe, mit welchen dieſes Klofter befett warb, 
wurben aus dem Aegidit-Klofter in Braunfchweig genommen, welchem 
der Bifchof Heinrich früher als Abt vorgeftanden hatte. Die Ein 
weihung gefhah am 1. Sept. 1177. Aus ven erften Zeiten er- 
fahren wir von dieſem Klofter nichts.” Nachher aber nahmen bie 
Benedictiner einen Nonnenconvent bei fich auf, und fowohl dies ge 
reichte zum Anftoße, als überhaupt das fittenlofe Leben dieſer Mönche, 
welches in ber That arg gewefen fein muß, ba zulett Tein anderes 
Mittel fich zeigte, al$ die Mönche gänzlich aus Lübeck zu entfernen, 
und das Klofter nach, Cismar zu verlegen(*%). 1245 waren freilih 


(32) Die Stiftungsurlunde abgevrudt im Staatsb. Mag. IX, ©. 
33—35. Bon dem Sohannisklofter fonft noch Jac. Melle, Nachr. v. 
Kübel. 3. Aufl. ©. 256 Fi. 

(4%) Bon dem NKlofier Cismar Kuß im Staatsb. Mag. X, ©. 
665—692. Im 8. Stüd der Dän. Bibl. 157 ff. eine Sylloge di- 
plomatum variorum dieſes Klofter betreffend, ‚und in Westphalen mon. 
ined. tom. IV. 
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nur zwei ober brei Nonnen mehr übrig, und bie andern, wie e8 
beißt, den Weg alles Tleifches gegangen. Der Klagen aber waren 
viele. Es ward behauptet, die Mönche hätten Schifferfrauen, wenn 
deren Männer auf Neijen gewefen, in Mönchstracht verfleivet zu 
fich ind Klofter gelajjen. Ueberdies trachteten die Mönche ven Frauen 
und Töchtern in der Stadt nach, und bie Erbitterung der Bürger: 
ſchaft fcheint groß gewefen zu fein. Schon der 1231 verftorbene 
Biſchof Berthold war vergeblich bemüht geweſen, durch Häufige Vi⸗ 
fitationen des Kloſters dem Unwefen zu fteuern; feinem Nachfolger 
Sohann war dies ebenfo wenig gelungen, und erft zu den Zeiten 
des Biſchofs Albert ward die vurchgreifende Mafregel ver Ent- 
fernung der Mönche ergriffen. Selbft der Abt des Klofters Johann 
juchte und erlangte beim Papſt die Erlaubniß zur Verlegung, und mit 
Genehmigung des Grafen Adolphs IV. ward nun in dem von ihm 
taufchweife abgetretenen Dorfe Cismar 1238 der Bau eines neuen 
Klofters vorgenommen. Allein die Mönche verweigerten es, das neue 
Klofter zu beziehen. 1245 im Ianuar waren fie noch in Xübed, 
damals ward aber der jchon früher gegebene Befehl zum Abzug er- 
neuert, und e8 wird biefem Befehl denn auch noch im Laufe des 
Jahres Folge geleiftet fein, denn wenigſtens im Mai 1246 finden 
wir das Sohannisklofter in Lübeck mit Nonnen Eiftercienfer-Orpens 
befegt. 1245 war auch durch eine Kommiffion eine Theilung der 
Güter zwifchen den Mönchen und dieſem Nonnenconvent beftimmt 
worden, wonach letterer blos ven Meierhof Talfenhufen und was 
die Mönche in der Stadt befefjen, erhalten, die Stadt Dagegen 
100 Mark vem Kloſter in Eismar bezahlen follte. So ungern bie 
Mönche abgezogen waren, jo fehr jehnten fie fich zurüd nach Lübeck 
und machten jelbjt Verfuche zur Rückkehr. Sie wollten nach Aegypten 
‚urüd (in Egyptum redire volebant), heißt e8 in einem Docu- 
ment. Der Erzbiichof von Bremen: mußte durch Androhung des 
Barnes gegen Eindringlinge und Beläftiger die Nonnen fchügen. 
Noch 1249 war Streit, und die Nonnen waren genöthigt, wegen 
der ihnen überlaffenen Grundftüde und Einkünfte in den drei nächſten 
Fahren jährlih 100 Mark an die Mönche zu Cismar nachzuzahlen. 
1250 erlangten die letteren es, daß der Papſt befahl, es jolle noch 
eine Reviſion des ganzen Procefjes vorgenommen werden. ‘Das 
Erfenntniß fiel aber im Oftober 1251 dahin aus, daß ihnen ein 
ewiges Stillfehweigen über dieſe Sache auferlegt wurde. Dennoch) 


N 
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find noch 1255 die Biſchöfe von Minden und Verden beauftragt 
worden, zu unterfuchen, wie es mit der Vertreibung ver Benebictiner 
aus Kübel zugegangen fei. Indeſſen blieben die Mönche in Cismar 
und behielten auch ihren Benebictiner-Orben bei, wiewohl fchon 
1248 Papſt Innocenz IV. verfügte, daß, da das Klofter, wie er 
vernommen, ſowohl binfichtlich der Deconomte, als der Sittenzucht in 
Berfall fei, wenn fich dies nicht anders abftellen ließe, der Eifter- 
cienfer-Orben al8 eine ftrengere Regel eingeführt werben folle, ver- 
bunden mit einer Vertheilung derjenigen Mönche, bie viefen Orden 
nicht annehmen wollten, in andere Benedictiner-Klöfter. Vielleicht 
rettete e8 nur die Mönche vor dieſer Veränderung, daß ber Stifter 
fchon in der Fundation ein Anathema darauf gefeßt Hatte, wenn 
Jemand den Orden bes Kloſters verändern würde. Um die Mitte 
des funfzehnten Sahrhunberts vernehmen wir wieber die Klage, bie 
Mönche hätten ſehr ausfchweifenn gelebt, und der 1449 verftorbene 
Biſchof Nicolaus Sachow fand eine Reformation nöthig, führt auch 
an, daß die Herren die Einnahme für Beichthören u. ſ. w. unter- 
ſchlagen hätten, ftatt biefelbe dem Prior zuzuftellen. Weil das 
Klofter fich gegen ven Bifchof aufgelehnt und einen vom Biſchof 
cajfirten Abt beibehalten hatte, war es 1435 bei der Synode zu 
Baſel verklagt; als auf erfolgte Citation Niemand von Seiten bes 
Convents erfchien, ward das Klofter wegen Ungehorfams verurtheilt 
und mußte die Koften tragen. Die Mönche richteten fich übrigens, 
da fie nun einmal zu Cismar hatten bleiben müfjen, dort nach Weife 
anderer Klöfter aufs befte ein. Sie hatten ihr großes, wahrfcheinlich 
durch Nieverlegung des Dorfes Cismar entftandenes Klofterfeld, er- 
warben überdies in der Umgegenb viele Dörfer und Landgüter durch 
Kauf und Tauſch meiftens von Edelleuten, hatten Bölzungen, 
Tifchereien, Mühlen, Gerichtsbarkeit, ja felbft unter ſich eine Stabt 
Grömitz, denn in biefer Eigenfchaft kommt der Ort 1440, 1456 
und 1470 vor, und der Abt Gerhard nennt den bortigen Bürger 
meister feinen Bürgermeifter. Der Abt war Vorſtand des Klofters, 
wurde titulirt „ve geiftlife ehrwerbige Bader in Gone‘. Sodann 
war ein Prior da. Das Klofter führte wie zu Kübel noch immer ben 
Namen des Sohannisklofters fort, eigentlich ver Maria und bes 
Sohannes (41). Die Verbittung des Klofters hatten wenigftens eine 





(21) So beißt es in Urfunden: N. N. Dei gratia Abbas, N. N. 
Prior, totusque conventus Dominorum Religiosorum Monasterii 
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Zeit lang die Herren von Ratlow. Die Brüder Claus und Joachim 
aus diefer Familie bezeugten 1447, daß fie von Abt und Eonvent 
für ihre Lebenszeit die Vogtei des Klofters hätten und dieſelbe, wie 
ihr verjtorbener Vater, unentgeltlich, blos für gewiffe Brüchgelder, 
bie ihnen zufallen follten, um Gottes und bes heiligen Johannes 
willen treulich führen wollten. Die Klojterlirche war vermuthlich 
gleichzeitig mit den andern Gebäuden aufgeführt, 1238, und aus- 
ſchließlich für das Klofter beftimmt, da daſſelbe im Bezirk Der 
Gruber Parochie errichtet wurde, welche in ihrem Beſtande blieb. 
Das Patronatrecht über die Kirche zu Grube foll das Klofter aber 
bereit8 1249 erlangt haben, fowie e8 1323 auch das Patronat zu 
Grömit befam. 1546, ja noch 1552 fcheint das Klofter in feinem 
Beſtande gewefen zu fein und ift wahrfcheinlich erft aufgehoben, als 
bie lebten Mönche ausftarben. Wie groß die Zahl der Mönche 
dieſes Kloſters gewefen tft, varüber findet fich Feine Angabe. 

Wir müflen nun noch einen Blick zurüdwerfen auf den Nonnen- 
convent, ber das Johanniskloſter in Lübeck einnahm, nachbem bie 
Mönche vafjelbe Hatten verlaffen müffen. ‘Dies Klofter, obgleich 
fonft in unfre Landesgefchichte nicht weiter eingreifen, geht uns 
bauptfächlich deshalb an, weil es in Wagrien ziemlichen Landbeſitz 
erwarb, wie wenig es auch anfangs befaß, da den Mönchen das 
Meifte verblieb, und dieſelben noch, wie vorhin erwähnt, mit Gelbe 
abgefunden werben mußten. Aber das Klofter kam bald zu Kräften 
und Tonnte Ankäufe von umliegenden Gründen machen. Die Nonnen 
waren, wie bemerkt, Ciftercienferinnen und ftanden unter einer Aeb⸗ 
tiffin und Pridrin. Nach den aufbehaltenen Namen dieſer Vor⸗ 
fteberinnen (*) zu urtheilen, fcheinen bauptfächlich Töchter aus ans 
gefebenen Lübecker Familien Aufnahme in das Klofter gefunden zu 
haben und zwar in beträchtlicher Anzahl, denn bei der Neformation 
waren 71 Nonnen da. Die Einkaufsgelvder derjelben mögen haupt» 
fächlich den Grund zum Vermögen ver Stiftung gelegt haben, und 
Dianches auch fonft für Begräbnifie und Seelmeſſen verjelben zuge- 
floffen fein. Die Kirche ift, wie aus manchen Alterthümern, welche 
noch lange nach der Reformation in berfelben aufbehalten wurden, 








Sanctae Mariae perpetuae virginis Sanctique Johannis Evangelistae 
in Cysmeria, 


(F) Siehe v. Melle, Nachr. von Lübed, S. 263 fi. 
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zu fchließen, mit mancherlei Schmuck verjehen geweſen. Die Bor: 
fteherfchaft über dies Klofter war fchon im funfzehnten Jahrhundert 
ben beiden älteften Bürgermeiftern der Stadt übertragen, wie denn 
überhaupt dieſes Fräuleinklofter als ein ftäntifches Stift angejehen 
worben ift. 

Nun haben wir noch fchlieplich ein Jungfrauenkloſter in Betracht 
zu ziehen, Das vorzugsweiſe dem Holfteinifchen Adel zur Aufnahme 
feiner Töchter diente. Es ift pas zu Preeg, auch Lübſchen Sprengel, 
welches unter die anfehnlichiten Stiftungen des Landes gehört. Ob 
gleich ein reichhaltiges Urkundenbuch dieſes Klofterd vorliegt, und 
deſſen Gefchichte eigene Bearbeitungen gefunden hat, Itegt doch ber 
Urfprung defjelben im Dunkeln (2). Ausgemacht ift, daß fchon ehe 
1220 Bifchof Berthold von Kübel den Nonnen in Preet die Pfarr- 
kirche daſelbſt mit der geiftlichen &erichtsbarkeit, ver Seelſorge umd 
dem Zehnten ber ganzen Parochie verlieh, das Klofter exiftirte, 
Denn bereit8 1211 erhielt der Convent Herdung als erften 
Propiten, der vorhin Pfarrer daſelbſt war, und feine Kirche vem 
Grafen Albert von Drlamünte zum Beſten der Nonnen überlaffen 
hatte, fo daß wir jedenfall® auf eine etwa® frühere Zeit zurüdge- 
führt werben, und es mangelt überhaupt der Beweis, daß Graf 
Albert der erfte Stifter des Convents gewejen fei, wiewohl er den⸗ 
felben 1222 mit einem beveutenden &rundgebiet begabte. Durch 
eine jcharffinnige Vergleichung der verfchtedenen Urkunden, Die auf 
bie Befigungen des Kloſters fich beziehen, hat Jeſſien nachge- 
wiefen, daß fchon früher vaffelbe ein Grundeigenthum befeifen haben 
müſſe, bejtehend aus den Ortfchaften Erpesfeld, Vruwenhuth, Barac, 
Vruwenwiſch, Vruwenbrück und Ponſtorf. Innerhalb dieſes ur: 
ſprünglichen Grundgebiets möchte nun der Platz, wo zuerſt die geiſt⸗ 
lichen Frauen gewohnt haben, zu ſuchen ſein, und Jeſſien entſcheidet 
fih für Barac an der Swentine in der Nähe von Clausdorf, wo⸗ 


(*?) Das Diplomatar des Kloſters Preeß (S. 189—404 des erften 
Bandes der S. H. L. Url. Samml.) ift von Paftor Jeſſien zu Elm: 
ſchenhagen ans Licht geſtellt. Bon demjelben eine Abhandl. von dem 
erſten Urfprunge des Kloſters Preeß in den Nordalb. Studien II, 191— 
256. Moller in der Iſagoge gab ſchon 1691 mande Nachrichten aus 
dem Archive des Klofters. Dörfer, Chronik des Kloſters und Fledens Prees 
in den Prov. Ber, v. 3. 1813, 
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mit in DBerbindung gebracht wird, daß 1236 im einer päpitlichen 
Bulle zu der Zeit, als das Klofter fich nicht zu Porez ober Preetz 
befand, von dem Convente Barech die Rebe ift. Dabei wird ange» 
nommen, baß etwa biefe Stiftung im ‘Dänifchen Kriege 1201 zer- 
ftört worben, die Bewohnerinnen nach Preet geflüchtet, und eigentlich 
erſt Beguinen gewefen, die erft fpäter als Benebictinerinnen regulirt 
worden. Endlich wird noch mit Beziehung auf den Namen Erpes- 
feld vermuthet, der zweite Neumünfterfche Propft Erpo (um 1155 ff.) 
könne etwa der Stifter des Convents geweſen fein, und fomit eine 
Verbindung mit Neumünfter angenommen. Natürlich laffen fich, 
da alle urkundlichen Nachrichten fehlen, nur mehr oder minder durch 
Wahrſcheinlichkeits gründe unterftügte Vermuthungen aufftellen; fo viel 
will aber doch jedenfalls als wahricheinlich fich berausitellen, daß 
ber Convent nicht urfprünglich in Preetz gejtiftet fei, obgleich wir 
venfelben dort oder in unmittelbarer Nähe dieſes Orts um 1211 
vorfinden. Es fcheint, daß fie ihre Wohnung ungefähr pa gehabt haben, 
wo im Norden des Orts zuerft die Kirche gelegen hat. Dann aber 
ift die Kirche weiter füblich nach dem jeßigen Plage verlegt worden, 
und fie haben biefer Kirche, die ihnen um 1211 verliehen warb, fich 
anfangs bevienen müfjen. 1224 heißt das Klofter Marienfelo oder 
campus Mariae, denn e8 war ber Maria und dem Täufer Sohannes 
geweiht. Das Klofter hatte hier aber nicht ange Beſtand; es warb 
1234 over 1235 nach Erpesfelde verlegt; von bort 'fanb wieberum 
eine Berlegung nach Lutterbek in ber heutigen Propftei Statt im 
zehnten Jahre des Lübeder Biſchofs Johann, aljo 1240 oder 1241. 
Enplich kam es zwifchen 1246 und 1250 wieder nach Preeg zurüd 
und warb dann an bie Stelle verfekt, wo es fich noch befindet. 
Diefe öfteren Berfegungen find zwar jehr auffallend, allein fie werben 
fich fchwerlich wegläugnen laſſen; zu bedenken iſt dabei, daß bie 
Gebäude wahrfcheinlich nach ‚ver Weiſe jener Zeiten nur von Holz 
geweien find. Won dem BPropften Lüder, ber zwifchen 1252 und 
1262 fungierte, iſt das Klofter an feinen gegenwärtigen Platz 
gebracht, und num wurde vom folgenden Propften Johann 1268 auch 
mit dem Bau der Klofterlirche begonnen, wahrfcheinlich des anjehn- 
lichen Gebäudes, das noch jet vorhanden tft. 1286 aber kann ber 
Bau noch nicht vollendet gewefen fein, da in biefem Jahre einer 
Capelle im Klofter gedacht wird, in der Tag und Nacht eine Lampe 
brannte. 1327 Tegirte Dtto Pogwiſch 10 Mark zur Erbauung eines 
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neuen Chors in der Kirche. Man fing fonft bei Kirchenbauten wohl 
mit dem Chor an; vielleicht hat bie gebachte Eapelle bis dahin bie 
Stelle des Chors vertreten, und iſt damals durch ein Chor in 
größerem Sthl erfet worden, barmonirend mit bem anfehnlichen 
Schiff der Kirche, das ungefähr 120 Fuß lang und etwa 80 Fuß 
breit ift, und deffen Gewölbe von 10 Pfeilern getragen wird. Außer 
ber Kirche noch unternahm man in der Folge fehr beveutende Bauten, 
und die Bauluft mehrerer Bröpfte verjegte das Klofter in erhebliche 
Schulden und zerrüttete die Vermögensumſtände beffelben. Propft 
Lüder Rüge baute ven Porticus oder Gang mit dem Gewölbe 1405, 
1448 warb der Grund zum Refectorium gelegt, das aber erft fpäter 
vollendet ward. Schon 1401 war das Klofter in jo üble Umftänbe 
gerathen, daß e8 weder Noden noch Malz hatte. Propſt Nicolaus 
Meinftorp hinterließ, als er abzog, dem Klofter 4000 Mark Schulven, 
Der Herzog Gerhard befahl der Priörin Tebbe Myles, das Klofter 
allein ohne Propſten zu regieren „binnen und buten“. Sie regierte 
4 Jahre und 6 Wochen und brachte das Klofter in dieſer Zeit aus 
feiner Schuld. ALS fie antrat, war ver Zuftand, wie vorhin erwähnt, 
fehr armfelig. Brot mußte man in Kiel Taufen, und das Bier 
tonnenweife. Eine Gräfin in Kiel erbarmte fi der Klofterjung- 
frauen und ſandte wöchentlich einen Karren Brot, bisweilen auch 
eine Tonne Dier. Al dem Propften Thomas 1435 Gelb zum 
Dauen fehlte, wurden Nonnen ausgefandt, Almoſen zu fammeln, 
Zele Rixdorf und Bitte von Qualen nach Friesland und Hamburg, 
Dorothea Hopeners und Geſa Stens nach Lübeck. „De beven Kefe, 
Dotter und andre Betallige (Victualien, Lebensmittel) und Gheld 
to dem Buwe; wente hyr was man Armoth”. Es folgten mm 
wieder mehrere Pröpfte, bie das Klofter durch ihre Bauten fehr mit 
Schulden bejchwerten. Da mußte denn abermals eine Priörin hin⸗ 
zutreten, Anna v. Buchwald 1493, ver e8 auch gelang, die Schul 
in vier Jahren von 3700 Mark bis auf 400 Mark zu vermindern, 
und dabei konnte ſie noch nothwendige Verbeſſerungen beſchaffen. 
Sie ſchreibt: „Do ick quam in der Priörin Hus, do was dar nich 
ene Stede, dar me eyn Vath mit Koſte (d. i. Speiſe) ſetten mochte, 
ſunder de Dreck feel darin van baven dale und was ſo armelik ge⸗ 
ſtaltet, dat me dar nich ene vrömenden Mynſchen mochte inbringen“. 
Sie ließ daher das Haus ſcheuern, kalken, einen neuen Kannenbord, 
eine lange Bank und zwei Schranlke hineinſetzen. Man ſieht bie 
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Einfachheit jener Zeiten. Mehr war alfo nicht exforberlich, um bie 
Wohnung der Priörin auszurüften. Der folgende Bropft Detlev 
Seheftebt (1498 — 1527) abminiftrirte fo gut, daß er vor feinem 
Tode ber Pridrin Siegel und Briefe auf 8000 Mark überantigprten 
fonnte, und fo ging das Klofter, ver Reformationszeit in gutem 
Wohlftande entgegen, und Tonnte es um fo mehr, ba es im Befitze 
eines beſonders jchömen.Lanpgebietes war. Freilich hatten je zuweilen 
auch viele Menſchen von dem Ertrage leben müffen, venn 1286 
beißt e8, die Zahl der Nonnen wäre ſchon längft auf 70 eingefchräntt, 
und man verpflichtete fich eidlich, diefe Zahl nicht zu Üüberjchreiten. 
Früher alfo ift pie Zahl gewiß viel beträchtlicher geweien. Aber 70 ift 
doch noch immer ein anfehnlicher Convent, wozu benn das ganze 
zum Betrieb und zur Beauffichtigung des großen Haushalts er- 
forderliche Perfonal Hinzuzurechnen iſt. Die Klofterjungfrauen haben 
in der fpäteren Zeit wahrfcheinlich faft ausschließlich adligen Familien 
angehört. Schon wenigftens jeit der Mitte des funfzehnten Jahr⸗ 
hundert8 waren bie Pridrinnen aus adligen Gefchlechtern, von ven 
früheren läßt fich dies nicht mit Sicherheit jagen, da theils nur bie 
Bornamen bekannt find. 1446-61 war Pridrin Wibe Pogwifch, 
1471—84 Heilwig v. Splietb, 1484—1508 bie ſchon erwähnte, 
um das Klofter jehr verdiente Anna v. Buchwald, 1508—28 Anna 
v. Qualen, 15283—46 Armgard Seheſtedt. Die Reihenfolge ber 
Pröpite hat man vollitändig. Auf pie Verbittung bes Klofters 
machten einmal die Herren von Rühren Anſpruch. 1270 ließen fie jich 
mit 320 Mark ablaufen. Schad Ranzau auf Hohenfelde war Ver⸗ 
bitter bis 1488, da er ſtarb, dann Detlev Hummelsbüttel, Tönnies 
Ranzau und um 1550 Kai Ranzau. Bifitator des Klofters 
fcheint der Abt zu Cismar gewefen zu fein, das auch Benedictiner⸗ 
Ordens war. 

Nur dieſes eine Mannskloſter Cismar und die Frauenflöfter 
Prees und S. Johannis auf dem Holm vor Schleswig hatten Den 
Benedictiner - Orben beibehalten; Bernharbiner- oder Eiftercienfer- 
Ordens waren die Mannsklöſter zu Lügum, Rüde, Reinfeld, und bie 
Frauenklöſter zu Itehoe, Meterfen, Harvſtehude, Neinbel und ©, 
Johannis in Kübel. Schließlich haben wir unter ven begüterten 
Klöftern noch eins der Karthäuſer⸗Mönche anzuführen. 

Der Rarthäufer » Orden ift ſchon früh gejtiftet, bat bier aber 
ſpät Eingang gefunden und nur mit einem einzigen Klofter. Stifter 


110 vo. Die Klöfer. Bon ihrer Einrichtung überhaupt, 


bes Ordens ift der nachher unter vie Heiligen verfegte Brumo, geb. 
ums Jahr 1030 zu &öln, geft. 6. Det. 1101. Im Sabre 1084(*°) 
machte er mit einigen gleichgefinnten Freunden vie erfte Stiftung 
vier, Stunden von Grenoble in einem wilden Thal la Chartreuse, 
welches der Stammfit des Ordens ward, ver 1170 erft die päpft- 
liche Beftätigung erhielt und nach Art der älteren fchon 1012- zu 
Camaldoli in ven Apenninen geftifteten und 1072 beftätigten Ere- 
miten- Congregation der Camaldulenfer, bie aus dem Benedictiner- 
Orden hervorgegangen war, eingerichtet wurde. Der Karthäufer- 
Orden gehörte zu ven ftrengeren und bat mehr als andere Drben 
ſich von inneren Spaltungen und Ausartungen frei erhalten. Zu 
ven gewöhnlichen Mönchsgelübden kam noch das gänzliche Verbot 
des Fleiſcheſſens hinzu, das Gebot ver Einfamfeit und des Still: 
fchweigens, welches nach jpäteren Beitimmungen nur Donnerstags 
einige Stunden und an den Gapitelstagen gebrochen werben durfte. 
Die Elaufur der Karthäufer war fehr ftrenge; fie durften niemals 
mit Ausnahme des Prior und Procurators außerhalb ver Karthaufe 
ober des Kloſters gefehen werden, als wenn fie aus einem Kloſter 
in das andre verfchidt wurden. Alle Freitag fafteten fie bei Waſſer 
und Brot; ihre Kafteiungen beftanven fonft in fünfmaligem Aber: 
laffen in jedem Jahre und in vem Tragen des Ciliciums oder härenen 
Gewandes (von Ziegen-, Pferde⸗ ober andern ftechenden Haaren) auf 
bem bloßen Leibe. Die Kleivung war ganz weiß, mit einem ſchwarzen 
Diantel. Außer der Abwartung des Gottespienftes beftanden ihre 
Beſchäftigungen bauptfächlich in Handarbeiten und im Lefen und 
Abfchreiben von Büchern. Sie wußten übrigens ihre Einfamteit 
fih durch manche gefällige Einrichtung ihrer Wohnungen, ja durch 


(3) Das Chron. Erici, Langeb. I, 160 hat die Jahreszahl 1083. 
Anno Dom. MLXXXIII ordo Cartusiensium exordium sumpsit. 

Ums Jahr 1164 hatte Erzbifhof Efkild ſchon Karthäujer » Mönde 
nah Dänemark verjchrieben, und um 1169 räumte Abjalon ihnen auf 
Seeland einen Pla zu Afjerboe bei Esrom ein; aber fie fanden den Drt 
nit pafiend und zogen wieder ab. Sed illi causati, hujusmodi ha- 
bitationem eorum ordini non congruere, ad propria remearunt. 
S. Pontopp. Ann. I, 402 u. 409: Es findet fih auch fpäter in Däne: 
mark feine Spur von ihnen, und fo fdeint Ahrensboek die noͤrdlichſie 
Karthauſe gemefen zu jein. 
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einen gewiſſen Luxus und Kunftfinn angenehmer zu machen, übten 
in hohem Grabe Gaftfreumplichkeit und Wohlthätigfeit, und hatten 
bet aller Strenge ihrer Lebensweife im Ganzen etwas Milves. Es 
gab Karthaufen, die wahre Palläfte waren, wozu die Mittel dem 
reichen Orben nicht fehlten. Eine jede Karthaufe follte dreizehn 
Mönche Haben, dazu fechszehn Converfi oder Laienbrüder zur Be- 
dienung und zur Beſorgung ber Deconomie, ſodann fieben Donaten 
ober dem Klofter &egebene, die dem Klofter zu eigen gehörten, bie 
Mönchsgelübbe nicht ablegten, zu den gröberen Arbeiten gebraucht 
wurden, und die eine braune Dienertracht. und Kappe trugen, fo wie 
bie Laienbrüder burch das Tragen eines Bartes und burch ein 
fürzeres Scapulier al8 das der Mönche bezeichnet waren. 

Eine ſolche Karthaufe warb nun geftiftet in Wagrien zu Ahrens⸗ 
bök (*), wo im Jahre 1328 eine Kirche gegründet war. Jacob Crumbeke, 
Domherr zu Schwerin, Lübeck und Hamburg, Archidiaconus zu 
Trebbuſee im Schweriner Sprengel, vermachte durch fein Teftament 
1386 zur Stiftung eines Nonnenklofters in Ahrensböt 136 Mark 
jährlicher Hebungen von mehreren Dörfern auf Fehmarn und 1000 
bis 1200 Mark zum Anlauf von Lanpgütern. Für den Fall daß 
das Nonnenklofter nicht zu Stande käme, beftimmte der Teftator 
1391, daß Graf Adolph und feine Nachfolger fonft nach Belieben 
das Vermächtniß zu geiftlichen Zwecken verwenden möchten, und 
Graf Gerhard beftimmte 1397 in Uebereinftimmung mit dem Bifchof 
Eberhard von Lübeck und dem Canonicus Albert von Rodenburg, 
daß das Klofter in eine Karthauſe verwandelt werden möge. “Die 
bifchöfliche Yundation iſt vom 9. Dechr. 1397. Die Kirche zu 
Ahrensbök, deren Incorporation für das Klofter fchon 1388 vom 
Biſchof bewilligt war, fowie nicht unbeträchtliche Landgüter ſchon 
durch Jacob Crumbek angelauft waren, erfolgte nun 1408 nach Ab⸗ 
fterben des Kirchherrn Hinrich Mewes, und das Klofter vermehrte 
feinen Grundbeſitz bald ſehr bedeutend. Das Klofter nannte fich 
das Haus des Marien Tempels zu Ahrensbök. Die Kirche blieb 
zugleich Pfarrkirche, hatte 5 Altäre, und es wurde 1488 dem Prior 
verftattet, Durch die Mönche an diefen Altären ven Gottespienft be- 
forgen zu laffen. Die. Neihenfolge der Priore ift vollſtändig aufbe- 


(29) Das Klofterdiplomatar von Arnsböl in der S. H. 2. Urk. ©. 
Bd. III bearbeitet von elften. 





112 VII Die Klöfer. Bon ihrer Einrichtung überhaupt, 


. halten, auch welchen Zuwachs an Gütern das Klofter unter jedem 
verfelben erlangt bat, darauf ſowie auf Verpflichtungen von 
Seiten des Klofters, für die Wohlthäter deſſelben Mefjen Iejen, be 
ziehen fich die Nachrichten. Die Mönche fcheinen auch ausſchließlich 
ihren gottesdienftlichen Uebungen fich gewinmet zu haben, und wurden 
1508 vom Biſchofe mit vierzigtägigenm Ablaß begabt, wenn fie 
diefen Uebungen forgfältig nachlommen würben. Jede einzelne ſolcher 
Handlungen follte ihnen folchen Ablaß zumwege bringen. Dahin ge 
börte nicht nur die Haltung von Meſſen oder bie Beihülfe dabei, 
fondern auch, wenn bie Betglode gefchlagen würbe, breimal ben 
englifchen Gruß (da8 Ave Maria) andächtig beten, für die Seelen 
im Fegefeuer bitten, beim Lefen oder Hören der Namen Jeſus umd 
Maria fich ehrerbietig neigen oder die Kniee beugen, fich beim Anfang 
der canonifchen Tageszeiten oder ber Zeiten ber heiligen Jungfrau 
Maria, wie zu Anfang und Ende der Mefje mit dem Zeichen bes 
heilfamen Kreuzes, wodurch der alte Feind und bie fich krümmende 
Schlange überwunden worben, anbächtig fich bezeichnen und ehrer- 
bietig fich verneigen, vor dem Hochaltare und dem barauf erhöhten 
Bildniffe der glorreichen Iungfrau und vor dem Altar des heiligen 
Kreuzes fünf Vaterunſer und fünfmal das Ave Maria beten, gewiſſe 
verzeichnete Gebetsformeln ſprechen u. |. w. Damit aber die Mönche 
fih nicht verleiten ließen, auf ungewohnte Weife deshalb die Gellen 
zu verlaffen, welches der Biſchof für fehr feelengefährlich hält, fügt 
er binzu, es könne dies eben fo gut in den Cellen erreicht werben, 
als wenn fie zu einzelnen Orten in der Kirche wanbelten, und folle, 
wenn es in ven Cellen geſchähe, fo gut es angebe, eben fo viel 
vermögen und gelten, denn, beißt e8 vorhin in biefem Ablafbriefe, 
es ſei Darauf Rüdficht zu nehmen, daß die Karthäufer ver Einſamkeit 
und Ausſchließung von dem gewöhnlichen Verkehr ver Menſchen fid 
um Gottes willen freiwillig ergeben hätten, um in Chrifto, dem rechten 
Weinftod, mehr Frucht bringen zu Tönnen, und daher follten fie durch 
biefe geiftlichen Geſchenke (nämlich des Ablafjes) dazu noch mehr er- 
ntuntert werden. Kin deſto reichlicherer Ueberſchuß an guten Werten 
war num aber auch nach den Begriffen jener Zeit ſelbſtverſtändlich 
zu erzielen, und dies wirkte wiederum darauf zurüd, daß um fo be 
reitwilliger man fuchte folches Reichthums theilhaftig zu werben, 
und dafür das Klofter mit Gaben bereichert. Für pie Erquickung 
ber Brüder warb dabei auch geforgt. Schon bei der Beitätigung 
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des Klofters 1897 Hatte ver Biſchof Eberhard 1400 Mark lübſch 
gefchentt, von deren Renten 50 Mark jährlich zu Wein verwendet werben 
follten. Der Propſt Sohannes Kuhle auf Temern ſchenkte 1493 
200 Marl. Dafür gab das Klofter ibm 10 Mark jährlicher Rente, 
bebielt aber 6 Mark zu zwei Tonnen Bier, von welchen bie eine 
bei ver jährlichen Todtenfeier feines Bruders Hartwig Kuhle ver- 
trunfen warb, die andere am Weihnachtstage; nach feinem Tode 
follten für die Renten jährlid 5 Tonnen Hamburger Bier ange: 
ihafft werben, fo daß noch auf DOftern, Pfingften und bei feinem 
Jahresgedächtniß jebesmal eine Tonne bdargereicht werben Tonnte. 
Für das Bedürfniß an Fifchen war durch eine gute Anzahl Teiche 
geforgt, die das Klofter erwarb und anlegte. Der Procurator oder 
Schaffner der Karthaufe hatte die Beforgung ber äußerlichen An⸗ 
gelegenbeiten, durfte auch 8 Meilen, jpäter als das Gebiet fich er- 
weiterte, 12 Meilen reifen, während bie übrigen das Klofter nicht 
verlaflen durften. Das Amt eines Procurators war oftmals bie 
nächfte Stufe zur Würde eines Prior. Das Klofier blieb in 
feinem guten Wohlftande bis zu den Zeiten des Priord Henning 
um 1544. Da hörten die Seelmefjen und milden Gaben auf, und 
es mußten Schulden gemacht und Güter verfettt werben, bis all: 
mälig die Mönche augftarben. 


Es mag noch erwähnt werben, daß das Sungfrauenklofter, 
welches anfänglich zu Ahrensbök hatte errichtet werben follen, Prä- 
monftratenfer- Orvens fein follte.e Da dies nun nicht zu Stante 
fam, fo bat ver Prämonſtratenſer-Orden bier überall feine Klöfter 
erlangt. Diefer von dem heiligen Norbert 1120 zu PBremonträ 
bei Laon in Frankreich gejtiftete und 1125 vom Papſte beftätigte 
Orden nach der Regel des Auguftin breitete durch den Umſtand, 
daß Norbert Erzbifchof von Magdeburg wurde, ſich jehr in allen 
denjenigen Bisthümern aus, die vom Erzftift Magdeburg abhängig 
waren. 


Was über die Herren⸗ und Frauenklöſter unſers Landes in 
Vorſtehendem angeführt iſt, und noch leicht etwas weiter hätte aus⸗ 
geführt werden können, bejteht freilich großentheild aus einzelnen 
aneinander gereihten Notizen. Es iſt ſchwer, fich ein Lebendiges 
Bild von dieſen Klöftern zu entwerfen, doch verfuchen wir bafür noch 
einige allgemeine Umrifje eines großen Klofterhaushalts, 

Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteins. I1. 8 
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Ein ſolches begütertes Klofter war ein großes Geweſe. Die 
beträchtliche Anzahl der hier vereinigten Brüder ober Schweftern, 
noch mehr die beftändig zu übende Gaftfreunblichkeit, machte einen 
Landbetrieb nothwendig, ungefähr wie auf einem unſrer jebigen 
großen Edelhöfe, wenngleich auch beträchtliche Maſſen von Lebens. 
bebürfniffen von ven Untergehörigen geliefert werben mußten. Daß 
alle unfre ſogenannten Feldklöſter einen folchen Landbetrieb gehabt 
haben, läßt fid) aus ven ehemaligen Kloſterfeldern nachweifen. 

Genauere Nachrichten von den Einrichtungen, welche dieſe 
Höfterlichen Geweſe bei uns hatten, find uns nicht mehr aufbehalten 
nur aus einzelnen Andeutungen läßt fi) Manches fchließen. 

Es wäre freilich intereffant, wenn auch nur von einent- einzigen 
unfrer Klöfter eine Angabe des Perfonald, das zum Betrieb des 
ganzen Gewefes nothwendig war, vorläge; in Ermangelung deſſen 
wird ein auswärtiges Deifpiel uns dienen müſſen. Es ift ven 
einem Weftphälifchen Klofter im Paderbornſchen, Bödeken, und aus 
dem funfzehnten Jahrhundert (45). Da werden zuerit aufgeführt: 
der Prior und die Brüder, die ihr Gelübde abgelegt hatten, an ber 
Zahl 27, ferner 4 Conversi (Befehrte, d. h. Laienbrüder), 8 fogenannte 
Donati, eine große Hausgenofjenfchaft, die ſich Gott geweiht hatte, 
12 Dienftboten, die für Lohn dienten, Geiftliche zur Probe 3, einer 
der die Pfarrgefchäfte verwaltete im der Gemeine (Vice curatus 
parochiae), zwei Novizen. 

Die Hausgenoſſenſchaft (Familie) war folgendermaßen zu ven 
verſchiedenen Geſchäften vertheilt: 4 Köche, ein Kellner, 5 Bäder, 
3 Holzhauer, ein Pförtner, 2 die Leder bereiteten, 4 Schufter, 
5 Schneider, 3 Schmiede; bei dem Rindvieh und den Schafen 
waren 7, bei ven Schweinen 4, bei den Pferden und dem Aderbau 
13; e8 waren aber fünf Pflüge im Gange. In den Scheunen ım 
Futter zu ſchneiden 2, täglich beim Drefchen 7, bei den Schafen 4. 
Ein Barbier, ein Maler, ein Kranfenwärter, zu gemeinen Arbeiten 
9, Bauleute 4, in der Mühle 4. Es waren überhaupt 85 Per- 
fonen, bei den verfehiedenen Arbeiten angeftellt. Diefe alle wurben 
durch den Procurator oder Schaffner mit Belöftigung und (mit 
Ausnahme derer, welche Lohn erhielten) auch mit Kleidung verfehen; 


(45) Archiv für Geſchichte und Alterthbumsfunde Weftphalens von 
Dr. Baul Wigand. 4. Bd. 3 Heft S. 271. 272. 
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ungerechnet die Säfte, deren, wie erwähnt wirb, täglich nicht wenige 
waren, und andere bie zufällig kamen. Die hier. mit bem in biefer 
Bedeutung befannten Namen „Bamilie” bezeichnete Dausgenofjenfchaft 
beftand, wie man aus anberweitigen Nachrichten erjehen kann, haupt⸗ 
fächlich aus folhen Perſonen, die einem Klofter auf gewiſſe Be⸗ 
dingungen fich ergaben, fih zu Dienftleiftungen verpflichteten und 
ihren Nachlaß dem Klofter vermachten, dafür aber ihren Unterhalt, 
Pflege und Schutz genoſſen. 


VIII. 
Die Bettelorden und ihre Rlöfer. 


Zu den merkwürbigften und einflußreichften Erfcheinungen in ver 
Rirchengefchichte gehören belanntlich vie Bettelmönche. In einer Be- 
ziehung ftehen Die Orden verjelben ven begüterten Orden gerapezu ente 
gegen, nämlich darin, daß fie nicht wie jene e8 darauf anlegten, vermittelft 
des Grundbeſitzes fich feitzufegen, vielmehr gerade ven Grundſatz der freie 
willigen Armuth auf die Spige zu. treiben fuchten, wenngleich bald 
es dahin Fam, daß fie in der Strenge des Princips etwas nachliefen. 
Waren tie anderen Orben hauptfächlich darauf angewiefen, theile in 
ihren Klöftern des Gottesdienftes zu warten, ihre canonifchen Stunden 
Darin ftreng zu halten, theils was die einzelnen Ordensmitglieder 
betraf, den geijtlichen Uebungen für das eigene Seelenheil obzuliegen: 
jo trat bei den Bettelorden vorherrjchend Die Richtung ein‘, fich ver 
Predigt und Seelſorge zu widmen, fomit dem Wolfe und feinem 
Bedürfniß näher zu treten, und dadurch zu einer Macht zu gelangen 
bie wohl in der That größer war, als jene auf Beſitz und den Ruf 
bejonderer Heiligkeit und Verbienftlichleit gebaute. Diefer Auf, 
freilich warb auch bier erftrebt und begleitete auch dieſe Ordens⸗ 
brüder, zumal im Anfange und ganz beſonders Durch die Männer, 
welche bie Stifter dieſer Orden waren. Ä 

Auf dem Lateranenfifchen Concil 1215 war freilich das Verbot 
erlaffen, neue Mönchsorden zu ftiften; allein e8 trat Dominicus. de 
Guzman auf (geb. 1170 in Eaftilienaus adligem Gefchlechte, Canonicus 
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an der bifchöflichen Kirche zu Osma) ſchon feit etwa 1206 bemüht, 
zuerft durch feinen Bifchof dazu veranlaßt, ven im fünlichen Frant- 
reich damals fich erhebenden Albigenfern Widerftand zu Teiften mit 
Predigen und mit Waffengewalt. Als biefer merkwürdige Mann, 
voll Eifers und Triegerifchen Sinnes, dem er nach dieſer Seite Bin 
in der Keterverfolgung ein Genüge zu leiften fuchte, noch in 
bem Sahre 1215 beim Papfte um bie Beftätiging eines Vereins 
zu biefem Zwecke anbielt, jo fand dies feine beſondere Schwierigfeit 
und die Stiftung erfolgte 1216. Der Verein, der den Namen des 
Predigerordens erhielt (ordo praedicatorum), mußte ſich einer ver 
bereits beftehenden Mönchsr egeln anfchließen, und dazu warb bie des 
Auguftinus unter Hinzufügung einiger ftrengeren Beftimmungen ge- 
wählt. Zu dieſen gehörte, daß der Orden feine Bejigungen noch 
Einkünfte Haben, mithin blos auf den Lebensunterhalt durch freis 
willige Gaben augewiefen fein follte. Hierin, in diefer Armuth 
aber lag gerade viel, ja die Grundlage zu großer Macht. Denn jene 
Secten, welche wiver die herrſchende Kirche fich erhoben, führten 
gegen die Kirche und ihre Diener fpeciell dies an, daß man fid 
eritfernt habe von der Armuth Chrifti und ver Apoftel, daß durch 
Reichthum und Ueppigkeit vie Kirche verderbt wäre, und man fi 
daher von folcher Kirche losſagen müffe. Da trat nun die Kirche felbit 
mit einem folchen von ihrem Oberhaupte beftätigten Orden denjenigen 
entgegen, bie an bem Neichthume ver Geiftlichfeit Anftoß nahmen, 
mit einem Orden, der, indem er darauf angewiefen war, das Bolt 
ſelbſt um Lebensimterhalt anzufprechen, wiederum auch mittelft ver 
von den Pfarrgeiftlichen fehr vernachläffigten Predigt einem Be⸗ 
dürfniß entgegenfam, und vielfach Gelegenheit juchte und fand, mit 
dem Volle felbft in nähere Berührung zu treten. Daneben aber 
war es eine große Macht, bie gerade biefem Orden in bie Hand 
gegeben wurbe, indem demfelben bie Inquiſition übertragen warb. 
Es lag in vem Beruf diefes Ordens, daß er auf das übliche Difpu- 
tiren fich legen mußte, und ver Gelehrfamfeit Tonnte er folglich 
auch nicht entbehren, und es tft bekannt, daß der Orden der Domi- 
nicaner allerdings von jeher eine Anzahl hochbegabter und be- 
beutender Männer unter feinen Mitgltevern gehabt Hat. Die Ein- 
richtung warb fo getroffen, daß bie Klöfter umter einander in einem 
engen Zufammenhange bfieben und die Priore, dies war der Name 
der Kloftervorfteher, in Abhängigfeit von Rom. Im ver Folge 1425 
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ward das Verbot, Schenkungen anzunehmen, für den Orden aufge- 
hoben, und ſeitdem wurde das Betteln mehr eingeftellt. Die Ordens⸗ 
tracht war eigentlich weiß; wenn bie Brüder aber außer dem Haufe 
waren, warfen fie einen ſchwarzen Mantel mit fohwarzer Kappe 
über, daher fie auch vielfältig die ſchwarzen Brüber genannt wurden, 
fo wie bie Mitgliever bes andern, faft gleichzeitig entitandenen 
Bettelordens durchgängig von ihrer Tracht die grauen Brüder 
hießen. 

&8 waren bie die Franciscaner, bie fratres minores, geringere 
Brüder, wie fie gerne beißen wollten, um ſchon durch biefen Namen 
anzubeuten, daß fie in der Entjagung noch weiter geben wollten ale 
jene. Ihr Stifter Franciscus, geboren zu Affifi in Unteritalien 
1182, mithin zwölf Iahre jünger als Dominicus, war anfangs ein 
Hanvelsmann geweſen. Es war in ihm nicht das Witterliche 
und Streitbare wie in dem Dominicus. Die Wegwerfung bes 
irdiſchen Beſitzes dahingegen ſuchte er wo möglich auf eine noch 
ſchärſere Spige zu ftellen. Seitdem er von fehwerer Krankheit ge- 
nefen, die aber ohne Zweifel nicht ohne Einfluß auf die Ueberſpannt⸗ 
heit geblieben war, welche bei dieſem Manne bervortritt, erjuchte er 
den Papſt fchon 1210 um bie Stiftung eines Ordens, der auf 
völlige Armuth begründet wäre, doch anfangs ohne Erfolg. Bald 
aber drang er durch, und erhielt 1211 die Kirche zu Portiuncula 
bei Alfifi, welche die Mutterkirche dieſes Ordens wurbe, der bald 
fich fo ausbreitete, daß ſchon 1219 fich 5000 Minoritenbrüder ver⸗ 
fammeln konnten. 1223 find bie veränderten Orpensregeln vom 
Papſt Honorius III. beſtätigt. Diefem Mönchsorden jchloß ein 
weiblicher fich an, von der erjten Vorfteherin benannt, einer Jung⸗ 
frau zu Aſſiſi, ver Clara, die eine ganz ähnliche Gemüthsrichtung 
wie Franciscus hatte, zuerft der Orden ber armen Frauen (ordo 
dominarum pauperum). Der Anfang diefer Clariffinnen fällt be- 
reits in das Jahr 1209. Sie erhielten die Regel der Mönche mit 
Ausnahme der Beftimmung zur Seeljorge, welche ven Mönchen ganz 
befonder8 gegeben war, und woburd fie einen ungemeinen Einfluß 
auf das Volk erlangten. Beſonders erweiterte ſich dieſer Einfluß 
dadurch, daß Franciscus 1221 einen dritten Orden, den der Tertia⸗ 
tier (ordo tertius) ftiftete für Laien, die dem Familienleben nicht 
entjagen wollten oder Tonnten, aber mit den eigentlichen Yrancis- 
canern in eine Verbindung traten, einige Ordensregeln zur Beobach⸗ 
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tung annahmen, auch das Tragen des den Franciscanern eigen- 
thümlichen Strides, mit dem fit das graue wollene Gewand um- 
gürteten. An dem Gewanbe ift eine runde Kapuze ober Kappe, tn 
der Art, wie fie als Tracht der Frauen aus den niederen Ständen 
no unter dem Namen Mönchskappe fih an einigen Orten 
unfrer Lande erhielt (Y. Neben dem Gürtelſtrick, woran eine knotige 
Geißel berabhängt, gehörte zu dem äußeren Abzeichen ver Francis⸗ 
caner oder Minoriten vornehmlich die Barfüßigfeit, daher fie Häufig 
auch Barfüßer-Mönche hießen. Auch dadurch follte die Ernieprigung 
zur äußerſten Armuth bezeichnet werden, wie denn ver Ausſpruch 
Chriſti Matth. 10, 9. 10 (— ihr follt nicht Gold noch Silber 
noch Erz in euren Gürteln haben, auch Feine Taſchen zur Wegfahtt, 
auch nicht zween öde, Feine Schub, auch Teinen Stecken) ben 
Anſtoß zur Orvensftiftung bei Franciscus gegeben hatte, der überall 
die Schriftworte ſehr buchftäblich zu beuten geneigt war bis zu 
dem Grade, daß er um das Wort zu erfüllen: „Prediget das Evan- 
geftum aller Creatur” auch vor Thieren gepredigt haben foll; daß 
er felbft die Elemente und lebloſe Geſchoͤpfe als Brüder anrebete, 
3. B. mein Bruder Feuer! Etwas fehr Schwärmerifches war über 
haupt in ihm. Er fah, wie Chriftus ihm bie fünf Wunden eindrückte, 
oder vielmehr ein Seraph, den er gefreuziget erblidt, daher ber 
ganze Orden den Namen des feraphifchen erhielt. Dies war zwei 
Jahre vor feinem Tode, welcher am 4. Dft. 1226 zu Affift erfolgte. 
1230 ift er unter bie Heiligen verfeßt. Es Tonnte nicht fehlen, 
daß von ſolchem Stifter ſich viel Ueberfpanntes in den Orben ver- 
pflanzen mußte, welches eine Zerfpaltung in mehrere Zweige hervor: 
vief, je nachdem man in ber Strenge und Entjagımg noch weiter 
zu gehen trachtete, währenn Anbere glaubten, etwas darin nachlaffen 
zu dürfen, oder mehr der Gelehrſamkeit, die anfangs jehr zurüdge- 
jtellt werden follte, fich zuneigten, um in diefer Beziehung mit ben 
Dominicanern, mit welchen vielfach Streit obwaltete, e8 aufnehmen, 
oder fich anderweitig als bei ven nieveren Volksklaſſen Einfluß ver 
Ihaffen zu können. Die mildere Partei, welche die Armuth nicht 
im ftrengften Sinne nehmen wollte, half ſich durch die Unterjcheidung 


() Bon der hohen und ſpitzigen Kapuze ift ein in fpäteren Zeiten 
1528 von dem Franciscaner⸗Orden abgetrennter Zweig benannt, der ber 
Kapuziner, melde auch den Bart wachſen lafien. 
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von Befig und Gebrauch und vertheibigte. jo ven Erwerb von Klofter- 
gütern und von dem was zum Lebensunterhalte nothwendig, fo wie bie 
Errichtung zum Theil ſehr prachtvoller Kirchen. Es hieß, das wäre 
nur etwas, was man gebrauche, das Kigenthumsrecht daran ftehe 
dem Papfte zu, der überhaupt nach ver Verfaffung des Ordens, 
bie ftreng gegliedert war, als an der Spite jtehend gedacht wurde, 
unter ihm ber Ordens⸗General. Der ganze Orden wurbe in Pro= 
vinzen vertbeilt, über welche Brovinzialen bie Leitung hatten; bie 
Vorſteher der einzelnen Klöfter aber hießen Guardiane. 

Die Privilegien der Mendicanten ober Bettelmönche beftehen 
vornehmlich in der Befreiung von ber bifchöflichen und weltlichen 
Gerichtsbarkeit, in der Befugniß überall ohne auf die Nechte ver 
Pfarrer Rüdficht zu nehmen, Beichte zu hören, zu prebigen, Meſſe 
zu leſen und päpftlihe Abläffe zu verkaufen, wie auch außer dem 
Klofter Almofen zu fammeln, in ihrer Sprache: zu terminiren. ‘Dies 
leßtere Gejchäft warb indeſſen meiftens den jüngern Brüdern über- 
Iafien, während die, welche vie höhern priefterlichen Weihen em- 
pfangen hatten, die Conventualen oder Patres, vornehmlich fich der 
Berwaltung der Amtshanblungen annahmen. &8 ift begreiflich, 
welchen ungemeinen Einfluß vermittelft dieſer Privilegien bie Bettel⸗ 
mönche erlangen mußten, zumal wenn man noch Hinzu nimmt, daß 
die fogenannten britten Orden um fie eine große Anzahl Laien 
ſchaarten, die auf jede Weile den Vortheil des Ordens zu fördern 
ftrebten. 

Außer den Dominicanern und Franciscanern gehören zu den 
Bettelorden noch die Auguftiner, die Carmeliter und die Serviten. 

Die Auguftiner Bettelmönche, zu unterfcheiven von den Auguftiner 
Chorherren, find, wie man meint, vom Papft Alexander IV. 1256 
aufgerichtet. Es ift die der Orden, dem Luther angehörte. Sie 
tragen fchwarze Kleidung. 

Der Garmeliter-Orden will feinen Urſprung gar von dem 
Propheten Elias herleiten. Diefe Mönche find zuerft auf Dem Berge 
Carmel entjtanden, follen ihre Regeln 1205 von dem Patriarchen 
zu Serufalem empfangen haben und find 1238 nad Europa ge= 
kommen. Sie tragen einen weißen Mantel ımb unter demjelben 
die Franciscaner - Kleidung. 1287 wurde bei ihnen der Gebraud 
des Scapuliers (Schulterkieives) unfrer lieben Frau eingeführt, 
welches 6 Zoll breit über Bruft und Rüden herabhängt und von 
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grauer Wolle zu fein pflegt. Diefem Scapulter fehreiben fie wunder⸗ 
bare Wirkungen zu. 

Die Serviten, Servi S. Mariae, Marien-Rnechte, haben ihren 
Urfprung zu Florenz genommen 1232 durch fieben angefehene 
Männer, vie fich nach einem nahe belegenen Berge begaben und 
nach der Regel Auguftini in einem fchwarzen Habit den Gottesdienſt 
verrichteten.. Der Orden warb von Papft Aleranvder IV. beftätigt, 
von Martin V. (1417—1431) unter die Bettelorden aufgenommen. 
Ihr General zu Rom erhielt unter ben Generälen ver Bettelorven 
ven fünften Rang. Einen großen Einfluß haben fie nte gehabt, da fie 
fih ganz der Andacht wibmeten. Sie hießen auch Brüber vom Ave 
Maria, weil fie alle Gefpräcdhe mit dem englifchen Gruße anfingen. 


Ungeachtet der fchnellen Verbreitung der Bettelorven in ben 
jüplichen Ländern dauerte e8 noch eine Zeit lang, ehe fie nach ven 
nördlichen Gegenden famen. Wir wollen zuerjt einige Nachrichten 
über die Nieberlaffungen der Dominicaner oder Prediger - Mlönche 
mittheilen. 

Nachdem diefelben jchon 1225 zu Bremen ein Klofter erlangt 
hatten, warb von Dort und von Magdeburg eine Colonie nach Lübed 
berufen, ba die Lübeder ein Dominicaner-Klofter zu ftiften befchloffen, 
und zwar aus Dankbarkeit für die Hülfe, welche Maria Magda⸗ 
lena ihnen gegen die Dänen in ber Schlacht von Bornhöved 1227 
den 22. Juli, als am Zage diefer Heiligen, geleiftet haben follte, 
indem fie ihren Mantel vor die Sonne gehalten habe, die den Lü⸗ 
bedern ins Angeficht ſchien. Es wurde dazu ver Pla gewählt 
nördlich in der Stabt, wo die Burg gelegen, die Albert von Orla- 
münde etwa um 1217 erbaut, und welche vie Lübeder 1226 einge 
nommen hatten. Das Lübeder Baffionale, welches über die Hülfe 
der Maria, Magpalena ein eigenes Capitel hat, berichtet, die Stiftung 
des Klofters ſei 1229 zu Stande gelommen. Die Marien - Mag- 
dalenen- oder Burg-Rirche befam in der Folge viele Altäre, da zahl- 
reihe Brüberjchaften ſich dem Orden anſchloſſen. 

Wie zu Lübeck, fo warb auch zu Hamburg auf Veranlaſſung 
des Bornhövder Sieges ein Dominicaner-Rlofter errichtet von Graf 
Adolph IV., das aber dort nicht die Magdalena zur Schug-Patronin 
erbielt, welcher zu Ehren vielmehr das Yranciscaner-Klofter erbaut 
ward, fondern Johannes den Täufer und Johannes den Evangeliften- 
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1281 ober 1284 wurben Kirche und Mofter durch eine große Feuers 
brunft in Aſche gelegt, und es dauerte bis 1341, daß Alles durch 
milde Gaben des Raths und Underer wieder völlig bergeitellt war. 


Sonft Haben die Domintcaner nirgends in Holftein Eingang 
gefunden, als nur in Dithmarſchen (2), (welches damals nicht zu 
Holftein gehörte) und zwar auch auf Beranlaffung eines Sieges. 


Die Dithmarſcher gelobten 1319 in dem ſchweren Kampfe mit 
dem Holfteinifchen Grafen Gerhard dem Großen der Jungfrau 
Maria die Stiftung eines Klofters in ihrem Lande, wenn fie ihnen 
ven Sieg verleihen würde. Demgemäß wurbe alsbald nach er- 
langtem Siege ein Dominicanerklofter errichtet . „ver Brodere to 
Mergenowe”. Mean Hat in neuer Zeit dabei an Marne (?) gedacht, 
und dieſe irrige Annahme blieb in ver auf die Gefchichte Dithmarſchens 
fich beziehenven Literatur bis auf die Gegenwart herrichenver Irr- 
thum, der ſchon deshalb nicht hätte auffommen dürfen, weil es 
befannt ift, daß die Dominicaner ſich in Städten, nicht in ven 
Dörfern niederliegen. Die Dominicaner lebten nicht von der Land» 
wirtbichaft, wie die Eiftercienfer, jondern im Mittelalter hauptjäch- 
lich aus freiwilligen Gaben ihrer Beichtlinder, aus Abläffen, AL- 
mojen, Collecten in Geld und Naturalien. In Dithmarfchen hatte 
das Land nach dem Siege von 1319 dem Klofter das BVerfprechen 
einer zweifachen Collecte im Jahre ertheilt. Dafjelbe wurde von 
vornherein zu Meldorf errichtet, in ver einzigen Stadt des Landes, 
wo die allgemeine Yandesverfammlung wöchentlich zuſammenkam und 
die Mutterkirche des Landes ftand, und Bat hier bis zur Kirchen⸗ 
reformation feine Stätte ungeftört behalten. Marne hat zu feiner 
Zeit „Mergenowe“ geheißen, welches „Marien⸗Aue“ bedeutet und 


(?) Ruß, Die vormaligen Bettelklöfter in den Herzogth. Schl. Holſt. 
im Staatsb. Mag. VII, 547—576), mo überhaupt viele dahin ges 
börige Nachrichten zujammengeftellt find. Es wird nicht nöthig fein, bei 
jedem NKlofter befonderd darauf zu verweifen. Ueber das Dominicaner⸗ 
Klofter in Dithmarſchen ift aber zu vergleihen: W. H. Kolfter in den 
Jahrb. für die Landeskunde II, S. 42—78 (1860). Michelſen 
ebendaf. IX, ©. 263—284 (1867). 


(2) Micelfen a. a. O. S. 267, wo die Errichtung des Kloſters zu 
Marne ald Fiction nachgewieſen ift. 
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der Tirchliche Name des Melporfer Kloſters iſt. Selbiges war 
aber wohl unzweifelhaft ein Zilial des großen Dominicanerklofters 
zu Lübeck, mit welchem es auch ftets in genauer Verbindung ge 
blieben zu fein ſcheint. Es wurden in bemfelben für vie gefallenen 
Dithmarſcher wöchentlich Seelmefien gehalten. Darauf kam nad 
der berühmten Schlacht in der Damme 1404 ein neues Lanbeöges 
lübde für das Klofter hinzu; wobei demfelben fehr Eoftbares Kirchen 
geräth von Gold und Silber und ein pracktuolles Miffal mit den Noten, 
welches preihundert rheinifche Gulden Toftete, vom Lande verehrt wurbe. 
Unter dem gefchenkten Kirchengeräthe war ein Kelch von Gold ein Pfund 
ſchwer und ein Funftreich gearbeitetes Erucifix von Silber war zwei Ellen 
hoch, eine Elle breit und wurde am breiten vierediigen Sodel von vier 
Engeln getragen, alles von maffivem Silber. Das Land ließ ehr 
erbietigft durch eine Deputation von ſechs achtbaren Mitgliebern dieſe 
Weihgeſchenke überreichen. Zur Erinnerung an den großen Siegestag 
pflegten jährliche Wallfahrten aus dem ganzen Rande zu dem Mel- 
dorfer Klofter gehalten zu werden. Der Prior und Convent hatten 
fih dagegen verpflichtet zu fieben Meſſen in ver Woche für Ditt- 
marjchen, nämlich zwei Seelmeffen für die 1319 in Oldenwörden 
und 1404 in der Hamme Gefallenen, eine Seelmefje für die aus 
dem Lande Ditbmarfchen auf dem Waffer oder in ber Fremde Um: 
gelommenen, zwei Collecten-Mefjen (Bedemiſſe) mit feierlicher Pros 
ceifion ringsum den Hof im Klofter, ferner zwei Meſſen unferer 
lieben Frauen, daß die Mutter Gotte8 das Land bewahren und in 
Ehren erhalten wolle. Und nach dem glorreichen Siege vom Jahre 
1500 bei Hemmingftebt machte der Convent zu einer folennen Pro 
ceffion mit dem Bilde der Jungfrau und dem heiligen Leichnam für 
den erften Freitag im Monat fi Tünftighin verbindlich. Das 
Klofter hat fo unverändert in Meldorf fortbeftanden bis zur Kirchen⸗ 
reformation. Aus Anlaß derfelben erfolgte 1526 bier eine gewalt- 
fame Austreibung der Mönche durch zufammengerottetes Boll, 
welches ihre Kutten und ihre Bücher auf ben Klofterhof fchleppte 
und verbrannte, wobei ohne Zweifel jenes prächtige Miffal auch ein 
Raub der Flammen geworben ift. 

Im Schleswigichen wiffen wir von Dominicaner » Klöftern zu 
Schleswig, Hadersleben und Tonvern, wie auch von einem folchen 
zu Ripen. 

Das Klofter der Prebiger- Mönche oder ſchwarzen Brüder zu 
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Schleswig ift nach Cypräus 1235 erbaut. Es lag hinter dem alten 
Bifchofshofe jenſeits des Grabens. So wird es auch bezeichnet um 
1250, wo erwähnt wird, König Erichs Leiche fei zuerft beigefett bet 
ben Prebiger- Mönchen, welche damals außerhalb der Stadtmauer 
wohnten (*. 1479 kommt Nicolaus Brun vor als: „Prior conventus 
S. Mariae Magdalenae ordinis fratrum praedicatorum“. Holmer 
führt in feinem DVerzeichniffe der zu Schleswig gewefenen Kirchen 
und Eapelfen an: „im ſchwarten Klofter Marien Magdalenen⸗Kirche“. 

Das Klofter der Dominicaner zu Hadersleben foll bereits 1227 
gegründet fein. Sonft findet fich Feine Nachricht weiter von dem⸗ 
jelben, al8 einige Notizen über ein Klofter zu Hadersleben über- 
haupt, die man aller Wahrfcheinlichkeit nach auf dieſes Dominicaners 
Klofter zu beziehen Hat, ba die Eriftenz eines Franciscaner-Klofters 
bafelbit fehr in Frage fteht, und die Annahme beffelben bios auf 
einer ungenauen Angabe des Cypräus beruht. So wird erwähnt, 
daß in einem Teftamente dem Marienbilde im Sklofter ein Dere 
Korn vermacht fei, daß Hans Ranzau, Amtmann zu Schwabſtedt, 
der in Habersleben ftarb, im Klofter begraben worben, baß noch 
1625 eine Kirche, die eine Orgel hatte und zu Leichenprebigten bes 
nut wurde, auf dem Plage, „Kloſter“ genannt, geftanden habe (5), 
die wahrjcheinlich im Brande 1627 mit aufging. Diefer Plak 
liegt weftlich in der Stabt in der Nähe des Haderslebener Damme. 

Ueber das Kloſter der Dominicaner zu Tondern (*) find wenige 
und unvollitändige Nachrichten vorhanden. Schon 1227 foll e8 ges 
ftiftet fein; e8 ſoll in ber Ofterftraße gelegen ;haben, wo nachher _ 
das Waifenhaus war, foll 1517 abgebrannt fein, und bie Mönche 
hätten es fchon 1523 räumen müſſen, worauf Friedrich I. c8 zu 
einem Hofpital beftimmte. Wenn angegeben wird, pie Kirche hätte 
©. Laurentii geheißen, fo ift das ein Irrthum, denn die Laurentit- 
Kirche gehörte den Franeiscanern. Wichtiger ift wohl die Angabe, 
bie Prebiger-Mönche hätten die Marien⸗Kirche gehabt. 


(*) Annal. Dan. apud Langebek 8. R. D. IV, 24: Sepultus 
primo apud praedicatores extra moenia tunc manentes, postea 
apud Sanctam Mariam in Holm, tertio in ecclesia beati Petri, 
inventus per piscatorem. 

(5) Rhode, Samml., €. 109. 

(*) Bergl. C. E. Carftens, in den Nordalbing. Studien V, 106. 
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In Ripen hatten die Dominicaner ein ftattliches Klofter und 
dabei die S. Eatharinen- Kirche. Die Stiftung wird etwa in das 
Jahr 1232 gefegt. Die Kirche ift bei der Reformation als Stabt- 
firche beibehalten worben. 

Wenn Pontoppidan erwähnt, e8 hätten Die Domintcaner, welche 
von 1227 an fich über Dänemark ausgebreitet, auch Klöfter zu 
Flensburg und Hufum gehabt, fo ift dies eine Verwechslung mit 
den dort gewejenen Klöſtern ber grauen DBettelmönde ober Yran- 
ciscaner. 

Von dieſen, den Franciscanern, haben wir etwas beſtimmtere 
Nachrichten. Die meiſten Geſchichtſchreiber haben ſich ſonſt an die 
unvollſtändige Nachricht gehalten, die Cypräus giebt (9), indem er 
anführt, die Minoriten hätten zu Schleswig 1240 ein Kloſter zu 
errichten angefangen, zu Flensburg 1232, zu Tondern 1238, zu 
Ripen 1232, wie auch zu Hadersleben, Huſum und Kiel. Ebenſo 
ungenau äußert ſich Heimreich (). Dagegen'iſt Die von Langebek (8) mit- 
getheilte Seichichte vom Anfange und Fortgange der Minoriten- 
brüder in Dänemark und ven mörblichen Gegenden von 1232 bis 
1535 eine glaubwürbigere Quelle. Nach diefer läßt fich die Zahl und 
bie Zeit der Gründung der einzelnen Niederlafjungen dieſes Orbens 
mit einiger Sicherheit fejttellen, wenigftens was die Schleswigfchen 
Klöfter betrifft. Es beißt nämlich darin, womit auch andere Chroniken 
übereinftimmen, baß 1232 zuerft vie Frratres minores mit bloßen 
Füßen nad) Dänemark gelommen, von König Waldemar II. und 
ber ganzen Geijtlichkeit und dem Volke im jechsundzwanzigften Jahre 
nad Stiftung des Ordens mit Liebe aufgenommen worben feien und 
ihr erſtes Haus zu Ripen felbigen Iahres erlangt hätten. ‘Darauf 
folgte 1234 das Haus zu Schleöwig, dann (mit Mebergebung ber 
in Sütland und auf Seeland geftifteten Klöfter) 1238 zu Tondern, 
1263 zu Slensburg, 1494 zu Hufum. Eines Franciscaner-Klofters 
zu Hadersleben gejchieht gar Feine Erwähnung. Es iſt dies daher 


(°) Cypraei Annal. 239. 240. Fratres Minores Slesuici Anno 
1240 coenobium erigere coeperunt, Flensburgi vero 1232, in 
oppido Tunderensi anno Christi 1238, Ripis, quae Episcopum habet 
peculiarem anno 1232, ut et Haderslebii, Husii et Kiloniae. 

(7) Heimreich's Schlesw. Kirhengeih. ©. 91. 

(®) Langebek. Script. Rer. Dan. V, 511 ff. 
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zu ftreichen, und, wie vorhin ſchon bemerkt, ohne Zweifel das bortige 
Betteflflofter eins der Domintcaner geweſen. Bon dem Kloſter zu 
Kiel wird bemerkt, daß es 1260 vollendet, aber vor 1246 nicht an= 
gefangen jei, und von dem zu Lunden in Dithmarfchen, daß es 
1520: gegrünbet worden. Da biefer beiden Klöfter auch erwähnt wird, 
fo fcheinen dieſelben mit zu ber Provinz des Ordens gerechnet zu fein, 
welche die brei Nordifchen Reiche befafte, wie denn auch 1266 zu Stiel 
das Ordens⸗Capitel gehalten ift, ſowie an ung fonft bier angehenden Der- 
tern: zu Slensburg: 1269, 1285, 1404, 1499, zu Ripen: 1280, 1307, 
139, 1519; zu Tondern: 1267, 1287, 1294, 1438; zu Schleswig: 
1292, 1316, 1393; zu Huſum: 1505. Es ift zugleich ein Berzeich- 
niß ber Ministri provinciae Daciae gegeben, ander Zahl 34. Der 
feste ift Andreas Bertholdi, Guardian zu Odenſee, erwählt 1534, 
der noch 1535 auf Mariä Geburt ein Eapitel zu Odenſee gehalten 
hat, welches wohl das lettte gewejen fein wird. Denn 1536 trat 
bekanntlich in Dänemark die Reformation ein, und in den Herzog- 
thümern Schleswig und Holftein war es mit den Bettelmönchen 
fchon früher zu Ende gegangen. Es ift bemerkt, daß zu ben Zeiten 
des Magifters Avo Johannis, ver 1468 erwählt ward und 1477 zu 
anders ftarb, durch den Bruder Laurentius Brander bie Obfer- 
vanz ber Regel glorreich ernenert worven jei (5). Es bezieht fich 
dies auf pie 1415 vom Coneil zu Coftnig anerkannte Partei des 
Drdens, die fih den Namen der minderen Brüber von der Objer- 
vanz beilegte, und anf genauere und ftrengere Beobachtung der ur- 
fprünglichen Regeln gegenüber der milderen Partei hielt, vie fich 
Conventualen nannte, und namentlich mit dem Barfußgehen e8 nicht 
fo ftrenge nahm. Ferner ift die Rede von Reformationen zu Schles⸗ 
wig 1499, Zondern und Kiel 1503, Ripen 1505 durch den ehr- 
würbigen Pater, Bruder Laurentius Johannis. Diefer ift vermuth- 
lich derſelbe Laurentius Johannis de Observantia, welcher 1517 
auf dem Capitel zu Rom als Minifter der Provinz eingefegt wurde, 
denn man weiß, daß damals gerade bei Ausgleichung der Streitig- 
feiten des Ordens durch Papft Leo X. pie Obfervanten ober 
Strengeren die Oberhand behielten, und ſeitdem ber Obfernanten- 
General über den Superior ber Conventualen gejegt warb und 
General-Minifter des ganzen Ordens wurbe. 


(9) „Observantia regularis est in Dacia gloriose renovata“. 
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Es läßt ſich zufammenzäblen, Daß zu ber Provinz gehörten 28 
Klöfter in Dänemark, Schleswig und Schonen mitbegriffen, worunter 
2 Frauenklöſter der Elariffinnen, 16 in Schweben, 6 in Norwegen, 
zufammen 52. 


Die Braneiscaner-Klöfter zu Hamburg und Lübeck waren früber 
geſtiftet als Die jener Provinz angebörigen. Die Gründung be 
Sranciscaner-Klofters zu Lübeck füllt bereits in Das Jahr 1225; zu 
der demfelben angehörigen S. Catharinen⸗Kirche hat aber erſt 1335 
der Biſchof Hinrich Bokholt ven Grund gelegt, und 1353, brei 
Sahre nachdem der fchwarze Tod graffirte, ift das Klofter erweitert, 
Das Franciscaner⸗Kloſter zu Hamburg aber verbankt feine Gründung 
dem Grafen Adolph IV. von Holftein, der in Folge des Sieges bei 
Bornhöved 1227 daſſelbe der Marta Magdalena zu Ehren erbaute 
und ſelbſt fich mit zwei Nittern von Gykau am 13. Aug. 1240 in 
biefes Klofter als Laienbruder begab. Er beſchloß darauf, in den 
geiftlichen Stand zu treten, holte in Rom am 22. April 1244 ſich die 
päpitlide Dispenfation dazu, warb darauf zum Subbiaconus und 
felbigen Jahres zum Diaconus geweiht, ging von Rom zu Fuß nad 
Holftein, wo er am 20. Dec. vom Biſchof Johann zu Lübeck die 
BPriefterweihe empfing. Nachdem er 1245 am Sonntage omnis terrae, 
d. 1. am zweiten nach Epiphanias, in einer Keinen Capelle ber 
Franciscaner an ver Swentine feine erfte Meſſe gelefen Hatte, hielt er 
die zweite Meſſe zu Hamburg in der Klofterlirhe zu S. Marin 
Magdalena nnd begab fich varauf in das von ihm erbaute Kloſter 
zu Riel, wo er auch begraben liegt. In dem Hamburger Kloſter 
aber warb ihm ein Denkmal errichtet (19), 


In dem Franciscaner » Klofter zu Kiel, wie erwähnt von Graf 
Adolph IV. gegründet, zwifchen 1246 und 1260 erbaut, in welches 
er felbjt fich begab, wurde er auch 1261 begraben vor dem Altar 
der Kirche unter einem noch vorhandenen Stein(!!). Daneben bie 
Gräfin Anna, Adolphs VOL. Gemahlin, 1415. Ueberhaupt wählten, 


(19) Eine Abbildung dieſes Denkmals bei Staphorft im 2. Bande 
des erften Theils zu S. 36; auch in Westphalen mon. ined. Berl. 
d. IV. Tab. 30. (R. F. 4. Hartmann) Adolph ver Vierte. Hamburg 
1818. 


(11) Die ſtark verjchlifiene Infchrift diefes Grabfleins ift von Micelfen 
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die e8 erlangen konnten, gerne ihre Ruheſtätte in dem Slofter ober 
auf veffen Kirchhofe. Darüber Hat es aber in Kiel viele Streitig- 
feiten gegeben mit dem Pfarrer ber Nicolai-Kicche, nicht minder 
wegen bes Beichthörens. Dergleichen Streitigleiten mit ven Pfarr- 
geiftlichen gehen durch die ganze Geſchichte des Franciscaner-Ordens 
hindurch, und es konnte pas nicht ausbleiben, da biefer Orben 
überall eingriff. Daß in der Kirche mehrere Altäre gewefen find, 
ift nicht zu bezweifeln; unter andern ift von einem Altar des heiligen 
Kreuzes die Rede. An Kleinodien fehlte es dem Klofter nicht. ALS 
die Reformation einbrah, wurden aus bemfelben 15 vergolvete 
Kelche und eine filberne Monftranz nach Gottorf gebracht. Von 
ben Veränderungen, bie mit Kirche und Klofter in Folge der Re—⸗ 
formation vorgingen, ſpäter. 


Das Klofter zu Schleswig, 1234 angefangen, 1240 mit ber 
ſchönen gewölbten Pauls⸗Kirche vollendet, die an ber Dftfeite bes 
Kloſters lag, am Markt, erhielt 1268 von der Königin Mechthilpis 
einen Platz gejchentt, öftlih von der Kirche am Noor. Die beiden 
Slügel des Kloſters, die an die Kirche fich anfchloffen, waren zwei 
Stockwerk bob, fo auch das der Kirche gegenüber liegende Refec⸗ 
torium. 1499 wirb berichtet, das Kloſter fei von Mönchen faft 
entblößt; es follte reformirt und zur Objervanz gebracht werben, 
welches denn auch im gebachten Sabre am Thomas⸗Tage durch ven 
Pater Laurentius Iohannis geſchah. Das mag jehr nöthig gewefen 
fein, denn aus dem Bruchitüde eines Briefes (12) läßt fich abnehmen, 
daß ein fehr wüftes Leben Statt gefunden haben muß; ein gewifjer 
Roders war von vier Däniſchen Brüdern im Klofter geichlagen und 
am SKopfe verwundet worden; viermal war bie Kirche entweiht 
worben, zweimal durch Unzucht, und zweimal durch VBerwundungen, 
die im Chor verübt worven. Ein anderes Dial hatte ein Frater 


volftändig entziffert und berichtigt mitgetheilt in dem zweiten Jahresbericht 
der Gefellihaft für S. H. 8. Alterthumskunde. Sie lautet in ihrem 
Möndylatein: quondam nostrorum pater et speculum dominorum 
laus holtsatorum eomes adolphus regula morum. Hic situs est 
flos florum et honos et gemma bonorum. Sertum donorum cui 
contulit ordo minorum. Ne fraus prauorum seducat demoniorum. 
Nos per iustorum conducat ad alta polorum. 


(13) Bei Schröder, Beſchreibung von Schleswig, Beil. S. 23. 
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fih an dem Guarbian, der ihn über feinen leichtfinnigen Lebens: 
wanbel und feine Trunkfälligkeit zurechtgeiwiefen, vergriffen, und 
ihm am Sopfe Wunden beigebracht, worüber der Guardian Nicolaus 
Thurents fich bei dem gerade in Schleswig anwefenden päpftlichen 
Commiſſarius beichwerte. 

Das Klofter zu Tondern (13) war 1238 vom Nitter Johannes 
Nafnefön und feiner Frau EIfIf ;geftiftet. 1247 ward die Kirche 
vom Ripenſchen Biſchof Gunnerus eingeweiht. Sie hieß bie ©. 
Laurentii-Kirche, und e8 giebt ein Zeugniß darüber, daß biefelbe eine 
Pfarrkirche gewejen jet, umb die Bürgerfchaft fich derſelben gemein- 
ichaftlich mit den Mönchen bebtent habe. Die Lage der Kirche und 
des Kloſters wird bezeichnet al8 unweit der Wefterbrüde, jedenfalls 
in der Nähe des Schloſſes. Es findet fich die Nachricht, daß bie 
Kirche Brandichaden erlitten habe, aber das Jahr wirb nicht angegeben. 
1514 hieß der Guardian Hans Dleffen, welcher fich mit feinem 
Convent damals verpflichtete, zwei jährliche Begängniffe für bie 
Herzogin Anna, Friedrich I. Gemahlin, die in ihrem Zeftament dem 
Klofter 100 Mark gegeben Hatte, abzuhalten. Das biefer Verpflich⸗ 
tungsurtmde angehängte Siegel ftellt Chriftum fein Kreuz tragend 
tor mit der Umfchrift: Sigillum fratram minorum de Tunderis. 
1530 wurde dieſes Klofter fücularifirt. 

Zu Flensburg verdankte das Klofter ver grauen Brüder feine 
Gründung 1263 dem Herrn Johann von Hwitthing, vormaligem 
Droft des Herzogs Erih von Südjütland. Der Stifter warb auch 
in dem Kloſter begraben 1270. Desgleichen fand bier ihre 
Nuheftätte pie Markgräfin Sophie von Brandenburg, die um Frieden 
zwilchen ihren Brüdern Erich und Abel zu ftiften, nach Flensburg 
gefommen und dort 1248 im Kindbette geftorben war. Da dies 
in die Zeit vor der Stiftung des Klofters fällt, fo kann die Leiche 
erft nachher dahin gebracht worben, und wird anfangs in der Iohammis- 
Kirche, welche damals noch die einzige in Flensburg war, beigeſetzt 
gewejen fein. Nachdem die Klofterkirche 1579 eingeftürzt war, ward 
bie Leiche, deren Gebeine, fowie bie des Kindes, noch erhalten waren, 
vor dem Altar der Nicolai⸗ſtirche eingeſenkt. Die Klofterkirche ©. 
Zaurentit foll ein fchönes Gebäude gewejen fein. Das Kfofter 


(13) €. €. Carſtens in den Nordalbing. Studien V, 107. 
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lag anfangs von’ der Stabt getrennt, warb aber in ber Folge in 
die Ringmauern der Stabt mit eingefchloffen. 1410 eroberten bie 
Holfteiner erft das Klofter und von da aus die Stadt, 1431 aber, 
als die Bürger fi), da die Stadt vom Südermarkt ber eingenommen 
ward, nach dem Klofter retirirt hatten, ward baffelbe von der andern 
Seite her erflürmt und erbrochen, und bie Holjteiner nahmen darin 
ihr Quartier, nachdem fie die Mönche in Eid genommen hatten. 
Das Klofter war, wie man noch aus fpäteren Verhandlungen 
fieht, meiften? mit Däniſchen Mönchen beſetzt. 1520 beflagte ver 
König fich bei dem Franciscaner-General in Rom, daß der Provinzial 
das Kloſter mit Deutſchen Mönchen anzufüllen fuche, da doch bie 
Dänifchen die erften und älteften wären, es auch verfprochen fei, 
daß Feine andern als auf ausbrüdliches Verlangen des Königs in 
das Klofter aufgenommen werden follten. Dies Verſprechen wird 
gegeben fein bei der Reformation des Klojters, die 1495 Statt ge- 
funden hatte am Tage der Apoftel Heilung 15. Juli. Diejenigen, 
welche die ftrengere Obfervanz nicht annehmen wollten, mußten ba- 
mals aus dem. Klofter weichen. Mit diefer ftrengeren Regel wird 
es auch nicht haben beftehben können, daß das Klofter Landgüter 
hatte. 1492 hat der Guardian Nicolaus Smyter ımb ber ganze 
Convent an die Königin Dorothea den Hof Stowgaard in Sundewith 
verfaufl. Den noch jet jo genannten Mönchentoft ſüdlich am 
Klofter nach den Mühlenteichen. hin behielten die Mönche indefien. 
Es ift die Rebe in Flensburg von unterirdiſchen Gängen, die vom 
Klofter aus nach verjchtedenen Gebäuden der Stadt geführt haben 
follen, in&hejondere nach dem Paftorat zu Nicolai, und nach dem 
Haufe, welches noch bie „Tatholifche Kirche” genannt wird, auf dem 
Holm belegen, und wahrjcheinlich das Verſammlungs⸗Haus der Knuds⸗ 
Gilde gewefen ift. Im Keller dieſes Haufes war noch in unferer Zeit 
ber zugemauerte Ausgang eines ſolchen Ganges zu jehen, desgleichen in 
des Mectors Keller am Klofter-Kirchhofe, jowie auch ein foldher Aus- 
gang noch im Keller des jest vom Diaconus zu ©. Nicolai be= 
wohnten ehemaligen Paftorathaufes bemerkbar fein ſoll. Im jogenannten 
Kloftergange, der von dem Südermarkt nach ver Schule und dem 
Klofterlirchhof führt, und wohindurch diefe Gänge ihre Richtung ge- 
habt haben müffen, Hingt e8 noch ganz hohl, wenn Wagen darüber 
hinfahren. Unterfuchungen über dieſe Gänge find Ind nicht weiter 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleöwig-Holfteins. II. 
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angeftellt worden. Bei Aufhebung des Klofters, etwa tm Jahre 1536, 
waren in vemfelben noch neun Mönche. 

Das Minoriten- Klofter zu Hufum ift erft 1494 geftiftet, und 
alfo nicht, wie Andere angeben, fchon 1332 over 1400. Es 
lag nörblic von der Stadt, war von Süden nach Norden gebaut, 
und die Thür war im fünlichen Giebel; zur Rechten des Eingangs 
war die Wohnung des Vorftehers, dann folgte das Capitelshaus und 
die Kirche, die jo breit al8 das ganze Gebäude war. Nördlich von 
ver Kirche war nach Oſten der Reventer, nach Weften das Refec⸗ 
torium (Speifefaal), aus welchem man nach der Küche geben konnte. 
Deftlich und nörblich vom Klofter lagen ein Baumhof und ein Garten 
mit einem Fiſchteiche. Dies Kloſter hat aber nicht lange beftanden, 
denn fchon 1528 wurden die Mönche vertrieben, als die Nefor- 
mation eintrat. 

Bon noch fürzerem Beftande war das Klofter zu Lunden (1%) 
in Dithmarichen. In der Fehde des Jahres 1500 gelobten die 
Dithmarjcher, wenn fie fiegen würden, ein Nonnenflofter zu ftiften. 
Als bei Hemmingftebt ihnen der glänzende Sieg zu Theil geworben, 
ward ein Großes von der Beute daran gewendet, das Kloſter zu 
dotiren: man führte im Süden der Hemmingftedter Kirche ein hölzernes 
Kloftergebäude auf. Aber man wartete vergeblich auf Sungfrauen, 
die fih hinein begeben würden; die jungen Dithmarfcherinnen Hatten 
feinen Sinn für das Klofierleben. Einige alte Perfonen aus dem 
Bauernftande fanden fich ein, aber Tehrten fich an feine Regel und 
gingen envlich wieder davon. Statt deffen faßte man nun den Ent- 
ſchluß, ein Franciscaner-Klofter zu ftiften und zwar zu Lunden. Der 
Hamburger Dompropft wollte das freilich nicht bewilligen, bie 
Dithmarſcher aber erlangten 1516 von Papft Xeo X. vie Dispen- 
fation von der Stiftung eines Nonnenklofters und die Erlaubniß 
zur Errichtung eines Franciscaner- Klofters zu Lunden, welches der 
Auffiht des custos custodiae Kilensis unterworfen fein follte. 
Die Provinzen des Ordens waren nämlich in Cuſtodien abgetheilt. 
Die Kloftergebäude zu Hemmingftent wurden 1516 abgebrochen, und 
zu Lunden ward das neue Klofter errichtet. Dean findet die Angabe, 
daß am Marien⸗Tage (welchem?) 1517 vie erften Mönche in das 


(14) Vergl. W. H. Kolfter, in den Jahrb. für die Landeskunde 
IT. &. 61 ff, 
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felbe eingeführt worden. Die historia de inchoatione giebt das 
Sahr 1520 an. 1521 ftürzte bei ber Waflerfluth ein Theil ber 
Mauern des Klofters und ein großes Stüd vom NReventer zu⸗ 
fammen. 1532 ging das Klofter ein. 

Noch findet ſich, daß König Chriſtian I. 1469 einigen Mino- 
riten die Erlaubniß ertbeilt habe, auf einer Anhöhe vor Oldesloe 
ein kleines Klofter zu erbauen; da fie aber weiter um ſich griffen 
und in ber Stadt jelbft ihre Wohnungen aufichlugen, warb ihnen 
dies unterfagt, und fie mußten von bannen ziehen. 

Ferner ift noch die Nachricht aufbehalten, es fei 1495 zu 
Rendsburg ein Klofter der Barfüßer⸗Mönche geftiftet worden. Es 
giebt blos Alardus dieſe Nachricht (15) und beruft fich auf eine ge- 
fchriebene Chronik. Sonjt aber ift durchaus von einem jolchen Klofter 
zu Rendsburg nichts bekannt. 

Wollen wir nun noch zulegt des Franciscaner » Klofters zu 
Ripen gedenken, fo wäre davon zu bemerken, daß es, wie vorhin ans 
geführt, das ältefte Haus dieſes Ordens in Dänemark gewefen ift 
und bereit8 1232 gegründet wurde. Der Stifter vefjelben war 
einer der Domberren, Magister Johannes Scholasticus, welcher 
auch den Platz für das Klofter bejchaffte. 

Neben dieſen zwei Bettelorven, ven Dominicanern und Brancie- 
‚canern, haben ven britten Rang bie Carmeliter; wir finden von 
ihnen aber bier zu Lande feine Spur, wiewohl fie zu den Zeiten 
Erichs von Pommern nach Dänemark famen(19. Vom Auguftiner- 
Orden aber, der unter den Mendicanten ven vierten Rang hat, gab 
es hier doch ein paar Klöſter. Wenn zu Schleswig wirklich, wie faft 
in allen Gefchichtsbüchern und Beichreibungen der Stadt angeführt 
wird, ein Auguftiner» Klofter geweſen ift, jo wird dies ein Kloſter 
der Auguftiner » Eremiten, bie den Mendicanten angehörten, gewefen 
fein. Die Nachricht von demſelben beruht hauptfächlich auf Del- 
duaders Angabe (17): „Die Könige von Dänemark hatten auch für 


(15) Alard. Nordalbing. apud Westphalen I, 1861: A. 1495 
monasterium fratrum nudipedum fundatum est Rendsburgi. 

(1%) In Dänemark erhielten die Carmeliter Klöſter zu Landscrona 
in Schonen, dann zu Kopenhagen, Helfingör, Skjelſtör und anderswo, |. 
Pontopp. Annal. IL, 286. 

(IT) Beichreibung der Stadt Schleswig. €. 9. 

9 % . 
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Alters einen ftattliden Hof binnen der Stadt, neben ©. Beters 
Münfter an der Süder- und Wefter- Seite gelegen; diefen Hof 
‚bat Herzog Abel, nachdem er feinen Bruder heimlich morden laſſen, 
zur Verſöhnung Gottes in ein Klofter Auguſtiner Mönchsorbens 
verwandeln, eine jchöne Kirche dafelbit zur Ehre ©. Nicolat, des 
Schubheiligen des Meeres, aufrichten und ein ftattlides Einkommen 
dazu legen laſſen. Diefe S. Nicolai» Kirche nebit dem Klofter iſt 
jeßo gans und gar zu Grunde geworffen und ber Erben gleich ge 
macht und wird ein Baumgarten darauf angelegt”. An einem 
anderen Orte(19) jagt Helbuader aber von Herzog Waldemar, Abels 
Sohn: „Sein Fürftlihen Pallaft und Nefidenz zu Schleßwig machte 
er zu einem Kloſter ond Kirch S. Nicolao zu Ehren, der Hoffnung 
Gott würbe feines Vaters Seele gnedig ſeyn und ihm feine Sünde 
vergeben”. Helduader ift überhaupt fein genauer Schriftfteller. 
Es mag bemerkt werden, daß mehrere Congregationen von Ein- 
fiedlern erft 1256 zu einem einzigen Orden ver Einſiedler des 
heiligen Auguftin vereinigt worden find, und alfo nicht von Abel, 
der 1252 erichlagen warb, von feinem 1257 verftorbenen Sohne 
Waldemar (III.) aber nur etiwa im letzten Lebensjahre den Auguftiner- 
Eremiten der Ballaft als ein Klofter eingeräumt fein könnte. Ferner, 
daß vie Nicolai: Kirche zu Schleswig ſchon 1196 als eine Pfarr: 
firche exiftirte, alfo nicht erft nach dem Jahre 1250 geitiftet fein 
fann. Genauer ift die Angabe von Adam Traziger 1583, baß bie 
Kirche S. Nicolai füdlich vom Dom gelegen habe, und nach Often ver 
jelben ein Klofter des Auguftiner- Ordens angefügt gewefen ſei (19). 
Demnach Tönnte freilich die Kirche ſchon früher vorhanden geweſen 
und der daran belegene Königliche Hof zum Kloſter eingerichtet 
worben fein, wobet immer noch die Kirche Pfarrkirche bleiben Tonnte, 
wie auch aus den Jahren 1347 und 1459 erweisfich if. 
Denn ver Yall kommt öfter vor, daß eine Pfarrlirche zugleich 
Kloſterlirche war. Der Pla, den der genannte Traziger 1565 


3 Helduader sylva cronol. 109. 
Topographia Sleswici autore Trazigero 1583 conscript& 
bei Westphalen tom. III. 

Erst enim ecclesia 8. Nicolai ex australi cathedralis ecolesiae 
latere, quae adjunctum habuit monasterium Ordinis D. Augustini 
orientem versus. 
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erhielt, ift auch genügend bezeichnet dadurch, daß man weiß, es fei 
dafelbft 1602 von Herzog Abolph ein Haus erbaut und einem Herrn 
v. Hartinghaufen geſchenkt, das in der Felge (1720) Waiſenhaus 
wurde, und hernach die Domſchule. Im Garten hat man nicht nur 
1724 die Fundamente des Gebäudes gefunden und viele Fuder 
Ziegelfteine ausgefahren, fondern in einer im Ganzen fehr glaub: 
würdigen handſchriftlichen Specification von allerhand alten und 
neuen Gebäuden der Stadt Schleswig wird dies auch beitätigt. 
Holmer giebt an: „S. NicolaisKerle jo harte by dem [warten 
Klofter geftanden und herna beiverley Pläge von Johann Kullmann 
to finem Garden ingenamen”; nachher aber: „im ſchwarten Klofter 
Marien-Magvalenen Kirche‘. Unter dem letteren tft ohne Zweifel 
das Dominicaner-Klofter zu verftehen; da aber auch die Auguftiner- 
Eremiten fchwarz gelleivet gingen, jo fcheint eine Verwechslung mit 
jenen zu fein, wenigjtend bei manchen fpäteren Schriftitellern, vie, 
was von den fchwarzen Dominicanern und ihrem Klofter vorkommt, 
auf die Augujtiner bezogen haben. So ficher nun die Eriftenz und 
Lage der NicolaisKirche ift, fo unficher bleibt dahingegen die Exiſtenz 
des Auguftiner= Klofters, indem fich von demfelben durchaus feine 
urkundliche Nachricht findet (2). 

Bon zwei Auguftiner : Klöftern weiblicher Perfonen haben wir 
aber Nachrichten, und zwar waren diefe zu Plön und Neuftadt, 
von welchen e8 in einem ‘Documente über bie Holfteinifche Land⸗ 
folge, das vor 1535 gejchrieben fein muß, heißt: „Zwei Jungfrauen- 
Klöfter, denfelben fchreibt man nicht (v. h. e8 werben keine Bei⸗ 
träge zur Lanbesvertheidigung von ihnen verlangt), fie haben auch 
feine Güter, müſſen fi mit ihren Händen ernähren(21)”. Das 
zu Neuftadt hieß das S. Annen-Klofter und war Auguftiner-Orvens. 


(30) Kuß bat eine eigene ſcharfſinnige Unterſuchung über dieſes Schles⸗ 
wiger Auguftiner : Klofter angeftellt, ‚im Staatsb. Mag. IX, 167—179. 
Wenn indefjen dort gejagt wird, das Dominicaner-flofter und dies Auguftiner- 
Klofter müßten beinahe aneinander gegränzt haben und könnten nur durch 
eine Straße von einander geſchieden geweſen fein, woraus gefolgert wird, 
e3 fei nicht denkbar, daß man zwei Betteltlöjter fo nabe bei einander 
gelegt, jo ift dies nicht richtig, Das Dominicaner : Klofter lag ziemlich 
weit davon entfernt. 

(3!) Dies Document in Seeſtern⸗Pauly's Beiträgen zur Hunde der” 
Geſchichte 2. Thl. ES fteht daſelbſt freilich zu „Plön und Neumünfter” ; 
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Es erhielt einen Schugbrief von Chriftian I. 1470, ift aber viel 
älter, und ohne Zweifel das Klofter, von welchem berichtet wird, 
daß Graf Adolph IV. dafjelbe zu Krempe geftiftet habe, denn Neu 
ftabt hieß befanntlich anfangs Neuen» Krempe im Gegenfate bes 
Kirchdorfes Alten» Serempe. Die Muthmaßung (22), daß dahin bie 
Nonnen verjegt worden feien‘, die Adolph IV. aus Neumünfter, wo 
fie neben den Auguftiner - Chorherren waren, entfernte, bat große 
Wahrſcheinlichkeit. Der Platz Heißt noch der Klofterhof. Das 
Klofter zu Plön Tönnte venjelben Urfprung haben, wenigftens ftand 
es unter Aufficht des Neumünſterſchen Bropften, woraus hervorgeht, 
daß es Augujtiner- Ordens gemejen fein muß. Eine andere Ber: 
muthung tft freilich die, daß es erſt 1472 oder 1473 entftanden fei. 
Es wird angegeben, daß die „Süftern‘‘, jo werben dieſe Kloſter⸗ 
jungfrauen genannt, ver Magd Maria gedient in „reiner Armobt, 
nichts Egenes hebbende“. Die Borfteherin wurde bie „Materſch“ 
genannt. Das Kloſter hat in ber Gaſſe zwifchen der Kirche und 
dem großen See gelegen. 

Als einer Art der Bettelmönche ift vorhin noch der Serviten, 
Servi S. Mariae, Marien - Knechte, gedacht. Es ift nicht unwahr⸗ 
jcheinlih, daß die fogenannten Marianer, welche Pontoppidan (*°) 
ausdrücklich Marien⸗Knechte nennt, und von ihnen jagt, daß fie im 
funfzehnten Sahrhundert ſich fehr ausgebreitet hätten, daß fie halb 
Geiſtliche, Halb Welt liche gewefen, die mit Abfingung des Psalteriüi 
Mariae der Mutter Gottes dienen wollten, — daß diefe Marianer 
eben feine anbere als foldhe Serviten gewefen find. Halb Geift: 
liche, halb Weltliche mögen fie infofern genannt werden, als fie 
nicht eigentliche Klofterbrüber waren, obgleich fie, ſoviel man fehen 
kann, zufammenwohnten, fondern blos als Priefter bezeichnet werben, 
wie andere Weltprieiter. ALS ihre Aufgabe wird bezeichnet bie 
Marten Zeiten „de Tyden Mariä” zu halten. Diefe Marien-Zeiten 
beftanvden in bejtimmten Geſängen, die zu fieben Zeiten des Tages 


daß aber Neuftabt gelefen werden müfje, und zu Neumünjter fein ſolches 
Klofter geweſen jei, ehe das von Plön nachher dahin verlegt ward, bat 
Ruß nachgemiefen im Staatsb, Mag, VO, 579— 591. 

(22) Dieſe Vermuthung hat Kuß geäußert und als ſehr wahrſcheinlich 
dargeftellt, Staatsb. Mag. VII, 591, 592. 

(2°) Pontoppidan. Annal, II, 286. 
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abgehalten wurben als Mette, Prime, Tertie, Sexte, None, Beiper 
und Nachtgefang, und werben fich bezogen haben auf die fogenannten 
fieben Schmerzen Marti. Mean lieft, daß die fieben Stifter des 
Serviten-Ordens diefe Art der Andacht aufgebracht Haben (?*), und 
auch dies ſcheint e8 zu betätigen, daß bie bier zu Lande fogenannten 
Marianer folche Serviten gewefen find. Ueber bie Stiftung eines 
ſolchen Marianats an ver Marien» Kirche in Flensburg find noch 
bie ausführlichen Urkunden aufbehalten vom Jahre 1475 (25), 
Darnach follten vier Briefter täglich Meſſen fingen und halten um 
bie Zeiten unfrer lieben Yrau ‚in vnſer leven Vroumwen Kerken to 
Vlensborch in der nyen Capellen an der Norver Syden nebben bi 
dem Torne“, an dem bafelbit geftifteten Altar. Eine Meſſe follte 
gefungen werben, bie Meſſe von unfrer lieben Frau, nebft einem 
Gebet (Suffragium, Fürbitte) für die Stifter, fo auch Sonntags eine 
Meſſe mit einem Suffragium von der heiligen Dreifaltigkeit, Montags 
von allen Engeln, Dienftags vom heiligen Geifte, Mittwochs von 
Betro und Paulo, Donnerſtags vom heiligen Leichnam, Freitags 
pom heiligen Kreuze, Sonnabends von Sanct⸗Anna. Demnächſt 
jollte ebenfo (nur daß Montags von allen Chriften-Seelen gehandelt 
wurbe) einer der vier Priefter, ter die Woche hatte,. eine Meſſe 


(24) Grundmayr, Liturgifches Lericon, S. 331: „Die fieben Stifter 
des Servitenordend haben die verſchiedenen Schmerzen bei ihren Betrach⸗ 
tungen in die fieben befonderen Schmerzen eingetheilet. Dies mag wohl 
die Urfache fein, daß. die göttlihe Mutter mit fieben Dolchen zum Sinn- 
bilde diefer fieben Schmerzen vorgeftellet wurde”. Aus einem katholischen 
Andahtsbuhe, „Die Erſcheinung der allerfeligften Jungfrau Maria‘ er: 
jehen wir, wie dies dargeftellt wird. Nicht Ein Schwert hatte nad Luc. 
2, 35 die Seele Marias durchdrungen, fondern fieben Schwerter. Der 
erfte Schmerz ift der Abſchied, der zweite die Nachricht, die Maria empfing, 
daß Ehriftus in der Nacht gefangen und verfpottet fei, der dritte, wie fie 
ihn im Vorhof Pilati gegeißelt und mit Dornen gefrönt findet, der vierte, 
wie fie Chrifto, der fein Kreuz trägt, bis zum Berge Calvariä nachfolgt, 
der fünfte, wie fie fiebt, daß er and Kreuz genagelt wird, ber jechste, wie 
fie unter dem Kreuze fteht, der fiebente enplih, wie mit der Lanze feine 
Seite durhbohrt wird. — Eben darauf ift zu beziehen, was man lieft von 
Altären „der Medelydinge Mariä‘, compassionis Mariae. 

(25) Moller in den Nachrichten vom Ahlefeldtſchen Gejhleht ©. 
96 — 114 bat diefe Documente, und in einer Anmerkung einige Nach⸗ 
richten über. die Marianer zu Flensburg und Schleswig mitgetheilt. 
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lefen vor ober nach ver gefungenen Mefle; dazu denn noch bie 
Dearien-Zeiten. ever viefer Priefter hatte vorläufig dafür 20 Marl 
jährlich zu feinem Unterhalt. Die Stiftung war gefcheben durch 
den Rnappen Detlef Diyftorp (2%) und deſſen Frau Elſebe. Das 
Patronat, die Lehnware, diefer Stiftung follte bei dem Gefchlecht 
derer von Pogwiſch und von ber Wifch und bei dem Magiftrat zu 
Flensburg fein, jo daß wechjeldweife, wenn ein Mariamerbienft erlebigt 
würde, der ältefte jenes Gefchlechts und der Magiftrat die Pfründe 
yu vergeben hätte, aber biefe Pfründen ober Almiffe, wie es heißt, 
follten nur ehrlichen Prieftern verliehen werben ober ſolchen, bie es 
innerhalb eines Jahres werben könnten, und biefelben follten per- 
fönlich dies Amt abwarten und bei einander wohnen in dem Stein-. 
baufe nördlich am Kirchhofe nach dem Wafler hin, welches Detlef 
Myſtorp und feine Frau dazu gelauft hatten. Sonft follten viele 
Priefter an allen beftänpigen Memorien und Begängniffen in ber 
Marien⸗Kirche Theil nehmen und Theil haben, und dem Kirchherrn 
untergeorbnet, auch ihm nicht Hinverlich fein. — Jonas Hoyer jagt 
in feinem biftorifchen Bericht von ber Stapt Flensburg: „Der 
Marinner Eapelle ift gewejen, ba bie Norder Kirchthür ausgehet 
nah dem Norven, in welcher fie in den Faſten die Tragödie von 
bes Herrn Chrifti Perſon agiret und ihn in ein fonverlich dazu 
gemauret Grab gelegt, jo noch zu unferer Zeit vorhanden gewefen. 
Sie haben gewohnet in den fteinernen Wohnungen in ber Heinen 
Shiffbrüd-Straßen. Ihre Einkünfte find nach dem Klofter trans- 
feriret‘“. 

Das Mearianat zu Schleswig war geftiftet von Siegfried Sehe⸗ 
. ftedt, welcher 1450 in der Kirche zu Cappeln Nicolaus Schinkel 
und noch einen Anbern erichlagen Hatte, und um diefe Sünde zu 
büßen, 400 Mark jäbrlicher Einkünfte legirte. Die Seheſtedte 
waren Patrone viefer Stiftung. Es war in ber Domlirche em 
eigenes Marien-Chor „unter den hohen Fenſtern“, wo nachher Be 
gräbniffe eingerichtet wurden. Dieſe Schleswiger Marianer erhielten 
1481 ein Haus in ver Fifcherftraße. Damals werben ihrer brei 
genannt: Herr Nicolaus de Monte, Herr Johann Kleenfmidt und 
Herr Iohann Gife. 


(26) Bon dem Gefchlechte derer von Myſtorp findet fi Weniges, es 
gehört zu den längft ausgeftorbenen Familien der Schl.Holſt. Ritterſchaſt. 
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Zu Apenrade wird eine ähnliche Stiftung gewefen fein, benn 
es wirb berichtet, daß an ber dortigen Nicolai-Sirche, pie vormals 
außerhalb der Stabtmauern lag und mit einem bejonberen Wall ungeben 
war, fieben Priefter angeftellt geweien, Dearianer oder Marien- 
Knechte genannt, die an fieben Altären bienten: ©. Nicolai-, ©. 
Marien⸗, S. Annen-, ©. Michaelis-, S. Andrei, Leichnams Ehrifti- 
und ©. Margarethen Altar. Dieje hätten bei ver Kirche ein be- 
ſonderes Kalands⸗ oder Gildehaus gehabt, welches nachher zum Rath⸗ 
baufe eingerichtet worpen. 

Daß vielleicht auch zu Hadersleben eine folche Stiftung beſtanden 
babe, möchte man ſchließen aus dem Beftätigungskriefe des Bifchofs 
Helrik über das Flensburger Marianat 1475, wo es heißt, die vier 
Priefter follten die Zeiten ver Maria mit Andacht, „mit Ynnycheyt“ 
fingen, „na ber Wyſe alze men de holth an der Domferken to Habers- 
leffue”. In Holftein finden wir feine Spuren ſolcher Marianer. 
Noch muß bemerkt werben, daß nicht berichtet wird, dieſe Marianer 
hätten fich mit dem Betteln abgegeben, wiewohl die Serpiten fonft 
ven Bettelorden zugezählt werden, wenigftens bie Privilegien ber- 
felben gehabt haben, und ihr General zu Rom ven fünften Rang 
unter ben Generälen ver Bettelorven. Sie mögen etwa nur ba 
Mendicanten gewefen fein, wo fie eigene Klöfter hatten. 

Es ift vorhin bemerkt, daß die Bettelorden außer ven Manns⸗ 
und Prauenklöftern ‚noch Xertiarier oder fogenannte britte Orden 
mit fich in Verbindung fegten. Genaue Nachrichten, in wiefern fie 
in dieſer Weife hier zu Lande ihre Wirkſamkeit ausgebreitet haben, 
finden fih nicht, man fieht inbeffen foniel, daß bie Gilden und 
Brüberfchaften mit ihnen vielfältig in einer Verbindung ſtanden, ba 
mo jie Klöfter und Niederlaffungen hatten. Staphorft (7) zählt 
nicht weniger als 15 Brüderſchaften auf, die fich ven Dominicanern 
zu ©. Johannis in Hamburg angefchloffen Hatten, barunter bie 
Brüderſchaft des Heiligen Thomas von Canterbury ber Englands⸗ 
Fahrer, die eine eigene Capelle bei ver Kirche hatte, S. Erasmus 
Brüderſchaft der Bäder, S. Eosmas und Damianus-Brüderſchaft der 
Bartfcherer, des heiligen Leichnams Brüberfchaft der Flander⸗Fahrer, 
©. Anna Brüderſchaft ver Islands: Fahrer u. a. m. Ferner 16 Brüder⸗ 
Ichaften, die mit den Franciscanern zu S. Marien⸗Magdalenen da⸗ 


(27) Thl. I, Bo. 2 ©. 586 fi, ©. 572 fi. 
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felbft in Verbindung flanden, worunter 3. B. „be Bxroberjchup van 
allen Ehriftenen Seelen tbom Dade”, welches erflärt wird: „de bar 
benet tor DBeteringe des Dackes verfülven Kerken unde Elofters ber 
Barvoten Broders“; ferner: „ve Broberfchup achter de Döre“ und 
andere mit weniger auffallenden Benennungen. Ebenſo war es zu 
Lübeck, wo viele Brüderſchaften ſowohl in der Kirche der Domini⸗ 
caner zur Burg, als in der der Franciscaner zu S. Catharinen ihre 
Altäre und Begängniſſe hatten, fo unter andern bei ven Francis⸗ 
canern bie Eirkel-Brüderfchaft, wozu die Vornehmften ber Stadt 
gehörten, und deren Mitgliever Junker hießen (Domicelli); fpäter 
daher die Junker⸗Compagnie, die Batricier der Stabt. 

Als mit den Orden der Bettelmoönche in Verbinpung ftehend 
und aus den Xertiariern hervorgegangen , betrachtet man auch bie 
Begharven und Beguinen. Es ift Manches, was viefelben betrifft, 
dunkel, und ver Name jelbit nach feiner Ableitung und Anwendung 
ungewiß. Wan bat die Begharden und Beguinen als Belehrte 
(conversi und conversae) anfehen wollen. So nannte man aber 
überhaupt alle Laien beiderlei Gefchlechts, die dem gewöhnlichen welt 
lichen Zreiben entjagt und an bie Klöoſter fich angefchloffen hatten, 
auch die Latenbrüber und Latenfchweftern in ben Klöſtern felbft. 
Zu ben conversis Tann man baher allerdings auch wohl Die Beg- 
baren und Beguinen rechnen, infofern unter ihnen folche zu ver- 
ftehen find, die fich dem weltlichen Wefen entzogen, geiftlichen- Lebungen 
und einer nach dem Vorbilde der Hlöfterlichen Gemeinfchaften mehr 
oder minder geregelten Lebensweife ſich hingaben. Sie waren ge 
wiljermaßen das, was in fpäteren Zeiten die Pietiften, und find 
biefen auch barin vergleichbar, daß der ihnen beigelegte Name in 
verichievener Bedeutung gebraucht wurde. Sie Tonnten in gutem 
Sinne Beter heißen, auch gerne fo beißen wollen; nicht jelten aber 
warb der Name auch in bem Sinne von DBetbrübern und Bet. 
ſchweſtern gebraucht. An mancherlei Ausartungen mag e8 nicht ge 
fehlt haben. Weltlih Gefinnte brauchten ven Namen als eine Art 
Schimpfwort, gleichwie jo noch bisweilen der Ausprud „die Heiligen” 
gebraucht wird. Man warf ihnen zu Zeiten Ketzereien vor, gleich⸗ 
wie in den. mandyerlei Streitigkeiten ber fpäteren Jahrhunderte bie 
Pietiſten verlegert wurden. Bon Begharden ift uns in Hiefigen 
Landen nichts vorgelommen, wohl aber wird der Beguinen erwähnt- 
Sp 3. B. in dem Kieler Stadtbuche zwifchen 1264 und 1289. Eine 
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bekkina Adelheid gab dem Kieler Heiligengeiſthauſe den Kaufpreis 
ihres Hauſes und ſollte dafür jährlich eine Mark empfangen. Der 
Vorſteher des Heiligengeiſthauſes, Bruder Andreas, ſollte ihr inner⸗ 
halb des Hofes jener Stiftung eine kleine Wohnung einrichten; 
wollte ſie wegziehen, ſo ſollte ſie dieſe Geldhebung und was ſie er⸗ 
worben behalten, nach ihrem Tode aber die Rente an das Heiligen⸗ 
geiſthaus fallen. Noch einmal wird der Alheddis bekkina erwähnt, 
und fie wird dieſelbe fein, bie anderswo (28) Alheidis conversa 
beigt, welche beim Seiligengeifthaufe vor dem Thore wohnte. Ein 
gewilfer Johannes Pitit gab feiner Tochter Elifabeth, die eine 
Bickina war, den fechsten Theil feines Haufes und feines Erbguts 
Es fommt ein Hinrich, Sohn einer Beguine, vor (Hinricus filius 
bekkine). Als zufammenlebend finden wir Beguinen in Lübeck und 
Hamburg, wo mehrere Beguinenhäufer waren, Convente genannt. 
Man zählte zu. Lübeck fünf folder Convente für Beguinen ober 
Baguten (bagutae), wie fie auch hießen: Eranen-Convent (conventus 
Cranonis), 1317 vom Biſchof beftätigt, Erufen-Convent (conventus 
Crispi) von Johann Kruje, der 1260 lebte, geftiftet, S. Aegidien⸗ 
Convent bei ver Kirche dieſes Namens, fchon 1301 beftehend, 
©. Johannis⸗Convent beim Johannis⸗Kloſter, ſchon 1270 vorhanden, 
©. Catharinen⸗Convent bei dem Catharinen-Klofter wenigitens fchon 
1312. Diefe Convente erhielten ſich noch lange nach der Refor⸗ 
mation als Anftalten, worin eine Anzahl Frauenzimmer unter einer 
Meiſterin beifammenlebten, freie Wohnung, Feuerung, Licht und 
Wäſche hatten, befondere Kammern, aber auch eine gemeinjchaftliche 
große Stube over ein Nefectorium, worin noch zum Theil Altäre, 
Bilder, Rauchfäffer und fonftige Dinge aufbehalten waren, die auf 
die alten gottespienftlichen Uebungen hindeuteten. 


IX. 
Kirchliche Wohlthätigkeitsanflalten, fogenannte geiſtliche Hänfer. 
Das Chriftentfum hat von jeher überall, wo es fih Bahn 
brach, durch Werke ver Barmherzigkeit ſich zu bethätigen geftrebt, 





(28) Westphalen mon, ined. III, 638 not, 
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und es Hat ſich von felbft verfianven, daß die Geiftfichleit geru biele 
Aeußerungen chriftlichen Sinnes förderte. Sie nahm, dem Berufe 
zum büffreichen Wohlthun und zur Barmberzigleit entſprechend, bie 
Leitung ver Wohlthätigleit in ihre Hand, um fo mehr, ba manchmal 
die ven Reuigen anferlegten Büßungen gerade darin befianben, daß 
zu milden Zwecken Darreichungen gefcheben follten, die man hernach 
nicht fich wollte zerjplittern laſſen. Bet dem großen Anfeben, in 
welchem vie Hlöfterliche Lebensweiſe ftand, ift e8 aber fehr begreiflic, 
daß die Einrichtung und Berfaflung ber Wohlthätigkeitsanſtalten 
nahe an das Klöſterliche anftreifte und einen wefentlich Möfterlichen 
Charakter annahm, wie denn auch bie Klöfter felbft milde Stif- 
tungen mit fich zu verbinden und aus fich hervorgehen zu laflen 
feineswegs umterließen. Sie waren die Aufluchtsftätten ber Be: 
drängten; Almofen an Lebensmitteln und Geld wurben in ven 
Klöftern ansgetheilt, Wanbersleute und Pilgrime wurden beherbergt 
und überhaupt Gaftfremnblichleit in hohem Maße geiibt, auch jehr 
oft dieſe Gaſtlichkeit freilich gemißbraudht; man nahm Erfrantte auf 
und ließ ihnen Pflege angebeiben. So Hat fih z. B. in dieſer 
Weile das Stift Nenmünfter, nachher zu Bordeshoim, ſehr verbient 
gemacht. Der Stifter deſſelben, Bicelin, nahm fich der Nothleidenden 
bei vielen Beranlafjungen ſehr thätig an. Es dauerte auch nicht 
lange, bis neben dem Kloſter ein Hospital entjtand, deſſen bereits 
1256 erwähnt wird. Ebenſo war nachher zu Bordesholm ein 
folche8 Hospital, das rothe Haus genannt. Auch bei andern Klöftern 
wird es an folchen Anftalten nicht gefehlt haben, wenngleich nicht 
von allen Nachrichten barüber anfbehalten find. Zu Segeberg ober 
vielmehr Högelftorf ſtand ſchon 1152 neben dem Kloſter ein Hospital, 

Eine bejondere Nothwendigkeit zur Stiftung milder Anftalten 
für Alte, Schwache, Kranke, zur Aufnahme von Reiſenden und Pil- 
grimen, wie zur befonveren Aufnahme und Verpflegung folcher, bie 
an anftedenden Krankheiten Titten, mußte fich befonders in ben 
Städten, als den Mittelpunkten größeren Verkehrs, herausſtellen. 
Und je weniger der Staat noch im Mittelalter jo weit ausgebilvet 
war, feine Sorge Darauf zu erfireden, jemehr es damals an poligei- 
lichen Anſtalten fehlte, deſto näher lag es der Kirche und ihren 
Dienern, ſich dieſes Bebürfnifies anzımehmen, mit dazu geneigten 
Laien ſich in Berbindung zu fegen und mit ordnender Hand ſolche 
Anftalten ind Leben zu rufen. Dieſe Inftitute haben im Stiffen viel 
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Gutes gewirkt, aber nach ihrem Untergauge ober ihrer Umwand— 
fung find fie zum Theil fo jehr der Vergeſſenheit anheim gefallen, 
baß e8 ſchwer hält, nach Verlauf von Jahrhunderten ein anfchauliches 
Bild davon zu gewinnen, wie die Einrichtungen und Anftalten be= 
ſchaffen waren, die jenen Zeiten genügten und genügen mußten, fo 
wenig fie auch ven Anforderungen und Sweden entjprechen möchten, 
welche vie neuere Zeit an Inſtituten für ähnliche Aufgaben anftrebt. 

Zu den älteften Wobltbätigleitsanftalten, welche wir, bald nach⸗ 
bem die Stäbte anfingen beveutjam zu werben, faſt allenthalben in 
venfelben bervortreten fehen, gehören die jogenannten Heiligengeift- 
bäufer (domus spiritus sancti). Bemerkenswerth ift, daß man im 
Dänifchen folche Anftalten „Helliggeiftes‘ oder „Helliggjeſtes⸗Hospitaler“ 
genannt bat, nicht, wie bie wortgetrene Weberfegung lauten müßte, 
„Helligaands⸗Hospitaler“, und man bat dies fo auffaffen wollen, 
als fei der rechte Name Häufer ver heiligen Gäſte, der Pilgrime, 
Über dagegen fpricht die durchſtehende Tateinifche Benennung Spi- 
ritus sanctı, fo baß allerdings an ven heiligen Geift dabei zu denken 
ift. Woher denn aber gerade dieſe Benennung? möchte man fragen. 
Einige find ver Meinung, daß dieſe Anftalten urfprünglich mit einer 
Brüderſchaft zufummengebangen haben, vie zum Zeichen bie Taube, 
das Symbol des Heiligen Geiftes, hatte, daher vie Mitgliever auch 
„Tauben⸗Brüder“ hießen (im Dänifchen „Due-Bröbre”, wovon noch 
das „Duebröbre-Hospital” in Roeskilde benannt wird). Die Däniſche 
Benennung „Delliggeiftes-Ho8pitaler‘ ift unverkennbar eine urjprünglich 
Deutſche, welche beweijen möchte, daß dieje Inftitute zuerft über Deutfch- 
land nach Dänemark gelommen find. Es wird berichtet, daß auf dem 
Coneil zu Bienne 1311 (das durch die Aufhebung des Drvens ber 
Tempelherren wichtig und belannt ift) gewifle Regeln wegen Auf- 
nahme der Bilgrime feſtgeſetzt wurden, und in Gemäßheit biefer 
Regeln Heiligengetft-Häufer errichtet ſeien. Dieſe Nachricht findet 
fich wenigftens von dem Hetligengeift-Haufe zu Neuſtadt in Wagrien. 
Ein Capellan an der dortigen Hospitals » Capelle, Johannes, Hat 
1450 aufgezeichnet: ‚Wente Pawes Bonifacius de achte toguam, bo 
wart eyn Concilium generale to Vyenna. Dar warb gheraben, 
bufereven und boden by ver zele zeligheit, wo me herberge hüfe 
icholde vorewezen und vegeren. Na den Articulen und Statuten des 
billigen Rades iS vppenomen hyr dat hus vor der Stad (1. Das 


(t) Olffen, Authentifche Nachrichten won dem Hospitale zu Neufladt 
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erwähnte Concil war aber nicht zu Bonifacius VIIL, ſondern erſt 
zu Clemens V. Zeiten, die Heiligengeift-Hänfer find auch früheren 
-Urfprungs als felbft vie Zeit Bonifacius VIII. (1294—1303). In⸗ 
deſſen find diefelben urfpränglich weniger zum Zwed ver Aufnahme 
von Pilgern und Gäften beftimmt gewefen, als vielmehr zur Auf 
nahme folcher Berfonen, die entweder aus der Welt fih zurückziehen 
wollten ober ihren Unterhalt für vie legten Zeiten ihres Lebens 
gefichert haben mußten. Man fiebt Dies veutlih aus ven 
Statuten des Heiligengeift- Haufes in Lübed, welches eines ber 
älteften in biefigen Lanven ift(?), und ben damit fait völlig über- 
einftimmenvden des Kieler Haufes gleiches Namens(?). Die Be 
ftätigung bes Lübecker Hauſes ift freilich erft durch ben Biſchof 
Sohann III. 1263 erfolgt und die Hausorbnung genehmigt; allein 
e8 ift kaum zu bezweifeln, daß die Einrichtung älter jei. 1248 
wenigftens hat ein domus Sancti Spiritus zu Lübeck beitanden und 
von Herzog Albert von Sachfen vie Confirmation über zwei bem- 
felben gefchenkte Hufen Landes erhalten, und da der Geber, Rein- 
fried von Lauenburg, damals ſchon verftorben war, kommen wir auf 
eine noch etwas frühere Zeit zurüd. Die Sage und Chronik fchreibt 
die Stiftung dem 1227 zum Rathsherrn erwählten Bertram Morneweg 
zu, ber 1282 geftorben fein foll; urkundliche Gewißheit bat man 
darüber aber nicht. Das ältefte Hospital foll bei dem Braube, ber 
1276 einen großen Theil der Stadt zerftörte, mit aufgegangen und 
daſſelbe darauf an einer andern Stelle wieder erbaut fein, aber 
auch Darüber ift eine gewifle Nachricht ‚vorhanden. Nach ven be 
ftätigten Statuten war aber die Einrichtung folgende: Wer fih in 
die Anftalt begeben wollte, mußte an viefelbe fein ganzes Vermögen 
abtreten und durfte ſich Tein Eigenthum vorbehalten, wurbe dahin⸗ 
gegen von der Anftalt mit Nahrung und Kleidung verforgt, indeſſen 
nur nach Maßgabe der Hausordnung. In der Apventözeit wurden 
zweimal, an den Somtagen, Dienftagd und Domnerftags einmal 


in Holftein in den PBrov. Ber. 1811 ©. 559. fi. Der Fundationsbrief 
abgevrudt in den Prov. Ber. vom 3. 1812, 5. 129—133. 

(2) „Das Heil.Geift-Hospital zu Lübed” von ©. W. Dittmer im 
1. Bde. des biftor. Archivs von Michelſen und Asmufien S. 86—196. 
Die Fundation infonderheit daſelbſt S. 178—184. 

(2) Bei Westphalen IV, 3272 fi. finden fi) die Kieler Statuten. 
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Milchipeifen gereicht, damit die Brüder und Schweftern deſto kräftiger 
zu Gebeten und guten Werken fein möchten, womit fie Gott bienen 
follten. Weber biefe Gebete war vorgejchrieben, daß jedes Mitglied 
des Haufe nad den fieben Tageszeiten jedesmal fieben Vater: 
unfer für die Wohlthäter des Hauſes beten und dies unter 
feinen Umftänden unterlafjfen ſollte. Selbft vie Kranken, wenn fie 
nur Lippen und Zunge rühren könnten, follten dreißig Vaterunſer 
beten. Die übrigen Tage, Montag, Mittwoch, Freitag und Sonn- 
abend, waren Faſttage, und ferner mußten bie vierzigtägigen Faſten, 
die Quntember-Faften und bie PVigilien-Faften nach den Vorfchriften 
ber Kirche beobachtet werden. Wer etwa vor feiner Aufnahme in 
das Haus zu einer fchärferen Faftenftr@fe verurtheilt war, wurbe 
durch den Eintritt in das Heiligengeift-Haus davon befreit. Wegen 
Alters, Schwachheit oder großer Anftrengung burfte indeſſen ber 
Briefter, welcher Meifter (Magister) des Haufes war, etwas er- 
loffen von Weihnacht bi8 Quinquageſimä; und von Oftern bis Advent 
wurden Sonntags, Dienftags und Donnerftags Fleiſchſpeiſen gegeben. 
Wer in Geſchäften des Hauſes anderswo war, durfte effen, was vor⸗ 
geſetzt wurde, im Haufe aber mußte über Tiſch Stillfchweigen beobachtet 
werben; nur die Dienerjchaft und der Magiſter purften das Notb- 
wenbige leije zu einander fagen. Mehr als drei Schüffeln durften nicht 
gegeben werben, außer an Feſttagen oder wenn ein bejonberes Almofen 
gefchickt war. Alle follten vem Magiſter des Haufes zum Gehorfam 
verbunden fein. Wer ohne feine Erlaubnik das Haus verließ, ward 
nicht wieder aufgenommen. Ebenſo war Ausftoßung die Strafe 
für wiederholte Vergehungen; fonftige Strafen waren Wafler und 
Brod, auch im Fall der Unkeuſchheit tüchtige Schläge, fieben Wochen 
Hindurdy wöchentlich an dreien Tagen. Ueberhaupt follte eine ftrenge 
Hausorbnung Statt finden, und Daher von denjenigen, welche der 
Brüůderſchaft fich anfchließen wollten, ein Brobejahr abgehalten werben, 
nach deſſen Ablauf es freiltand, gegen Erfab des empfangenen 
Unterbalts abzuziehen. Wollten Brüder und Schweftern aber bleiben, 
fo wurden fie eingelleivet und thaten ihre Gelübde; fie follten dann 
die verorbneten Kleider tragen von weißer oder grauer Wolle, wie 
diefelbe vom Schaf gelommien, ungefärbt. Die Brüder und Schweftern 
follten ferner verpflichtet fein, für verfterbene Mitglieder dreimal 
den Pfalter zu lefen, oder wenn fie das nicht verftänden, breihundert 
Baterunfer für die Seele des Verftorbenen beten. Die guten Werte 
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pflegen, wurbe bie Abminifiration der neugegründeten Flöfterlichen 
Krankenanſtalt (infirmaria) zwei Hamburgiſchen Rathmannen an. 
vertraut, und dem Mathe überlalien, nach dem Ableben derſelben 
zwei feiner Mitglieder zu dieſer Sunction zu bejtellen. 

Was übrigens die Heiligengeift- Häufer betrifft, von denen wir 
bier zu Lande bejondere Nachrichten haben, fo ift pas Haus zu 
Lübeck bereits erwähnt, auch daß bie Zeit der Stiftung nicht mit 
Gewißheit ausfindig zu machen. Es lag unweit der ©. Jacobi’ 
Kirche, wo auch noch dieſe Anftalt mit veränderter Einrichtung be 
fteht, und wit fehr reichlichen Einkünften. Biſchof Diedrich weihte 
1495, 8. Dec. die Kirche und den Altar zur Ehre der heiligen Drei. 
einigkeit, der Diutter Maria, des Erzengels Michael, und aller Engel 
mad Erzengel, wie auch des glorreichen Kreuzes Jeſu Chrifti, des 
Apoftels Petrus und aller Apoftel, und der heiligen Anna, gab auch 
Allen, die am Tage der Kirchweihe, welche auf den Tag vor Johannis 
Enthauptung fejtgefegt ward, vie Kirche befuchen mürben, vierzig 
tägigen Ablaf. 

Ebenfalls für Hamburg ift die Zeit der Stiftung nicht be 
ftlmmt anzugeben. Die Erbauung ver Kirche, vie bald Ecclesia, 
bald Capella Sancti Spiritus genannt wird, fegt man in das brei- 
zehnte Jahrhundert. Diefer Stiftung batte eine Brüderſchaft „ver 
Elenden‘, fraternitas exulum, deren 1447 erwähnt wird, fid 
angejchloffen, die wahrfcheinlich die Beftimmung hatte, fich der 
Fremdlinge anzunehmen. Es ift überdies auch die Rede von einer 
Heineren Heiligengeift - Stiftung (Hospitalitas parvi S. Spiritus) 
jonft in der Elifabeth-Capelle ver Nicolaisirche 1441 (6). 

In Kiel rührt die Stiftung von den Grafen Iohann und 
- Gerhard, Adolphs VI. Söhnen, her, wie in ber Beftätigung von 
1257 bemerkt wird. Es warb dem Hospital erlaubt, einen eigenen 
Kirchhof zu haben zur Beerdigung der in demſelben Verftorbenen, 
auch einen eigenen Priefter zu halten. Diefer Priefter war Magifter 
oder Nector der Anftalt, durfte nach fpäteren Beftimmungen zu 
allen Zeiten as ben Altären der Capelle Meſſe Iefen over leſen 
Inften, zur nicht zu ber Zeit, wenn in ©. Nicolai geprebigt zu 
werben pflegte; auch mußte er Alles, was auf ben Altären in ber 
Capelle geopfert ward, an den Kirchherrn der Pfarrkirche S. Nicolai 


(9%) Staphorft, Hamburg. Kirchengeſchichte I, 223. 
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abliefern. 1482 ward die Kirche des Heiligen Geiſtes neu erbaut 
und koſtete 1197 Mark 4 Schillinge. Stiftung und Kirche lagen 
am Wall beim Holſtenthor, und ein Seitengiebel des vierten Hauſes 
linfer Hand von der Holſtenſtraße joll noch ein Theil der ehemaligen 
Kirche fein, 

Zu Neuftadt fällt die Stiftung nach der Fundationsurkunde 
von Johann dem Milden in pas Jahr 1344. As Grund wird au⸗ 
gegeben der Andrang vieles Armen, bie zum Theil vor ver Kirche 
und auf den Straßen lägen und fein Obdach finden könnten. Zu 
deren Aufnahme jollte nun die Anftalt gegründet werben, wie auch 
zur Aufnahme verjenigen, bie fich dem Dienfte dieſer Armen wibmen 
möchten. Hospital, Capelle, Kirchhof und die fonft nöthigen Gebäube 
follten hinlänglich geräumig eingerichtet werben, entweder in ber 
Stadt oder außerhalb verfelben. Es wurden Einkünfte dazu gelegt 
und Freiheiten gegeben, und der Graf leiftete auf das Patronatrecht 
Berzicht und übergab daſſelbe dem Rath ver Stabt mit ver Be⸗ 
fugniß, einen oder mehrere Geiftliche anzuftellen. ‘Die Stiftung kam 
ſchon in bemjelben Jahre 1344 zu Staude, und ed war dazu ein 
Plag weſtlich außerhalb der Stadt gewählt. Außer verjchienenen 
Ländereien erwarb bie Stiftung eine Mühle und ein paar Dörfer. 


In dieſe Kategorie von Wohltbätigkeitsanftalten find auch bie 
©. Gertruden-Stiftungen zu rechnen. Solche kommen bei mehreren 
Städten vor, und es fcheint dabei beſonders auch die Beziehung auf 
das Begräbniß von Perfonen beroorzutreten, für deren Beerdigung 
fonft nicht würde geforgt werden. Der fchwarze Tod, in der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts, gab Veranlaffung zur Errichtung 
von neuen DBegräbnißplägen und Gapellen auf denſelben. Dan 
fiebt dies namentlich aus der Gründung der 5. Gertruden-Eapelle 
zu Kiel. 

Was Hadersleben in biefer Hinficht anlangt, fo berichtet bie 
Chronik (7) der Stadt unter Anderm, e8 habe Hadersleben fchon im 
Sabre 1292 ein Hospital gehabt, welches an dem Plate belegen war, 
wo das jeßige vom Herzoge Johann vem Xelteren 1569 neu erbaute 
liegt. Zu bemfelben gehörten mehrere fogenannte Almißbuden inner- 
halb und außerhalb der Stabt, und ber Biſchof Nicolaus vermachte 


(?) € Lautrup, Chronik der Stadt Habersleben, S. 97 fi. 
10* 
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demſelben verfchievene Güter. Diefe alte Stiftung hieß aber das 
S. Gertruden⸗Hospital, und hatte eine eigene Capelle. 

Die S. Gertruden- Kirche zu Flensburg foll bereits A. 1290 
oder 1300 gebaut jein(?) und war die Pfarrkirche für den nörblichiten 
Theil ver Stadt. Bet den unzufammenhängenden Nachrichten, welde 
man über viefelbe hat, ift es oft ſchwer zu enticheiden, was fich auf 
dieſe Kirche, vie bisweilen auch eine Eapelle genannt wird, bezieht, 
oder auf die ©. Gertruds⸗Capelle, die in der Marien-Kirche war, 
und bie bezeichnet wird al8 ©. Gertruden⸗Capell „vorm hoben Altar‘, 
auch blos als S. Gertruben-Altar, wozu 10 Mark 6 Schillinge 
jährlicher Einkünfte gehörten und ein Lanftengut zu Schottsbäll in 
Sundewith, welches jährlich 6 Dertug Korn, 3 Hühner, 2 Gänfe 
und, wenn Maſt vorhanden war, ein Schwein entrichtete.e Mit 
dieſer Capelle ftand in Verbindung die S. Gertruden⸗-Gilde, bie 
1379 geftiftet war. Aus den Statuten verfelben(?) geht hervor, 
daß außer der gegenfeitigen Hülfsleiftung, die im Zweck aller Gilden 
lag, die Brüder und Schweftern verpflichtet fein follten, armen 
Wanderern und Vertriebenen, bie nach der Stadt kämen, gleich ihren 
eigenen Gilvegenoffen getreulich beizuftehen. Die Brüder und 
Schweitern follten vie Leichen, ſowohl Armer als Neicher, zur Kirche 
begleiten und für ihre Seelen beten, dabei für die Seelen jedes Ehe⸗ 
paar einen Pfennig, jever Einzelne einen Heller opfern. Sie jollten 
ihnen zu Hülfe fommen mit ven. vier Lichtern der Gilde (1512 fie 
die Geſellſchaft vier folcher Chorlichter machen, tie 22 Pfd. wogen) 
und mit dem Tojtbaren Kleide, welches „Barcleve‘ hieß, ohne 
Zweifel ein Leichenlaten, Bahrkleid zur Bedeckung des Sarges und 
der Bahre, wie man folche Leichenlafen noch an einigen Orten auf 
dem Xande hat. Hierdurch beftätigt ſich, was vorhin geäußert ift, 
daß vie Gertrudenftiftungen fich befonders auf die Beerdigungen 
und die dabei vorkommenden Teierlichkeiten und Gebräuche bezogen 
haben; und wenn man in Erwägung zieht, wie großes Gewicht auf 
ein Begräbniß nach dem vollen Firchlicden Ritus, befonders auch 
mit den dazu gehörigen Seelmeflen, gelegt wurde, und wie ſehr man 


— — — — — — 


(8) Nach dem Diar. Flensburg. citirt von Cläden, Monum., ©. 
435. Das neue Flensburgiſche Urkundenbuch iſt uns augenbliclich nicht 
zur Hand. 

(?) Cläden, Monum. ©. 679 ff, 
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das ewige Heil ber Seele ſich davon abhängig bachte, fo wird man 
wohl mit Recht die Gertruben » Stiftungen ven kirchlichen Wohl- 
thätigfeitsanftalten zuzählen bürfen. | 

Eine befonvere Art wohlthätiger Stiftungen, die faft bei allen 
Städten fich fanden, waren aber die Sanct Jürgens⸗Häuſer, in ber 
Regel mit Eapellen verfehen, daher ver Name vielfältig fich in ver 
Umgebung der Städte erhalten bat. Allein die hiſtoriſchen Nach- 
richten, welche man von dieſen Stiftungen bat, find meijtens bürftig. 
Cläden (19), indem er bon der Flensburger ©. Jürgens-Stiftung 
handeln will, geſteht wörtlich: „daß dieſe Materie die verworrenfte 
und verfrochenfte ſei, welche in ven Gefchichten ante reformationem 
ihm aufgeitoßen”. Sp viel ftellt fich indeffen mit völliger Sicherheit 
heraus, daß e8 überall Hospitäler waren zur Aufnahme folcher, die mit 
anſteckenden Kranfheiten, namentlich mit dem Ausſatz behaftet waren, 
daher denn auch Darauf gefehen wurde, biefe Anftalten außerhalb ver 
Städte anzulegen. ‘Die furchtbare Krankheit des Ausſatzes (lepra, wovon 
es freilich verfchtevene Arten giebt) kam hauptfächlich durch die zurüd- 
fehrenden Kreuzfahrer aus dem Meorgenlande nah Europa gegen 
Ende des zwölften Sahrhunderts, und e8 mußten eigene Anftalten 
gegen diejelbe getroffen werben. ine der erſten Spuren von einer 
©. Fürgend-Stiftung wirb in der Gefchichte des S. Blaſius⸗Doms 
zu Braunfchweig nach einer alten Tafel angegeben (!!): „Anno 1172 
befft Hertoge Hinrik de Lauwe — — — einen nigen Dohm in be 
Ere Sanct Blafins unde Sanct Johannes Baptiften Taten uprichten, 
unde od de twe Capellen Sanct Jürgen unde Sanct Gertruden ſamt 
anderen breplifen Gebuwethen püffer Stadt angerichtet”. Hier zu 
Lande (1?) haben wir in biefer Beziehung zunächſt Hamburg zu be- 


(1% Monum., ©. 725. 

(11) Görges, Beihreibung des ©. Blafius-Doms zu Braunfchmweig 
(1815) ©. 12. 

(12) Daß im Anfange des breizehnten - Jahrhunderts die Sanct 
Sürgens » Höfe eine ſehr allgemeine Verbreitung hatten, und man fie als 
Anftalten betrachtete, die bei feinem beträchtlicheren ſtädtiſchen Drte fehlen 
durften, erjieht man aus manchen auswärtigen Nachrichten. So ftiftete 
3. B. in Riga, einer damals noch neuen Stadt, der Biſchof Albrecht 1220 
das ©. Jürgens-Hospital, worin auch Gottesdienſt gehalten werden durfte, 
doch mit der Bedingung, daß die Kirche Keine Pfarrkirche fein und dabei 
tein Gottesader angelegt werben follte. Vergl. Arndt, Lievl. Geſch. IL, 
S. 14. Und viele andere Belege find gejchichtlich bekannt. 
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achten, und zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts finden ſich ſchon 
mehrere ſolche Stiftungen vor. Dieſelben werden häufig als die 
Häufer ver Ausfägigen (domus leprosorum) bezeichnet. Daß man 
aber den heiligen Georg sder Sanct Jürgen, wie er durchgängig 
bezeichnet wirrde, als Schutzpatron diefer Krankenhaͤuſer wählte, bat 
darin feinen Grund, weil er als ein befonderer Wohlthäter ver 
Armen gepriefen wurde. Seine Verehrung, die ſchon Tängft in ber 
Griechiſchen Kirche hoch geftiegen war, verbreitete fich Durch bie 
Kreuzzüge am Ende bes zwölften Jahrhunderts nach dem Abend⸗ 
fande, und bie Legende von ihm als Beſieger des Drachen wurde 
immer mehr ausgebilvet. Die Capellen, die zu feiner Ehre bei den 
Siechenhäufern errichtet wurden, und in welchen fein Bildniß oft in 
colofialer Größe, in ver Regel zu Pferde, wie er ven Drachen unter 
feinen Füßen bat, aufgeftellt war, dienten theils um für die Ver⸗ 
ftorbenen Seelmeffen zu Iefen, theils aber auch, um Einfimfte für 
bie Stiftungen zu geiwinnen von denjenigen, welche man zur Andacht 
und damit verbundenen Gaben herbeizog. Es wurden dieſe Eapellen 
deshalb auch mannichfach ansgeſchmückt. So haben wir 3. B. eine 
Beichreibung ver S. Yürgens-Enpelle vor Lübeck, welche Melle giebt: 
„Ste hatte einen hohen Alter, welchem ein Sacramentbäuslein zur 
Seite fand. Auch war bafelbft ein anderer Altar mit Abbildung 
des Ritters S. Jürgen, vor welchem nach Reimar Kock's Bericht 
ein großes, einer Tonnen dickes Wachslicht ftand, welches die Schiffer 
bem Severin Norbh zu Wisby auf Gothland zu ver Zeit abgenommen 
und dahin gefchenkt Hatten, als ver KTübedifche Hauptmann Daniel 
son Cöolne fih 1595 der Stadt Wisby bemächtigte. Es war von 
dem Wachſe gemacht, das Severin den deutſchen Kaufleuten geraubet 
und dem Bilde S. Jürgens zu Wisby darum geweihet, weil er ſich 
einbilvete, daß, fo lange er diefen Heiligen zum Freunde hätte, feine 
Veinde ihm unmöglich ſchaden könnten. Bei dem ebenfalls daſelbſt 
vorhandenen Altare des unter die Heiligen verjeßten Hauptmannd 
und Märtyrers Mauritit hatte der Bürgermeifter Andreas Geverdes 
eine Commende geftiftet, welche Jürgen von Dagen 1485 und Zohan 
Schever 1514 beſaßen, wie denn auch Conftantin Econele, Hinrich 
Berwer, Albert Erp und Andere dafelbjt viele Vicarien angeorbnet 
batten. Die Wände der Kirche waren mit fchönem ſtarkvergoldeten 
Panelwert und vergleichen Bildern gezieret. In ber Mitte ftand 
ein großes Kreuz mit den Statuen Marten und Johannis. Gerade 
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gegenüber war eine vor kurzen Jahren (nämlich vor 1534, da 
bie Kirche zerftört warb) neu gemachte Orgel, um welcher die @&e- 
ſchichte ©. Jürgens ſchön gemalt zu jehen war‘. — Soweit bie 
Beichreibung viefer Enpelle nach den Aufzeichnungen des alten Rath⸗ 
manns Fritz Grawert. Schwarze in den Nachrichten von Kiel er- 
wähnt ebenfall® einiger in der dortigen Sanct Jürgens »Capelle zu 
feiner Zeit noch vorhanden gewefenen alten Zierratben. ‚Der Altar‘, 
fagt er, „tt ein altes vergülbetes Schnigwerf. Die Haupttafel in 
der Mitte ftellet die Krenzigung Chriſti vor, an deſſen Seiten und 
oben die Gefchichte des heiligen Jürgens abgebilvet. Auf ven beiven 
Flügeln des Altars find die mancherlei Arten der Marter zu fehen, 
die man den erjten Ehriften angetban hat’. Berner: „Noch ift zu 
tchen der Patron diefer Eapelle, nämlich ver Ritter S. Jürgen, in 
Lebensgröße, wie er in voller Rüftung zu Pferde figet und ben vor 
fich liegenden Drachen erftiht. Woran erjcheint eine Jungfer, hinter 
ein Kleines Pferd, und unter dem großen ein Lamm”. — Es gab 
freilich auch fonft noh S. Jürgens-Eapellen, wobei fein Siechenhaus 
war, 3.8. zu Bettorf, Hier aber gehen uns befonders dieſe Siechenhäufer 
an, von deren Einrichtung fich Übrigens feine ganz anſchauliche 
Borftellung geben läßt. Man möchte wiffen, wer die Aufwartung 
der Kranken gehabt,. ob dem Beruf vielleicht, wie in den Heiligen- 
geift-Häufern, beſondere Berfonen fich gewidmet, ob Brüberfchaften 
beftanvden, bie fich diefer Stiftungen insbeſondere angenommen, wie 
benn wenigjtens in Lübeck mit ver ©. Jürgens⸗Capelle eine Kalands⸗ 
Brüderſchaft in Verbindung ftand; wie allmälig diefe Stiftungen 
ihr Vermögen erworben und bafjelbe verwaltet haben. Es find 
indeſſen nur einzelne Notizen, die gegeben werben können, und welche 
wir bier einreihen wollen, indem wir bie verichtedenen Stiftungen 
diefer Art aufzählen. 

Allein eines ber !älteften Hospitäler zu Samet Georg (1?) iſt 
das in Hamburg, von welchem wir genauere Kunde haben, als deſſen 
Stifter Graf Adolph IH. von Schauenburg zu Bolftein mit Recht 
gerühmt wird. Sein Sohn, Graf Adolph IV., wurde ber Gönner 
und Wohlthäter veffelben, in Gemeinfchaft mit feiner frommen Ge— 
mahlin Heilwig, und beren Söhne haben die Begünftigung fortgefeit. 


(1?) Dgl. DO. Behnete, Hamburgiihe Geſchichten und Denkwürdig⸗ 
teten. Hamb. 1856. ©. 8—37. Spital, Kirche und Vorſtadt S. Georg. 
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Bald nachher, 1288, ſchenkte auch ber Rath zu Hamburg einige 
Ländereien. Aber die Gründung des Spitals ift Schon um 11% 
erfolgt, als Adolph LU. aus fünlichen Landen von dem Kreuzzuge bes 
Kaiſers Frieprih Rothbart heimgekehrt war und bie Schreden bes 
orientalifchen Ausfages und die fogenannten Leprojenhäufer Tennen 
gelernt hatte. Die furchtbare und unheilbare Seuche flößte folchen 
allgemeinen Schreden ein, daß man zuerit bis zur völligen Aus- 
jtoßung der Angejtedten aus der menfchlichen Geſellſchaft fich ver- 
bärtete. Jedoch die in Deutſchland nach und nach entitandenen 
Siechenhäufer waren viel menfchliher und als chriftmilde Heilan⸗ 
ftalten eingerichtet. Sehr richtig jagt darüber ver neue Hamburgijche 
Geſchichtſchreiber ver Anſtalt, e8 babe hier geiftliche wie leibliche Pflege ven 
„Elenden“ das Leiden zu lindern gejucht, Beiſtand, Theilnahme und 
frommer Zufpruch fie getröftet, und ber Beruf der Geiftlichkeit Habe 
fih nie fchöner gezeigt, als in der felbjtverleugnenden Dingebung, 
welche die der barmherzigen Krankenpflege gewidmeten geiftlichen 
Orden bier an ven Tag gelegt haben. Das Siechenhaus in Hamburg 
wurde eine Mufteranftalt für gleichartige Heinere Stiftungen in 
unfern Holfteinifchen und Schleswigfchen Stäbten. Bereits aus 
einer und erhaltenen Siechenhaus⸗Ordnung vom Jahre 1296, erlafien 
vom Rathe und Domcapitel, erfennt man die innere Einrichtung und 
Oekonomie. 

Die fromme Stiftung zu Hamburg, der die große Vorſtadt 
S. Georg Entſtehung und Namen verdankt, hatte durch Schenkungen 
und Vermächtniſſe ſo viel erworben, daß ſie 1385 ein eigenes Land⸗ 
gebiet beſaß, beſtehend aus den Dörfern Langenhorn, Kleinborſtel, 
Struckholt und dem Meierhofe Berne. In Langenhorn hatten bie 
NRathsherren, welche al8 Patrone dem Stifte vorftanden und deſſen 
Zandgebiet abminiftrirten, ein eigene8 Herrenhaus. Den armen 
„Elenden“ war auf das Strengfte verboten, in bie Stadt zu gehen. 
Aber es wurden für fie zweimal wöchentlich durch die fogenannten 
„Korf⸗ oder Kiependräger“ Almofen eingefammelt, meiftens Lebens: 
mittel, zumal Brot, „worüber der Receß von 1410 beftimmte Vor⸗ 
fohriften enthält zu Gunften „ver armen Seelen up dem Stiege to 
St. Jürgen”. Das Spital war Durch einen Wald von der Stabt 
getrennt. Daffelbe hatte außer dem Priefter noch eine Anzahl 
Pfleger und Pflegerinnen, barmherzige Brüder und Schweitern 
(wenn auch vielleicht feinem Mönchsorven angehörig), welche aus 
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chriſtlicher Liebe und Demuth dieſem gewiß unfäglich fchweren Be⸗ 
rufe ſich widmeten, durch deſſen Erwählung fie ſich freiwillig von 
allen Banden des Familien⸗ und Menſchen⸗Umganges losſagten. 
Diefe wahrhaft „guben Lüde“, wie fie genannt wurden, beforgten bie 
Krankenpflege, over die innere Delonomie, ober fie vermittelten nach 
beftinunten Negeln die VBorficht, die nöthige Zufuhr ver Lebensmittel, 
Bermuthlich bezeichnete der Ehrentitel „unfrer lieben Frauen Magp“ 
urfprünglich die Oberpflegerin des Spitals. 


Die ©. Georgs- Capelle wurde allmälig mittelft Opfer und 
freiwilliger Gaben wiederholt vergrößert und zu einer ftattlichen 
Kirche ausgebaut. Es wurden mehrere Altäre darin mit Vicarien 
und Commenden geftiftet und botirt. Und nachdem die Krankheit 
viel von ihrer Bösartigkeit verloren Hatte, hörte die Abſonderung 
nach und nach auf und wurde die Kirche von ven Umwohnern fleißig 
benugt. Ein Ablaßbrief des Papſtes vom Jahre 1485 unterftütte 
auch bier einen Kirchenbau. Im Imnern war die „Seelen Kart“ 
noch vor Ablauf des Mittelalters mit mancherlei Kirchenſchmuck ge- 
ziert. Darunter waren fchöne Bildniſſe, unter andern von ber ge- 
frönten Mutter Maria und mehrere von dem heiligen Patron ©. 
Georg. „Sein Reiterbild mit dem Linpwurm u. |. w. war 1463 
aus getriebenem Silber angefertigt und von einem Biſchofe geweiht; 
es ftand unter einem fehr künſtlich in Holz gefchnigten Zabernafel. 
Noch kurz vor der Reformation, 1519, wurden freiwillige Beiſteuern 
gefammelt fürfein lebensgroßes Standbild des Heiligen in Holz, reich 
vermalt und vergoldet‘. Das Kirchweibfelt zu ©. Jürgen wurbe 
immer im Anfange des Sommers glänzend gefeiert, Kirche und 
Kirchhof dazu mit grünen Maien und Blumengewinden geſchmückt, 
eine feierliche Proceffion und eine Meſſe an einem tragbaren Altar 
unter blauem Himmel gehalten. in Jahrhundert nach der Refor⸗ 
mation, 1629, bat man die Gemeinde, welche neben dem längft nicht 
mehr geflohenen Stifte entftanden war, vom ©. Sacobi-Kirchipiele 
abgetrennt, und ihr die S. Georgs-Firche zur Pfarrkirche angewiefen- 
Im nächſtfolgenden Jahre erhielt viefelbe einen Zaufftein, und am 
9. Januar diefes Jahres wurde zum erjtenmale ein Kindlein in ©. 
Georg getauft, „Das zu Ehren des Schußpatrong den Namen Jürgen 
und als erfter (getaufter Menfch) der Gemeinde, ven ferneren Namen 
Adam erhielt”. Die gegenwärtige Kirche zu ©. Georg, unfern der 
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alten, bat man 1743 zu bauen angefangen, und nachdem fe voll⸗ 
endet war, 1748 bie alte abgebrochen. 

Zu Lübeck Stand das Siechenhaus mit der S. Jürgens⸗Capelle 
vor dem Mühlentbor bei dem Kirchhofe, der wachher zur Beerdigung 
der Leichen aus dem ©. Annen⸗Kloſter benutt wurde. Es geſchieht 
biefes Siechenhaufes im breizehnten Jahrhundert Erwähnung. Die 
Bewohner wurden genannt: „be elenven Selen uppe dem Damme” 
oder „uppe dem Stighe to funte Jurien“ (exules leprosi super 
semitam: b. Georgi sedentes). Diefelben haben am Wege ge 
jeilen und Almofen begehrt. Aehnlich wird berichtet von den Siechen 
zu ©. Georg vor Hamburg, daß fie anfangs aus den Kreuzzügen 
zurüdgelehrte und mit Ausſatz behaftete Perfonen geweſen, die neben 
einem Crucifir, das von der Domkirche genau in derſelben Ent- 
fernung wie die Schäbelftätte vor Ierufalem von Pilatus Richthaus 
aufgerichtet gewejen, die Vorübergehenden um eine Gabe, die in ben 
dabei jtehenvden Gotteslaften gelegt wurde, angefprochen hätten. 

In dem Lübecker Siechenhaufe waren um 1413 unb ferner 40 
Arme, die reichlih in Zeftamenten, auch bei Gelagen mit ven Ueber: 
bleibfeln der Speifen bedacht wurden. An der Kirche war 1376 
ein eigener Rector oder Plebanus angeftellt. 1534 warb biefe Kirche 
in einem Volksauflaufe zerftört, doch wieder ausgebefiert, 1629 
wegen einer Veränderung mit den Feſtungswerken ber Stabt abge- 
brochen, dafür aber weiter hinaus 1645 eine neue Kirche mit einem 
Siechenhauſe für 6 Männer und 6 Frauen wieder aufgebaut. 

Nahe vor Travemünde wurde am Ufer ver Trave ein Siechen⸗ 
haus errichtet, veffen in einem Teſtamente vom Sabre 1289 bereits 
gedacht wird. In der daran gebauten Capelle des heiligen Georg 
weihte der Bifchof Nicolaus 1444 einen Altar, und um biefelbe 
Zeit warb eine ewige Meſſe daſelbſt geftiftet. Nach ver Reformation 
blieb dieſes Siechenhaus als Stiftung für einige arme Leute be 
fteben. 

Wie namentlih zu Neuftabt in Wagrien eine S. Türgend- 
jtiftung ſich findet, fo ift bekanntlich die Kirche ver S. Yürgensftiftung 
zu Kiel noch vorhanden, ſüdlich vor der Stadt, und bei verfelben bie 
jeit 1822 aus verfchievenen vereinigten Stiftungen entftandene jetige 
Armenanitalt. 

Nahe vor Schleswig bezeichnet das Dorf Sanct Yürgen noch 
bie Rage des vormaligen Siechenhaufes, welches diefen Namen führte, 
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da belegen, wo der Weg nach Angeln führt. Außerdem gab es 
in Schleswig für die Ausſätzigen noch ein Hospital des heiligen 
Laurentius. 

Bei Flensburg hat ſich gleichfalls der Name Sanct Jürgen er⸗ 
halten in der, der Stadt gegenüberliegenden, meiſtens von Schiffern 
und Fiſchern bewohnten, Ortſchaft Sanct Juͤrgen, oder wie man 
gewöhnlicher ſagt „Jürgensbye“, und in den daran liegenden Bauer⸗ 
höfen „Jürgensgarde“ im Kirchſpiel Adelbye. Etwas unterhalb 
dieſer Bauernhöfe, wo noch ein paar kleine Hänſer „Kirchhof“ heißen, 
oberhalb der Sanct Jürgens⸗Mühle ift der Platz, wo das Siechen- 
Haus und die Kapelle S. Jürgen geftanben hat. 1451 ift ſchon bie 
Rede von den „Viſchern in Sumte Jürgens Vriheid“, worunter 
Jürgensbye zu verftehen, fo wie die jet zu Jürgensgarde gehörigen 
Ländereien wahrjcheinlich vormals zur Ernährung ber Bebürftigen 
in dieſer Anftalt gedient haben. Damals, 1451, war die Stiftung 
bereits im Beſitz erheblicher Capitalien und Rasıftengüiter, muß alfo 
viel älter fein. Es gehörten dazu auch einige Hölzungen, und über- 
haupt jcheint die Stiftung reichliche Einfünfte gehabt zu Haben, bie 
bei der Reformation ſämmtlich dem Hospital zum Heiligengeift ober 
Armenklofter beigelegt wurden. Die Capelle ftand noch bis 1582. 
Damals warb fie abgebrochen, und die Steine wurven zum Thurme 
der Nicolai Kirche verwendet (1%). Aus einer alten Aufzeichnung 
erfieht man zufällig, daß der Hof und die Hofftelle mit einem Graben 
umgeben gewefen find (*5). 

Zu Sonderburg war auch frühzeitig eine ©. Yürgensjtiftung, 
gleichtiwie zu Apenrade, wovon Jürgensgard nördlich an dieſer Stabt 
fortwährend den Namen trägt. 

Gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts erichten eine 
neue, fehr fchlimme Krankheit, welche abermals vie Einrichtung von 
abgefonderten Berpflegungsanftalten nothwenbig machte. In An⸗ 


(14) Nach dem Diarium Flensb. A. 1582 „Dit Jahr is S. Yürgens- 
Capelle, jo op dem Barg baven de Bleke tho ©. Jürgens oder baven, da 
je de Sage» Möle is geitahn, afigebrafen und iS hievan den Stenen ©. 
Nicolai Kerken⸗Thorn verfertiget‘. 

15) Zu einem mittelalterlihen Siehenhaufe ging in der Negel nur 
ein Fußweg, und bafjelbe war fehr oft von einem breiten Graben umgeben. 
Daher die jo häufige Benennung der Stehen ‚up dem Stege”. Bergl. 
© 2%.» Maurera a. O 
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fehumg Flensburgs wird davon bei dem Jahre 1495 fo berichtet: 
„Als König Carl aus Frankreich Krieg mit Neapolis geführt, ift 
dies Jahr im Sommer unter dem Kriegsvolle eine neue unerhörte 
Krankheit entftanden, nämlich die großen Poden und Sranzofen, jo 
unter ben Chriften zuvor nicht geweſen (19)". 

Neben den in dem VBorftehenden hervorgehobenen wohlthätigen 
Anftalten und Einrichtungen beftanven auch bei und, vornehmlich in 
den Stäbten (17), noch mandherlei milde Stiftungen, Renten, Spenben, 
Bermächtniffe für die Hilfsbebürftigen und Nothleivenden, bie 
Armen und die Kranken, deren Berwaltung und Vertheilung meift 
in die Hand ber Geiftlichen gelegt zu fein pflegte. Und neben 
folcher kirchlichen Theilnahme und Wirkſamkeit im Bereiche ver 
Armenpflege war in vielen Landgemeinden der alte Brauch und bie 
Einrichtung der Rundführung der Armen von Hof zu Hof in be 
ftimmter Reihenfolge oder des fogenannten Wandeltiſches gewohn- 
heitsrechtlich herrſchend: ein Smititut, welches im hoben Norden, 
umb ganz befonders in Island, wo das Landesbedürfniß Dazu drängte, 
ſehr frühzeitig durch die genaueſten Rechtsbeſtimmungen (28) eine be⸗ 
wundernswerthe Ausbildung erreichte. 


(16) In dem Diarium Flensburg. nad dem Citat von Cläden, 
Monum., S. 730. 

(17) Eine reichhaltige Erörterung über dieſe Verhältniſſe im Mittel- 
alter binfichtlih der Armen= und Krankenpflege, wie aud der Sorge für 
die Findelfinder und Waifen, melde in Deutfchland jehr frühe im die 
Hände der Geiftlihen und der Klöfter kam, enthält ©. 8. v. Maurer's 
Geſch. der Städteverfaflung in Deutſchland. Bd. III. ©. 41 ff. (Erlangen 
1870). Weber das erfte Vorkommen eines „Siedenhaufes” in Deutſch⸗ 
land fagt der gelehrte Berfafier, deſſen Andenken und jehr theuer ift, es 
fei, feines Willens, jene in einer Urkunde von 1109 erwähnte curtis 
leprosorum auf dem Sohannisberg im Rheingau. 

(18) Eine eingehende und umſtaͤndliche Darftellung dieſes merkwürdigen 
Nechtsinftituts , befonders nad dem berühmten alten Landrechte des 33: 
ländijchen Freiftantes, ber jogenannten Graugans, enthält die Abhandlung 
von Micelſen „über altnordiſches Armenrecht“. Heidelberg 1826. (auch 
eingerückt in die von Fald herausgegebenen „Eranien“ zum Deutſchen Recht). 
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X. 
Gilden, Krüderfchaften, Kalande. 


Es iſt fchon erwähnt und zum Theil auseinanbergefegt worden, 
wie die verſchiedenen, in ben ftäbtifchen Ortichaften bei deren Auf- 
blühen entftandenen gefelligen Verbindungen und Verbrüderungen in 
ven Bereich ber Kirche gezogen wurden, und wie dadurch die Kirche 
eine große Einwirkung auf das bürgerliche und Volks⸗Leben über- 
haupt gewann (!). Insbeſondere ift der im Schleswigfchen, wie im 
Königreiche Dänemark, fchon frühzeitig entftandenen Knuds⸗Gilden (9) 
erwähnt. Dieſe galten fortwährend als die bedeutendſten, fowie fte 
wohl die älteften gewefen find. Die Knudsgilde, wo eine folche 
vorhanden war, hieß „dat högefte Lach“, (3) und es waren die vor⸗ 
nehmften Einwohner der Städte, welche Mitglieder diefer Verbindung 
waren, daher aus biefen die Stadtvorſteher oder Rathleute genommen 
zu werben pflegten. Die alten Stadtrechte von Schleswig und 
Flensburg geben barüber gewichtige Auskunft. Eine Knuds⸗Gilde 
zu Habersleben wird auch in dem bortigen Stadtrechte (cap. 38) 
erwähnt („ther Knuds Gielde hus stoer“ —) und eine folche 
Gilde war auch in Apenrade (), wovon eine Straße noch bie 
„Bilveftraße” heißt. In dem alten Stadtrechte, welches Skraa (D. 
i. Schrift) genannt wird, erfcheint in Beziehung auf das Eides⸗ 
wefen neben ver Knuds⸗Gilde (convivium Sancti Kanuti), welche 
als die vornehmfte zuerft genannt wird, noch eine Nicolai-⸗Gilde und 
eine Brüderſchaft S. Nicolai. 


1) Bd. I, ©. 252 fi. 

2) Wir verweilen für diefe Materie im Allgemeinen namentlich auf: 
Wilda, Das Gildenwejen im Mittelalter. Halle 1831. © L. v. 
Maurer, Gejhichte der Stäbteverfaflung in Deutihland, Erlangen 1869. 

(?) „De bögefte Gyldelachte“ im Schlesw. Stadtrecht. c. 2 u. 8. 
Noch 1562 im Flensb. Rathg- Protocol: „mit 12 Manns Eyde uth dem 
höchſten Lage‘. 

(4) Nach der alten Skraa (zulegt nah dem Original herausgegeben 
in Michelsen, Ineditorum historiam juris Cimbrici illustrantium 
particula.. Schleswig 1867.) Art. 20 gab es in Apenrade ein con- 
vivium Sancti Kanuti, ein convivium Sancti Nicholai und nod ein 
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Genauere Nachricht hat man von ber Knuds⸗Gilde in Flens⸗ 
burg (5). Als ver erfte und hauptfächliche Zweck wird angeführt, Daß, 
wenn einer, ber kein Gildebruder ift, einen Gildebruber erfchlägt, vie 
Gilde-Brüder ven Erfchlagenen nach Vermögen rächen jollen, und wenn 
feine Erben vorhanden find, ben Zobtfchläger nöthigen, 40 Mark zu bes 
zahlen. Hat er nichts, womit ex büßen kaun, jo ſoll er Leben für Leben 
büßen. Da mußte einer folchen Gilde wohl Anjehen und den Brüdern 
perſönliche Sicherheit gewähren. Es ift befannt, wie Die Schleswiger 
Gildebrüder felbft des Königs. Niels nicht fchonten. Wer feinem 
Bruper. nicht hilft, wenn er Tann, ift ehrlos (ein nithong, Niding). 
Mit dem Todtſchläger ſoll kein Gildebruder weder zu Lande noch 
zu Schiffe effen noch trinken, ehe verjelbe fich gutwillig abgefunden 
bat. Erfchlägt ein Gildebruber den andern, fo ſoll er deſſen Erben 
über die rechte Mannbuße 40 Mark, ver Herrichaft 40 Mark und 
ber Gilde 12 Mark geben und bei allen Brüdern ein Niding fein. 
Streitigfeiten follen in der Gilde entjchieven werben, wer ver Ent- 
ſcheidung fich nicht unterwirft, wird ausgeftoßen. Für Beleidigungen 
der Brüder oder Verweigerung der Eideshülfe fcharfe Brüchen. 
Tödtet ein Gildebruder Einen, ver nicht zur Gilde gehört, fo follen 
die Brüder ihm zur Flucht behülflich fein, ihm ein Boot oder Pferd 
verichaffen. Im Schiffbruch foll einer dem andern beiftehen; aus 
beionifcher Gefangenſchaft einer den andern löfen. Es find gleich” 
falls viele Beitimmungen für pas Verhalten kei ven VBerfammlungen 
aufgeitelt. Die Sitten der Zeit geben aus dieſen Beſtimmungen 


Sancti Nicholai hwirdving. Cine ver beiden leßteren Genoſſenſchaften 
ift ohne Zweifel das Sciffergelag (Sfipperlagh), welches aus alter Zeit 
noch in unfern Tagen einiges Capitalvermögen befaß. Die Auslegung 
des Ausdruckes hwirdving ift übrigens ſchwierig. Kolderup>Rojen: 
vinge (Danſke Gaardsretter og Stadsretter) S. 638 erklärt fih außer 
Stande, das Wort als foldhes zu deuten. In dem alten plattdeutichen 
Zerte der Skraa iſt aber dabei von den Sunte Nicolay lachbrodern bie 
Nede, wodurch der Sinn Har wird. 

(5) Die Statute der Knuds⸗Gilde oder Skraa berjelben in Drud 
gegeben von Ulrich Adolph Lüders 1765 zugleih mit dem Statutum 
der Stadt. Das Nordiſche Wort Skraa ging etwas verändert, Schrabe, 
Schrage, ald Bezeihnung der Statute auf Norddeutſchland über, findet 
ih in Lübed, Hamburg, Nordheim, Soeſt und anderöwo; vgl. Westph. III 
praef. 5 unten, Weber die Flensb. Knuds⸗Gilde au einige Nachrichten in 
Olaeden mon. 22—29 u. 458. 
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beroer. Wer im Gildehaus oder Gildehof feinen Bruder mit einem 
Beil, einer Bank over einem Stuhl fchlägt, daß er blutig wird, 
büßt ibm 40 Mark und ver Gilde ein Pfund Wachs. Wer in ver 
Berſammlung zu einem ambern jagt: „Du Lügft”, beifere es allen 
Bildebrübern mit 3 Mark Wachs. Gelobußen finden Statt, wenn 
einer fein Bier verjchüttet, feinen Krug mit Bier fallen läßt, feinen 
Krug in Stüde bricht, ſich überfüllt, auf der Gildebank einfchläft. 
Was und aber hier beſonders angeht, ift die religiöje Seite ver 
Verbindung. Alle Brüder und Schweitern follen, wenn Jemand 
ans. der Gilde ftirht, der Leiche zu Grabe folgen und in der Seel: 
meſſe für die Seele einen Pfennig opfern. Am nächiten Tage nachdem 
die Gilde gehalten ift, follen die Mlitgliever für die verftorbenen 
Brüder und Schweitern eine bochfeierliche Meſſe Kalten laffen, und 
dazu follen pie Brüder und Schweitern fich einfinden. Somit wollte 
man nicht blos für das leibliche Wohlergehen, ſondern auch für 
das Seelenheil und die ewige Wohlfahrt der Gildegenoſſen ſorgen. 
Die Brüchen an Wachs, welche bei dieſer Gilde, wie bei anderen, 
binfig vorlommen, hatten darauf Bezug, Lichter für die Seelmeſſen 
zu verichaffen. Die Knuds⸗Gilde zu Flensburg hatte einen eigenen 
Alter in der ©. Marien-Slivche, wozu ein Bauerngut zu Baurup 
im Sunbewitbichen belegen war, welches jährlich 5 Dertug Korn gab, 
Der Bicarius an biefem Alter batte überhaupt 7 Dertug und 
3 Büſchip Korn, fo wie an Rente 32 Marf 4 Schilling Lübfch zu 
erheben (5). Im Nicolai⸗Kirchſpiel hatte die Gilde ein eigenes Stein- 
heus (7) zum Behuf ber Verſammlungen. Außerdem viele aus- 
fteyende Capitalien, die in Häufern der Stadt belegt waren. 

Bon der Knuds⸗Gilde in Schleswig weiß man weniger. ‘Das 
Gildehaus ift anf dem Markte gewejen, wo nachher vie Apotheke 
eingerichtet ward. Wußer ver alten Knuds⸗Gilde zu Ehren Knud 


— 


(%) gl. Eläden, Monum., S. 458—460. 

(?) Bunte Kanutes Stenhus in Sunte Nicolaus Kerspele. Lüders 
S. 53. Cläden, Monum. 24. (Cs ift dies wahrfcheinlih das Haus auf 
dem Holm, das ſich noch dur befondere Bauart auszeichnet, und die 
katholiſche Kirche genannt wird. Diefer Name kann exit nach der Refor: 
mation entftanden fein, und mag daher feinen Urjprung haben, daß etwa 
die Vornehmften der Stadt, von welchen man weiß, daß fie ber Refor: 
mation abgeneigt waren, hier noch den katholiſchen Gottesdienſt fortjeben 
ließen. 
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‚es Heiligen warb in Dänemark eine andere Knuds-Gilde zu Ehren 
Rnud Lawards geftiftet, vie ihren Urfprung zu Ringſtedt nahm 
1231(8), fo wie auch eine Gilde zu Ehren des 1250 umgebrachten 
Königs Erich Plogpenning (). Man follte erwarten, daß biele 
ulegt genannten Gilden ver hiftorifchen Beztehungen wegen beſonders 
ch im Schleswigichen. in Aufnahme gekommen; doch läßt fich dies 
icht nachweifen. Freilich find überhaupt vie, Nachrichten, welche 
vir von ben einzelnen Gilden haben, unvollftändig. Am meiſten 
Nachricht haben wir noch, abgefehen von Hamburg und Lübechk, wo 
er Gilden und Brüberfchaften fehr viele gewefen find, von ben 
enigen in Flensburg. Hier war eine der angefehenften Gilden das 
Raufmanns-Gelag zu Ehren der Iungfrau Maria (1%), worüber Nad- 
richten bei Cläden. Es fcheint dieſe Kaufmanns⸗Gilde „Vnſer lewen 
Brouwen Lach des Koepmans to Flensb. und tho S. Margareten 
Altar“ ihren Anfang genommen zu haben zu Ende des vierzehuten 
der Anfang des funfzehnten Jahrhunderts, denn der erfte unter 
ven aus ben Mitglievern als verftorben angeführte ift ber 1404 
ımgetommene Herzog Gerhard: „Düt find de ghenen ve hier ver- 
torven fint ute de Broderichop Vnſer lewen Vrouwen des Koepmans 
ho Flensborck: tho dem erften Hertoch Ghert de gefchlagen wart in 
er Hamme dat em Gott ghnädig ſy“. Dann folgt: „Hr. Hage⸗ 
en een Breiter, de düt Lach erft ftiftete‘. Es wird erzählt in 
em Gildebuch: „Vp enen Vaſtelavent drunken to hope Koplüde 
ınde Schippere: do fe rekend hadden, do leep darover 6 Fl. Do 
wagede een: Wat wille gu bon van ve 6 ßl.? Do ſede Herr Hage 
prne: Wi willen dar ein Licht mede malen laten, bat bar berne 
»r Marien Bilde an deme Liik⸗Huß voran Vnſer lewen Vrouwen 
Rerlen. Dat fülve Bilde fteyt unjer Tyd an ber Capellen ver 
Roeplüden unde dar de Broderſchop gank van opgenommen 18. 


(2) Die Geſetze diejer Gilde haben ven Titel: Statuta Skras con- 
rivii 8. Canuti Rynkstadiensis in sylva Haralstaed martyrisati, und 
te Unterjchrift: Ista statuta fuerunt inventa et compilata in Rynk- 
taete ab Aldermannis de convivio 8. Canuti A. D. millesimo du- 
entesimo trigesimo primo. 

(?) Eine folhe S. Erichs⸗Gilde war ei 1266 zu Skanör in Schonen 

. Westph. III. praef. 5. 
(+9 Eläden, Monum., 473—480. 


| 
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Item fo begunde fit de Selfchop to merende, dat fe hebben wolben 
Olderlüde unbe enen Willore. — — Item begimde fill de Brober- 
fchop to beternde, dat van den 6 Fl. mit der Gnade Unfer leven 
Brouwen worden LX Mark mit rechter Copenfchop"‘. — Aus ben 
Artileln ber Gilde ift"zu erjehen, daß die Gelber, die bei den Aelter⸗ 
feuten waren, in ven Handel gethan werben, und daß die Brüder, 
was damit erworben würde, den Aelterleuten wieder abliefern follten, 
Was mit diefen Geldern ober Pfennigen, wie e8 ausgedrückt wird. 
gefauft würde, darauf follte man ein gefchlojfenes Kreuz fchreiben 
„dat 18 unfer leven Vrouwen merke“. Wer fich weigerte, fo zu 
handeln, follte ein Pfund Wachs verbrochen Haben. ‘Das Ganze 
hatte alſo von vorne herein einen Taufmännifchen Anſtrich. Daneben 
war e8 auf gefellige Zufammenkünfte abgefehen. - Wer fich gegen 
bie dafür gegebenen Regeln verjah, 3. DB. einen Andern ftieß, fchlug, 
zu viel trank u. ſ. w. verbracdh eine Tonne Bier; für andere Ver⸗ 
fehen waren Brüden an Wachs oder Geld. Was die geiftlichen 
Angelegenheiten betraf, fo war barüber eine befonvere Willkür 
oder Bellebung: „de dar malet iS umme ber Miffe willen Unjer 
[even Vrouwen unde umme unfer Selen Saltcheyt willen‘. Wer 
dieſe Wilffür nicht halten wollte, durfte Nein fagen mit freiem 
Willen: „Weme diſſe Willlore unde Broberfchop wol behagt, de 
ftah op unbe love Unfer leven Brouwen true Broberfchop”. Jeder, 
ſollte denn feine inte beugen und Gott und unferer lieben Frau ein 
Paternoster und ein Ave Maria fprechen, ferner ein Paternoster 
unb ein Ave Maria für die Seelen ber verftorbenen Schweitern 
und Brüder u. f. w. So begannen fie, wird hinzugefügt, daß fte 
wöchentlich drei Meſſen Halten Liegen Unferer lieben Frau zu Dienft 
und Lob. Diefe geiftliche Genofjenjchaft wirb e8 geweſen fein, wes⸗ 
halb ſelbſt fürjtliche Perfonen Mitglieder diefer Gilde wurden und 
fich einfchreiben Tiefen, 3. B. Herzog Adolph ums Sahr 1439. So 
auch viele Adlige mit ihren Frauen, gleichfall8 die Amtleute auf 
der Burg. Auch waren nicht wenige geiftliche Mitglieder, unter 
andern Tommt vor Broder Hinrich de Guardian@nämlich des Fran- 
eiscaner-Rlofter8), 1474 Hr. Johann Dre (der Kirchherr zu ©. 
Marien), 1489 Hr. Herman Schmidt (Kerkher thom hilgen Geſte) 
u. A. Die Zahl der Mitgliever von ungefähr Anno 1400 an bis 
1531, wo die letten eingetreten find, hat etwa 1050 betragen, wor⸗ 
aus abzunehmen, daß diefe Brüderſchaft nicht unbedeutend geweſen 
Michel ſen, Kirchengeſchichte Schleswig -Holſteins. IT. 
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iſt. Es ift Schon erwähnt, daß dazu eine eigene Capelle an ber 
Marien⸗Kirche gehörte, die Kaufmanne-Enpelle mit dem Margarethen⸗ 
Alter, der 22 Mark 8 Schilling Einkünfte hatte, und an welchem 
ein eigener Vicarius angeftellt war, der auch das eine von ben 
beiven der Gilde gehörigen Häufer bewohnte. Bon einem vieler 
Bicare heißt e8 im Gildebuch: „Meſter Magenfen unfer Prefter". 
Es fjcheint als ob 1514 das Nicolai-Gelag mit der Kaufmanns: 
Gilde in Verbindung getreten fei. Dieſes „Sunte Nicolaus = Lach" 
war 1446 geftiftet. Aus den Statuten(!*) ift zu bemerfen, daß 
wer feinen Bruder in Waſſersnöthen antrifft, ein Schiffpfund ſchwer 
aus feinem Schiffe werfen und den andern retten fol, und daß wer 
feinen Gildebruder außerhalb Landes krank findet, ihm mit 12 Schilling 
helfen fol. Wermuthlich wird dieſe Gilde, worauf auch bie Be: 
nennung nach dem Schußpatron hindeutet, hauptſächlich aus See 
fahrenden beftanden haben. Es gehörte dazu der ©. Nicolai-Altar 
in der Marien⸗Kirche, an welchem ein Vicarius angeftellt war, bem 
noh 1535 fein Salarium mit 20 Mark 12 Schilling ausbezahlt: 
wurde. Zu biefem Altar gehörte ein Lanfte in Engelsbye im 
Kirchipiel Adelbye, ver jährlich 13 Heitfcheffel und 2 Schip Hafer 
lieferte, und fo viel Holz und Kohlen als die Brüder beburften in 
ven Tagen, wenn fie zufammen tranfen(1?). Noch von mehreren 
Gilden hat Cläden die Statute and Licht geftellt, fo von ver heil. 
Leihnams- Gilde, gejtiftet 1431, um vor dem heil. Leichnam (wahr⸗ 
cheinlich in der Marien⸗Kirche, denn dort wird das Gildebuch auf- 
bewahrt) ein Licht brennen zu laſſen. Im folgenden Jahre Montags 
nach Faftelabend ward diefe Brüderſchaft als der Schüler Gelag 
eingerichtet, da die Schüler feinen Deiligen als „Hovetmann“ zu 
ehren hätten, wie in andern Gilden ver Ball wäre. „Im deme 
enen Lage hebben je unfer leven Vrouwen Lach, in deme andern 
bebben je St. Peters Lach unde in etlide andern hebben fe Sunte 
Sohannis Lach; unde nu besgelifen jo fchole gu düt Lach beten 
des Hilfighen Lichnammes Lach unde fchal fun der Schüler Lady“. 
Vom Einkauf in digſes Selag für ein Mark Wachs oder ven Werth 
an Gelde waren vie Schüler frei, weil fie in Proceffton mit jebem 
veritorbenen Bruder oder Schwefter gehen follten, und wenn es 
wäre, baß ein Schüler ftürbe, follten die Brüder und Schweitern 
er Cläden, Monum ©. 672—73. 
12) Ehendafelbft S. 461—464. ©. 673. 
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demſelben in der Proceffion zu Grabe folgen. Diefer Begräbniß- 
gilve, jo fann man fie wohl nennen, traten übrigens viele Geiftliche 
und Weltliche bet, felbft Bürgermeifter und font angefebene Leute. 
Die Regeln für diefe Zufammenkünfte find übrigens die gewöhnlichen, 
3. B. Brüchen (meiftens eine halbe Tonne Bier) für Uebertretung 
der Satungen, Verbot, Rüftung oder Waffen zu tragen, Bier zu 
verſchütten u. ſ. w. Dazu gehörte der Corporis Christi Altar in 
der Marien⸗Kirche mit einem Vicar, deſſen Salair 1515 beftimmt 
wurde. „Is von den Brödern belevet dat de Vicarius bes hil. 
Lichnams - Capelle in Marien-Karden fchal na dießer Tidt hebben 
Sahrlid 24 Marf tho Lon und 12 Schilling tho Wyn“. Die 
Lampe, welche beftändig vor dieſem Altar brannte, hatte befonvere 
Einkünfte. Im Stabtbuche finden fich diefe ald Rente aus Häufern 
verzeichnet, 3. B. aus einem Haufe 12 Schilling „ewig to ven 
Lampen de vor dem Hiligen Lichnam in U. I. B. Karken brennet”. 
Aus einem andern Haufe 12 Schilling jährlich „ve fcholen ewig- 
lichen bliven to den Lampen mebe to helden da wor dem hil. Lich- 
nam bangen in unfer leven Fruen Karfen. 

Der 1379 geftifteten S. Gertruden⸗Gilde ift ſchon vorhin er- 
wähnt und bemerkt, wie biefelbe e8 fich zur Aufgabe gemacht hatte, be= 
ſonders der Fremden und Dürftigen ſich anzunehmen, und für beren 
Begräbnig zu jorgen. Diefe Gilde hat zahlreiche Mitglieder gehabt. 
In das Gildebuch find über 1000 Namen eingetragen (13). Zu 
einer Zeit waren darin 18 Priefter, worunter „Dn. Nicolaus Rector 
S. Gerdrut und Hr. Joh. Kornpager Vicarius ejusdem Capellae“ 
Der erfte ift ver Kirchherr der Gertruben-Rirche in Ramsharde, ver 
andere ber Vicar an der Capelle und dem Altar der heil. Gertrud 
in der Marien⸗Kirche. Diefe Gilde zählte viele Wohlthäter, erwarb 
Capitalien, Kleinovien, z. B. Mefkleiver, ferner filberne Schmuck⸗ 
fachen, die gegen eine Vergütung ausgeliehen wurden, u. dgl. m. — 
Sp werben auch andere Bilden ihre befonderen Zwecke gehabt haben, 
die aber nicht von allen befannt find. So 3. B. finden fich bie 
Artifel der S. Laurentii - Gilve nicht, die 1370 ſchon beftand und 
1508 einen Altar in der Marien - Kirche hatte. Ebenfo weiß man 
nichts weiter von S. Ewald Lad, wozu ein Altar gleichfalls in ber 
Marien⸗Kirche war, dem zwei Yanften beigelegt waren, und von ber 








(9) Cl aäden, ©. 489. 
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Broberichep Miarien, deren Altar mit einem Vicarius unb zwei 
Lanſten „norken beim Chor’ in der Marien⸗Kirche war. Zu dem 
TRarien » Nofenkvanz - Altar üafelbft wird ohne Zweifel auch eine 
Brüderſchaft gehört haben. Bon dem ©. Annen-Alter weiß man 
dies mit Beſtimmtheit, ba „Sunte Annen-Lach“ genannt ‚wird. 
Ueberbaupt mögen ver Gilden noch viel mehr geweſen fein, bie bios 
allgemeinere weltliche over geijtliche Zwecke hatten und Mitglieder 
aus ven verfchiedenen Ständen aufnahmen; insbefondere Tommen 
aber in Betracht die Zünfte oder Innungen der einzelnen Gewerke, 
bie micht minder zugleich geiftliche Berbrüberungen waren, Altäre 
ftifteten, begabten und ſchmückten, unb an venfelben für das Seelen⸗ 
beil verſtorbener Mitglieder. Meilen und Iahresgebächtniffe abhalten 
fießen. So finden ſich noch ferner in Flensburg in ver Marien⸗ 
Kirche der S. Eatharinen» Altar, gehörig der Gilde der Träger 
„Dreger⸗Lagh“, fraternitas fertorum“, geftiftet 1399, in welche 
Brüberfhaft aber auch Bürgermeifter, Rathsherren, Amtmänner 
und anbere angefehene Perjonen eintraten, und wo ſechsmal jährlich 
Trinkgelage, um Pfingften 4 Tage lang, die übrigen 5 mal auf 
Mariä Himmelfahrt, Geburt, Verkündigung und Reinigung, fowie 
auf Aller-Beiligen zwei Tage lang Statt hatten, die Schuhmacher- 
Capelle oder ©. Jacobi⸗Capelle mit dem Altar gleiches Namens, 
wozu ©. Jacobi⸗Lagh, veifen Artilel 1437 am Abend Jacobi des 
Größeren, des bochgelobten würdigen Apoftels, beftätigt find, in 
welchem Jahre das Schuhmacher Amt dieſer Brüperfchaft beitrat; 
ver Golbfchmiede Altar oder S. Lucas und Loyen Altar, wozu bie 
vier Aemter ver Maler, Goldſchmiede, Glaſer und Tifchler gehörten 
(„Malre, Goldſchmede, Glafemader und Schnyddekers“). So hatten 
in der Nicolai⸗Kirche zu Flensburg die Bäder ven ©. Annen-Altar 
geftiftet, die Schmiede S. Marien-Magbalenen-Altar, die Schneider 
©. Barbara-Eapelle. Auch zu andern Altären in dieſer Kirche werben 
Drüberfchaften gewefen fein, wovon man aber feine gewiſſe Nachricht 
bat. Die Johannis⸗Kirche hatte der Altäre wenigere, es waren ba 
felbft aber „grote S. Johannis Gelach“, und „Lüttife S. Joh. 
Lagh“ und ein Marien Lagh”. Diefe freilich zum Theil mangel 
haften Nachrichten non ven Gilden und Brüperfchaften in der einzigen, 
noch gegen die Reformationdzeit bin nicht jehr großen Stabt Flens- 
burg, die 1508 nur 422 Häufer zählte, zeigen wenigſtens wie aus- 
gebreitet das Gildeweſen war, wobei freilich in Betracht zu nehmen ijt, 
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Daß fehr häufig dieſelben Perſonen Mitglieder mehrerer Gilden und 
Brüderſchaften waren. Aus bem, was angeführt ift und zum Theil 
noch mit größerer Ausführlichleit hätte angeführt werben können, 
ergiebt fich ferner, daß dieſe Gilden ein anjehnliches Vermögen be 
ſaßen und baffelbe fortwährend vermehrten. In den Artikeln ves 
©. Jacobs Gelach oder der Schuhmacher-Gilvde heißt es: „De 
Hefffte von allen Bröfen famen in ven Beften tho dem Denft Gottes 
und ©. Jacobs und ſcholen damit verbetern er Lach und de andere 
Helffte fcholen de ©. Jacobs⸗Bröder fubben tho Deere”. Kin be- 
trächtlicher Theil der Einkünfte warb alſo vertrunfen, und anf eine 
eigenthümliche Weife waren in. dDiefen Gilden weltliche und geiftliche 
Zwede verbunden. Es mag bied gemug fein von ben Gilden in 
Flensburg, bie jo ausführlich behanbelt find, weil theil® bier mehr 
Notizen vorlagen, theils Manches Licht über das Gildeweſen über- 
haupt verbreitet. 

Bon den andern Städten bes Bandes find die Nachrichten 
bürftiger und unvollſtändiger; es läßt fich indefien annehmen, daß 
es feiner Stadt an Gilden und Brüderfchaften. werde gemangelt 
haben. So hatte Schleswig, als eine hifchöfliche Stadt mit zahl- 
reicher &eiftlichteit, deren feine geringe Amzahl; es finden fich außer 
der Annds- Gilde und ver Marianer Brüverfchaft (Die eigentlich in 
diefe Klaſſe nicht gehört) noch eine Heiligen Leichnams⸗Gilde 1481, 
eine S. Gertruden⸗Gilde 1441 und 1516, Marien⸗Roſenkranz⸗Gilde, 
geftiftet 1481, die Brüderfchaft zum heiligen Kreuz 1459, ©. 
Johannis⸗Gilde ſchon 1388, S. Annen-Gilde 1509, die S. Jürgens⸗, 
©. Jobs⸗ und ©. Jacobs⸗Gilde angeführt, desgleichen die Vicarien- 
Brüderſchaft, von der noch nachher die Rede jein wird. Von ben 
übrigen Stäpten des Herzogthums Schleswig mangelt e8 fait gänz⸗ 
lich an Nachrichten über vie burtigen Brüderſchaften. Was Holftein 
betrifft, jo waren in Kiel bereitS 1472 eime ziemliche Anzahl, bie 
ſich gewiß bis auf die Neformation noch vermehrt hat. Damals 
word beſtimmt, daß bei ber Fronleichnam: Proceffien vie Reniter 
in folgender Ordunng mit ihren Lichtern vor dem bochwärbigen 
Sacramente hergeben follten: „Int erſte ve Oltbötere, 2. de Bat: 
ftavere, 3. Lynwevere, 4. Garvenere, 5. Beljere, 6. Drehyere, 
7. Tymmerlüde, 8. Höfere, 9. Oervere, 10. Schofttechte, 11. Viſchere, 
12. Schomalere, 13. Schröbere, F4. Sadelere, 15. Schmede, 16. 
Dedere, 17. Krantere, 18. Knakenhovere, 19: ve Schütten“. Darauf 
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follten nach den Aemtern die Gilden folgen mit ihren Lichtern: „mt 
erfte Sunte Ehaterinen Gilde, 2. Sunte Erasmi Gilde, 3. de Elende 
Gilde, 4. Sunte Gertrud Gilde', 5. ©. Peter und S. Paul Gilve, 
6. S. Nicolaus Gilde, 7. Unfer leeven VBrouwen Sammlinge, 8. ve 
Kaland (14). Weſtphalen (15) führt an, es ſei zu Kiel bereits 1186 
eine fraternitas S. Michaelis, Calendarum Militum 1189, do- 
minorum fratrum tollationis S. Mariae 1190, S. Annae 1200 
und eine fraternitas ac sororitas S. Spiritus circa 1240 berühmt 
geweſen; Doch erregen vie frühen Iahreszahlen fehr großes Bedenken. 
Er giebt auch die Siegel von parabolifcher Geftalt, wie bei ben 
Siegeln ver Tirchlichen Inftitute und Corporationen aus dem Mittels 
alter gewöhnlich, auf ver Kupfertafel III mit eben biefen Jahres⸗ 
zahlen, doch auch dieſe find ung mehr als bedenklich. Gleiche Form hat 
übrigens ein Stegel der Fraternitas Noe et Salvatoris in Strand, 
das von 1180 fein fol. Don dieſer Gilde auf Norbftrand fehlen 
uns jedoch die weiteren Nachrichten. 1190 ſoll jchon die Kalands⸗ 
brüderfhaft S. Antonit und Laurentit zu Oldenburg in Wagrien, 
und 1192 bie Fraternitas Sanctae Catharinae daſelbſt eriftirt 
haben, wovon bie Siegel gleichfalls auf der bemerkten Kupfertafel 
ficd befinden. Zu Oldenburg ift auch eine fogenannte Elende⸗Gilde 
gewejen, veren 1443 und 1444 erwähnt wird. Zu Heiligenhafen 
war eine Marien, eine Leichnams-, eine Sunte Joſtes⸗ und eine 
Kreuz. Brüderichaft, lettere 1445 geftiftet. „Do fethen erlike Lüde 
tofamende unde bebben up ghenamen vif Lychte in de Ere der 
billigen vyf Wunden unfers Herren Iefu Chriſti unde in de Ere bes 
hilligen Crucis (1%). Daß es auch auf dem Lande bin und wieber 
Gilden und Brüperfchaften gegeben babe, geht aus alten Nachrichten 
hervor. So beftätigte der Lübecker Bilchof 1444 eine Gilda S. 
Mariae zu Seelent, wozu eine Vicarie in Dortiger Kirche geftiftet 
wurde. Zu Schönberg in der Propftet ift auch eine Gilde geweſen; 
in den Marſchgegenden fanden ſich deren mehrere, 3. B. die Pan 
eratins - Brüderfchaft zu Stintebüll auf Norbftrand, eine. Marien- 
Brüderſchaft gleichfalls auf Nordſtrand; in Dithmarichen waren zu 


m 


(14) Westphalen, monum. IV, 3329. 
(15) tom. HI. praef. p. 115. 
(1%) S. Scholtz, Beſchr. v. Heiligenhafen S. 166 fi. 
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Lunden die S. Pantaleons⸗Gilde (1), zu Neuenkirchen die Iungfern- 
Gilde, die fogar das Patronatrecht über die dortige Kirche hatte; 
zu Wohrden billige Lichnams⸗Gylde, vnſer leven Frouwen Gilde, 
die vereinigte Gilde S. Antonti und S. Gertruden; zu Tellingſtedt 
unfrer lieben Frauen Gilde, S. Nicolai⸗Gilde u. f. w. Zu einem 
vollftändigen Berzeichniffe aller vorhanden gewejenen Gilden wirb 
überhaupt nicht zu gelangen fein, und daher Tünnen weitere Namen- 
Anführungen unterlafen werden. Dabingegen wirb über einzelne 
Arten folcher Verbrüderungen noch Einiges zu bemerken fein, nament- 
fich über die fogenannten Elenven- Gilden und über bie Kalande- 
Brü berjchaften. | 

Die Elenden-Gilden finden fi an mehreren Orten. Bei Kiel 
und Oldenburg find bereits folder gedacht. Auch in dem SDorfe 
Klipplev ift eine foldde gewejen. Der Name zeigt ihre Beftimmung 
an. Nach altem Sprachgebraudh find bie Elenden namentlich bie 
Heimathsloſen, Vertriebenen, Lanpflüchtigen, die Fremdlinge über- 
haupt. Ins Elend gehen beißt oft nur aus ber Heimath gehen. 
Daber beißt noch an einigen Orten ver Plat auf Kirchhöfen, wo 
Fremdlinge begraben werben, die Elenden-Seite. Solche Vereinigungen, 
Fremdlingen Beihülfe zu gewähren, wie vorbin auch won der Ger- 
truden » Gilde bemerkt ift, waren gewiß in jenen Zeiten von großem 
Nutzen, und es begreift fich leicht, warum felbit in einem ‘Dorfe 
wie, Klipplev, wo aber eine vielbefuchte Wallfahrtöfirche war, eine 
folche zu Stande kam. 

Ganz beſonders ftanden unter den Brüberfchaften in Anjehen 
die fogenannten Kalande, und zwar deswegen, weil fie zunächit Ver- 
brüderungen von Geiftlichen waren, bie freilich auch weltliche Mit⸗ 
glieder in ihre Genoffenfchaft aufnahmen. Für den Namen hat man 
eine boppelte Ableitung, eine aus dem Lateinifchen vom erften Mo⸗ 
natstage a Kalendis, wobei angenommen wird, daß man zuerft fich 
zu Anfange jedes Monats verfammelt babe, was aber wenigftens in 
fpäteren Zeiten nicht der Tall war. Die andere Ableitung ift von 
dem altgermanifchen Worte „kalle“, rufen, dem Englifchen to call (*®). 
Es findet ſich die Notiz, daß die Kalande zuerft ums Jahr 1220 





(1?) Davon Nachrichten in Fehſe, Nord. Dithm. Pr. Geſch. ©. 437 ff. 
Bon den Gilden in Dithmarſchen überhaupt Bolten IV, ©. 42 fi. 
(13) Qgl. Westphalen mon. III. praef. p. 112 ff. 
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aufgelommen feien und ihren Urfprung aus dem Klofter Dtberg('?) 
hätten, womit benn freilich nicht ftimmen will, daß fchon gegen Ende 
bes zwölften Jahrhunderts Kalande in Kiel und Oldenburg geweſen 
fein follen. Die Beichaffenheit dieſer Vereine wird fich am befteu 
ergeben, wenn wir bie Nachrichten, welche von ven einzelnen Kalauden 
aufbehalten find, zufammenftellen. 

1. Am berüßmteften ift ber Münfterdorfer Laland geworden, die 
Fraternitas Kalendarum in Welna(?), Dies Welna bei Itzehoe 
hatte eine alte Berühmtheit Durch ven Legaten des Nordens Ebbo und 
Durch Ansgarius, über ven fich wenigftens die Sage erhalten hatte, daß 
er bier ein Oratorium zu Ehren des heiligen Sixtus erbaut habe. Er 
ſollte fich bier zum öfteren als an einem Zufluchtsorte in Zeiten ber 
Verfolgung aufgehalten haben; aus einer Quelle jollte zu feiner Er- 
quidung ſiatt Waſſer Wein hervorgejpruvelt fein. Der Ort kommt 
1189 unter dem Namen Münfterborf vor. Wie lange bier eine 
klöſterliche Stiftung beftanden Hatte, davon find feine gejchichtlichen 
Spuren vorhanden, aber zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
war bier noch ein alter Kirchhof, übrigens innerhalb ver Itzehoer 
Parochie belegen. Den Platz nebft einer Hufe fchenkte vie ver⸗ 
wittwete Gräfin Hebwig 1304 ben Prieftern und Laien, bie eine 
Kalandsbrüderſchaft geichloffen Hatten. Der Sage nad folite ihr 
veritorbener Gemahl Beinrich I. durch ein Zraumgeficht zur Stif⸗ 
tung biefer Brüderſchaft veranlaßt worden fein. ‘Der Brübderfchaft 
warb das Patronatrecht Über die zu erbauende Capelle verlichen. 
Es erfolgten 1305 vie erforberlichen Beftätigungen des Dompropften 
zu Damburg, des Slofters zu Itehoe und des Erzbifchofs. Die 
Capelle jollte auf dem alten Kirchhofe erbaut werben, der Decan 
bes Kalands das Nesht haben, einen BPriefter anzuftellen, was aber 
auf dem Altar geopfert würde, follte alle Monat getreulich an ben 
Klofterpropften abgeliefert werben. Nach einer fpäteren Verfügung 


m Nah Schröder im Archiv für Staatd: und Kirchengeſch. II, ©. 34- 
Am vollftändigften find die Nachrichten zufarmmengeflelft von 
H. Schröver im Verſuch einer Gefhichte des Münfterborfifhen Confiftoriums 
im Archiv für Staats,» u. Kirchengeſch. II, ©. 23 fi. Bei Westphalen 
II, 550: Origines et inerementa fraternitatis ealendarum in Welna 
et Consistorii Munsterd. autore Iusto Valentino (reotius Johanne) 
Steinmanu; mit Urkunden. 
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follte ver Vicarius, dem Ländereien zu feinem Unterhalt angewiefen 
wurben, am Orte wohnen und fünfmal wöchentlich Meſſe leſen. 
1338 ward erlaubt, daß die Kalandsbrüder anf dem Kirchhofe bei 
der Capelle beervigt werben durften aber keine andern. Die Mit 
glieder nannten ſich fratres de Welna, auch ihre Siegel, werin 
ein Biſhof nu wabricheinlich) bargeftelit ift, führte die Umfchrift: 
S. F. R. M. KALANDARUM IN WELNA. Unter den welt 
lichen Mitglievern find viele fürftliche Perfonen geweſen. Diefe 
Mitgliepfchaft hatte ven Zweck, des durch Meilen und andere gottes- 
bienftliche Handlungen erworbenen Verpienftes und ber Furbitte der 
Brüderſchaft theilhaftig zu werden. Die Capelle kam bald in Ruf 
und erhielt Ablaßbriefe 1435, 1452, 1474. Es war am Käci 
lientage (22. Nov.) mitten in ber ©. Sirtus-Capelle zu Münfter- 
dorf noch ein Altar zu Ehren der heiligen Jungfrau, des Ansgariug, 
ver Gäcilia und der 11000 Jungfrauen geweiht worden. Wer vor 
biefem Altor fich beugte und das Baterunfer und Ave Maria ſpräche 
und gläubig für die auf dem Kirchhofe Beerdigten betete, follte zu⸗ 
folge des Ablaßbriefes von 1452 zweimal 50 Tage Ablaß erlangen. 
Es wurden in ber Capelle Reliquien des heil. Sixtus und bes heil. 
Ansgarius in zwei Heinen Monftranzen aufbewahrt. Wer vor 
biefen fich beugte und fie füßte, wer die Proceffionen mit dem heiligen 
Leihnam am Verfammlungstage des Kalands und am Yahrestage 
ber Einweihung ver Gapelle mitmachte, follte zweimal 40 Tage 
Ablaß erlangen für jeden Schritt des Umzugs und von jedem eitt- 
zelnen Theil ber Reliquien. 1474 wurden noch am 3. Febr. und 
9. Sept. zu Ehren des Andgarius und am 1. Sept. zu Ehren bes 
Sixtus Feſte gehalten, und auch auf bie Beiwohnung dieſer Fefte 
wurde ber Ablaß ausgevehnt, ſowie auf Alle, vie hülfreiche Hand zu 
dem Bau ber Capelle und ihres Thurms, zu ihren Gloden und 
Kleinodien leiften würden. Da war denn nach Damaligen Begriffen 
reicher geiftlicher Segen zu erlangen, unb die Brüderjchaft erwarb 
bald Ländereien und Bapitalien, wozu auch die Eintrittögelder ver 
Mitglieder beitrugen, deren bei fo vielen Verbeißungen gewiß nicht 
wenige waren. Die geiftlichen Mitglieder hießen pie Kalandsherren, 
bie weltlichen gemeine Kalandsbrüder. Es follen 36 Priefter in 
biefer Brüperfchaft geweſen fein, worunter, wie e8 fcheint, Doch nur 
14 Pfarrherren ber umliegenden Kirchen geweſen find, bie übrigen 
alfo wahrjcheinlih Vicarii. Einer ver Prieſter war Decauus ober 
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Borfteher. Die Zahl der weltlichen Mitglieder läßt fich nicht an⸗ 
geben. Die feierlichen Verſammlungen fcheinen zweimal jährlich 
Statt gefunden zu baben, und dazu war ein eigenes Kalandshaus 
nördlich von der Capelle, -mit Betten, Haus- und Küchengefchirr 
u. f. w. verfehen, welches an einen Deconomen eingethan geweſen 
zu fein fcheint. Aus der Art, wie bie Zuſammenkünfte noch nach 
ber Reformation, als ſchon ſeit 1544 der Kaland in ein Eonfiftorium 
umgewandelt war, gehalten wurden, wird man auf bie früheren 
Zeiten zurückſchließen können. Es wurde an zwei Tagen nach be 
endigtem Gottespienfte eine Mahlzeit gehalten, und zu dieſem Behuf 
für vie 14 damaligen Kalandsherren angeichafft: ein Ochſe, 3 Tonnen 
Hamburger Bier, womit man nicht einmal ausreichte, für 10 Marl 
Brot, 2 Tonnen Hafer, LO Pfund Butter, für 5 Mark Fifche, dem⸗ 
nächft Ingwer, Pfeffer, Rofinen, Zuder, Köfe, Senf, Safran u. f. w. 
und bie Koften wurden berechnet auf 157 Mark 81/, Schilling, zu 
einer Zeit, als ein Ochfe nur 28 Mark 14 Schilling koſtete. Der 
Küfter jchmüdte pas Kalanpshaus mit Maien aus und befam dafür 
4 Schilling. Damals wırde nır einmal jährlich Kaland gehalten, 
Montags und Dienstags nach Trinitatis. 

2. Bon dem Kaland zu Kiel find die Statuten aufbehalten(*?), 
und man lernt Daraus bie Einrichtung fennen. 1334 am Neujahrstage 
warb diefe Brüderſchaft „ve Preſter⸗Kaland“ zur Ehre Gottes, 
feiner Mutter Maria, S. Iohannis des Täufers und aller Heiligen 
Gottes zur Seligkeit aller Brüber und Schweftern geftiftet, damit 
fie unter einander ihrer guten Werke theilhaftig werben möchten. 
Der Herren oder Prieſter follten 24 fein, doch durfte man viele 
Zahl auch vermehren. Der Laien follten auch 24 fein, und jeber 
durfte feine Hausfrau mit aufnehmen laſſen. Das Eintrittsgelv 
betrug 2 Marl 4 Schilling und noch 4 Schilling zu den Lichtern. 
Zweimal jährlih Zuſammenkunft. Die Priefter follten dann bie 
Beiper fingen und Vigilien halten, und bie Laien und Schweftern 
dabei gegenwärtig fein; ferner die Metten und Mefien follten vie 
Briefter ehrlich fingen helfen, und ver zufeßt Aufgenommene an dem 
Altare des Kalands am Dienstag eine Seelmeſſe fingen, wobei ber 
Baldachin (Boldyk) des Kalands entfaltet und die Kalandslichter 





(23) Liber fundationis, regularum et incrementorum Kalen- 
darum Kilonensium bei Westph. III, 559 fi. 
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angezündet werben jollten. Der Decan follte dann eine Hochmeſſe 
fingen von Johannes dem Täufer, und alle Priejter, die zur Brüder⸗ 
ſchaft gehörten, follten Seelmefjen halten. Wenn vie Hochmefie be- 
endigt war, follte man Commenbarien halten zur Seligfeit ver 
Zobten aus der Brüderſchaft. Unter der Hochmeſſe ſollten aus ver 
Kirche 12 arme Leute durch den Küſter nach dem Kalandhaufe ge- 
jandt werben und bort Efjen und Trinken empfangen; nach beenbigter 
Hochmeſſe aber follte der Decan in der Kirche 12 armen Schülern 
bie Füße wafchen und küſſen, und unter dieſe follten 12 Stücke ge- 
fochtes Fleiſch vertheilt werden und 12 Brote, darauf der Küfter 
4 Schilling und 7 Pfennige unter die andern armen Schüler und 
armen Leute, bie nicht gejpeifet worben, vertheilen. Aehnlicher Gottes⸗ 
bienft follte bei der andern Zuſammenkunft gehalten werben; ver 
Küfter follte die Kirche zieren, bie Orgel fpielen und läuten. Bei 
biefen beiden Hochmeſſen follte auch eine Procejfion mit dem heiligen 
Leichnam gehalten werden. Die Gerichte bet der Mahlzeit, nachdem 
bie Vigilien beenbigt, und am andern Tage waren vorgeſchrieben; 
dabei wurde gutes Kieler Bier getrunfen. ‘Die Veberbleibfel fielen 
den Armen zu. Es follte ferner über Tiſch für die armen Schüler 
gefammelt werben. Dei Zodesfällen in ver Brüberfchaft jollten 
alle ven Verſtorbenen zu Grabe geleiten; die BPriefter follten Seel- 
mefjen lefen, die Laien folche lefen laffen. Für verarmte und er- 
franfte Mitglieder der Brüderſchaft follte beitens geforgt werden, 
worüber viele Beitimmungen gegeben waren. — Beſonders machte 
in fpäterer Zeit der Decan des Kalands. Enewald Sövenbroder 
durch ein Legat von 500 Mark fih um ven Kaland verbient, wie 
auch ſonſt noch der Kaland manche andere Schenkungen und Ber: 
mächtniffe empfing. Aus dem VBerzeichniß der verftorbenen Mit⸗ 
glieder jieht man, daß auch Geiftliche benachbarter Landkirchen 3. B. 
zu Schönfirchen, Hagen, Flemhude, Theilnehmer an dem Kaland 
gewejen find, fowte unter den Laien viele Bürgermeifter, Raths- 
herren, auch angejehene Edelleute und deren Frauen. Da finden 
fih die Namen: Schade Rumohr, Sohann Bodwolde, Iven Wal- 
ftorp, Her Wulf Pogwiſch der Junghere, Her Godſik Ranzau 
u.a. m. Bis 1526 find noch Mitglieder in den Kaland aufgenommen. 

3. Zu Hamburg waren anfänglich zwei Kalande, einer zu ©. 
Betri, ein anderer zu S. Nicolai. Zwiſchen beiden waren Miß⸗ 
helligleiten, bie beigelegt wurden, und der Cantor des Capitels, Herr 
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Dreund vermittelte es, daß 1822 am Sonntage Mifericorbias Domini 
beive Brüderſchaften ſich zu Einer vereinigten (2?) unter Anrufung 
der Maria, vie zur Schubpatronin dieſes Kalands erwählt ward. 
Es ſollten in denſelben Priefter aufgenommen werben, bie unter bie 
Hamburgifche Präpofttur ober das Deramat gehörten. Zweimal 
jährlich feierliche Zuſammenkunft. Die Kirche (Domlirche) follte 
dann geſchmückt werben, inſonderheit die Altäre derjenigen Kalands⸗ 
brüder, die ſolche in ber Kirche hätten, bereitet werben, damit auch 
Auswärtige, wenn fie wollten, an denſelben Seelmefjen lefen könnten. 
Außerdem follte jedes Mitglied monatfich eine Meſſe für die Ber: 
ftorbenen lefen oder leſen laffen, täglich eine Gollecte für biefelben 
(efen, und in feinen Meſſen wie im feinen Privatandachten der Ber 
ſtorbenen gedenken; jeder Laienbruder und jede Schwefter des Kalands 
aber für pas Seelenheil ver DBerftorbenen täglich 5 Vaterunſer und 
5 Ave Maria fprechen. In allen Nöthen follte man einander bei- 
ſtehen; bet Sterbefällen follten bie Leichenfeierlichleiten beobachtet 
werden. Eine Mahlzeit bei den feierlichen Zuſammenkünuften fehlte 
natürlich nicht, es wurden 5 Gerichte gereicht ımb ein Quart Wein. 
Die Zahl ver Mitglieder follte 50 nicht überfteigen; 1372 warb 
die Zahl auf 60 ausgedehnt. Aus einer anberweitigen Nachricht 
erfieht man, daß damit blos Priejter gemeint find. Da feit 1529 
feine Seelmejjen mehr gehalten wurden, jchrieb man. Teine Laien 
mehr ein; ver Kaland aber beftand fort. Aus päteren Rechnungen 
erfährt man, Daß noch 40 bis 50. Perfonen dazu gehörten, meiftens 
Inhaber von Bicariaten, unter welche von ben Kalandseinkünften 
etwas vertheilt wurbe, jowie auch gewiſſe Almoſen an Arme um 
milde Stiftungen verabreicht wirrben. — Diefem Hamburger Kaland 
werben die Priefter der Umgegend ftch angefchloffen haben, dem 
für ſolche in Stormarn findet fich wetter Feine Nachricht von ähn- 
lichen Verbindungen. Dahingegen tft befannt: 

4, em Kaland in Dithmarſchen und zwar zu Meldorf (29). Diefer 
kam 1468 zu Stande, indem 12: Priefter fich vereinigten. „Und 
bebben fe’, beißt e8 von biefem Kaland, „berlide Inkömſte, Hues 


(29) Die Fundation bei Staphorft 1. Thl. 2. Band S. 707. In 
diefem Bande überhaupt S. 694799 viele ven Kaland betrefiende Do: 
cumente. 


(23) Bol. Bolten, Dirhm. Geld. IV, 35 ff. 
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Rath, ſülverne Beden, Keteln, Diſch⸗Lalens und alles wat bartho 
benet uth allen Orden vicklich dartho verehret“. Man kam zweimal, 
um Dftern und Michaelis, zufammen.. Es war zu Melborf ein 
eigenes Kalandshaus. Bei der Reformation 1533 warb aus biefem 
Kaland eine Art Confiftorium. Sonft ift von demſelben nicht viel 
Beſonderes aufgezeichnet. Die Einrichtung wird im Allgemeinen 
bie gewöhnliche gewefen fein. 

5. In Lübeck bat man nicht weniger als fünf verfchienene 
Kalande gehabt (2%), a) einen Marien⸗Kaland zu ©. Aegidien 1342 
gejtiftet, aus 12 Brieftern, 4 weltlichen Mitglievern und einigen 
Schweitern beſtehend. Diefer Kaland ließ tägli 13 armen Leuten 
Speife verabreichen. b) Der Kaland to dem billigen Geyſt. Des⸗ 
jelben wird 1449 und 1467 erwähnt, wo Bermächtniffe dazu ge- 
macht wurden. -c) Ein Kaland zu Ehren des heiligen Gregoriuß, 
von dem bemerkt wird, daß in demſelben Gelehrte und Patricier 
gewefen ſeien. Vielleicht find es, da Gregor der Patron der Schüler 
war, beſonders Lehrer gewejen, die daran Theil nahmen. Er hielt 
fih zur Kirche S. Johannis auf dem Sande und eriftirte fchon 
1405. d) Der Kaland zu S. Jürgen warb zu Anfange des funf- 
zehnten Jahrhunderts von Papſt Bonifacius IX. beftätigt, hielt fich 
zur ©. Sürgend-Capelle vor dem Mühlenthore, und die Mitglieder 
waren meiſtens Vicare. e) Der berühmtefte Kaland war aber ber 
©. Clemens-Raland „de Kaland vnſer leven Vrouwen in ©. Cle— 
mentes Kerke“. Derſelbe wurde 1370 beftätigt und nachher mit 
vielen Abläffen und Privilegien verfehen. Die Vicarien und Offi- 
cianten der Kirchen ©. Marien, Jacobi und Petri waren ber 
Aufnahme fähig In der Clemens-Kirche wurden die Seelmefjen 
gehalten. Der Stifter des Kalands hieß Berthold von Holthufen, 
und er bebachte venfelben in feinem Zeftamente 1384, verorpnete auch, 
daß täglich 13 arme Leute gefpeift werben follten. Dieſe Stiftung 
dauerte fort, und im Kalanpshaufe wurden vom Decononten nachher 
täglich an 20 arme Leute Speife und Präbenven verabreiht. Die 
Stiftung erwarb außer vielen Capitalien im SHolfteinifchen bie vier 
Dörfer Blieftorf, Merkendorf, Klein-Schlamin und Margborf. 

6. Daß zu Eutin, wo an der Collegiatlirche eine ziemlich zahl- 
reiche Geijtlichfeit war, ein Raland errichtet worben, ift leicht be= 


(24) ©. v. Melle, Nachr. v. Lübeck. 3. Ausg. S. 310 fi. 
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greiflih. Sie wird societas calendaria genannt. Sie joll zu ben 
Zeiten des Biſchofs Johann Scheel (1420-39) geftiftet fein (2*). 

7. Des Kalands zu Oldenburg S. Antonit und Laurentii ift 
bereits vorhin nach einer Angabe von Weftphalen erwähnt, wonach) 
derſelbe fchon 1190 exiftirt haben jollte. Das Siegel dieſes Kalands 
ſoll daſſelbe geweſen fein, wie das der Kirche Neukirchen im Lande 
Oldenburg, worin S. Antonius mit dem Schrein bargeftellt ift. 
Diefe Kirche iſt erft 1244 erbaut. 

8. Daß zu Heiligenhafen ein Kaland gewefen ſei, erwähnt Scholtz 
in feiner Befchreibung dieſer Stadt, S. 166, und bemerkt, daß bieje 
Brüderſchaft ihr Haus in ver Brüdenftraße gehabt habe, weiß aber 
feine weitere Nachricht von bderfelben zu geben, außer daß damit 
das fogenannte „Seelenbad‘’(?%) in Verbindung geftanden, wozu 
1526 Marquard Rathmann 4 Mark geſchenkt habe. 

Gehen wir nun zu dem Schleswigfchen über, fo ift zuvörderſt 

1. in ver Stabt Schleswig. als eine Art Kaland zu bemerken: bie 
Gilde der Vicare, das Convivium Sanctae Trinitatis(?”). Die 
Vicare waren natürlich in einer bifchöflihen Stadt wie Schleswig 
zahlreich und traten mit einanver in eine Verbindung, in ber ibre 
SIntereffen wahrgenommen wurben. Sie erwarben als Corporation 
durch bifchöfliche Schenkung nicht allein die Mittel zu einer täglichen 
Drotvertbeilung, ſondern auch nach und nach verſchiedene Landgüter, 
die noch unter dem Namen Bicarienlanften bekannt find, 1381 
Lanften zu Rantrum, Oftenfelo und Schwefing, 1384 ein Gut zu 
Tweed im Kirchfpiel Toll, 1391 eins zu Jübeck, 1406 eins zu Toll. 
Eins zu Scheggerott hatten fie ſchon 1439 feit Menjchengevenfen 
befeffen. Sie ftifteten einen Altar in der Domkirche, von dem es 
in einem Präbenten» Verzeichniffe heißt: „Item. So hebbe wie 
Vicarien und Officianten ein Altar in de ehre der heiligen ‘Dre- 


(25) Vgl. Ulerts Annalen ©. 25. 

(26) Die Geiftlichkeit, die fi für die Sieden überhaupt fehr ver- 
dient machte, veranlaßte warme Bäder und Badituben. Die aus frommen 
Vermächtniſſen geitifteten nannte man Seelbävder, indem fie zum Seelen- 
beil der Geber beitragen follten. Bgl. DO. Benele, Hamburg. Geſchichten 
und Denkmwürdigleiten. Hamburg 1856, ©. 13. 

(27) Bol. Archiv für Staats: u. Kirchengeſch. II, 541—543. Schröder, 
Beichreibung v. Schleswig ©. 67—68. 
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foldigkeit geftift, da why. alle Dage miß holden und ein Jeder van 
ung waret fien welen. Tho deßen Altar unfe Vorfahren etliche 
Kleinode geven als ein vergülden Keld mit der PBathene, 2 kleine 
fülver Apollen, ein Purificat von Sülver, 2 meßing LXüchter, 1 Mißal 
und etliche gude olde Ornate effe Mißkleder und Altar Laden, dat 
van den Süftern des Calandes bartho gegeven 18". — Aus biefer 
legten Notiz erfieht man, daß auch dieſer Vicarien⸗Kaland Schweftern 
aufgenommen hat. Der Name Kaland für dieſe Vicarien-Gilde 
kommt auch vor in dem Teftamente des Schleöwiger Bürgermeifters 
Hans Koch 1486, wo es unter anvern heißt: „Thom Kalande ber 
Bicarien im Dome geve ick eynen groten Grapen“. — Ihr Gilde: 
haus hatten bie Vicare, deren Vorfteher ver Decanus Vicariorum 
hieß, auf dem Markte, wo fpäter das Marienhospital war. Es war 
dies Haus bis .1709 die Wohnung des Nachmittagsprebigers und 
dazu 1559 beftimmt worden, wovon es heißt: „dewyle Denn unfe 
Kaland affgevan und dat fülve Kalands⸗Huß, in wylken oldinges her 
de ehrſame Raht und vornehmften Borgers myth und beneffenft 
uns Kalanthbroders geweft — — nicht van uns entkamen muchte‘. 

2. Der Kaland zu Flensburg ward geftiftet 1362. Ausführliche 
Nachrichten von demſelben finden fich bei Cläden (2°), der auch bie 
Artikel mit den Kielern, Morkirchern und andern vergleicht. Viel 
Abweichendes enthalten dieſe Artikel nicht, doch ift Einiges zu be- 
merken. Der Raland war geftiftet zur Ehre der Dreifaltigkeit und 
der Maria — in honorem et gloriam sancte Trinitatis et glo- 
riosae Virginis, Dei genitricis Mariae — follte aus 24 Briejtern 
befteben, nur wenn dieſe nicht zu haben wären, Könnten Laien, Doch 
nur 8, aufgenommen werben. Die Zufammenkünfte waren am Sonn: 
tage nach Himmelfahrt und am Sonntage nach) Michaelis. Auch am 
Montage und Dienstage wurben die Zufammenfünfte fortgejekt; 
ed wurden feierliche Gottesdienſte und Seelmefjen abgehalten und 
dann gegeffen und getrunfen, 5 ober 6 Gerichte, Dänifches Bier, 
auch Wismarfches gebraucht. Außer den Begängniffen bei ver Be⸗ 
erdigung eines Mitgliedes follte jeder Priefter ein ganzes Jahr hin⸗ 
durch, wenn er Meſſe Hielte, namentlich des Verſtorbenen gedenken 
und täglich den Pjalm de profundis mit Vaterunſer und Collecte 
für feine Seele beten, ein Laie aber ein Vaterunjer und ein Ave 


(23) Cläden, Monum., S. 597—624. 
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Maria täglich das ganze Jahr Hinburch Sprechen, auch an einem 
der nächften Sonnabenve faften, fowie den Armen einen Sterling 
für deſſen Seele geben. — Bei dem Gelag follten feine Aufzüge 
der Gaufler und Schaufpielee (Magorum et histrionum) zugelaffen 
werben. Kalands-Schweftern find erft 1422 aufgenommen, nachdem 
bie Laienbrüder viele Jahre darum angehalten, daß folches gejchehen 
möge. Es wurbe dies damals ımter der Bedingung geftattet, daß 
wenn bie Neihe an einen Laien käme aufzuwarten, er dies mit feiner 
Frau thun follte, wie denn dies zum erften Mal auch vom Bürger- 
meiſter Berthold Achterup und feiner Frau gefchehen if. Vorher 
aber fchon ift doch die Königin Margaretha in den Kaland aufge- 
nommen gewefen, die auch als eine Wohlthäterin biefer Brüder⸗ 
ſchaft gerühmt wird, und namentlich einen vergolbeten Kelch, zwei 
goldene Kronen der heiligen Jungfran ımd Kleider geſchenkt Bat. 
Meberhaupt befaß ver Kaland viele Kleinodien, unter anbern drei 
mit Silber befchlagene Zrinfhörner, dazun eine Menge Hausgeräth, 
viele Eapitalien und mehrere Häufer in ver Stadt. Das Kalands⸗ 
Haus war in der Nähe ber heil. Geiſt-Kirche, die von einem der 
Kalandsbrüder Sünde Kühl 1386 zu bauen angefangen warb, und 
in welcher die gottesbienftlicden Handlungen des Kalands abgehalten 
wurden. Die Zahl. ver Mitgliever dieſes Kalands oder convivii S. 
Trinitatis wird in den fpäteren Zeiten größer gewejen fein, als an- 
fangs beitimmt war, denn bis auf das Jahr 1526, wo die lebten 
Mitglieder aufgenommen find, hat die Zahl aller Perfonen, die in 
dieſe Brüperfchaft getreten, über 1000 betragen. 1551 gab König 
Chrijtian IH. Alles, was ver Kaland beſeſſen hatte, dem Hospital zum 
heiligen Geiſt mit ‚Renten, Hufingen unde Toften, bebuwet unbe 
unbebuwet, od allen Kleinodien in Sülver und andern Köken⸗Vade, 
Köken-Geredt, Grapen und Kannen, VBaten, Bedden, Klevern und 
alles, wat bi dem Kalande noch vorhanden is“. Das Kalandshaus 
ward nachher dem Dänifchen Prebiger zur Wohnung eingerämmt. 
Diefes Haus hatte ein Canonicus zu Schleswig, Herr Regner Söndfen, 
dem Kaland gefchenft, damit vie Brüder dort und nirgends anders 
zum Eſſen zufanmen kommen follten. Die Lage bejjelben wirb be 
zeichnet dicht Hinter der Capelle (immediate retro capellam), wie 
denn noch das Haus des Dänifchen Prebigers unmittelbar nach 
Weiten an die heil. Geiſt⸗Kirche angebaut ift, fo Daß von bort ein 
Eingang nach der Kirche gebt. Im der Nicolai» Kirche war vom 


X. Gilden, Brüderſchaſten, Kalande. 177 


Kaland abhängig der S. Martins» Altar (29%), zu welchem 1509 ver 
Kirchherr Joh. Rigillt zu S. Nicolat, und bie PVicare Nicolaus Ri⸗ 
gilt und Michael Nicolai eine Vicarei ftifteten und das Patronat 
dem Kaland übergaben, mit ver Bebingung, daß damit jedesmal ein 
BPriefter aus ihrem Gefchlechte belehnt würde, ver zugleich Kalands⸗ 
Druder werben follte. Bei diefem Altar war ein Schrank, aus 
welchem jeden ‘Donnerstag Almoſen verabreicht wurden. Davon 
beißt e& im Stabtprotocoll von 60 Mark, vie in einem Haufe der 
Stadt belegt waren, „hören to den Almiffen be gegeven werben alle 
Donnersdage in S. Nicol. Karde ute dem Schappe by S. Martens 
Alter uppe de Süber-Wanth”. Es ift überhaupt zu bemerken, daß 
die Kalande, wie andere Brübderjchaften, es fich angelegen fein Tießen, 
regelmäßige Almojenvertheilungen zu begründen. Auch dies gehörte 
zu ven guten Werfen, die der Brüderſchaft zum Verdienſt angerechnet 
wurden, und an welchem Verdienſte alle, die mit den Brüberfchaften 
in Verbindung traten, theilhaftig zu werben vermeinten. 

3. Eine der am fpäteften gejtifteten Kalands⸗Brüderſchaften ift 
die zu Morkirchen in Angeln gegründete, welche 1510 vom Bilchof 
Gottſchalk v. Ablefeld beftätigt ward, und veren Statuten im achten 
Stüd der Dänifhen Bibliothek mitgetheilt find (leider nicht ganz 
vollſtändig); zugleich aber eine ver nüßlichiten, indem fie mancherlet 
gemeinnügige Zwede in fich vereinigte. Im vielen Stüden find bie 
Statuten dieſes Kalandes mit denen des Flensburger übereinftinmenb. 
Diefe „Kalandes-Brüderſchaft des Leibes Chrifti in Moerkerken“ 
war geftiftet „zum Ruhm und. zur Ehre des allmächtigen Gottes, 
der allerheiligften und ungetheilten Dreifaltigleit, wie auch bes 
glorreichften und Toftbarften Leibes und Blutes Chriftt, feiner un⸗ 
befleckten ftetS jungfräulichen Mutter, ver ruhmwürdigſten Maria, 
und zum Lobe aller feiner Heiligen; ferner zur Erlangung ber gött⸗ 
lichen Gnade und Barmberzigfeit, zum. heilſamen Wachsthum in 
Frömmigkeit und Tugenden, zur feligen Vollendung dieſes binfälligen 
Standes und zur Labung ımb Hülfe in dieſem elenden Kleben“. 
Die Brüderſchaft beftand Hauptlächlih aus ben Pfarrherren umb 
Prieftern in Angeln; doch durften auch fieben Paar Laien, aber nicht 


- mehr, aufgenommen werden. Cine Hauptfacdhe war auch bier bie 


Abhaltung des feierlichen Gottesdienſtes und der Seelmellen in ver 


(2?) Eläden, Monum., ©. 447 fi. 
Michelfen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteins. II. 12 
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Kirhe ©. Antonii zu Moerkerken, wozu man fich am zweiten und 
pritten Tage nach Apoftel» Theilung, d. i. nach dem 15. Juli, alfo 
in der beften Sahreszeit, verfammelte. So auch galten die gewöhn- 
lichen Beftimmungen wegen Beerbigung der Mitglieder wie in anderen 
Brüderſchaften. Beſondere Beitimmungen find noch dieſe: Jeder 
Bruder ſollte in ſeinem Teſtamente, je nachdem Gott es ihm ein⸗ 
geben würde, der Brüderſchaft und auch dem Hauſe des heil. An⸗ 
tonius zu Moerkerken Etwas vermachen. Wenn ein fremder Prieſter 
ſtürbe, ſollten die Brüder ihn als einen der Ihrigen begraben, und 
dadurch ein Werk der Barmherzigkeit üben. Bei den Mahlzeiten, 
über welche und das Betragen dabei es an Beſtimmungen nicht 
fehlte, ſollte, um nichtswürbige, weltliche Gefpräche zu verhindern, 
eine kurze Vorleſung aus der heiligen Schrift gehalten werben, wie 
denn auch hier, gleichwie im Flensburger Kaland, die Zulafjung von 
Schaufpielern und Gauflern verboten war. Die Beſtimmungen, 
daß Streitigkeiten der Mitgliever innerhalb ver Brüderſchaft ge- 
ichlichtet und entſchieden werden jollten, und über gerichtlichen Bei⸗ 
ftand!, waren die fonft bei Gilden üblichen. Würde eines Bruders 
Haus abbrennen, fo follten die anderen ihm jeder 10 Garben Stroh 
und einen Deitfcheffel Rocken geben. Hier ſehen wir ven Anja zu 
einer Brandgilde. Ferner wenn ein Bruder verreifen müßte, foliten 
die benachbarten während feiner Abwefenheit die kirchlichen Gefchäfte 
für ihn beforgen, jo auch in Krankfheitsfällen, und wenn er fo arm 
würde, daß er einer Beihülfe bebürfte, follte jeder ihm einen Schilling 
lübſch geben, fo oft e8 nöthig wäre. Hier alfo die Anfänge einer 
Verbindung zur gegenfeitigen Aushülfe bei Amtsgefchäften unter ven 
Geiftlichen, wie fich folches fpäter eben in biefer Gegend 1680 Durch 
Aufrichtung des noch bejtehenden Oſtangelſchen Prebiger-Conventg, 
womit auch eine Art Brandgilvde verbunden ift, erneuert hat. 

4. Eine ähnliche Verbindung ver Geiftlichen eines Lanbbiftricts 
entftand in Eiverjtedt, wo der Name Kaland ſich auch noch bis jetzt 
erhalten Hat für die jährlichen Verfammlungen des Miniftertums 
biefer Landſchaft. Das Kalanbehaus zu Zönning wurde 1491 
erbaut. 

5. Auf Noroftrand war ein Kaland zu Pelmorm, wozu ber 
bortige Kirchherr Hinrih Drape 1480 ein filbernes Siegel fchentte. 
Vielleicht ift diefer Kaland eben die vorhin erwähnte Brüderſchaft 
S. Salvatoris et Noae, deren Weftphalen gebenkt und denfelben als 
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bon 1180 eriftivend angiebt, was ein Irrthum ftatt 1480 
fein mag. Wenigftens war die Pelwormer Kirche eine Salvators- 
Kirche. | 

6. Bon dieſem Pelmormer Kaland fcheint aber verſchieden ge- 
weſen zu fein eine Verbindung, deren von Everhard Rudolphi, Dechanten 
ber Brüberfchaft des Kalands der feligen Sungfrau Maria im Norb- 
ftrande und Kirchheren zu Stintebüll, 1510 verfaßten Artikel Heim- 
veich (2°) in einer Weberfegung mitgetheilt Hat. Dieſe Artikel find 
jehr ausführlihd. Die Brüderſchaft beftand zunächſt für die Geiſt⸗ 
lien in Norbftrand; Laienbrüber und Frauen follten nur zwölf 
aufgenommen werden. Aus den Statuten verdient hervorgehoben 
zu werben: gegenfeitige Hülfsleiftung auch in Branpfällen, eine 
Lection über Tiſch, abgefondertes Sigen der Laien bei ter Mahlzeit. 
Sonft die gewöhnlichen Beftimmungen wegen ber gottesbienftlichen 
Veier am Sonntage vor Pfingften und am Sonntage nach Bartho- 
lomäi, welches die VBerfammlungszeiten waren, wegen Seelmeffen, 
Leichenbegängnifjen, Zürbitten u, f. w. Der Kaland hatte auch einen 
Altar (wo, wird nicht gefagt) und der Vicarius an vemfelben, welcher 
immer ein Kalandsbruder fein follte, hatte Montags eine Mefje für 
bie Verftorbenen,, Freitags vom Frobnleichnam Chriftt, Sonnabends 
von unſerer lieben rauen zu fingen und babei das Volk und bie 
Zuhörer zu vermahnen, treulich für bie verftorbenen Brüder und 
Schweftern und die Wohlthäter des Kalands zu beten. ‘Die Ueber- 
fegung ber 55 Artikel ift übrigeng wenig gelungen und baburch 
Manches undeutlich. 

7. Daß auch in der Nordgösharde die Geiftlichen einen Kaland 
gehabt haben, geht daraus hervor, daß bei ber Reformation einer 
Kalands-Vicarie zu Brebftent gedacht wird. 

8. Zu Sufum, wo an ber bortigen Kirche eine große Anzah 
von Vicaren angeftelit war, zulegt 24, hatten diefe einen Kaland ge- 
ftiftet, ver 1486 ein ſehr bebeutenbes Geſchent von 1100 Mark von 
der Königin Dorothea erhielt(31), wofür der Decan und die Vor⸗ 
fieher des Kalands ſich zu Meſſen, Vigilien, Sottesbienften, Almofen 
und anderen milden Werfen verpflichteten, wie tenn bie Königin eben 
bei dieſer Schenkung ihr und ihrer beiden Gemahle, ver Könige 


80) Heimreih, Nordfr. ‚Chronik in Falck's Ausg. ©. 147 ff. 
s1) Laß, Nachr. S. 34. Krafft, a. a. O. S.—85.584 
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Chriſtoph und Chriſtian, fowie ihrer Eltern und Anverwandten 
Seelenheil im Auge hatte, wobei Biſchof Helrich 40 Tage Ablaß 
für alle diejenigen ertheilte, welche bei den mit biefer Schenkung 
geftifteten Meſſen fich einfinden und 3 Vater Unfer und 3 Ave 
Marta mit Andacht fprechen würden. König Friedrich I. verlieh 
biefe 1100 Mark, welche feine Mutter dem Kaland gefchenkt Hatte, 
1529 dem Hospital zu Hufum, und entließ bie Kalandsbrüder aller 
Dafür übernommenen Verpflichtungen. Der Kaland wird fomit in 
gedachtem Jahre feine Enpfchaft erreicht haben. 

9. Daß außer zu Hufum auch noch zu Apenrade, Tondern und 
Hadersleben Kalandsbrüderſchaften beftanden, erwähnt Weftphalen 
beilänfig (?2), giebt aber nichts Näheres über dieſelben an; boch wird 
die Angabe gewiß auf Nachrichten beruhen, die er barüber gehabt 
bat. Was insbefondere Hadersleben betrifft, fo ift in Betracht zu 
ziehen, daß bei ber dortigen Collegiat⸗Kirche viele Geiſtliche angeftellt 
waren, bie fiher auch nach dem Beiſpiele anderer Derter im eine 
genauere Verbindung getreten fein werden, der wohl auch bie Geift- 
lichen der Umgegend fich anfchloffen. 


XI. 
Das Schulweſen. 


Erſt um die Mitte des zwölften Säculums tritt in unſeren 
Gegenden der Sinn für Wiſſenſchaft mehr hervor, und es ſteht das 
mit dem Umfchwinge aller VBerhältniffe zu jener Zeit in Verbin 
dung und Zuſammenhang. Was jenes Zeitalter aber an Wiffenfchaft 
bejaß, war eigentlich ausfchließliches Eigenthum der Geiftlichkeit. 
Die meiften Geiftlichen waren bis dahin Ausländer geweſen, und 
für die Bildung von Eingeborenen war noch wenig gefchehen. Died 
Wenige bejchräntte fich faft auf die Schulen, bie mit den Capiteln 
ber bijchöflichen und Collegiat⸗Kirchen verbunden waren, und es wird 


(22) Mon III, praef. 113. 
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nicht viel von einem Aufblühen verjelben vernommen. Im Ganzen war 
ihre Dauptaufgabe zunächft auch nur die, junge Leute zum Kirchen» 
bienfte beranzubilden und mit ten bazu nöthigen Kenntniffen auszurüften. 
Aber das Bedürfniß weiterer Ausbildung mußte bei dem Anbruche 
einer vielfach veränderten Periode fühlbar werden. Schon fanbten 
bie Großen des Landes ihre Söhne jezuweilen zur weiteren Aus: 
bildung nach entfernteren und höheren Lehranftalten, namentlich an 
bie Univerfität zu Paris, und vornehme Herren juchten ſchon im 
zwölften Sahrhundert für ihre Kinder franzöfifche Hofmeifter. Im 
unferer Gegend war auch zunächit die Schule in Hildesheim jehr 
berühmt. Hier hatte unter anderen ber nachherige Lundiſche Erz- 
bifchof Eskild Unterricht empfangen, während Abfalon in Paris 
ftubirt hatte, Damals dem Hauptjige der Wiftenfchaft, wohin Tauſende 
von Studierenden aus allen Landen Europas ftrömten, und Paris (9) 
war das Vorbild, wonach bie deutſchen Univerfitäten  organifirt 
wurden. Auch mancher Jüngling aus niebrigerem Stande wußte 
es unter günftigen Umftänden doch möglich zu machen, feine Wißbe- 
gierde durch den Beſuch höherer Lehranftalten des Auslandes zu be= 
friedigen. Im zwölften Jahrhundert hatte Dänemark feinen Saro 
Grammaticus, eine unvergänglide Zierde (RY Das neubevölferte 
Wagrien Holftein’8 Hatte in einem einfachen Lanppriefter zu 
Bofau ven treffliden Helmold, dem wir als Gejchichtfchreiber fo 
viel verdanken. Man fieht, wie Großes jenes Zeitalter doch im 
Sache höherer Schultenntniffe und claſſiſcher Studien bei der Aus” 
bildung bejonders begabter junger Männer zu leiften vermochte. 


Daß unfer Schulwefen im Mittelalter urſprünglich aus ber 
erhabenen und umfaſſenden Heils- und Lehranftalt ber Kirche her⸗ 
vorging und einen firchlichen Charakter hatte, ift eine im Allgemeinen 
befannte Thatfache. Um dies aber für das Gebiet, mit dem wir 
es hier zu thun Haben, im Einzelnen befriepigend zu conftatiren, 


(1) ©. 2. v. Maurer, Geſch. der Stäbteverfafjung in Deutfchland. 
Grlangen 1870. Bd. DI. ©. 283 fi. 

(*) Ueber die nachfolgenden daäniſchen Geſchichtsquellen ift zu ver⸗ 
gleihen: Ufinger, Die Däniſchen Annalen und Chroniken des Mittelalters. 
Hannover 1861. Schäfer, Dänifhe Annalen und Chroniten von der 
Mitte des dreizehnten bis zum Ende des funfzehnten Jahrhunderts. 
Hannover 1872. 
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bedarf es eines reichhaltigen Urkundenſtoffes. Ein ſolches urkund⸗ 
liches Material Liegt uns freilich in wünfchenswerther Fülle und 
Bollftändigfeit nicht vor, aber das vorhandene möchte doch genügen, 
um biefe mittelalterlichen Verhältniffe in ihren Hauptmontenten an’s 
Licht zu ftellen, und das bezügliche Material wird wohl Tünftighin 
burch fleifiges Ausbenten unferer Stadt: und Kirchenarchive ſich 
noch etwas mehren und vervollſtändigen. 

Das beutfche Unterrichtswefen wurzelte zuerit, wie bekannt, 
in der Karolingifchen Epoche; die älteften Schulen in Deutfchland 
wurden nach den Verordnungen Karla des Großen (?) eingerichtet. 
Und das Mainzer Eoncil vom Jahre 813 erließ bereit8 die Bor- 
ſchrift (), daß der Pfarrer die Kinder feiner Gemeinde zum minbeften 
das Glaubensbekenntniß und das Gebet des Herrn, wenn nicht in 
Inteinifcher, fo Doch in ver Landesſprache, Lehren ſolle. Hterin lag 
fhon ein Keim zur Errichtung von Pfarrichulen, wenn «auch bie 
Kathedral⸗ und Klofterfehulen vie früheften find. Ein größeres und 
wohlausgerüftetes deutſches Klofter pflegte zwei Schulen zu haben, 
nämlich die eigentliche Klofterjchule für Diejenigen, welche fich dem 
geiftlichen Stande widmeten, im Innern des Klofters, daher schola 
intraria genannt, und bie andere im Vorhofe, die schola exterior, 
für die Laten(%). Seit dem achten Jahrhundert war die Domſchule 
zu Sreifing fo berühmt, daß mehrere Könige bort ihre Jugendbildung 
erhalten haben: Ludwig der Deutfche, Ludwig das Kind und Hein- 
rih OD. In Augsburg Hatte ebenfalls die Domfchule im neunten 
Sahrhundert, in Regensburg die Klofterfehule zu S. Emmeran jeit 
der Zeit Karls des Großen ſchon einen fehr großen Ruf. In 
Magdeburg war bei dem alten Moritllofter eine berühmte Schule, 
welche jeit ver Errichtung des Erzitiftes die Domfchule wurde. Auf 
diefer Schule tft der Gefchichtfchreiber Ditmar von Merfeburg ge 
bildet worden. Unb in die Schule ver Branciscaner zu Magbeburg 
ging Luther als vierzehnjähriger Knabe. 

Die Domfchule in Hamburg (?) ift von Ansgar, der zum Er. 


(2) Capit. I, von 780 bei Baluz -c. 70, bei Berk c. 71. 

(3) Concil. Mogunt. von 813 c. 45. bei Hartzheim I, 412. 

(9 ©. L. v. Maurer, a. a. O. Bd. II, S. 57 fi. 

(5) Eouard Meyer, Geſch. des Hamburgiſchen Schul- und Unterrichts 
weſens im Mittelalter. Hamburg 1843. 
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bifchof und apoftolifchen Legaten des Nordens ernannt war, um 
834 an ver Mlarienlirche geftiftet (Marianum, schola divae virginis, 
schola major). Sie gehörte zur Deiffionsanftalt im Benebictiner- 
kloſtor, ift aber Sahrhunderte hindurch die einzige öffentliche Unter: 
richtsanftalt in der Stadt geweſen. Die eriten Lehrer dieſer Pflanz- 
fhule waren Mönche aus dem Klofter Eorbei an ber Weſer. Antgar 
legte dabei auch eine Bibliothek an, welche eine Schenkung Kaiſer 
Ludwigs des Frommen vermehrte. Allein ſchon ums Jahr 840 
wurbe bie Kirche, das Klofter und tie Bibliothek durch bie heibnifchen 
Normannen eingeäfchert und erjt um 858 wieberbergeftellt. Die 
Benebictiner blieben im Befi der Klofterfchule bis 1012, in welchem 
Sabre der Wendenfürft Miftiwoy den Dom nebft Klofter und Schule 
abermals nieverbrannte. Aber ein paar Jahre darauf ftellte ber 
Erzbifchof Unwan die Gebäude von Holz wieder her und übergab bie 
Schule dem Capitel, jo daß die Dombherren nunmehr an bie Stelle 
ber Benebictiner traten. Der Scholafticus im Capitel leitete fortan 
das Schulwefen. Die Schüler waren ver ſtädtiſchen Gerichtöbarteit 
entzogen und ftanden unter dem Domcapitel, zunächft unter dem 
Scholafticus, von dem der Rector der Schule abhängig war. Der 
ältefte Domfchüler war immer Commendift am Altare des heiligen 
Euftachins und ver heiligen Barbara, und bie erwachfenen Schüler 
wurden fehr oft zu Bicarien und Commenden befördert (5). Waren 
fie noch nicht erwachfen, jo wurde für fie bis zur Großjährigkeit 
ein Stellvertreter, ein Procurator betellt. Von den Gewerken find 
öfter zur Unterftügung armer Schüler eigene Commenden geftiftet 
worden. Die Hamburgifche Domſchule Hat faft taufenpjährigen 
Beſtand gehabt; aber es ift zu beflagen(”), „daß nur fo fpärliche 
Mittheilungen über bie äußern Verhältniſſe und die innere Organi⸗ 
fation diejes Inftttuts auf die Gegenwart gelommen find“. 

Die Domfchüler haben bei dem Cultus in der Kirche gedient, 
fo lange der Tatholifche Gottespienft gedauert bat, und 1385 wurbe 
eine Brüderfchaft ver Armenfchüler geftiftet und durch ven Bremtichen 
Erzbifchof Albert urkundlich beftätigt (9. „Der Zweck jener Brüder⸗ 
ſchaft war, bürftige und frembe BPriefter, Cleriker und Scholaren, 


(°) Staphorft, Hamb. Kirchengefh. II, S. 422, 426. 
7 eyer a. a. O. 10. 
8) Ebendaf. S. 29—30. 
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bie in Hamburg verftürben, anftänbig .zu begraben. Es hatten fich 
in biefer Abficht, mit Bewilligung des Capitels, der Nector unter 
rer Klufft der Domlicche mit den Prieftern der Pfarrkirche zu 
Hamburg, mit den Schulrectoren und ihren Schulgejellen, ſowie bie 
Chorſchüler und Glödner (campanarii) nebft ven übrigen Prieftern, 
Elerilern und Scholaren unter dem Patronat des heiligen Ansgarius 
mit einander vereinigt,“ Der Erzbifchof lobt natürlich die treffliche 
Intention und fordert alle guten Ehriften auf, dieſe Löbliche Brüder- 
Ichaft mit Beiträgen aus ihrem Vermögen zu unterftüßen, Legate 
für fie zu errichten und den Vigilien, Meffen und Exequien für bie 
armen Berftorbenen fleißig beizumohnen, wofür er Jedem eine In⸗ 
dulgenz auf vierzig Tage verfpricht und eine carena ber auferlegten 
Buße erläßt. Im Folge deſſen hat e8 denn auch an mtannichfaltigen 
Unterjtägungen nicht gefehlt. Dieſer Armenjchülerbrüderichaft ftand 
fpäter das Patronat über zwei Commenden am Alter Petri und 
Pauli im Heiligen Geift und über zwei Commenden am Altar Des 
heiligen Erasmus zu. 

Als Biſchof Gerold 1163 feinen Sig von ber Stabt Olden⸗ 
burg in Wagrien nach Lübeck (9) verlegte, unter vem Schuge und 
der Gunſt Herzog Heinrichs des Löwen, der das Domſtift mit 
Grundbeſitz dotirte, entjtand dort mit dem Capitel auch die Dom- 
ichule, die erſte Lehranftalt zu Lübeck. Sie Hatte zumächft ihr Bor- 
bild in den zu Hamburg, Paverborn, Hildesheim, Magbeburg 
blühenden Domfchulen. Aber nähere Auskunft über vie Lübeckiſche 
Domfchule erhalten wir erft im breizehnten Sahrhundert, indem 
wir erfahren, daß auch fie eine fogenannte innere und äußere Lehr- 
amjtalt war, jene für die Heranbildung und Vorbereitung zum geift- 
lichen Stande, dieſe auch ven Laien Unterricht ertbeilend. Der 
Scholaſticus im Gapitel, deſſen Amt die höchſte Schulbehörbe war, 
Hatte die Leitung und Aufficht. Die Lebrer waren zuerſt die Stifts- 
herren jelbit; bald nach der Mitte des breizehnten Jahrhunderts 
aber, nachven das Höfterliche Leben der Canonici aufgehört hatte, 
und fie bald ihren Vicaren alle ihre Arbeiten und Gejchäfte auf⸗ 
trugen, wurbe auch der Unterricht in der Domfchule Lehrern über- 


(2) 4. Grautoff, Abhandlung über den Zuftand ver öffentlichen Unter 
rihtsanftalten in Lübeck vor der Reformation der Kirche. Lübeck 1830. 
Auch in deſſen Hiſtor. Schriften I. 
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tragen, die im Solde des Capitels ftanden und vom Scholafticus 
beftelit wurden. Für den Unterricht und bie Ausbildung ver jüngeren 
Geiftlichen wurde ein Lector der Theologie angeftellt (19), ven ber 
Decan des Capiteld ernannte, wie wir e8 oben aus fpäterer Zeit 
auch bei dem Collegiatitifte in Habersleben gefehen haben, wie es 
auch in Hamburg und Schleewig, gleichwie bei ven Domtitiftern 
überhaupt war. ‘Der Lector erhielt aber feine eigene Pfründe im 
Stifte und trat bamit in Die Reihe der Canonici. Dagegen 
ernannte der Scholafticus für die Stiftsfchule einen Rector oder 
„Scolemeſter“ jammt den übrigen Lehrern, welche „Scolgeſellen“, 
der erjte unter ihnen auch wohl Subrector, genannt wurben. ‘Der 
Rector war im Mittelalter ftetS ein Geiftlicher, die anderen Lehrer 
aber meiftens nit. Der Scholafticus hatte die Befugniß, dieſe 
Lehrer ein» und abzufegen; auch die Beſoldung verfelben hing von 
ihm ab, und es wird oft darüber. geklagt, daß er fie fo wohlfeil als 
möglich zu dingen ſuchte. Die Schüler hatten ein Schulgeld zu 
bezahlen, obwohl nach ven älteften Satungen (1!) ver katholiſchen 
Kirche alle Koſten des Unterrichts von der Kirche felbft hätten be- 
jtritten werden ſollen. Ein gründlicher Gefchichtsforjcher (1?) bes 
richtet über die Domfchule zu Lübeck in diefer Beziehung wörtlich, 
wie folgt: „In der Negel aber genoffen alle Lehrer ein Drittheil 
des in ihren Klaſſen eingenommenen Schulgelves; während jedoch 
bie übrigen Lehrer, bis auf den Genuß einzelner für ihre Stellen 
gejtifteten Präbenven, allein auf dieſe kärgliche Einnahme befchränkt 

waren, bezahlte der Scholaftieus dem Nector und Subrector neh 
einen jährlichen Gehalt, wofür ihm wieder aus ver Stiftskaſſe eine 
beſondere Entſchädigung zufloß. Nicht felten juchte aber der Geiz 
des Scholafticus bier noch wieder einen Gewinn, und war gern 
mit den unwiljenpften Lehrern zufrieden, wenn fie nur wohlfeiler 
als andere dienten. War es doch an vielen Orten, und vielleicht 
alfo auch in Lübeck, nicht ungewöhnlich, daß die Lehrer ben kärglichen 


(19) Man vergleihe ven Auszug aus den Privilegien des Lübedifchen 
Domſtifts: Recensio statutorum, fundationum etc. ecclesiarum Lubi- 
censium, cap. IX. in Westphalen. monum. ined. II, p. 2421 ff. - 

(1!) Colleotio Conciliorum XII, p. 1495. XIII, p. 426. Würdt- 
wein Subsidia diplom. X, 33, 36. 

(12) A, Grautoff, a. a. ©. ©. 13. 
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Ertrag ihrer Stellen durch ein bedeutendes Antrittögelo vom Scho⸗ 
lafticus erlauften, ober daß biefer dem Rector bie ganze Schule 
oder auch einem anderen Lehrer eine Abtheilung derſelben in jährliche 
Pacht gab: ein Mifbrauch, gegen ven Päpfte und Concilien Tange 
umſonſt eiferten(!3). Ebenſo bäufig fuchte der Scholafticus auch 
durch die Verringerung der Anzahl ber Lehrer feine Einkünfte aus 
der Schule zu vermehren, und baß dies auch wohl bei ber Lübeckiſchen 
Stiftsſchule geſchah, läßt ſich daraus vermuthen, daß es Ipäterhin 
eines eigenen Geſetzes bedurfte, daß wenigſtens immer für 60 Schüler, 
welche Schulgeld bezahlten , ein eigener Lehrer anzuftellen(1*) fei”. 

Es wurde übrigens in Lübeck, was auch in Hamburg der Yall 
war, bei dem zu entrichtenden Schulgelvde Rüdficht auf das Ber- 
mögen ber Eltern genommen. Nach ber Lübedifchen Kirchenorbnung 
ber Reformation vom Jahre 1531 ift das Schulgeld, mit Berufung 
auf altes Herkommen, für reichere Eltern vierteljährig A Schilling, 
für mittlere 3 Schilling, für arme 2 Schilfing Ein Drittel von 
biefem Schulgelde Fam, wie eben bemerkt, an die Lehrer, ein zweites 
Drittel hatte der Scholafticus für pie Schulbebürfniffe zu verivenben, 
und ein Drittel war amtliche Einnahme des Scholafticus. Im 
Hamburg (26) waren die Beitimmungen über das Schulgeld etwas 
andere. Unter den Bebürfniffen der Schule waren bamals bie 
nötbigen Bücher pas koſtſpieligſfte. Die Schüler waren durchgehends 
nicht im Befi eigener Bücher, weil die Handſchriften und hernach 
noch die erften Drude dafür zu theuer kamen. Die Schule mußte 
deshalb von den Schulbüühern immer mehrere Exemplare fich an- 
Schaffen. Diefe wanderten dann in ben Lehritunden unter ben 
Schülern, nad der Reihe des Leſens ober Ueberſetzens, von 
Hand zu Hand (19). 

Dis in die Mitte des breizehnten Jahrhunderts blieb die Dom⸗ 


(13) 5. v. Raumer, Geſch. der Hobenftaufen VI, S. 441 und bie 
dort aus den Beichlüfien mehrerer Kichenverfammlungen angeführten Ber 
weisftellen. ' 

(14) Bol. die fhon angeführte Recensio statutorum eceles. Lubic. 
cap. V, in Westphalen. monum, ined. II, p. 2428. 

(15) Consuetud. Eccles. Hamb. von 1336. Bgl. €. Meyer ©. 
20—21. 

(16) Bol. Grautoff ©. 14. 
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ſchule die einzige öffentliche Unterrichtsanftalt in Lübeck, welche für 
die erfte wiſſenſchaftliche Bildung ber Jugend wirkte Ja bis zur 
Kirchenreformation waren bafelbft in der That alle anderen Schulen 
bloße Nebeninftitute jener Stiftsfchule und daher ganz abhängig 
vom Scholafticus. 

Obgleich die Anfänge ver Domfchule (schola cathedralis) tn 
Schleswig (1) ohne Zweifel mit der Stiftung des bortigen Dom— 
capitel8 zulammenhängen, findet fich Doch, wie es feheint, nach ven 
bis jeßt bekannten Urkunden, vie erfte urkundliche Erwähnung der⸗ 
Velben nicht früher als im Jahre 1307. Die betreffende Urkunde 
tft beiläufig ein Xeftament, worin eine Dame zur Unterjtügung 
armer Scholaren in Hethaeby (Schleswig) die Summe von brei 
Mark vermacht (1%), Die Leitung dieſer Stiftsjchule hat, wenn auch 
eine analoge, Doch eine etwas andere Gefchichte als die der Dom⸗ 
fchulen in Hamburg und übel. Anfänglich ftand fie dem Capitel 
in Gemeinfchaft zu und die Lehrer waren Mitglieder deſſelben (19). 
Später aber, al3 das gemeinfame Flöfterliche Leben der Canonici 
aufgehört hatte und fie ihre Gefchäfte durch ihre Vicare bejorgen 
ließen, änderte fih auch das ganze Verhältniß der Domſchule, und 
zwar nicht in der günftigiten Weife. Denn ihr VBorftand war nun 
das jüngfte Mitglied des Capiteld (junior capituli), der ein Jahr 
lang noch feine Stimme im Capitel und auch noch feine Hebungen 
Batte (2°). Die Lehrer wurden jett aus ber großen Zahl der Vicare 
am Dom genommen. Darauf warb in der Mitte des funfzehnten 
Sahrhunderts (um 1458 - 1464) die Oberleitung der Schule dem 
Lector der Theologie übertragen, und dieſer führte auch nicht blos 
den Titel „Scholafticus”, fondern hatte auch wefentlich eine gleiche 
Stellung und diefelbe Amtsbefugniß wie ver Scholaftiens in Hamburg 


(17) Geſchichtliche Nachrichten über die Schleswiger Domfchule geben 
ihre Programme von Oftern 1842 und 1873. Lebteres Programm, ver- 
faßt vom Gymnaſiallehrer Dr. Auguft Sad, ift eine eingehende Abhand⸗ 
ung, mit urlunvliden Beilagen, über „vie schola trivialis und das 
paedagogium publicum in Schleswig während des 16. Jahrhunderes“. 

ER Pontoppidan. Ann. ecel. Dan. II, 95. 

(19) Constitutio Capituli von 1352 (—1407) bei Langebek. 8. 
R. D. VI, 586. 

(2%) Es wird von den neueren Schriftftellern dabei auf ein altes 
Manufcript Bezug genommen, welches uns nicht vorliegt. 
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und in Lübeck. Er hatte folglich auch ven „rector scholarum“ 
zu ernennen. Einige Namen von Rectoren vor ber Kirchenrefor- 
motion find und befammt: 1466 Petrus Friſe, 1475 Volcmarus 
1481 Pawel Santbef, 1521 Henricus Meeſterlyn. Die „Schul 
gejellen‘‘ des Rectors pflegten Bicare an der Domlirche zu fein. 
Die Domſchule blieb, ganz fowie wir es oben befonbers bei ber 
Lübedlifchen hervorgehoben haben, die einzige wirklich berechtigte 
Unterrichtsanftalt in ber Stabt Schleswig, fo daß die anberen, 
fpäter entftandenen Schulen von ihr abhängig waren, mithin unter 
dem Scholafticus ftanden, und in Wahrheit nur als Nebeninftitute 
der Stiftsfchule galten. 

Die Dotation der Domfchule war aber im Mittelalter mır 
eine geringe, zum Theil aus den Capitelögütern ihr überwiejen, zum 
Theil durch Bermächtniffe ihr gewiomet. Sie beftand (2!) aus einigen 
ländlichen Grunpftüden und aus verſchiedenen Hebungen in Geld und 
Naturalien, namentlich Kom umd Butter, die aus einer Reihe von 
zerftreuten Dörfern over einzelnen Hufen jährlich zu entrichten waren. 
Der Schule war auch die Vicarie S. Martins im Dom annectirt, 
und ber Nector Peter Friſe, ein geiftlicher Herr, batte ihr 1466 
einen ihm gehörenden Hof vermadht. 

Gleichartige Stiftsfchulen beftanden zu Ripen am Bifchofsfike, 
bon der wir oben gelegentlich erwähnt haben, daß ihr um 1288 
Biſchoſ Ehriftian von Ripen Einkünfte aus dem Dorfe Lyftrup ober 
Luſtrup zumwenbete, und ſchon ver 1204 verftorbene Biſchof Homerus 
(Orm) vermachte hier feine Bibliothek, die 60 Marl geloftet Hatte, 
dem Capitel; fowie zu Hadersleben (22) und zu Eutin an den Eollegiat- 
ftiftern, wenn auch bie letteren geringer waren. 


(21) Siehe die urkundliche Mittheilung davon bei Sad, a. a. O. 
nad) dem Manuſcripte von Ulrich Peterſen. 

(22) Bgl. Chr. Jeſſen (Gonrector), Vorgeſch. ver latein. Schule in 
Hadersleben (1867). — Das Capitel zu Hadersleben beurkundet am 
21. October 1473 verfchiedene in der Wefterharde auf Föhr vom Biſchof 
Nicolaus geftiftete Hebungen. Darunter fommt vor: „Here Nicolaus biſchop 
gbegeven noch fünen mark ewighe rente an beme erbenomet Herde vore 
de armen jcholere de dachlikes tho fore ghaen, be alle daghe, wannere bat 
Completorium uthe is, fcholen in eren Ineen lefen De profundis wit 
den Collecten darto geſchiklet, na Inde des brevues”. Die Urkunde mitge⸗ 
theilt in Michelſen, Nordfriesland, S. 250. 
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Nachdem wir in dem Vorftehenden ver Kathedral⸗ und Kloſter⸗ 
ſchulen fpeciell gedacht Haben, tft nunmehr von den Stabtfchulen zu 
banbeln. Jedoch bevor wir dazu übergeben, möchte hier zubörberft, 
um bieje Verhäͤltniſſe allfeitig zu berühren, noch Einiges über ben 
gelehrten Schulunterricht währenn des Mittelalters anzuführen fein. 

Der Unterricht war bekanntlich ſehr dürftig, pie Methode 
äußerft unbeholfen. Aber der Anfang und vie erfte Grundlegung 
des mittelalterlichen Schulfuftems ift für jene Zeit doch wahrbaft 
großartig, wenn auch die neugegründeten Lehranſtalten vorzugsweije für 
die Bildung von ©eiftlichen berechnet waren. Als Begründer wird der 
Angelfachje Altwin (Alcuin), der Lehrer und Rathgeber Karls des 
Großen, mit Recht gefetert. Durch Rhabanus Maurus, ven Schüler 
Alcuins, wurde die am Benebictinerflofter zu Fulda geftiftete Schule 
und Bibliothek jeit 813 bochberühmt. Gleichzeitig blühten bie Kloſter⸗ 
jchulen zu Neichenan, zu Hirſchau, zu Hersfeld, zu Weißenburg 
wo Otfried lehrte. Ferner entſtanden in jener Periode Die Domfchulen 
zu Osnabrüd, zu Magdeburg, zu Hamburg, zu Bremen, zu Eöln, zu 
Paderborn u. a. Die in dem Karolingifchen Zeitalter geftifteten 
Unterrichtsanftalten waren allerbings zuerft für die Geiftlichen be- 
ftimmt (2°); aber es waltete Dabei Doch die Abficht ob, die Bildung 
des ganzen Volles zu heben (29). Allein der geiftliche Stand hatte 
freilich in der Folge eigentlih alle gelehrten Kenntniffe wie unter 
feinem Verſchluſſe. 

Der Lehrplan wurde durch das traditionelle Trivium (wovon 
der Name „Zrivialjchule‘‘ berfömmt) und Quadrivium beftimmt, 
wobei das Syſtem ver fieben freien Künfte zu Grunde lag. Jenes 
befaßte den Unterricht in der Grammatik, der Rhetorik und ber 
Dialektik. Im dreizehnten Jahrhundert vereinfachte fich in ven ge- 
lehrten Schulen durchgehends der hergebrachte Lehrplan, und von 
den fieben Künften wurden manche nicht mehr gelehrt. Jetzt waren, 
fobald die Schüler das Lefen und Schreiben gehörig erlernt hatten, 


(23) gl. Caroli M. constitut. de scholis instituendis, a. 788, 
epud Baluzium I p. 201 ff. 

(24) Zu dem Capitul. Aquisgran. a. 789 wird ausdruüdlich ver⸗ 
ordnet: Sacerdotes non solum servilis conditionis infantes sed etiam 
ingenuorum filios adgregent sibique socient, ut scholae legentium 
puerorum fiant. 
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bie Unterrichtögegenftände hauptſächlich die Dinlektil, die Grammatil 
und ver Geſang. Der Religionsunterricht befchäftigte fich vornehmlich 
mit den Legenden und Deiligengefchichten, ſowie mit ber Uebung im 
Kirchengefange. Die Schüler dienten dabei regelmäßig zum Gefange 
im Chor und bei Proceffionen. Die Dialektik ſchrumpfte allmälig 
ein zu einen Auswendiglernen der philofophifchen Terminologie und 
deren Definitionen. Die Grammatik wurbe oft ſehr vernachläffigt, 
und nur die ber lateinifchen Sprache gelehrt, „venn fie war ja bie 
Kicchenfpracdhe, eben damit die Sprache der Gelehrten, und zugleich 
die gewöhnlichfte für alle Staatsverhandlungen; nur auf fie be 
ſchränkten fi daher auch alle Uebungen in ber Kunft des richtigen 
jowohl mündlichen als ſchriftlichen Ausdrucks (25). Nur mit den 
geübteften Schülern wurden claffifche Autoren gelefen, unter ven 
Dichtern vorzüglich Virgil und Horaz, von ben ältern profaifchen 
Schriften außer der lateiniſchen Ueberſetzung des Ariftoteles am 
häufigften der Priscian, Cicero von den Pflichten, fowie feine und 
des Quintilians rhetoriſche Werle, wobei forgfältig die einzelnen 
Phrajen zur Uebung im Sprechen und Schreiben benußt wurden. 
Das Griechifche wurde wenig gelernt, das Hebrätfche eigentlich gar 
nicht. Der gelehrtefte Kenner diefer Dinge in Lübeck hat ausprüdlich 
bezeugt, daß dort in allen Berzeichniffen der älteften Bücherfamm- 
lungen am Domijtift ober an den Klöftern und Stadtlirchen auch 
nit eine einzige griechifhe oder hebräiſche Handſchrift aufge 
führt wird. 

In dem Obigen ift fat ausfchlieklich von den Kathedral⸗ und 
Klofterfchulen die Rede geweſen. Wir wenden uns jetzt fpeciell zu 
ven fpäter entftandenen Stadtichulen des Mittelalters, wollen aber 
glei, um Mißverftänpniffen vorzubeugen, die Bemerkung voraus- 
ſenden, daß die Verſchiedenheit der Stiftsfchulen und der Stadtfchulen 
nicht nach der Analogie des Gegenfates zwifchen den Gelehrten- 
ſchulen und Bürgerfchulen bemefjen werden Tann. Denn jene Stabt- 
ſchulen, in denen freilich in ver Pegel der Unterricht mehr für 
jüngere Knaben berechnet war, fo daß fie für höhere Studien aus 
biefen in jene übergingen, gaben boch auch grammatifche und willen 
Ichaftlihe Vorbildung. Außer den Stadtfchulen, welche immer zu 


(25) Vgl. Grautoff, a, a. D. 
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ben Iateinifchen oder Stubentenfchulen gerechnet wurden, entftanben 
in den Stäbten dann noch die „Lefe- und Schreibſchulen“, vie 
auch als’ deutſche („düdeſche Scriffcolen‘‘) bezeichnet wurden, und 
bie als wirkliche Volksſchulen angefehen werden können. So findet 
man es in ven größeren deutſchen Stäbten ſeit bem breizehnten und 
vierzehnten Jahrhundert. 

Solde Erweiterung und Berbeflerung des Unterrichtswefens 
war ein Erzeugniß der höheren Bildung der emporftrebenden Städte. 
Es erwachte ein regerer Sinn und Eifer für die Befriedigung ver 
dringendſten Bedürfniſſe bes öffentlichen Unterrichts. Dazu kam 
eine oppofitionelfe Haltung nicht blos der Bürgerfchaften, ſondern 
auch vieler Weltgeiftlichen gegen die ſtolzen Stiftsherren und bie 
ftarren Mönde. Die wohlhabenden Bürgerfamilien wollten ihre 
Rinder nicht weiter unter der bergebrachten Obhut und Leitung laſſen. 
Man ftrebte eifrig nach neuen, von jener Geiftlichleit unabhängigen, 
ftäptifchen Lehranftalten. Dieſe find aber nicht ohne langwierigen 
Streit und heftige Kämpfe zu Stande gelommen (2°). Aber alle 
mälig fiegte doch das weltliche Bedürfniß über das geiftliche Monopol, 
indem fich Dabei freilich die neue Schulorbnung der Eingriffe und 
Uebergriffe in die geiftliche Ausbilpung der Cleriker enthielt. 

Es iſt vorhin bemerkt worden, daß zu Lübeck die Domfchule 
die alleinige Unterrichtsanftalt in ver Stadt blieb bis in die Mitte 
des breizehnten Jahrhunderts. Das genügte nicht mehr, und ber 
Stadtrath erftrebte einfichtig und ſtandhaft die Errichtung einer 
ſtädtiſchen Schule, welche den jüngeren Knaben bie erſte wiflenfchaft- 
lihe Vorbildung geben könne, und wünfchte die Anlegung viefer 
Anftalt an ver Marienfirche, welche damals gewöhnlich die Markt- 
firche (ecclesia forensis) hieß. Jedoch Das Domcapitel und nament- 
lich der Scholafticns opponirte dagegen mit Entjchiedenheit. Da 
bot fih im Jahre 1252 dem Rathe eine günftige Gelegenheit dar 
zur Erreichung feiner Abfichten, indem er fi an den Damals im 
nördlichen Deutfchland verweilenden päpftlichen Legaten Hugo (27) 


(26) ©. 2. v. Maurer, Geſch. der Stäbteverfaflung in Deutſchland, 
III, ©. 61 fi. 

(27) Ueber diefen päpftlichen Legaten, ber lange in Deutſchland ſich 
aufbiet, findet man nähere Nachrichten in J. C. H. Dreyers Nebenſtunden 
©. 325 fi. 
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mit einem Geſuch um Genehmigung bed Plans wandte. - Dieler 
erließ auch wirklich ein Gebot an ven Lübedifchen Bilchof, der Er- 
richtung jener Schule nicht länger zu wiberftreben; jeboch im 
Uebrigen „salvo jure Scolastici majoris ecelesie, quod in aliis 
scolis hactenus dinoscitur habuisse“. Das Diplom (28) redet non 
ber Erlaubniß zur Erbammg einer Schule neben ber Marktkirche 
für den Unterricht der jüngeren Knaben: „licenciam edificandi 
scolas pueris elementariis oportunas“. 

Desungenchtet weigerten ſich ver Biſchof und das Capitel, bie 
Errichtung jener Schule zu geftatten, indem fie ausführten, ein 
folches Vorrecht gebühre allein dem Dom und Fönne einer bloßen 
Pfarrkirche des Sprengels nicht gewährt werden. Und der Schola- 
ſticus infonberheit wiberftrebte dem Rathe auf das entfchiedenfte. 
Unter ſolchen Zwiftigleiten vergingen neun Jahre, bevor der Bifchof 
mit dem Capitel in die Errichtung jener Schule willigte, jedoch mır 
unter der beftimmten Bebingung, daß fie nicht an der Marien-, 
jondern an ber Jacobikirche errichtet und völlig in den Befſitz des 
Capitels übergeben und ber Aufficht und Leitung des Scholafticus 
unterjtellt würde. Auch follten nur aus einem gewiljen Stabttheile, 
ber genau begränzt ward, vie Knaben („parvuli ibidem informandi“) 
biefe Iateinifche Sacobifchule befuchen vürfen. Der Rath fügte fid 
in biefe Bedingungen und ftellte 1262 dem Capitel darüber einen 
förmlichen Revers (2?) aus. 

So kam denn endlich die ftäbtifche Sacobifchule zu Stande, 
welche eine gleichartige Einrichtung wie die Domfchule erhielt, auch 
vollftändig unter dem Scholafticus des Capitels ftand. Derjelbe 
hatte Daher auch den Rector und Subrector fammt ven Schulgefellen 
zu beitellen. Das Schulhaus wurde zwar auf Koften der Stadt 
erbaut und unterhalten, ftand aber im Eigenthumsrecht des Capitels. 
Hinfichtlich des Schulgeldes war Alles fo georpnet wie bei der Dom 
ſchule: zwei Drittheile fielen dem Scholafticus zu, der davon aber 
für die Schulbebürfniffe zu forgen Hatte, ein Drittheil erhielten 
bie Lehrer. 


(23) Die Urkunde aus der Lübedciſchen Trefe (Stadtarchiv) hat Grautoff 
mütgetheilt, a. a. ©. ©. 19. 

(29) Auch dieſe Urkunde, welde vorher ſchon in Lünig, Spicileg. 
ecelesiast. II, p. 313. abgebrudt war, hat Srautoff nah dem Original 
auf der Lübediihen Trefe correct gegeben. 
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Auch in Hamburg gab es lange und fehr heftige Reibungen 
und Händel mit dem Domcapitel und namentlich mit deſſen Scho- 
laftieus wegen der Errichtung einer neuen Stabtfchule außer Der 
uralten Domſchule. Wir haben hier über dieſe Verhaltniſſe und 
Ereigniſſ e in der Kürze zu berichten. Dieſelben zeigen deutlich, 
wie ſchwer es damals gegenüber der privilegirten Geiſtlichkeit einer 
Bürgerſchaft fiel, eine durch offenbares Bedürfniß geforderte ſtädtiſche 
Schule ins Leben zu rufen. 

Es wurde dieſe wichtige Angelegenheit zuerſt 1281 ernſtlich in 
Angriff genommen (80). Die derzeitige Neuſtadt, deren verfaſſungs⸗ 
mäßige Abſonderung von der Altſtadt 1292 aufgehoben ward, das 
S. Nicolai⸗Kirchſpiel, hielt mit Recht die Stiftung einer Stadtſchule 
außer dem Marianum, welches damals ſehr in Verfall gerathen 
war, für ein höchſt dringendes Bedürfniß. Sie ſuchte daher zuerſt 
bei dem Erzbiſchof Giſelbert zu Bremen um die Conceſſion zur An⸗ 
legung einer neuen Schule. Als der Erzbiſchof die Conceſſion er⸗ 
theilt hatte, ging eine Deputation des Kirchſpiels nach Nom, um 
von dem Papſte Martin IV. eine Beſtätigung zu erlangen. Auch 
der Papſt zeigte ſich den Hamburgiſchen Bürgern geneigt und erließ 
unterm 7. Juli 1281 eine Bulle, welche auf Grund ver erzbiſchöflichen 
Erlaubniß der Neuftabt („nova civitas“) des Nicolaikirchſpiels gewährte, 
für ihre Knaben eine Schule der Grammatil („artis grammaticae“) 
zu halten. Dabei verlieh der Papft ven Juraten und Aelteften zu 
©. Nicolai noch ausdrücklich das Recht, ven Schulmeifter ein- und 
abzuſetzen. 

Solcher erzbiſchöflichen und päpſtlichen Gewährung ungeachtet 
beharrte das Capitel rückſichtslos bei ſeinem Widerſpruche, und be⸗ 
hauptete der damalige Scholaſticus, Johannes von Hamme, ein ver⸗ 
faſſungsmäßiges Recht über alle Schulen der Stadt. Die Nicolai⸗ 
ſchule wurde dennoch errichtet, und der Stadtrath nahm ſich der⸗ 
ſelben an. Die Reibung wuchs dabei aber ſo arg, indem viele 
Altſtädter auf Seiten des Capitels ſtanden und es unerhört fanden, 
wenn die Neuſtädter eine eigene Schule und eigenes Schulregiment 
begehrten, daß die Animoſität ſich in die Kreiſe der lieben Schul⸗ 
jugend verpflanzte. Von einzelnen Prügeleien zwiſchen den Marianern 
und den Nicolaiten kam es um 1290 zu einem wirklichen „Schul⸗ 


(30) E. Meyer, a. a. O. S. 128 fi. 
Michel ſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. IT. 13 
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jungen-Rriege (2*)”, in welchem wiederholt Gefechte mit Stöden, 
Steinen und Schleudern geliefert wurvden. Die !Alten nahmen auf 
beiden Seiten Partei für die Schüler, und das Feldgefchrei auf ber 
Seite der Neuftänter war: „hie S. Nicolas” auf der der Altftäpter: 
„sie Santa Maria”. Die Sache wurde jo ernfthaft, daß es zu 
ſchweren Verwundungen, ja felbft zu Tödtungen kam. 

Da wurde endlich nach mehrjährigen derartigen Befehdungen 
Wandel geſchafft mittelſt Einigung des Domcapitels mit dem Stadt⸗ 
rathe. Aber erſt im Jahre 1337 gedieh die ſtreitige Angelegenheit 
zu einem definitiven Tractat zwiſchen Capitel und Rath, indem der 
Erzbiſchof Giſelbert die ſtreitigen Punkte vermittelte. Nach dieſem 
Abkommen ſollte dem Scholaſticus künftig die Aufſicht über die 
Nicolaiſchule, ebenſo wie über das Marianum zuſtehen (tenebit et. 
possidebit in sua custodia), nicht minder das Recht, die Lehrer zu 
ernennen. Der Scholafticus des Capitels batte folglich in dieſem 
Hauptpunkte vollftändig gefiegt. In folhem Sinne war noch weiter 
vereinbart, daß die gereifteren Schüler der Nicolaifchule immer in 
das Marianum übertraten, auch die Nicolaifehüler an ben hohen 
Feſttagen, zu Oftern, Pfingiten und Weihnachten, an den Feſten der 
Sungfrau Maria und an den Sonntagen zwifchen Oftern und 
Pfingften, regelmäßig die Domkirche befuchen und an ben bortigen 
Proceffionen Theil nehmen follten. 

Hiernach war aljo die Unterorbnung der neuen Schule unter 
den Scholafticus anerkannt, fo daß ihm über die Nicolaiſchule die- 
jelben Rechte zuftanden wie über die Domſchule, und vie Stadt 
fchule in der That im Verhältniffe zum Marianım am Dom wie 
eine Elementarfchule geftellt. Doch Schon im nächitfolgenden Sabre, 
1338, erhoben fich neue Schwierigkeiten und Streithänvel, wovon 
als Urfache angegeben wird, daß die Bürgerfchaft den Inhalt des 
DBergleiches ganz unleiblich gefunden babe und baher demſelben nicht 
nachlommen wollte. ALS darauf im nächiten Sabre, 1339, vom 
Erzbifchof Kirchenpifitation in Hamburg gehalten warb, fand er dort 
bei der Priefterfchaft jo viele Mißbräuche und Dienftvernachläffigungen 
vor, daß er fich veranlaßt fah, an das Eapitel ein fehr nachdrückliches 


(37) Bol. D. Beneke, Hamburgifche Geſchichten und Sagen. (Hamb- 
1854) ©. 78 fi. 
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Schreiben vom 21. Auguft 1339 zu richten. Darin äußert er 
firengen Zabel über die vorgefunbenen Unregelmäßigleiten, verbietet 
dem Scholafticus, Geld dafür zu nehmen, wenn er Iemanden Freiheit 
zu lehren ertbeile, und verorbnet, daß der Nector eine genügende 
Befoldung zu empfangen babe. 


Inzwifchen Hatte aber das Domcapitel in Rom eine Klage 
wider Rath und Bürgerfchaft angeffellt, und einen Proceß (??) bei 
ber Curie eingeleitet, der höchſt langwierig und Toftjpielig wurbe. 
Derfelbe foftete nämlich „dem Capitel bi8 zum Sahre 1343 an 
2500 Gulden; die zu Bremen und Kübel in diefer Sache gehaltenen 
Sommiffionen und Zufammenfünfte 2000 Gulden“; und das Capitel 
mußte überdies in Folge dieſes Proceſſes mit der Stadt fünf Jahre 
lang die Opfergelver (oblationes) aus den Pfarrlirchen entbehren, 
deren Betrag auf 1250 Mark angefchlagen wird. 

Allein der. Ausgang des Proceſſes war für das Capitel günftig, 
ja die Stadt gerieth wegen der baburch veranlaßten Unruhen und 
Gewaltthätigfeiten fogar in ven Bann des Papftes Clemens IV., 
1349, und verblieb fünf Jahre im Banne, aus dem fie erjt 1356 
erlöft worden. if. Im vorhergehenden Sahre, 1355, war mit dem 
Capitel ein Vergleich zu Stande gebracht, wonach in Bezug auf 
das Schulwefen pie 1337 für den Scholafticus ftipulisten Punkte 
Lediglich wiederholt wurden. 

Wir übergehen bier vie weiteren Streitigkeiten mit Stilljchweigen 
und wenden ung von Hamburg nach Kiel. Im dieſer Stadt der 
Holfteiner („eivitas Holsatorum“) war zwar fein Domcapitel oder 
Collegiatftift, mit dem wegen Errichtung einer Stabtfchule ein Kampf 
hätte entftehen Finnen; aber derfelbe entſtand ganz ernftlich mit dem 
Convente zu Bordesholm Die Chorberren Auguftiner -Orvens, 
nachdem fie 1326 vom Landesherrn Grafen Gerhard das Batronat 
der Kieler Stabtlirche und Imcorporation derſelben in das Klofter 
als Gefchent(33) erlangt hatten, trachteten, wie wir oben erzählt 
haben, mit äußerfter Hartnädigfeit danach, ihre Neftvenz nach Kiel, 
ver lebhaften, friſch aufblühennen Stabt, die fie unterhaltender 
fanden als das ftille Borvesholm, zu verlegen. Der Stabtrath und 


(22) E. Meyer ©. 135. 
. (83) Siehe oben ©. 65 fi. 
13* 
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die Bürgerfchaft von Kiel wiberftrebte ebenfo beharrlich wie energiid. 
Es ergab ſich daraus ein heftiger Kampf, ber durch eim halbes 
Jahrhundert ſich hindurchzieht und eine ganze Reihe von Gtreit- 
punften betraf, unter denen auch bie Anlegung der Stabtichule fich 
befindet, deren der Convent der Chorherren fich zu bemächtigen fuchte 

Damals war überhaupt die Periode, in welcher die Errichtung 
neuer Stadtſchulen unter vielfachen eruflen Streitigleiten mit Der 
Geiftlichleit flattfand, indem ver Clerus feine bisherige Alleinbe⸗ 
rechtigung und unbefchräntte Herrſchaft über den Unterricht ver 
Jugend zu behaupten ftrebte.e Es liegt darin ein bedeutendes 
eulturhiftorifches Moment ver innern Geſchichte unferer Stäbte, 
der norbbeutfchen wie der ſüddeutſchen. Die nicht große, aber 
begänftigte Stadt Kiel blieb nicht zurüd. Sie hatte fchon zu An- 
fange bes vierzehnten Jahrhunderts eine lateiniſche Stabtfchule, 
von deren Berhältniffen umter andern drei Urkunden(?*), welde 
Das Archiv des dortigen Stabtconfifteriums uns aufbehalten hat, 
Zeuguiß geben. Die ältefte diefer Urkmben vom Jahre 1320 lehrt 
ung, dag die Kieler Stabtfchule eine Stiftung des Lanbesherrn 
Grafen Johanns des Milden war, der die Stadt fehr lichte. Der 
Dechant des Lübedifchen Domcapitels Hatte ven Auftrag gehabt 
bei Errichtung der Schule einen Scholafticns zu beftellen Er er 
nannte dazu nach getroffener Bereinbarung den Magifter Heinrich 
be Eulmine ober Cholmine, der die Schule einrichtete und regierie. 
Derjelbe hatte ſchon längere Zeit als Scholafticus fungirt, als Graf 
Johann in dem Diplom vom Sonntage Invocavit des Jahres 1320 
ihm verichiebene Vergünftigungen feft ftipulirte, namentlich die, daß 
er nicht verpflichtet fein follte, fich als Priefter in Kiel weihen zu 
laſſen und daſelbſt beſtändig ſich aufzuhalten(?3). Dagegen folle er 
ftet8 dafür forgen, daß ein gefchidter Lehrer für ven gehörigen 
Unterridht der Knaben wirfe, damit ‚auch der Gottesdienft in der 


—3 


(34) Sie find getreu herausgegeben von dem Direltor Dr. Lucht in 
feinen ſchätzbaren Mittheilungen zur Geſch. der Schule (Kiel, Oftern- 1853), 
Bol. 3. Ch. M. Jeſſen (Paſtor zu Grömig im Amte Cismar) 
zur Geſchichte des Schul⸗ und Unterrihtswejens der Herzogthümer SchL 
und Holft. (Hamburg 1860) ©. 96 fi. 

(35) „Concessimus ut racione predicte scole seu scolastrie ad 
sacros ordines ac ad personalem residentiam nullatenus teneatur“. 
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Pfarrkirche um fo feierlicher abgehalten werde. ‘Dabei ertheilte ber 
Landesherr dem Scholafticus vie Zuficherung, daß feine andere 
Schule als die feinige in der Stadt errichtet werben folle(?°). 
Diefes Privilegium wurde im Iahre 1335 beftätigt und erneuert; 
wovon die Urfache ohne Zweifel in den Streitigkeiten mit dem 
Convente von Borbesholm, von welchen ein Mitglied immer Pfarr: 
herr in Kiel war, zu fuchen ift. Die Chorherren gingen nämlich 
damit um, ihrerjeits cine Klofterichule in Kiel zu gründen. ‘Die 
Ianbesherrliche Urkunde belobt die Verbienfte und Tugenden bes 
Scholaſticus, und bemerkt im Eingange zugleich, daß gerechte und 
vernünftige Urfachen vorlägen, welche das erneuerte Privilegium 
rathſam machten. Es wird darin dem Scholafticus der Erlaß des 
beftändigen Aufenthalts in Kiel wiederholt, ferner vom Landesherrn 
als Patron ver Schule der Genuß der Einkünfte aus verfelben zu⸗ 
gefichert, auch die Conceffion erneuert, daß feine andere Schule in 
der Stadt errichtet werben dürfe (39). In der dritten jener Urkunden 
vom Jahre 1350, aus ber wir erfahren, daß der Magifter Heinrich 
bie Scholafterie in Kiel aufgegeben hatte und Scholafticus in Schwerin 
geworben war, überläßt derſelbe das Schulbaus, welches er auf 
feine Koften erbaut hatte, der Stabt und fpricht dabei dem Stabt- 
rathe jeinen Dank aus für die vielen ihm erwiejenen Dienfte und 
Wohltäaten. Allein ungeachtet jener Ianvesfürftlichen Privilegien 
von 1320 und 1335, wonach feine andere Schule in Kiel errichtet 
werben burfte, erftrebten die Chorherren bei günftiger Gelegenheit 
noch einige und vierzig Iahre hindurch die Gründung einer Klofter- 
ſchule daſelbſt, bis endlich, wie wir oben in ver Gejchichte des 
Bordesholmer Kloſters bereits berichtet Haben, ihnen ihr Plan 1379 
definitiv mißlang. Denn in dieſem Iahre erflärte ver Landesherr 
Graf Adolph, in der Kirche der Franciscaner, „to ewigen Tyden“, 
daß die Herren von Bordesholm weder ein Klofter, noch eine Schule 
in Kiel anlegen bürften, und dabei ift e8 geblieben. 

Ebenfalls in Rendsburg finden wir urkundlich im vierzehnten 


| (26) „Eidem magistro Hinrico concessimus ut in civitate 
nostra Kyl nulla alia scola preter predietam scolam magistri Hinrici 
aliquatenus erigatur“. 
(27) „et quod nulla alia scola in eodem oppido nostro Kil 
preter vestras scolas erait,‘. gi vale 
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Jahrhundert eine lateiniſche Schule; aber fie war ein Anner ver 
Stadtkirche und von dem Pfarrheren, ver dort wie ein Scholafticns 
fungirte, völlig abhängig. Allein vor Ablauf jenes Jahrhunderts 
waren heftige Streitigkeiten zwifchen dem bamaligen Kirchheren 
Johann Scholen und dem Stabtrathe ausgebrochen, die zur Ent- 
ſcheidung vor den Landesherrn gebracht wurden. Graf Gerhard, Herzog 
von Schleswig, trat jelbit ald Obmann an die Spite eines Schiebs. 
gericht, worüber die Parteien fich geeinigt hatten. Die Mit- 
glieder dieſes Schiebsgericht8 waren der Dompropft zu Schleswig 
Heinrich von bem See, der Ritter Benedict von Ahlefeld und bie 
Knappen Eggert Kule und Zimm Mepnerftorf. Und daſſelbe 
erkannte (33) in Anfehung des Streite® über die Schule wörtlich fol- 
gendermaßen: „kündighe wy to beme erften umme de Schole to 
Rendesborch, de kerkhere fchal fetten enen guden feholemehfter ve 
nen prejter en ſy, ba be fchölere anne voriwaret fun. myt beme 
underjchede, wo be mehfter ven ratmannen behaghe. wer aber bat 
be den ratmannen nicht beheghelif were, fo fcholen ze enen mehfter 
jetten na des Terfheren rade. were aver bat de kerkhere unde be 
ratman fil umme de twe mehftere nicht vordreghen kunden, fo fcholen 
ze de beyden meyſtere antworden beme ghenen dede eyn landeshere 
over Rendesborch is, unde wylleren be kezet ute den twen, de ſchal 
meyſter bliven. unde dat ſcholehus ſchüllen ze beyde, de kerkhere 
unbe de ratman, tofamen buven.“ — Der Sinn dieſes in plattdeutſcher 
Sprache abgefaßten, aber ziemlich mäßig ſtiliſirten Schiedsſpruches 
geht offenbar dahin, daß der Kirchherr zunächſt einen Schulmeiſter, 
der aber ein tüchtiger Lehrer ſein muß und kein Prieſter ſein darf, 
künftig dem Stadtrathe zur Annahme zu präſentiren habe. Genehmigt 
der Rath nicht die Wahl, ſo hat ſelbiger ſeinerſeits einen Schul⸗ 
meiſter dem Kirchherrn vorzuſchlagen. Können dann der Kirchherr 
und der Rath ſich nicht einigen, ſo ſollen die beiden vorgeſchlagenen 
Lehrer der Landesherrſchaft präſentirt werden, welche von den beiden 
einen zum Schulmeiſter zu ernennen hat. Das Schulhaus ſoll in 
Zukunft von beiden Theilen, dem Kirchherrn und dem Stadtrathe, 
auf gemeinſame Koſten gebaut werden. 


(33) Die pergamentene Urkunde befindet ſich jetzt im Staatsarchive zu 
Schleswig und ift uns von Herrn Dr. Hille gefälligft mitgetbeilt worden. 
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Die ausprüdliche Bedingung, daß der zu ernennende Schul- 
zmeifter Tein Priefter fein foll, ftimmt ganz überein mit der für bie 
Kieler Stabtfchule getroffenen Beftimmung, baß er „ad sacros or- 
dines“ nicht gebunden fein ſolle. Es ift darin die herrichende 
Zeitrichtung unverfennbar, welche bie gebilbeteren Bürgerjchaften 
dahin drängte, die ftädtifche Schule nicht mehr dem ausfchlieh- 
lichen Monopol der Geiftlichfeit und unbefchränfter Herrichaft des 
Clerus anbeimzugeben. 

Wie in Kiel und in Rendsburg, fo beitand auch unzweifelhaft 
in Flensburg ſchon im vierzehnten Jahrhundert eine lateinische 
Stadtſchule, und im funfzehnten findet fich dort ein nach berzeitiger 
Art völlig eingerichtetes Schulwejen. Im Jahre 1432 wurde da- 
ſelbſt die Gilde bes Heiligen Leichnams zur Schülergilde gemacht, 
und bierbet ijt die Rede davon, daß bei Leichenbegängniffen ver Miit- 
glieder der Gilde der Schulmeijter mit feinen Schülern Tommen 
ſolle und der Priefter mit der Proceffion (3%). Bon 1487 an 
kennen wir auch urkundlich die Namen einer ganzen Weihe von 
Flensburgiſchen Schulvectoren, wie z. B. in gebachten Jahre „Ni- 
-colaus Tome Rector scholarum pro tempore“, 1502 „Thomas 
Jacobi Rector scholarum Sancte Marie tunc temporis“, 1506 
„Johannes Bossen Collaborator Scholae“, 1507 „Laurentius 
Rector Scholarum Scholae Sancti Nicolai pro tempore‘, 1509 
„Johannes Petri Rector Scholarum“, 1511 „Dominus Nicolaus 
‚Johannis Scholasticorum Rector“. Man erfiehbt daraus, daß 
‘Die Marienficche jowohl wie die Nicolaikirche fchon vor dem Ende 
des Mittelalters ihre Rectorſchule hatte, und fo Hat es auch, was 
urkundlich ficher ift, die Neformation dort vorgefunden. Die Zus 
Ttände waren bier ohne Zweifel wejentlich dieſelben wie namentlich 
in Rendsburg. 

Aber wir glauben weiter gehen zu können, indem wir uns zu 
ver Anfiht und Weberzeugung befennen, daß eine jede unjerer 
Städte, auch die weniger volfreichen mit einbegriffen, eine Kirchenfchule 
Hatte, aber eine ſolche war in der Regel nur eine ſogenannte deutjche 
Schreibfehule. Solche ſtädtiſche Parochtalfchule, welche ein Anner 
‘der Parochiallirche war und vom Pfarrer beaufjichtigt ward, fand 
fi namentlich da, wo Weber eine Stifts⸗ oder wirkſame Klofter- 


(39) Cläven, Monum. ©. 674. 
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fhule, noch eine lateiniſche Stadtſchule beſtand, und bie 
Koften derſelben wurden aus Kirchen» und Gemeinvemitteln 
beftritten. Haben wir für dieſe Auffaffung ver Verhältniſſe 
por der Reformation auch Feine eigentlich directen Nachrichten, " 
auf die wir uns fpeciell berufen Könnten, fo liegen doch inpirecte 
Zeugniffe dafür vor. Man leſe unter andern Documenten in 
ftäntifchen Archiven die ZTeftamente von Bürgern aus bem funf 
zehnten Jahrhundert, und man ftößt darin auf Vermächtniffe nicht 
blos für die Kirche und ven Kirchberen, fondern auch für die 
Schule und den Schulmeifter. Und aus dem Inhalte und der 
Faſſung der Vermächtniffe ergiebt fich mitunter ganz bejtimmt, Daß 
ber Küfter auch Schulmeifter zu fein pflegte. Denn verfelbe wird 
bald als Küfter, bald als Schulmeifter bezeichnet, und wenn bem 
Schulmeifter eine Summe für Wein und Oblaten vermacht wird, 
jo ift nicht der Schulmeifter als folcher gemeint, vielmehr der Küfter, 
welcher Wein und Oblaten zur Communion zu liefern hatte. So 
heißt e8 3. B. in einem Teſtamente eines Bürger in Burg auf 
Tehmern vom 7. October 1487 wörtlich: „Item fo geve if jewelfeme 
Capellane tor Borh VI fchilling, unde deme Schofemeftere III 
ichilling to wine unde oblaten. Item jo fehal men my nalejen laten 
ene ganken ſalter“. 

Es ift überhaupt ein Irrthum, wenn man meint, weil e8 uns 
an fpeciellen Nachrichten mangelt, daß es felbit in ven Land⸗ 
. gemeinden vor der Reformation an Tirchlichen Volksſchulen gänzlich 
gefehlt Habe. Denn unfere reformatorifche Kirchenorpnung beftimmt 
binfichtlih der deutfchen Schulen nichts weiter, als daß bie Orts⸗ 
Obrigkeit für die fernere orventliche Erhaltung derſelben forgen 
ſolle: worin ja offenbar ein Beweis liegt, „baß es mit dem Volks⸗ 
ſchulweſen im nächften Zeitalter vor der Reformation im Wefent- 
lichen ebenfo geftanden bat, wie in ver nächften Zeit nachher” (*%). 
Wir find des Dafürbaltens, daß es fchon im funfzehnten Jahrhundert 
bin und wieder bet uns Landſchulen an ben Kirchen gegeben haben 
muß, an denen vie Küfter zugleich Schulmeifter waren, unb bies 
namentlich in größeren, volfreichen Kirchörtern, pie felbft mitunter 
mehr oder minder ven Charakter von Marktflecken hatten. 


(49) Zald’s Handb. des Schl. Holft. Rechts III, 2. ©. 732. 
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Um für eine richtige Auffaffung und Beurtheilung dieſer Vers 
hältniffe am Schluffe des Mittelalters im Allgemeinen ven rechten 
Standpunkt zu gewinnen, möchte e8 rathſam fein, noch in biefer Hin» 
fiht einen flüchtigen Bid auf Lübel und Hamburg zu werfen. 
Was zunörberft Kübel angeht, fo Hat man früher irrthümlich bes 
bauptet, daß an ben beiden Mönchsklöftern daſelbſt, vem 1225 ge- 
gründeten Franciscanerflofter zu St. Catharinen, und dem Dominicaner» 
Hofter zur Burg, das im Jahre 1227 entſtand, öffentliche Schulen 
beftanden Hätten. Diefe Behauptung ift neuerdings widerlegt (41). 
Das Domftift hielt in der Tatholifchen Zeit mit größtem Nachbrude 
auf das Recht, ſolche Schulen nicht zu geftatten. Aber bereits im 
breizehnten Jahrhundert wurden überhaupt in ven größeren beutichen 
Städten von dem Scholafticus der Stiftsjchule befondere Anſtalten 
gegründet, jedoch als Imftitute des geiftlichen HauptftiftsS und in 
beftändiger Abhängigkeit von vemfelben, um bie jüngeren und un- 
gebildeten Schüler im Lefen und Schreiben zu unterrichten, alfo 
beutfche Leſe⸗ und Schreibfehulen. Nachdem in Lübeck vie ſtädtiſche 
Sacobifchule errichtet war, welche feine bloße Lefe- und Schreibichule 
fein follte, wurben bald nach dem Ableben des Biſchofs Burchard 
von Serken im Iahre 1317, mit dem bie Stadt fo viele heftige 
Streitigleiten gehabt hatte, die vier Lefe- und Schreibichulen ge- 
ftiftet, welche die Kirchenreformation daſelbſt noch als die einzigen 
privilegirten Volksſchulen vorfand. Es fehlen darüber, obgleich Lü⸗ 
bet feine mittelalterlichen Urkunden im Ganzen fo gut bewahrt bat, 
alle urkundliche Nachrichten. Die ältefte diefer vier deutſchen 
Schreibichulen war ohne Zweifel die im Marienkicchipiel und bie 
anderen im Jacobi⸗, Betri- und Aegidien⸗Kirchſpiel nach ihr ein» 
gerichtet, aber e8 waren dieſe Schulen weder an, noch von ben 
Stadtkirchen gegründet, jondern rein ftäbtifche Anftalten. Sie ftan- 
den jedoch unter Aufficht des Scholafticns und Hatten ihm eine 
Abgabe zu entrichten. Die Lehrer an ihnen wurden dem Scholafticus 
vom Rathe präfentirt, der die Wahl zu beftätigen oder zu verwerfen 
Batte, und Letzteres gefchab manchmal. Daneben gab es aber, ba 
die Bürger mit dem Schulregiment ver ftolzgen Stiftsherren nicht 
zufrieden waren, nicht felten heimliche Schulen; wobei die Dlönche 
wohl Vorſchub leifteten. Daraus entftanden abermals zu Anfange 


(+) Grautoff S. 16—17. ©. 5, 22. 
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des funfzehnten Jahrhunderts ernftliche Hänvel mit dem bamaligen 
Scholajticus Hermann Dwerch; worauf wir indefjen hier nicht weiter 
eingeben wollen. 

In Hamburg (*?) begann man am Anfange bes funfzehnten 
Jahrhunderts deutfche Schulen anzulegen, aber im Wiberfpruch mit 
dem Scholafticns Friedrich Deys, der deshalb. bei dem BPapfte 
Hogte. Und Bonifacius IX. erließ im Jahre 1402 eine Bulle zum 
Schutze des hergebrachten Privilegiums der Scholafterie, wonad) 
alle geheimen und ungewöhnlichen Schulen gejchlofjen werben follten, 
und die Widerjetlichen mit Interbict, Suspenfion und Excommuni⸗ 
cation bedroht wurden. Die desfallfigen Streitigkeiten baben in 
ber That bis zur Reformation nicht ganz aufgehört. Aber geiviß 
ift e8, daß feit 1432 mit Bewilligung des Rathes in Hamburg 
ſolche deutſche Schreibfchulen beftanden, wenn auch mit bem 
Scholafticus deshalb noch viel geftritten ward. Die Gefchichte dieſer 
Streitigkeiten, die manches Merkwürdige berichtet, müfjen wir jedoch 
übergehen. Daneben gab es, was urkundlich feftfteht, noch allerlei 
BPrivatichulen, Winkelſchulen, Klippfchulen. 

Was den Mäpchenunterricht betrifft, fo gejchieht in Hamburg 
Schon vor der Reformation der dafür vorhandenen Privatanftalten 
befondere Erwähnung Wie weit daſelbſt die Beghinen fich ver 
weiblichen Kindererziehung angenommen haben, iſt nicht Har. Daß 
fie e8 anderwärts getban Haben, ift aber bekannt, und das gilt 
vielleicht auch von mehreren Tleineren Stäbten in Holftein. Es it 
kaum zu bezweifeln, daß auch bei uns in einzelnen Beghinenhäufern 
oder Schweiterceonventen für ven Unterricht ver Mäpchen gewirkt 
worden ift. Daß das Hamburgiiche Nonnenklofter zu Harvſtehude 
mit feiner weiblichen Erziehungsanftalt fich einen guten Namen ge 
macht hat, ift oben in ber Gejchichte dieſes Klofters nicht unerwähnt 
geblieben. Bon dem mit der Stadt Hamburg in genauer Ber: 
bindung ftehenden Klofter zu Reinbek möchte Aehnliches gelten. 
Aber gleichfalls in den übrigen Nonnenklöftern unferes Landes werben 
ſolche Erziehungsanftalten oder Töchterſchulen gewejen fein. Das 
Berhältniß und die Benennung der „Schulfräulein” in den Damen» 
ftiftern nach der Reformation erinnert bei uns noch daran. Im 
S. Johanniskloſter der Benebictinerinnen zu Schleswig war eine 


(2) 6. Meyer S. 143 ff. 
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Leſe⸗ und Schreibfchule für Kinder. Dan erführt beiläufig aus 
einem bifchöflichen Schreiben, daß am Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hundert in dieſem Nonnenklofter im Lefen und Schreiben Unterricht 
ertheilt ward. Der Lehrer war zu ber, Zeit ein in Kiel als Vicar 
angeftellter GCleriler Namens Nicolaus Heitmann. Der Bilchof 
Eggert von Schleswig richtete im Jahre 1494 ein Schreiben (%°) 
aus Tlensburg an den Rath zu Kiel mit dem Erfuchen, dem Priejter 
Heitmann zu erlauben, noch ein Jahr lang im Schleswiger Jung⸗ 
frauenklofter zu unterrichten; wobei ausbrüdlic von den Kindern 
bie Rede ift, denen Unterricht zu geben war. Eine interefjante 
Notiz ergiebt fich nebenher aus einem Artikel im Sachfenfpiegel 
(I, 24), worin aufgezählt wird, was in einer Erbmaffe zur Frauen⸗ 
Gerade gehörte. Danach gehörten aber zum fpeciell weiblichen 
Geräthe auch die Andachtsbücher und alle Bücher, welche Frauen zu 
leſen pflegen (saltere unde alle böke de to godes deneste höret, 
de vrowen pleget to lesene). Hieraus geht unftreitig hervor, 
daß fchon zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts die norbdeutjchen 
Frauen durchweg haben leſekundig fein müfjen und daß fie in chrift- 
lichen Erbammgsbüchern zu leſen pflegten. Zugleich müfjen fie ber 
lateiniſchen Kirchenfprache mächtig gewefen fein. ‘Der Sachfenfpiegel 
ift bekanntlich auch für die Sachfen in Norvalbingien verfaßt, wo er 
noch heutiges Tages als gemeines Landrecht Geltung bat. In 
Lübeck, als dort noch im Jahre 1502 das Nonnenklofter zu S. Annen 
gegründet warb, wurde von den Bürgern darauf Rüdficht genommen, 
daß ihre Töchter in dieſem Klofter eine gute Schule und zwed- 
mäßigere Erziehung finden follten. In Hamburg werden Mäpchen- 
fchulen vor der Reformation öfter erwähnt, es waren aber Privat- 
anftalten. 

Aus Dithmarſchen, dem republilaniichen Gemeinwefen freier 
Landleute, welches mit den Hanfeftädten, zunächſt Lübed und Ham 
burg, jtets in der genaueften Verbindung ftand, tritt fchon lange 
vor der Stiftung des Dominicanerklofters zur Marien-Aue in Del- 
dorf ein Geiftlicher als theologiſcher Schriftfteller auf, der in Ia- 
teinifcher Sprache ein Andachtsbuch verfaßte(**: Arnold von Mel— 


(49) Noodt’3 Beitr. IL, 6. 119. 
(4) W. 9. Kolfter in ven Jahrb. für die Landeskunde ber Herzogtb. 
III, ©. 51. 
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borp, um 1248 Pfarrer zu Wilfter, nachher Domberr in Hamburg. 
Und wenn in ven legten Zeiten ber Republik ihre Schreiben und 
öffentlichen Actenftücde fich nicht felten durch ihren Vortrag imd 
ihre Schrift beſonders auszeichnen, was bon Kennern anerkannt ift, 
fo mag das vielleicht zum Theil einer, guten Klofterfchule in Mel— 
borf als Verdienſt anzurechnen fein. Tür bie Gefchichte bes dor 
tigen Unterrichtswejens in weiteren Streifen vor der Reformation 
tft ein Artikel (*6) des älteften gefchriebenen Landrechts von 1447, 
ber bisher in folder Beziehung nicht beachtet worden, von entfchies 
dener Wichtigkeit. Es ift der britte Artikel, welcher beitimmt, daß 
ein jedes Gefchlecht im Lande, welches Stubierende oder Pfaffen 
babe, e8 jet groß over Hein, gehalten jein unb bafür verantwortlich 
fein folle, daß dieſe Geiftlichen fich dem Lanbrechte unterwürfen, 
alfo nicht unter kirchlicher Jurisdietion, ſondern unter den Landes⸗ 
gerichten ftehen follten. Wer find nun diefe „Schöler efte Papen“? 
Es find Lehrer der Iugend und etwa auch Capellane an einzelnen 
Sapellen, welche die Genofjenfchaften ver Gefchlechter hielten. ine 
ſolche Auslegung jenes Iandrechtlichen Artikels, ver ganz im Geifte 
der Landesgemeinde abgefaßt ift, welche aller Einwirkung und Er 
weiterung geiftlicher Macht im Lande eifrig und kraftvoll widerftrebte, 
kann dem wirklichen Kenner ber älteren Gefchichte Dithmarſchens 
gar nicht auffallend fein. Denn es ift befannt, wie umfaflend dort 
früher die Debeutung und Wirkjamfeit jener Geſchlechtsvereine (*°) 
war, fo daß fie nach verjchtevenen Seiten hin gewiffermaßen am die 
Stelle der Bauerfchaften und felbft der Kirchipiele traten. 

j Die Dithmarfcher Tiefen ihr gejchriebenes Landrecht, welches 
jenen beachtenswerthen Artikel enthält, bereitS zwiſchen 1483 und 


(5) Michelſen's Samml. altdithmarſcher Rechtsquellen (Altona 1842) 


(+) Es mag damit in einem gewillen Bufammenhange ein Gtipen 
dium für Dithbmarfcher auf der Aniverfität Löwen ſtehen. Daſſelbe ift in 
der Reformationgzeit von einem Dithmarſcher, Chriftianus Beden, der in 
Löwen ftubirt hatte und daſelbſt Canonicus zu S. Peter geworden war, 
für vier Stipendiaten geftiftet. Es nimmt aber eine beflimmte Rüds 
fiht auf die Angehörigen des berühmten Vogdemannengeſchlechts. Dal. 
Dr. Baulfen (Director des Taubftummeninftituts in Schleswig), Die 
Gtipendien in den Herzogthümern Schl.: Holft. und Lauenb. (Schleswig 
1863), ©. 244—245. DW. Dührfien über das VBogdemannen:Stipen- 
dium in den Jahrb. f. d. Landeskunde II, 428 ff. 
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1489 druden(*7); vermuthlich in Lübeck. Diefe ältefte Folioausgabe 
bes altvithmarfcher Landrechts iſt leiver gegenwärtig nicht blos eine 
typograpbifche Seltenheit, wie die Quartausgabe von 1539, von 
ber nur ein halbes Dutzend Exemplare bekannt find, ſondern als 
untergegangen anzuſehen (“‘6). Wir werben aber durch fie bier 
gelegentlich veranlaßt, vorliegendes Capitel mit ein paar Angaben 
über die früheften Yeiftungen ver Buchdruckerkunſt, welche bald ver 
ftärkite Hebel für alles Unterrichtöwefen wurde, auf dem Gebiete 

ber Kirche zu fchließen. | 


Bereitd im Jahre 1486 Hat in Schleswig das erfte gedruckte 
Werk(9 die Preffe verlafien. Es ift ein Miſſale für die Schles- 
wigifche Diöcefe, in Folio, mit roth gebrudten Anfangsbuchitaben 
und Ueberſchriften. Der Titel zu Ende des Buches lautet, nach 
Auflöfung der darin gebrauchten Abbreviaturen, folgendermaßen: 
„Missale secundum ordinarium et ritum ecclesiae Slesvicensis 
feliciter explicit, per illuminatum virum Dominum et Magistrum 
Jacobum Horstman, Sacrae Theologiae Baccalaureum formatum, 
summa cum diligentia examinatum et correctum, impressumgue 
in Sleswick ad laudem Dei arte et ingenio Stephani Arndes. 
Anno Domini MCCCCLXXXVI“. Demnach war der Verfaſſer 
Jacob Horſtmann, ein gelehrter Theologe, gewiß Domherr in 
Schleswig, und der Buchbruder war Stephan Arndes, ver fchon 
im nächftfolgenden Jahre nach Kübel ging, wo mehrere Jahre früher 
bereit8 eine ‘Druderei beitand. Das Werk ift 1486 gebrudt, das 
iſt gerade dreißig Jahre nach dem Erjcheinen des erften großen 
Wertes der hoben Kunſt der Buchdruckerei mit beweglichen Typen, 
jenes Outenbergifchen, aber von Gutenberg's Rivalen herausgegebenen 
Inteinifchen Bibeldrucks, welcher in der Buchdruckergeſchichte als Die 
A2zeilige Bibel bezeichnet wird. 


(47) Michelſen, a. a. D. Vorr. ©. XIV, XVII. 

(42) Es find nur ein paar Blätter, zufällig an einem Bücherbedel 
gefunden, jebt davon befannt, melde ſich in der Kieler Univerfitätsbibliothel 
befinden. 

(49) Bol. 3. A. Bolten, Entwurf einer Schleswig » Holfteinifchen 
Bucprudergejhichte, in A. Niemann’s Mifcellaneen. (Altona 1800) 
S. 163 fi. Ä 
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Es ift das Schleswigifche Miſſale übrigens wieder 1512 in 
Paris, woſelbſt 1514 auch die in unferm obigen Capitel von ben 
Biichöfen und Erzbifchöfen gerühmten Statuta Synodalia bes 
Lundiſchen Erzbifchofs Johannes von Broddorf geprudt worden, und 
abermals 1522 zu Roſtock berausgelommen. Das Mifjale für das 
Stift Lübeck wurde zu Ende bes funfzehnten Jahrhunderts in Kühed, 
das für pas Stift Hamburg von dem hochberühmten Albert Krank 
verbefferte Miſſale 1509 in Straßburg gebrudt. Ein Liber Bre- 
viarius für die Schleswigifche Kirche und Diöcefe kam 1512 in 
Paris heraus, und zwar auf Veranlafjung des legten Tatholifchen 
Biſchofs von Schleswig Gottſchalk von Adlefeld, über deſſen Wahl 
zum Biſchof wir in unjern urkunblichen Beilagen ein Notariats- 
Inftrument nach ver Urfchrift mittheilen. Die Koften des Druckes 
wurden aber von ben Domberren Iohannes Tetens und Andreas 
Frederici in Schleswig, jowie des Bürgers Weſſel Goldſchmidt in 
Hufum getragen(5%). Bor Ablauf des funfzehnten Jahrhunderts 
waren bei ung auch fogenannte gedrudte Donate, lateinifche Gramma⸗ 
tifen und dergleichen Hülfsbücher der damaligen Gelehrtenfchulen in 
Gebrauch. 


XI. 
Das kirchliche Gut. 


In allen Ländern, wo der Grundbefig die Grundlage aller 
Lebensverhältniffe bildet — und wir wilfen, in welchen Grabe bies 
bei uns von jeher ber Fall gewefen tft — konnte die Kirche erft 
von da an eine Macht werben, wo fie in die Reihe der Grundbe⸗ 
fiter eintrat. Sie gewann dadurch erſt einen Play im Raume, 
möchte man fagen, gewann Boden, auf welchem fie freie Hand hatte, 
ihre Schöpfungen in ihrer Weife zu vollbringen, weniger eingeengt, 


(59) Bol. R. Nyerup, Skildring af Danemarls äldre og nyere 
Tilftand (Kopenhagen 1804) II, ©. 430 ff. Bogtrykkerkonſtens Ind⸗ 
förelje i Danmarl. 
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als ba, wo dies auf frembem Boden gefchehen follte, gewann aber 
auch die Mittel für ihre Einrichtungen. Ob dies aber in jeber 
Beziehung für das Reich Gottes förberlih war, tft freilich eine 
Trage. Allein, folite Die Kirche, wie fie war, zur Herrfchaft gelangen, 
fo konnte e8 von den Herrſchern felbft nicht verfannt werben, daß 
ein Grundbeſitz ihr verliehen werben müſſe, und von ben Herrfchern, 
welche die größten Grunpbefier waren, gingen bie Schenkungen 
und Verleihungen aus, und fie gingen mit ihrem Exempel voran. 
Die Bemerkung gehört bieher für unfere befonderen Landesverhält- 
nifje, daß e8 eben barım fo lange dauerte, ehe unter den riefen 
die Kirche zum Beſtande gelangte, weil bier, wo ber Grundbeſitz 
von jeher bei der Xheilbarkeit des Bodens in Heiner Zerftüdelung 
lag, feine DHerrfcherrechte über ven Boden Statt fanden, fich äußer- 
ich der Raum für Kirchenftiftungen ſchwerer erlangen ließ. Und 
ähnlich war e8 zum Theil in ben Wendifchen Landen, wo erſt vie 
Eroberung die Zutheilung eines beträchtlichen Tirchlichen Grunpbe- 
ſitzes herbeiführte. 

Wir haben e8 bier benn mit einer überfichtlichen Darftellung 
des von der Kirche in hiefigen Landen erworbenen Grumdbeſitzes zu 
thun. Dabei möge die Bemerfung noch vorangeſchickt werben, daß 
vielfach gerade was die Bodenbenutzung anbelangt, eine beſſere Art 
derjelben von ber Geiftlichfeit ausging. Berner müffen wir voraus 
bemerken, daß eine ins Einzelne gehende Darftellung deſſen, was 
pie Geiſtlichkeit an Beſitz erwarb, dieſes Capitel zu jehr erweitern 
würbe, und es baher.genügen muß eine Ueberficht davon zu gewinnen. 

Das ältefte kirchliche Inftitut biefiger Lande war bie cella- 
Wellana. Ueber die Begabung derjelben mit Landbeſitz läßt ſich 
inbefjen gar nichts nachweijen, und ſchwerlich mag berjelbe auch be⸗ 
trächtlich gewefen fein. Dieſe Celle, ver Legation des Norbens bes 
ftimmt, ging an Ansgarius über. Als ein Zufluchtsort wird Welna 
bezeichnet, und e8 war dies wohl das Einzige, was fich noch anfangs 
in erzbifchäflichem Beſitze befand. 

Da die Hamburger Kirche mit der Bremer verfnüpft ward, 
fo geichah in der Folge die Ausftattung des Erzbisthums Haupt» 
fächlih im Süden ber Elbe Die weitere Nachweifung folcher 
Ausftattung, die in der Folge allervings ſehr bedeutend warb, gehört 
demmach nicht hieher; e8 kann nur Die Rebe von demjenigen fein, was 
an ber Norbfeite der Elbe dem Erzbisthum etwa zu Theil geworben. 
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. Die erfte Spur eines folchen bier belegenen erzbiichöflichen Befites 
finden wir in ber Nachricht, daß Abelbert 1063 auf dem Süllen- 
berge bei Blankeneſe eine Feſtung angelegt und bafelbft ein Klofter 
einzurichten fich vorgenommen babe, wiewohl dies wegen Einſpruch 
des Grafen nicht zu Stande kam. Ob der Beſitz diejes Platzes etwa 
mit der 1062 geſchehenen Erwerbung der Grafichaft des Markgrafen 
Udo zufammenhänge, ift zweifelhaft. Unter jener Grafſchaft ver- 
ftebt man Stade (1). Soviel aber ift gewiß, daß allerbinge bie 
Grafſchaft Stade ſich an beiden Seiten der Elbe erjtredite, und daß 
aus der Erwerbung berfelben die erzbiichöflichen Rechte ſowohl über 
bie Hafelpörfer Marſch, als über Ditbmarfchen ihren Urfprung haben. 

Die Hafelporfer Mari (?), ober wie fie noch wohl früher 
hieß, Bishorſter Mari, Liegt Ianggejtredt an ver Elbe von etwas 
unterhalb Webel bis zum Ahinftrom, wenn man fie nach ihrem alten 
Umfange betradhtet. Die Pinnau und Krüdau Haben Hier ihre 
Mündungen; die Gejtalt des Landes aber mag vormals eine ganz 
andere gewejen fein als jest, wie dies bei allen Marſchgegenden 
ber Toll iſt. Jedenfalls reichte das Land weiter hinaus, und bie 
Elbe war jchmaler als jeßt, Dahingegen war bie Gegend von Binnen 
feen und Strömen mehr durchbrochen. Ein früher Anbau biejes 
Terrains wäre anzunehmen, wenn es mit ver Jahreszahl 1100 in 
einem Documente feine Richtigleit hat, worin des Kirchipiels Asfleth 
erwähnt wird, was aber aus manchen Gründen zu bezweifeln ift(?). 


(5 ©. Staphorft, Hamb. Kirchengeſch. I, 422, 423. 
2) Vgl. Kup über die Landeshoheit der vormaligen Bremiſchen 
Erzbifhöfe über die Hafelvorfer Mari, in den Prov. Ber. 1824, 
Heft 1, S. 91—104. Micelfen: Die Hafeldorfer Marfh im Mittel: 
alter, im Archiv für Staats: u. Kirchengeſch. Br. I, S. 1—86. 

(2) In Joachim Niehufend Inventar bei Staphorft I, ©. 507. 
Nr. 660: Bulla Archiepiscopi Hamburg. super decima duarum 
villarum Uppenfleth et Bropen ad ecclesiam in Aäflete pertinentibus 
de dato 1100. Staphorſt fchreibt S. 452 die Urkunde ohne Weiteres 
dem Erzbiſchof Liemarus zu; es erheben ſich dagegen aber Beventen. Das 
Heranziehen von Hollänvern zur Bebauung der Marſchen geſchah erft vom 
Erzbiſchof Yriederih etwas fpäter, 1106. Dann ſcheint Bishorft vie 
alte Pfarrkirche dieſes Diſtrikts geweſen zu fein, und für Asfleth eine 
Kirche ſchon 1100 anzunehmen, ift etwas früh; zumal in Zeiten, wo, wie 
wir wiſſen, alles Chriftentbum im überelbijchen Lande fo gut als erlojchen 
war, bis Cruco’3 Herrſchaft aufbörte. 
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Aber wenigſtens nicht lange nachher im Anfange des zwölften Jahr⸗ 
hunderts wurben die hiefigen Marfchen bebeicht und bewohnbar ge- 
macht, und wir jehen denn auch fofort hier den Erzbifchof ala Landes⸗ 
bern auftreten. 1142 ſchenkte Adelbero dem Stifte Neumünfter 
die am Ufer ver Elbe belegene Kirche Bishorſt mit der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit, fo daß der Propft zu Hamburg nichts darüber zu 
fagen haben follte, und mit dem was ber Kirche gehörte. So auch 
empfing das Stift 1146 den Zehnten in ver bei Bishorft belegenen 
Marich, die bereits als eine bewohnte bezeichnet wird (). Mit dem 
Klofter Ramesloh taufchte das Stift Neumünfter und gab gegen 
Zehnten aus Bishorſt, Romersfletb und Wulberefen zwölf ange- 
baute Hollänpifche Befigthümer und eine noch nicht cultivirte Hol- 
ländiſche halbe Hufe, woraus zu erjehen tft, daß es Holländer waren, 
bie fich bier nievergelafjen hatten. Bishorft aber war, mit Sümpfen 
umgeben, ein geficherter Zufluchtsort für Vicelin in jenen gefahrnollen 
Zeiten. Der Bericht des Propften Sido zu Neumünfter, abgefaßt 
ums Jahr 1200 (5), hebt Die Wichtigkeit von Bishorſt hervor und hat 
zum Zwed, bie Verkleinerung dieſes Kirchipiels purch Abtrennung eines 
anderen Davon zu verhindern. Alſo vie Eultur des Landes wird 
fortgejchritten fein. Die Verwaltung in biefem erzbijchöflichen 
Landestheile hatten ritterliche Dienftmannen, die ſich von Hafeldorf(®) 
und von Haſelau benannten, etwas fpäter die Herren von Barm- 
itent, Heinrich und Otto, welche 1257 fich fammt ihren Nachlommen 
dem Erzbifchof als Meinifterialen ergaben. Die Lage dieſes erz- 
biſchöflichen Gebiets war aber fo, daß, als Krieg mit ven Holfteinifchen 
Grafen ausbrach, wobei auch die Hamburger betheiligt waren, 1282 
bie Holfteiner e8 einnahmen, freilich wieder gegen eine Entſchädigungs⸗ 
ſumme herausgaben, allein dennoch’ das Trachten des Grafenhaufes 


(1) — paludem, quae est versus Bishorst, et jam non raro 
incolitur habitatore. Urt. bei Westph. II, 18. Vgl. über dieſen 
Difirict Ruß im Staatsb. Mag. II, 151, VI, 226, VII, 298. Es war dag 
nachher fogenannte Mönkerecht, welches paler an das Kloſter Ueterſen 
gekommen, zwiſchen der Pinnau und Krückau, das jetzige Sonnendeich im Kirch⸗ 
ſpiel Seeſter. 

(°) Dieſer in vieler Hinſicht merkwürdige Bericht iſt mitgetheilt von 
Lappenberg im Staatsb. Magaz. IX, S. 1—54. 

(65) 3. B. im Dithm. Urtundenbuch ©. 11. Theodoricus de 
Haselthorp, ministerialis eccl. Bremens. 1228. 


Michelſen, Kirchengeſchichte Schleäwig-Holfteind. II. 14 
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immer dahin gerichtet blieb, dies Territorium zu erlangen. 1304 
befam Graf Heinrich vom Erzbifchof Giſelbert, mit deſſen Bruder⸗ 
tochter er vermählt war, für 500 Mark als Pfand das Kirchſpiel 
Zangenbroof (fpäter Neuendorf genannt. Dadurch ward der Ver⸗ 
band ver Elblirchipiele, der fieben Kirchfpiele jenfeitd ter Elbe, wie 
fie in Bremen hießen, und die wie manche andere Marjchbiftricte 
ihre eigenthümliche freiere Verfaſſung hatten, geſtört. Es erhoben 
fih Unruhen unter Anführung eines gewiſſen Pels in Verbindung 
mit den Kedingern jenfeitS der Elbe. Unzufrievene Holſteiniſche 
Edelleute traten binzu. Die Grafen fiegten mit Hülfe ihrer Leute 
aus der Kremper-Marich, fchlugen die ven Haſeldorfer Marſch⸗ 
bauern zu Hülfe gelommenen Dithmarſcher; doch waren fie durch 
einen Krieg mit Lübeck behindert ven Sieg auszubeuten. Einſt⸗ 
weilen wurden Holfteinifcher Seits Gränzburgen errichtet: bie Hat 
burg 1311, um biefelbe Zeit vielleicht die Steinburg, in der Mitte 
zwifchen beiden lag Ueterſen. Dagegen warb in dem Lande Hajel- 
dorf jelber 1317 auch eine erzbifchöfliche Burg zu Haſeldorf felbit 
errichtet. Bald aber warb dieſe Burg vielleicht ſchon gleich anfangs 
mit fremdem Gelde erbaut, an Evelleute verpfändet, die einander 
ablöften, jo daß die Burg Hafelborf nie eigentlich wieder in vollen 
erzbifchöflichen Befig gelangte. Ste ward ein fürmliches Raubneft, 
von wo aus bie umliegenden Gegenden bis weit in Holftein hinein 
beläftigt wurben. Als der Ritter Hartivig Heeſt und der Knappe 
Willen Brevenfleth, die 1352 Pfandinhaber von Hafelporf waren, 
gar einige Geiftliche, varunter den Official des Hamburger Dom: 
propften, aufgriffen, fam vie Sache an ven Kaifer, und da Hartwig 
Heeſt ein Holfteinifcher Ritter war, follten die Grafen gegen ihn 
einjchreiten. Doch blieb noch fen Sohn Hartwig in der Hälfte des 
Pfanpbefites, die andere Hälfte ging 1366 mit erzbiichöflicher Be⸗ 
willigung an Burchard Krummenbiel über. Es Tam nun zur 
Theilung. Hartwig Heeſt erhielt die Kirchipiele Asfleth und Langen- 
broof, Burchard Krummendiek bebielt die übrigen. Sie befehbeten 
fih umter einander. Es blieb am Ende fein anderer Ausweg, als 
daß der Erzbilchof den Grafen Adolph von Holſtein aufforberte 
die Burg einzulöfen. Das war dieſem eben vecht. 1375 verjchrieb 
ber Erzbifchof dem Grafen für 3000 Marl die von Hartwig Heeit 
eingelöfte Hälfte der Vogtei Haſeldorf. Die Einlöfung der Krım- 
menbdieljchen Hälfte zog fich bis 1378 Hin. Die ganze Pfandjunme 
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belief fih auf 7700 Mark, wofür 1379 das Schloß mit ver Vogtet 
beftehend aus ven Kirchipielen Langenbroot, Asfleth, Bishorſt, 
Hafelau und Hafeldorf nebit der fogenannten Twißel und der Wüftenet, 
das will fagen dem uneingedeichten Lande von Seefter und Seefter- 
mühe, an Graf Adolph übergeben ward. Der Graf und ver Erz- 
bifchof machten 1381 aus, daß die Einlöfung bei ihren Lebzeiten 
nicht erfolgen jollte. Es war davon auch, al8 der Graf 1390, ver 
Erzbifchof 1395 ftarb, nicht Die Rebe, vielmehr bei der Landes⸗ 
theilung 1397 fiel in Herzog Gerhards von Schleswig Antheil das 
Schloß Hafelvorf, ſoviel Recht das Holfteinifche Fürftenhaus daran 
hatte. 1406 maren freilich Verhandlungen über die Einldfung, 
erzbifchöflicher Seit war es nur darauf abgejehen einige Vortheile 
zu erlangen; va biefe zugeftanden waren, hieß e8 1409, vie alten 
Pfandbriefe follten in Kraft bleiben. Haſeldorf warb nım als eine 
Hoffteinifche Vogtei betrachtet, ging an Herzog Adolph VII, dann 
1460 an Chriftian I. über, der ven Landrath Wulf Bogwifch zum 
Amtmann ernannte. Doch blieben noch manche Reſte von Communal- 
freiheit, 1463 3. B. ſchloſſen die Kirchipiele Hafelau, Haſeldorf, 
Bishorſt, Colmar und Neuendorf ein 20jähriges Freundſchafts⸗ 
bündniß mit den Kebingern. ALS aber Eingefeflene viefer Marſch 
fih an dem Aufftande unter Graf Gerhard von Oldenburg 1470 
und 1472 betheiligt hatten, wurden deren Güter eingezogen, zum 
Theil an die Pogwiſchen verfchentt Die alfo eigenthümlichen Grund⸗ 
befig bier erwarben, nachdem fie (Wulf und fein Bruder Bertram) 
1470 zum Pfanpbefig des Amtes Hafelvorf für 12000 Mark 
‚gelangt waren. Die Einlöfung gefchah erſt durch König Johann, 
der aber 1494 die Burg und Vogtei an Hans von Ahlefeldt für 
30,000 Mark erblich übertrug. Es war eigentlich ein Taufch gegen 
Zörning, wobei der König auch noch Gelting in den Kauf gab. 
Unter ven Nachfolgern des Exrwerbers ging es zur Theilung, und 
es find aus dieſem Diftrict die Marichgüter Hafelvorf, Hafelau, 
Seeftermühe, Neuendorf, Groß- und Klein-Colmar entjtanden, doch 
erhielt fich in diefen Gütern immer eine freiere, von den Verhält- 
niffen anderer Gutsuntergehörigen verſchiedene Verfaſſung. “Die 
alten Anfprüche Bremifcher Seits find zulegt 1658 und 1660 im 
Notbichilder und Kopenhagener Frieden aufgegeben. 

Während nun, wie gefchilvert ift, in dem einen ber norb- 


elbifhen Diftricte, die zur Grafichaft Stade gehört hatten und mit 
14* 
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diefer an das Bremer Erzbisthum übergingen, bie erzbtfchöflichen 
Rechte allmälig fich verloren, war dies auch in bem anderen, größern, 
in Dithmarſchen der Ball, nur in ganz anderer Weile. Während 
es in dem Lande Haſeldorf die Adelsmacht war, welche obfiegte, 
war es in Dithmarjchen vie Bauernfreiheit (). Wie es fchwer 
hielt für die Erzbifchöfe, ihre Landeshoheit hier geltenp zu machen, 
ift feines Orts im gefchichtlichen Zufammenhange erwähnt, wie 
Heinrich der Löwe zur Herrichaft über Dithmarſchen gelangt, wie 
die Dithbmariher am Ende des zwölften Jahrhunderts von ©. 
Peter zu Bremen abgefallen und fi) Sanct Peter zu Schleswig 
zugewandt, wie darnach die Dithmarfcher unter Dänifche Herrichaft 
gelommen bis auf die Schlacht von Bornhöved, deren Ausgang fie 
berbeiführten, indem fie das Däniſche Heer verließen 1227. Sie 
fehrten nun unter das Erzftift zurüd, allein im Grunde war ed 
wenig, und dies Wenige warb noch immer mehr eingefchräntt, was 
die Erzbifchöfe hier zu jagen hatten. Die geiftliche Gewalt war 
faft gänzlich dem Hamburger Dompropften übertragen. Was in 
weltlicher Hinſicht vie Erzbifchöfe Hatten, beftand in einigen 
Nutzungsrechten von Fähren, Hölzungen, Heuwindung, Brüchgelbern, 
und in einem fogenannten Willfommen für jeven neuen Erzbijchof 
von 600 Mark. Sonft war die Berfaffung in der That republi- 
kaniſch. Was aber wohl von großem Einfluffe auf die merfwürbige 
innere Entwidlung der Landesverhältniffe gewejen, war eine bereits 
im zwölften Jahrhundert von den Erzbifchöfen ausgegangene theil- 
weile Eolonifirung durch Friefifche Gefchlechter aus dem Lande 
Wurſten und YButjadingen, wodurch ein befferer Anbau der Mtarfchen 
bewirft ward. Es bildeten Bier jchärfer wie anderswo die Gefchlechts- 
bünbniffe fi aus, welche fpäter immer mehr den Charakter von 
Gilden annahmen, und wie diefe auch Firchlichen Zwecken dienten. 
Jedes Geſchlecht, Schlecht, Schlacht, theilte fich wieder in Zweige, 
Klufte. Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts verſchwanden aus 
Dithmarſchen die Adelsgeſchlechter. Site wanderten theil® aus, wie 
3. B. die Reventlows, theils traten fie in den Stand ber freien 


(7) Siehe außer den allgemeinen Werken über Dithmarſchen Michelſens 
hiſtoriſch⸗ſtaatsrechtliche Schrift: „Das alte Dithmarſchen in feinem Ber: 
bältnifje zum Bremiſchen Erzſtift“. Schleswig 1829. Auch die Zu 
jammenftellung in Dahlmann's Geſch. v. D. IL, ©. 258—275. 
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Bauern. Die Vögte mußten nun aus den Bauerngefchlechtern ge- 
nommen werben. Sie jprachen im Namen des Erzbifchof8 in pein- 
lichen Sachen, und zahlten eine geringe jährliche Abgabe. Neben 
den Gejchlechtsbünpniffen bildete die Kirchſpielsverfaſſung fich in 
voller Freiheit aus. 1409 waren deren 19. AS vie Gefchlechter 
unter einander zerfielen, lag die Hülfe darin, daß die Kirchipiele zu 
landſchaftlicher Verfaſſung fi enger verbanden. Das zwanzigſte 
Kirchipiel, Heide, entitand, und hier war nun der Sit des Landes⸗ 
obergerichts, der Achtundvierziger feit 1447, hier auch an jebem 
Sonnabend auf dem großen Marktplage vie Verſammlung des 
Landes. Nach 1500, als die Dithmarfcher ihre Freiheit gegen bie 
Fürſten durch einen großen Sieg in der Schlacht bei Hemmingftebt 
gewahrt hatten, warb das Band, welches den Freiftaat noch an das 
Erzftift Inüpfte, immer Ioderer, zumal als bie Reformation Ein- 
gang fand, und noch bis 1559 erhielt Dithmarfchen fich in feiner 
Treibeit. | 

Sonftige erzbiſchöfliche Befigungen nördlich von der Elbe finden 
fich eigentlich nicht. 1136 ſchenkte der Erzbifchof dem eben geftifteten 
Klofter Neumünster freilich ein Dorf Dageresthorp, man weiß aber 
nicht, wo e8 lag. Ferner heißt es im fpäterer Zeit, das Fleine 
Gut Wellingsbüttel an der Alfter fei erzbifchöflich Bremiſches Lehn: 
wie e8 damit aber zufammengehangen, weiß man auch nicht (9). 

Die Dotirung des Hamburger Domcapiteld fonnte vom Crz- 
biſchof aljo nicht ausgehen. Dies Kapitel hatte fi) nach und nach 
einen nicht unerheblichen Grunbbefig erworben, aber doch in etwas 
ipäterer Zeit, meiſtens im breizehnten und vierzehnten Sahrhundert(?). 
Zu den frühen Erwerbungen gehörte der Grundbeſitz, welchen vie 
Grafen Johann und Gerhard in der Mitte des breizehnten Jahr⸗ 
hundert ven Domherren überließen, und wo ein neues ‘Dorf er- 
richtet ward, das den Namen Papendorf erhielt (1%). Kine Auf- 
zählung aller Dörfer, Hufen, Zehnten, fonftiger Kornhebungen u. 


(8) Eine von Ruß, Staatsb. Mag. VIII, 20 ff. geäußerte Meinung ift, 
Erzbiſchof Gijelbert habe Wellingsbüttel tauſchweiſe erworben, etwa um 1300. 

(2) Es ift darüber jeßt das Hamburgijche Urkundenbuch von Lappen- 
berg zu vergleichen. 

(10, Staphorft, Hamb. Kirheng. III, 744. Hamburg. Urkundenb. 
©. 506, 535. 
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dgl., welche das Domcapitel nach und nach erwarb, liegt nicht in 
unferer Abſicht. Die Urkunden über die Erwerbungen bis 1300 
find jegt im Hamburgiſchen Urkundenbuche volljtändig und org 
fältig herausgegeben. 

Man kann die Zahl der Hufen, bie ben Grunbbefit des 
Hamburger Donicapitel® ausmachten, wohl auf mehr als anverthalb 
Hundert anjchlagen. 

Die Austattung des nachher nach Lübeck verlegten Bisthums 
Oldenburg ftieß anfangs auf befondere Schwierigkeiten, va ver Ir 
veftiturftreit mit Heinrich dem Löwen fich erhob. Erſt nachbem 
Bicelin nachgegeben hatte, verlieh der Herzog dem Bilchofe Bofau 
(Buzoe) mit dem dazu gehörigen Dulzaniza. Aber bier war Alles 
wüſte. Bicelin hielt fich zu Bofau, welches als eine Infel bezeichnet 
wird, unter einem Buchenbaume auf, bis Hütten für ihn und feine 
Degleiter errichtet werden konnten, nahm den Kirchenbau in Angriff 
und ließ Hausgeräth und was zum Landbau erforderlich war von 
Neumünſter und Högelsporf kommen. Der Anfang des Bisthums 
geichah in großer Schwachheit, jagt Helmold, weil der Graf, ber 
fonit fehr gut war, gegen den Biſchof allein nur eine mittelmäßige 
Güte bewies. Doch kam e8 noch bei Vicelins Lebzeiten dahin, daß 
auf Verwendung des Propften Ludolph von Euzelin over Högerftorf, 
nachdem Graf Heinrich von Ratzeburg das bort errichtete Bisthum 
mit 300 Hufen Landes ausgejtattet hatte, Graf Adolph zu einem 
Gleichen gegen das Oldenburger Bisthum fich verftand. Dies trat 
aber nicht fofort in Erfüllung. Nachdem Bifchof Gerold fich ein 
ganzes Jahr aus Mangel beim Herzoge aufgehalten hatte, drang biefer 
endlich beim Grafen darauf, daß das Grunpgebiet dem Bisthume 
angewiefen, würde. Der Graf gab Uthin und Gamale mit Zubehör, 
zu Bofau wurden zwei Dörfer Gothesfelde und Wobize binzugelegt. 
Zu Oldenburg empfing auch ver Bifchof einen gelegenen Sig. Das 
Grundgebiet follte nun ausgemeffen werben: was an 300 Hufen 
fehle, wollte der Graf voll machen, was darüber wäre, behalten. 
Als der Bifchof aber Unterſuchungen anftellte, ergaben fich kaum 
100 Hufen. Der Graf ließ meſſen mit einem kurzen Seil, Seen, 
Sümpfe und Hölzungen mitrechnen, brachte fo eine große Zahl von 
Aedern heraus. Dagegen entichied denn freilich der Herzog, e8 jolle 
landübliches Maaß gebraucht werben, und Sümpfe und dichte Walbungen 
feien nicht mit anzufchlagen. Aber e8 gab viele Noth, daß Alles 
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ausgeliefert wurde, und es blieb dies noch lange ein Streitpunkt. 
Der fogenannte codex Eglensis, der von 1284 zu ſein ſcheint (11), 
enthält noch eine ausführliche Auseinanderſetzung Über die 300 
Hufen; dahin ſei nicht zu rechnen Boſau mit Zubehör, auch nicht 
Rogelin und Lanken bei Oldenburg, welche ſchon von ven alten 
Biſchöfen, die zu Oldenburg gewohnt, bejeflen worden, und vertauscht 
jeien jenes gegen Lubragasdorp, biejes gegen 4 Hufen bei Kafebig. 
verner den Hof Kakedis und das Dorf Kikebuſch habe Biſchof 
Berthold (1211—1235) von den Grafen erfauft, ebenfalls vie 
Mühle in Subbesporp mit einer Hufe. Auch die Dörfer Bocholt, 
Sumale, Scernelowe und andere, welde ven Domberren gehörten, 
jeten nicht mitzurechnen, und daher vie Forderung auf 70 fehlenve 
Hufen gejtellt worven, für welche enblich nach vielem Streit Bifchof 
Sohann (1235—1247) das Dorf Vlemingdorp erhalten habe, Das 
mit bebauten Aedern und unbebauten Walpdungen auf 20 Hufen 
damals habe gejchäßt werben können, und damit feivenn der Streit 
zwifchen dem Bifchof und den Holfteinifchen Grafen über die 300 
Hufen enblich beigelegt. Noch erwarb diefer Biſchof das Dorf 
Thurike. 


Der Hauptbeſtandtheil des dem Biſchof angewieſenen Grund⸗ 
gebietes lag um Eutin, Uthin, wie es vormals genannt wurde, wo 
Biſchof Gerold ſchon um 1156 ſich eine Wohnung erbauen und einen 
Markt einrichten ließ, alſo recht mitten in Wagrien. Als Biſchof 
Johann II., von Deeſt zugenannt, 1254 das Bisthum antrat, fand er 
Alles von den Grafen Johann und Gerhard verwüſtet und hatte Mangel 
an Lebensunterhalt. Er ftrebte indeſſen dahin, die Einkünfte des 
Bisthums zu vermehren; als ein Brabanter von Geburt wußte er 
den Werth ver Marfchländereien zu ſchätzen und faufte ein Landgut 
zu Seejtermühe, wo er einen Hof erbaute. Vlemingsdorp trat er 
den Grafen ab, und legte 200 Mark zu, um feine Unterthanen vom 
Grafenſchatz zu befreien. Er erwarb die Gerichtöbarkeit in Eutin, 
Sungfrauenort, Niendorf, Gamale und Zcernelow und Bocholt 
1256. Dies öfter genannte Gamale oder Gumale lag in ber 
Nähe von Eutin und ift nebft Jungfrauenort nachmal® zu ven 
Vorwerken Bauhof und Neumeierei niedergelegt. Den Volrad 


(11) Archiv für Staats⸗ und Kirchengeſch. II, 283 ff. 





216 XI. Das kirchliche Gut. 


- Stein Taufte er wegen feiner vogteilichen echte in Eutin mit 
600 Mark Lübſcher Pfennige aus, ven Ritter Heinrich v. Godow 
bewog er, feine Gerichtsbarkeit über eine Hufe in Thuorigfe (Türk) 
und über die Infel Boſau aufzugeben, die Gebrüber von Ranzau 
zur Abtretung zweier Hufen und ber Mühle in Malkwitz. Nun 
gab er dem Orte Eutin die Gerichtsbarkeit und das Lübſche echt, 
jegte 12 Ratbmänner ein, die mit feinem Vogt Recht fprechen 
ſollten, und ließ die Stabt befeftigen. ‘Der folgende Biſchof Johann 
(IIl.) von Zralow erwarb von Dtto von Plön vie Gerichtsbarkeit 
über Malent und andere Dörfer. Der Hof zu Kakedis, deſſen 
vorhin Erwähnung gefcheben, und der bei Xübbersborf (Lubbrectves- 
torpe) unweit Oldenburg gelegen zu Haben fcheint, ging bei ven 
Zeiten diefes Bifchofs (1260—1277) in einer Ueberſchwemmung 
zu Grunde Sein Nachfolger Burchard v. Serfen (1278—1317) 
erbaute zu Alt-Lübel einen Bifchofshof, Faufte von Otto v. Blöne 
für 430 Mark das Dorf Egharvistorpe (d. i. ven Theil von Malent 
an ber djtlichen Seite der Au), fowie ven dritten Theil des Hals- 
gerichts, den derjelbe in den bifchöflichen Dörfern Malent, Haffen- 
borf, Niversfelde, Malkwitz, Sieversporf, Neuenkirchen, Saren, 
Benz, Gerjtenfamp, Divelmesporf, Viſſowe, Sybrandesdorp hatte. 
Nach dem cod. Egl.(1?) hatte um 1286 der Bifchof fünf Gerichts- 
jtätten: 1. in Eutin, wozu Gumale, Scernefowe, Bofholt, Jung- 
frauenort, Niendorf. 2. in Bofau, wozu Liensfeld (Melinesvelde), 
Kiekebuſch, Blumenthal (das jich jetzt nicht mehr findet), Haffendorf, 
Woöbb (Wobefe), Huzfeld (Gutisvelde), Brafrode, Türk (Thuorigke), 
Kreuzfeld (Erecevelde), Niendorf, Biert (Viride, jegt zu Rothenſande). 
3. zu Dialent, wohin Haſſendorf, Neversfeld, Sieversporf, Neuen- 
firchen, Malkwiz (Malfeuis), Sören (Zare), Benz (Benſe), Gerften- 
famp und Gremsmühlen. 4. zu Kafevis, wozu Lubbregtesporpe 
(wahrjcheinlich Lübbersporf bei Oldenburg), Leceke, Kykebuſch, Ri— 
bekesdorp und die Mühle zu Subbesdorp. Endlich 5. in Renſefeld. 
Dazu gehörten Alt-Lübeck, Puttekendorpe, die Mühle in Schwartau 
und das Haus der Ausfätigen im ‘Dorfe Cleve, das dem Klofter 
Cismar gehörig, Wir fehen hier in dem fünften Gerichtöbezirf 
eine fühlichere Lanpftrede, die fih in der Folge noch durch An- 
fäufe vergrößerte. Zu dem nörplichen Theil wurden hinzugekauft 


(12) Arhiv für Staats- u, Richengeih. II, ©. 277. 
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1426 vom Biſchof Iohann Scheel das Dorf Groß» Meinsporf bei 
Eutin, vormald der Sig einer berühmten Apelsfamilie, und 1444 
Klenzau durch den Biſchof Nicolaus Sachau (13). 

Das Eollegiatitift zu Eutin befaß nur drei Dörfer: Alt-Galen⸗ 
borf, Nannendorf und Rathjensdorf bei Heiligenhafen. — So hatte 
alfo das Bisthum Lübeck mit den dazu gehörigen Stiftern fich nach⸗ 
gerade ein beveutenves, obgleich Teinesweges zufammenhängendes 
Territorium erworben. Biſchof und Domcapitel hatten wenngleich 
die Surisbiction, jo doch keinesweges die Landeshoheit in ihren Be⸗ 
figungen. Es fehlte an mancherlei Streitigkeiten über die Befug- 
niffe der Grafen als Lanvesherren und der Bifchöfe freilich nicht, 
inbeffen geht aus Allen hervor, daß bie Landeshoheit bei ver Hol- 
fteinifchen Landesherrſchaft war. So 3. B. hob Herzog Abolph 
1438 das Hollifche Recht in ven Dörfern Zarntau und Gamale 
auf; die Biſchöfe und Domherren erjchienen auf ven Landtagen; 
es wurden Steuern erlegt u. |. w. (1%) 

Ueber die urfprünglihe Begabung des Stiftes Schleswig mit 
Lanbbefig mangelt e8 an genügenden Nachrichten. Soviel ftellt fich 
aber doch heraus, daß dieſelbe anfangs feine fehr beträchtliche ge- 
wejen  jein Tann. Etwas wirb bereits zu Knud des Gr. Zeiten, in 
welche die Wiedererrichtung der Kirche fällt, auch für ihre Dotirung 
geichehen fein, etwas vielleicht auch zu Knud Lavards Zeit. Um das 
Sahr 1160 geichieht des Biſchofshofes zu Groß-Gottorf und der 
Zerftörung defjelben Erwähnung, und hier in der Nähe von Schles- 
wig etwas weſtlich mag der erjte von dem Bisthume erworbene 
Grundbefig zu ſuchen fein. Beträchtlicher wuchs dieſer Grundbeſitz 
an, als Waldemar I. die Hälfte feines Erbguts 1182 den geiftlichen 
Stiftungen vermachte. Auch die Schleöwiger Kirche empfing davon 
ihren Antheil, wie ausprüdlich berichtet wird (15), ohne daß ſich 








(13) Man vergleihe jebt das Urkundenbuch des Bisthums Lübed 
von Leverkus im Cod. Diplomat. Lubecensis. H. Oldenburg 1856. 

(14) Bol. Fald’s Samml. zur näheren Kunde des PVaterlandes. I. 
©. 175 fi. „In welchem Berhältnifie ftand das Hodftift Lübed mit 
dem SHerzogthbum Holſtein?“ — Falck's Handb. des Schi. Holit. Ns. II. 
8. 17 über „die Abfonderung des Hodftifts Lübeck“. 

(5) Cypr. Annal. p. 188. Auch die Hälfte von den Einkünften 
der Königlihen Münze zu Schleswig vermahte Waldemar ver Kirche. 
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jedoch nachweifen läßt, in welchen einzelnen Grunpftüden dieſes Ber- 
mächtniß beitanden habe. Das Königliche Beſitzthum lag im ganzen 
Lande zerftreut, wie wir fpäter aus Waldemars II. Erdbuch jehen, 
und fo war es natürlich, daß auch das Stift Schleswig feinen 
Grundbeſitz nicht als einen zuſammenhängenden, fondern als einen jehr 
zeritreuten empfing. Wir werben wohl nicht fehlgehen, wenn wir 
annehmen, daß aus biefer Vergabung unter andern vie Beſitzthümer 
in Schwanfen und in der Gegend von Hadersleben heritammen, wo 
wir nach jpäteren Regiftern das Bisthum beſonders begütert finden. 
So hat. 3. B. die Infel Aarde bei Haversleben dem Biſchof gehört. 
Nun aber willen wir, daß vie Kleinen umflofjenen Lande von Alters 
ber als Königsgut galten. Wiloniffe und Wälder waren des Kö⸗ 
nigs, und vielfältig fanden dieſe ſich auf Landſpitzen. So mag 
Manches der Ar auf dem fogenannten Haderslev-Näs gewefen fein, 
wo wir gleichfalls im Kirchſpiel Desbye Biſchofsgüter antreffen. 
In Schwanfen hatte nach dem Erbbuch der König noch 26'/, Pflüge 
und außerdem viele Walbungen (1%). Da mag benn auch das Schled- 
wiger Stift einen Antheil empfangen haben. Eine folche bifchöfliche 
Hölzung dafelbft war noch. im fünfzehnten Jahrhundert Biſcops— 
Ornum, wo damals erft ein Anbau gejchah, der den Grund zu dem 
nachherigen abligen Gute Damp gab 1438 (17). Ein gewiſſer Eler 


(19) Erdbuch, Langebek VII, 522: In Swansoe XXVI aratra et 
dimidium et praeter hoc multas silvas. 

(IN Die Stelle, welche im Abprud des Lib. cens. Ep. Sl. bei 
Langeb. VII jih nicht findet, weil fie im Original durchſtrichen ift, möge, 
weil fie merkwürdig ift, nad der Handſchrift, Yol. 61, 2 bier fteben: 
Anno millesimo quadringentesimo tricesimo octavo fuerunt agri in 
Biscopornum locata cuidam Elero Smid et promisit velle edificare 
domum. Libertas fuit illi data ad IIII annos; post hoc debest 
dare II marcas et coloni juvare deberent eum eradicare arbores. 
Ipse uteretur jure piscandi. Est ibi jus Domino Episcopo circa 
campos et non serviet, sed hospitia tenebit. Jam inhabitans vo- 
catur Peter Boysen et dat annuatim II marcas, dies ift übergeftridhen, 
und zu 1463 ſteht: Damp. Unum bonum habet Peter Boyesen et 
dat omni anno II marcas. Post obitum suum plus valet. Ipse 
multos labores fecit persecando agros. 

Lib. cens. Langeb. VU, 483. Dicitur quod olim curiae Maasleue et 
Kohouede fuerunt fenda Episcopi et illi de Rorland infeudati de Kosleue 
servierunt Episcopo quod quando Dominus Nicolaus Episcopus fuit factus 
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Schmidt befam die dortigen Aeder in Häuer, verfprach ein Haus 
zu bauen, erlangte vier Freijahre, dann follte er jährlich 2 Mart 
geben. Die bifchöflichen Lanften jollten ihm helfen die Bäume aus- 
zuroben, er felbft jollte feine Dienſte thun, jontern zur Beher- 
bergung verpflichtet fein (mämlich wahrfcheinlich wenn Jagden ge- 
halten wurven). 1463 war fchon viel von dem bamaligen Inhaber 
zu Aderland gemacht, und nad beflen Abgange konnte die Häuer 
erhöht werben. Es iſt dies ein Beifpiel, wie man verfuhr, um 
Zand urbar zu machen und fomit vie Einfünfte zu erhöhen. Als 
die Holfteinifchen Edelleute hereinlamen, wurde auch ihnen etwas 
zugetheilt, was denn burch ihre Anorbnungen vermittelft ver Bauern, 
die fie beranzogen, unter Cultur fam. So wirb berichtet, daß bie 
Höfe Mansleben und Kohöven bijchäfliches Lehn gewejen und ben 
Edelleuten eingethan worben, welche Schirmherren und Bögte der 
bifchöflichen Güter waren (1%). Ein Großes war es, daß nun ber 
Biſchof au von König. Kund Waldemarſen gleich beim Antritt 
feiner Regierung 1182 die Gerichtsbarkeit über alle gegenwärtigen 


(alfjo um 1429) extitit in hominum memoria. Similiter Crisbu 
circa Stubbe spectabat ad ecclesiam. — Ibid. Multa de bonis 
in villis Hakemarke, Karleberghe et Nubu relatione sunt olim ab 
ecelesia per temporales concessiones alienata quae fiebat advocatis 
et aliis amicis. 

(18) Villiei et coloni werden genannt in ber Urkunde, welche 
Cypräus p. 200, 201 mittheilt, und von melder er mutbmaßt, fie 
möge wegen des zierlihen Latein von Saro Grammaticus verfaßt jein. 
Die villici deuten wir auf Bonden, während coloni, Feſtebauern, keinem 
Zweifel unterliegt. it diefe Deutung richtig, jo würde daraus bervor- 
geben, daß damals das Bisthum auch ſchon Befißungen auf der Friefifchen 
Borgeeft und in den zunächſt angehenden Marjchen gehabt habe ; denn dort eben 
waren aud Bondengüter dem Bilchof unterthan, wie aus dem in Jenſen's 
Kirchl. Statift. S. 624 fi. mitgetheilten Schwabftedter Kirchſpielszeugniß 
von 1523 erhellt, in welchem alle bifchöflihen Beſitzungen aufgezeichnet 
find. „Mank vorfchreuen, alße im Karſpel tho Schwaueſtede od tho 
Rödemiß od in Norgoßharde ſin vele des Stifts lanſtengüdere, jedoch od 
vele der Hußlüde egen güdere, auerſt liggende vnder des Herrn Biſchopes 
werltikem Gerichte; overſt alle andere vorſchreuen ock naſchreuen güder ſin 
ſchlichtes des Herrn Biſchoppes lanſtengüdere“. Was der Hausleute eigene 
Güter waren, wurde von ihnen nad Bondenrecht beſeſſen, und der Biſchof 
hatte alfo nur beflimmte Gefälle davon und die Gerichtsbarkeit darüber. 
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und zukünftigen Bonden und Lauften des Stifts erlangte. Es war 
dies alſo der Anfang zur Errichtung eigener biſchöflicher Birkgerichte, 
denn Birk war Ausnahme von der ordentlichen Hardesgerichtsbarkeit, 
eine Immunität. 1523 am Anfange der Reformationszeit hatte das 
Stift es zu folgenden Birkgerichten gebracht, die ſämmtlich zum 
biichöflichen Amte Schwabſtedt gehörten: Schwabftent, Röpdemis bei 
Hufum, Treya, Tüfing in Angeln, ein Birkgericht in Schwanfen, 
ferner in ver Norpgösharbe ein Birkgericht, desgleichen eins auf Alfen, 
welches der Amtmann bes Stiftes auch nach Belieben auf Sunbe- 
with halten konnte. Bei den Gütern um Habersleben und Apenrabe 
wird keines Birks erwähnt, doch beißt es, ver Biſchof babe fie mit 
allem Recht und Gericht. Anders aber war es mit den Gütern in 
Stapelholm, zu Seth, Süperftapel, Norpftapel, im Wohld und zu 
Bergenhufen, von welchen e8 heißt „wowol Biſchop Gottfchalf vnde 
etlife fine Vorfahren dar neen werltlid recht aver bebben mögen, 
gelid alfo od aver etlide lanftengüvere im Karſpel Sunte Peter in 
Eyderſtede“. 

Das Hauptſchloß des Biſchofs war in ſpäteren Zeiten Schwab⸗ 
ſtedt. Es fehlt an einer beſtimmten Nachricht darüber, wann die 
Biſchöfe zum Beſitz dieſes für fie wichtigen Punktes gelangt ſind. 
Eine Muthmaßung iſt die, es ſei dies durch Austauſchung gegen 
Gottorf, welches zu noch größerer Wichtigkeit gelangte, da es herzog⸗ 
liche Refivenz wurde, geſchehen. Diejer Tauſch fand 1268 zwiſchen 
Herzog Erih und dem Biſchof Statt(!?). Der Biſchof Nicolaus 
hatte feinen Hof zu Klein-Gottorp und das ganze ‘Dorf Grof- 
Gottorp mit den Ländereien und Fifchteichen, die beim Hofe und 
Dorfe belegen waren, und feine Güter zu Urnhold (Arenholz — eine an- 
dere Lesart ift Bageböll) dem Herzog übertragen (2°); diefer pagegen 
dem Bifchofe die Dörfer Brokeslot (deſſen Lage wir nicht nad- 
zumweifen vermögen), Brodersbye und Hüxmark in Schwanfen, bie 


(19) Der Tauſchbrief ift verſchiedentlich abgebrudt, 3. B. Cypr. 284, 
285, am voliftändigften bei Noodt IL, 16. 17, wo die Urkunde Manches 
enthält, was in andern Abprüden fehlt. 

(20) Scotavit, verjhötete, nah Schleswigſchem Landrecht die 
gerichtliche Uebertragung, ſtjöde im Dänifchen, die ſymboliſche Weber: 
tragung vermittelft einer Grasfode von dem aufgelafienen Grunbdftüd, 
die man in den Schooß des Käufers legte. Daher der Ausprud. 
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nah) Marken Goldes gejchätt einen völligen Erfag für das Ab- 
getretene bilbeten; ba aber biefe Dörfer dem Grafen Gerhard von 
Holſtein verpfändet waren, jo räumte nun ber Herzog dem Bifchof 
Bondo feine Güter in der Südergös-Harde ein, die Andel hießen, 
bis jene Dörfer in Schwanfen frei würben. Dieſes Andel erklärt 
man als Andeel, Antheil an Sübergoesharbe, und verfteht darunter 
das Kirchipiel Schwabſtedt, in deſſen Beſitz wir nachher Die Biſchöfe 
erbliden, und an und für fich hat e8 etwas Wahrfcheinliches, daß, 
da der Biſchof feinen alten Sit aufgegeben, er dafür einen anderen 
empfangen hatte. Nur ift es nicht erklärt, wie ver Bifchof Schwab- 
ſtedt behalten, und doch auch, wie erweislich ift, die Dörfer Hüx⸗ 
marf und Brodersbye in Schwanfen befellen habe. 1322 finvet 
man zuerft des Schlofjes Schwabftent gebacht, als Biſchof Johann 
jich verpflichtete, Daß e8 dem Grafen Gerhard offen ftehen ſollte. 
Im Kirchſpiel Schwahftent waren auch Bonvengüter zu Ramftebt, 
die erft 1434 dem Bilchof überlaffen wurden, faft alle übrigen 
Dörfer des Kirchfpiels aber beftanden aus bifchöflichen Peftegütern. 
Es war hier übrigens Waldgegend, und noch um 1595 berichtet 
Heinrih Ranzau, es fei bei Schwahftent die befte Jagd in beiden 
Herzogthümern; jo babe Herzog Adolph hier 1579 an Einem Tage 
achtzig Hirjche erlegt. Eine andere Waldgegend in der Südergösharde 
befaß noch der Bifchof bei Treya, wo ſchon 1263 von einem Hofe 
des Biſchofs die Rede tft, ven Herzog Erich zerftören ließ (2). In 
Schwanfen war Stubbe ein bifchöfliches Schloß fchon vor 1332, 
wurde aber in den Kriegen unter Erich dem Pommern zerftört 
1417. Sämmtliche bifchöfliche Befigungen wurden ſpäter unter 
dem Namen des Amtes Schwabſtedt befaßt. 

Das Schleswiger Domcapitel hatte gleichwie das Bisthum 
lauter jehr zerftreut liegende Befigthümer. 1261 gab Herzog Erich 








(21) Die ausführliheren Nachrichten über Treya und die Umgegend, 
welche die Handjdrift des Lib. cens. Episc. 81. giebt, und vie bisher 
nicht abgedrudt waren, find von Jenſen mitgetheilt im 3. Bande des 
Archivs für Staats: und Kirchengeſchichte S. 425 fi. Wegen ber ein- 
zelnen biſchöflichen Befigungen, die im Lande zerftreut lagen, vermeifen 
wir der Kürze halber auf Jenſen's Kirhl. Statiſtik, wo jeden Orts mit- 
getheilt ift, was fih darüber hat auffinden lafjen, und auch ©. 624 das 
Document eingerüdt ift, aus welchem ſich der Beltand ver bifchöflichen 
Befisungen im Jahre 1523 ergiebt. ' 
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dem Capitel die Gerichtsbarkeit über alle defſen Lanſten, fo daß 
fie feiner andern Herrſchaft unterworfen fein ſollten, und 1326 be- 
ftätigte Herzog Waldemar dies, fo daß das Eapitel alle 40 Marte- 
Saden, fo wie die geringeren haben follte. 1399 freilich wurde 
darin eine Aenderung getroffen(?*), indem durch Vertrag beftimmt 
wurde, daß die Lanften des Capitels die Dinggerichte des Landes- 
bern fuchen, die Brüchgelder aber an das Gapitel fallen follten. 
Worin die urfprünglicde Dotirung des Capitels beſtanden habe, ift 
ſchwer zn fagen. Die erften Güter mögen von den Bifchöfen an- 
gewiejen fein, und felbit fpätere Biſchöfe machten folche einzelne 
Bergabungen, z. DB. ver Biſchof Helimbert, ver 1335 dem Capitel 
alle feine Befigungen im Dorfe Rinkenis in Schwanfen, das Arnis 
gegenüber gelegen bat, ſchenkte. Der 1296 veritorbene Archiviaconus 
Trugillus vermachte alle feine Güter in der Strurdorf⸗Harde ver 
Schleswiger Kirche. Sonit find die Domcapiteldgüter allmälig 
meijtens durch Kauf zufammengebradt, einzeln und in größeren 
Maſſen meiftens von Edelleuten. Das alte Negifter von 1352, 
welches 1407 erneuert ift, nennt ſchon fehr viele Befitungen (2°), 
beſonders in Angeln, wo bie älteften wegen ber Nähe bei Schleswig 
anzunehmen jein mögen. Die Domcapitelsgüter wurven in Vogteien 
abgetheilt, mit welchen aber in fpäterer Zeit einige Veränderungen 
vorgegangen find. In Angeln lagen vie Vogteien Berend, Ulsnis 
(auch Hefel genannt von dem 1504 von Sievert von der Wifch an 
gelauften Gute Hefel, wozu ein großer Theil des Kirchfpiels Ulsnis 
gehörte, während vie älteren Capiteldgüter noch lange eine eigene 
Bogtei Efenis bildeten, bie enblicy mit Ulsnis vereinigt ward): 
Gammelbyegaard, großentheild entjtanden aus dem ©ute dieſes 


(an S. 9. 2. Url. Samml. II, 395. 

23) Dies Registrum capituli ift abgebrudt bei Pontopp. Annal. 
E. D. DI, 181—201, aud Langeb. VI, 574—591. Biele Nachrichten 
giebt das ſogenannte Schwabſtedter Buch bei Westph. IV, 3107—3204. 
Zufammengeftellt find Nachrichten über die Domcapiteld:Befibungen theils in 
Jenſen's Kirchl. Statiftil hardesweiſe, theils überfichtli im 2. Bande vom 
Arhiv für Staats» und Kirhengeihichte in Jenſen's Aufſatze über das 
Schleswiger Domcapitel. Das Erbbud des Capitels, daS er damals noch 
nit kannte, hat er fpäter erhalten, und daraus Mittheilungen gemadt 
in Biernatzki's Landesberihten 1846, 246 ff. und 1847, 231 ff. Auch 
enthält fein belanntes Wert über Angeln darüber Mandyes. 
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Namens, das Biſchof Nicolaus 1450 von Andreas Iverfen (Rofen- 
franz) erworben hatte, und das nach feinem Ableben dem Capitel 
zufiel; damit ward die Vogtei Kielsgaard in der Husbye⸗Harde ver- 
einigt, auch entftanden aus einem ehemaligen Evelhofe. In Angeln 
lag auch die Domkirchen⸗Vogtei Grödersbye, entitanden aus ven 
Höfen Grödersbye und Pagerde mit Zubehör, welche Königin 
Margaretha den Pogwifchen ablaufte und 1406 der Domtlirche 
ſchenkte. Jenſeits der Schlei waren in Schwanfen einzelne Befit- 
tbümer und bie Vogtei Kofel vom Kapitel 1465 angelauft von 
Otto Walſtorp auf Sönderbye. Weithin zerftreut über den 
Rüden des Landes lag die Vogtei Koxbüll in der Uggel-Harde, Süber- 
und Norder-Gös⸗Harde. Weiter nörblich die Vogtei Haditedt in der 
Wies- und Karr:Harde, zum Theil entjtanden durch ven Anlauf des 
Haditedter Hofes mit Zubehör 1481. Inder Karr⸗Harde lag größten- 
theils auch die Vogtei Stedefand; in ver Nordgösharde war bie Vogtei 
Langenhorn. Endlich noch auf Alfen und zum Theil in Sundewith 
pie Vogtei Lyſſabbel. Das Capitel befaß wenige ganze Dörfer, meiftens 
in verfchievenen Dörfern nur einzelne Hufen. Deren Anzahl war 
aber nicht gering. Die fpätere Landesmatrifel von 1652 fette das 
Domtapitel noch auf 341 Pflüge, damals war aber jchon Vieles 
verloren gegangen und veräußert; jo 3. B. waren ſchon abgefchrieben 
die 6 Pflüge für das Dorf Sandbek bei Cappeln, die zu zwei 
Bicarien im Dom gehört hatten, und 1497 taufchweife von Otto 
Ranzau gegen das Dorf Kalendorp im Däniſchen Wohld, welches 
nabe bei Knoop an ber Levensau gelegen bat, erworben waren. Es 
läßt fich ferner nachweilen, daß das Capitel vorhin in Schwanfen 
wenigjtens 30 Hufen gehabt hat (fo zu Borbye 2, Kochenborf 5, 
Gammelbye 3, im Kirchfpiel Siefebye 8, in Schwans Kirchſpiel 
Espenis, Dörpt, das 1440 ſchon verkauft ward u. |. w.). So 
fommt man leicht auf einen Beſtand von etwa 380 Pflügen. — 
Darunter waren denn freilich Güter und Lanften verfchiedener Art 
befaßt. Die Domkirche felbft Hatte ihre Kirchengüter zu ihrem Bau 
beftimmt, „tho dem Buwe ver Domkerken Sunte Peters”, wie Kö— 
nigin Margaretha in ihrem Schentungsbrief fagt. Dahin gehörten 
außer Grödersbye ein Gut zu Stieglund im Rirchipiel Jörl und 
eins zu Kieftrup bei Hadersleben. 

Andere gehörten zu einzelnen Altären. Es waren dies bie 
Bicarien-Lanften. Die Prälaten des Capitels hatten beſondere 
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Lanften, 3. B. der Archiviaconus, der Thefaurarius. Ferner waren 
ben einzelnen Präbenden und Canonicaten Lanften zugelegt, viefe 
hießen corpus-Leute. Der bei weitem größte Theil der Dom⸗ 
capitel8güter aber gehörte zur Gemeinfchaft der Präbenven (com- 
munitas praebendarum) und foldye wurden „gemeine Eapiteldgüter” 
genannt. Darnach wurben venn bie Rechnungen über die Einkünfte 
auch verſchieden geführt. 

Das Eollegiatftift zu Hadersleben erwarb auch Lanbgüter, 
worüber die oben von uns erwähnten, erſt neuerbings publicirten 
Urkunden mande Auskunft ertheilen. Diefe Stiftsgüter lagen 
meistens in ber Umgegend von Hadersleben (?*%). Bon dem Capitel 
war das Hospital oder Gafthaus zu Dabersleben abhängig, wie 
man unter andern aus einer Urkunde erfieht, vie das Capitel 1473 
wegen einer Schenfung des Biſchofs Nicolaus an daſſelbe und au 
das Hofpital ausgeftellt hat (20). Ein Theil der Capitelsgüter wurde 
nach der Reformation dem Hospital 1569 zugelegt, an der Zahl 
24 Bauernhöfe (2%). Rechnet man dazu die Güter, welche bie 
Marien⸗Kirche behalten hat, und die für 29 Pflüge ftanden (nachher 
auf 141/, rebucirt), fo tft zu erfennen, daß die Collegiatlirche zu 
Hadersleben einen nicht unbeträchtlichen Grundbeſitz hatte. 

Bon den fehr anjehnlichen Gütern, zu deren Befit die Bifchöfe von 
Nipen gelangten, lagen bie meiften freilih in Nord-Jütland. Wir 
jehen bier von dieſen ab(?”), und erwähnen blos verjenigen, bie 
innerhalb des Bezirks des Herzogthums Schleswig, alfo ſüdlich von 


(24) Diplomatarium Collegii Canonicorum Hadersleviensium. 
Aktſtykker til Oplysning om Kannitecollegiet i Haberslen für Reformationen. 
Samlede af C. M. A. Matthiefien. Kopenh. 1856. 72 ©. in 4, 

(25) Staatsb. Magazin VIII, 701—702. 

(26), Siehe den Fundationsbrief bei Rhode S. 134 fi. Die Hofpitals- 
lanften haben freilih insgefammt jonft für 33 Pflüge geftanden, die auf 
die Hälfte rebucirt find; ed mögen aber zu demfelben auch einige Güter von 
andern geiftlihen Stiftungen hinzugelommen fein, wie im! Fundationsbriefe 
noh 3 Bauernhöfe erwähnt werden, die zur Marien: Vicarie in Fielftrup 
gehört haben. Diplomatar. Colleg. Canon. p. 65 ff. 

(27) Helduader, Sylva chronol. II, 109 nennt als Ripenfhe Biſchofs⸗ 
güter: den bifchöflihen Hof, Lönborg Biſpegaard, Troyburger Schloß, 
Hundöbelgaard, Holofibro Bifpegaard, Orlofigaard, Hwolgaard, Mögel- 
tondern, Wolſtrup, Stranpbygaard, Weyberg, Orewang, Wifibyborg 2c. 
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ber Königsau lagen. Diefe biſchöflichen Beftgungen find unter bie 
drei Birke Lyſtrup, Miögeltondern und Ballum vertheilt geweſen⸗ 
Lyſtrup over Luſtrup ift ein Dorf nahe an Ripen, jet zur dortigen 
Catharinen- Kirche eingepfarrt. Es ſcheint ein altes bifchöfliches 
Beſitzthum, denn ſchon Biſchof Chriftian (um 1288) vermachte Eine 
fünfte aus dieſem Dorfe zur Echule in Ripen. Dahin gehörten 
auch ein großer Theil des Kirchipield Seem (die curia Seemgaardh 
wird noch 1438 zu den biſchöflichen Menfal-Gütern gerechnet), und 
einzelne Streugüter. Mögeltonvern tft gleichfalls ein altes biſchöf— 
liche8 Beſitzthum. Zu dem Biſchofshofe daſelbſt waren 1233 bie 
in dem nachher untergegangenen Kirchſpiel Anflod wohnenven Briefen 
bienftpflichtig.. 1241 erhielt der Biſchof die Gerichtsbarkeit in ven 
Kirchipielen Mögeltondern und Daler. Hieher haben auch viele 
Unterthanen in Emmerlev und andern umliegenden Kirchſpielen ge⸗ 
hört. Aus dem Biſchofshofe entſtand ein Schloß, das in den Fehden 
des dreizehuten Jahrhunderts mehrmals erobert, zerſtört und wieder 
aufgebaut ward. Der Biſchof pflegte es einem Hauptmann oder Amtmann 
einzuthun. In Ballum bekam der Biſchof 1241 auch die Gerichts⸗ 
barkeit, doch waren in dieſem Kirchſpiel mehrere Edelhöfe. Ueber—⸗ 
haupt lag Alles ziemlich zerſtreut und vermengt mit andern Gütern. 
Wie beträchtlich aber dieſe Biſchofsgüter, welche zur Burg Mögel⸗ 
tondern oder Groß⸗Tondern gehörten, geweſen ſind, geht daraus hervor, 
daß Detlev von Ahlefeld, der, nachdem das Schloß mit Zubehör 
durch die Reformation 1536 Königlich geworden war, daſſelbe inne 
hatte, 1543 von 105 Lanſten contribuirte. Wie zerſtreut aber Die Be- 
figungen waren, erhellet daraus, daß bie Grafſchaft Schackenburg, 
welche daraus entſtanden iſt, unterhanen in nicht weniger als 29 
Kirchſpielen hat. — Waren dies die älteren biſchöflichen Beſitzungen, ſo 
kam ſpäter eine nicht minder beträchtliche hinzu, nämlich das Gut Troy⸗ 
burg, einſt eine Burg der mächtigen Lembeken, die Königin Margaretha 
an ſich kaufte und 1400 dem Biſchof zu Ripen für 5000 Mark lübſch 
verpfändete. Die Einlöſung erfolgte nicht, und es hieß nun „Ribe 
Kirkes Slot Troyeborgh“. Zuletzt erhielt es vom Biſchof zu Lehn 
1532 der Ritter Wulf Pogwiſch auf Buckhagen, der es, nachdem 
1536 alles Biſchofsgut der Krone zugefallen war, noch 1550 inne 
hatte. Auch dazu gehörten viele Unterthanen vornehmlich in der 
Loe-Harde und in weiterem Umkreiſe. Margaretha legte Troyburg 
unter das Wiburger Landgericht und trennte es ſomit vom Herzage 
Mihelien, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. II. .15 
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thume, daher fich auch nicht findet,” daß es zu den Lanvesanlagen 
contribuirt habe. 

Sehr zerftreut Tagen die Befltungen der Ripener Domkirche 
mb bes bortigen Capitels, meiſtens jeboch in bortiger Umgegenb. 
Aus allem dieſem Streugut und demjenigen, was fonftigen geift- 
lichen Stiftungen in Ripen gehört hatte, warb nach der Reformation 
pas Riber-Birk gebilvet, welches 1735 wieder aufgerichtet wurde, 
und die dazu gehörigen Unterthanen von ven Frös-, Kalslund>, 
Sram» und Hoibbing-Harden, worin fie beiegen(*®), mithin vom 
Herzogthume gänzlich getrennt, wie e8 vor 1576 auch geweſen war. 
Doch findet fih, daß 1543 noch der Domherr zu Ripen bie Steuer 
erlegte „van 48 plöge, de ym Hertochdom Sleſwyk belegen”. Ein 
Gleiches thaten auch die Vicarien zu Nipen von ihren Gütern. 

Auf Femern, welches zur Diöcefe Odenſee gehörte, war 
unter den Dörfern eine villa Episcopi, Bisdorf im Kirchfpiel 
Landkirchen. Das S. Knuds⸗Kloſter in Odenſee erlangte 1183 von 
Canut, Herrn von Laaland, einem Sohn des Wenbifchen Fürften 
Pribislan, 2 Hufen in Tandſlet und feine übrigen Güter auf Alfen. 
Auf Aerrde Hatten die Knuds-Brüber fchon 1226 Befigungen. 
Noch bezahlt ein Bohl in Breigninge an die Odenfeer Knuds-Kirche. 
Schon 1141 hatte König Erich den Knuds- Brüdern Einkünfte auf 
Shit (10 Mark Silbers) geſchenkt; es mögen davon die fogenannten 
Möntebohls-Ländereien entjtanden fein. — Es mag bier noch er- 
wähnt werben, daß 1315 Frau Sophia von Langeland all ihr Gut 
anf Alfen dem Agneten-Klofter zu Roeskilde fchentte. 

Es führt uns dies auf die Kldfter und ihre Beſitzthümer, bie 
allerdings eine große Gütermaffe ausgemacht haben. Sehr be- 

(23) In Jenſen's Kirchl. Statiftit hat er bei viefen Karben angeführt, 
was er über die Domcapitelsgüter hat auffinven fönnen. Die meiften 
ftammen von Bermädtniffen oder fogenannten Seelgaben von Privats 
perjonen ber; die Bifhöfe haben auch einiges gegeben. Aus dem Belland 
des nacherigen Riber-Birks, der auf 187 Höfe und 66 Häufer oder 
Rathen in A Ripenſchen und 21 Schleswigiben Kirchſpielen angegeben 
wird (vgl. Statifif ©. 1558), mobei aber au die halben und Viertel: 
böfe mitgezählt, wird ſich nicht füglich auf den Beitand der alten Capitelö- 
güter zurüdjhließen lafjen, weil dem Niber:Birf auch die Güter des 
Hofpitale und der Schule, jowie was zum Vorwerk des Schloſſes (Ribe— 
Ladegaard) gehörte, zugelegt worden, 5. B. die Dörfer Tange und Tweed 
mit 9 Höfen (8 Halbhöfen und einem Viertelhoſ) und 4 Kathen. 
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beutend breitete fich im nörblichen Schleswig Lügumkloſter mit feinen 
Befigungen aus. Das Diplomatarium dieſes Kloſters(29 giebt 
über ven allmäligen Erwerb berfelben Nachricht. Die Beſitzthümer 
dieſes Kloſters zerfallen in das Lügumklofterfche Birk und die Vog⸗ 
teien Abbild, Alslev, Raapftedt, Svanftrup, Scherrebef und Frös⸗ 
harde. Das Klojter war gegründet im Bezirk der Loeharbe, bie 
auch unter dem Namen Lügum⸗-Harde vorkommt, aber ſchon 1212 
befreite Waldemar II von der Königlichen Gerichtsbarkeit und 
Dienſten des Klofters Lanften in der Parochie Lügum, und dies ift 
ber Urfprung bes Lügum-Birk, denn Dirk ift das von der orvent- 
lichen Harbesgerichtsbarkfeit Eximirte. Zu den vormals bifchöflichen 
Befitungen in dieſem Kirchipiel, welche dem Kloſter bereits bei der 
Stiftung vom Biſchof zu Ripen übertragen worden, famen nach und 
nach Erwerbungen größtentheild von Ebelleuten. So war z. 2. 
Tornſkov ein Evelhof, den der Ritter Abel beſeſſen hatte, und deſſen 
Sohn Eric) 1349 Hatte. Dieſes Tornflon kam 1496 an pas Klofter. 
Um 1400 ſchenkte der Knappe Andreas Trugelſen feine Güter in 
Kloing. In Loitwith Hatte das Klofter fchon 1283 Befigungen, 
erwarb andere daſelbſt 1303, 1320, 1344, 1348, zulegt 1512. 
Einen Hof (curia) zu Bjerndrup befam es 1344, andere Theile 
des Dorfs 1348 von Esger Wind, 1379 von Joh. Lembek auf 
Zroyburg, 1512 von König Hans. Wiisberg war eine curia ober 
ein Hof, den das Klofter jchon 1342 wieder einlöfte, alſo früher 
bereits befejlen hatte. Das Kirchfpiel Lügum erftredite fich vormals 
noch weiter bis an die Widau, und fo Tamen auch Alsleben nörblich 
von ber Au und Wefter:Hoift, wo 1361 und 1460 das Klofter 
Befigthümer von Edelleuten erwarb, zum Lügum- Bir. Der 
einzige Hof Lundsgaard, an welden pas Kloſter feine Ges 
vechtjame 1460 taufchweife aufgegeben, ift unter Loeharder Ge- 
richtSbarleit geblieben. Alles dieſes mehr als 20 größere und 
Heinere Ortſchaften, mit Inbegriff des Fleckens beim Klofter, ber 
auf 11 Pflüge gefett ift, 90'/, Pflüge, war unter Gerichtsbarkeit 
des Klofterd. Was Hingegen jübwärts non ber Yu das Klofter ers 
warb und bie Vogteien Alsleben und Raapſtedt bilvete, blieb unter 
Gerichtsbarkeit der Schlux-Harde, alfo zu verjelben bingpflichtig, 
namentlich der andere Theil von Ulsleben 4 Pflüge, in Ofterhoift 31/,, 


(29) Langebek S. R. D. tom. VIII. 
15* 
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Arndrup mit 4, ferner verfchiedene Streugüter in den Kirchipielen 
Raapſtedt, Bülderup und Zinglev ; ingleichen zur Süder-Rangſtrup⸗ 
Harde vingpflichtig, was im Kirchipiel Bedſtedt, und zur Norder⸗ 
Rangſtrup-Harde, was im Bezirk diefer erworben ward, meiftene 
durch Schenkungen over durch Kauf und Taufch von einzelnen ad» 
ligen Familien (20). Ebenſo die Vogtei Abel meiftens zur Tonder⸗ 
Harde vingpflichtig — die Vogtei Syanftrup zur Loeharde. Dieſes 
Svanſtrup im Kirchſpiel Brede war altes Königsgut, welches Abel 
1252 dem Kloſter fchenkte nebft dem Patronat ver Kirche zu Brede. 
In gedachtem Kirchipiel vermehrte das Klofter ſein Beſitzthum meiſtens 
durch Erwerb adliger Höfe, ſo daß von den 47 Hufen deſſelben 231), 
klöſterlich wurden. Die Vogtei Scherrebet begriff hauptſächlich 
Streugüter in der Hoibding-Harde, zu dieſer anch Dingpflictig, 
gleichwie zur Frösharde die von derſelben benannte Heine Vogtei 
im Rirchfpiel Hügum, wo zu Harrebye fchon König Waldemar IL 
dem Kloſter Grunpbefig verliehen Hatte. Alle dieſe Beſitzthümer find 
nachher auf 165 Pflüge berechnet worden. 1543 contribuirte ber 
Abt zu Lügumkloſter von 136 Xanten. 

Nicht minder hatte das andere Ciftercienfer-Klofter im Herzog- 
thum Schleswig, das Rüde-Kloſter, ſich einen beträchtlichen freilich 
auch fehr zerftrent liegenden Orunpbefig erworben. Wenn bei 
Lügumkloſter ſich mit Hülfe des Diplomatard faft von allen ein 
zelnen Dörfern und Hufen nachwweifen laffen möchte, wann und wie 
fie an das Klofter gefommen, fo tft dies mit den Beſitzthümern des 
Rüde⸗Kloſters nicht der Fall. Aus einem alten Hebungsregifter ven 
1543 wiffen wir indeifen, daß damals der Abt von 112 Laniten 
Schatzung erlegte. 

Was das alte S. Michaelis» Klofter vor Schleswig befeflen 
bat und dem Kloſter Gulbholm, das nachher nach Rus regium 
verlegt wurde, überwiejen warb, erfieht man aus einer desfälligen 
Urkunde des Königs Knud vom Jahre 1196 (3). Von dieſen De 


(295 Vgl. Jenſen's Kirchl. Statifit, 

(81) Abgedruct bei Suhm VIII, 704—706. Wir haben auch noch 
eine Abfchrift benuben können, die etwas abweicht. Den Klofterbrüdem 
werben beitätigt, außer Guldholm und der Michaelis⸗Kirche mit einem Pflug 
Landes, Stubbe, areas omnes, quas in civitate habetis, in parrochis 
sancti Olaui XVI areas, in parrochia sancti Petri VIII, in parrochis 
sancti Clementis quingue areas, in pärrochia sancte Marie 
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figungen laffen fich erfennen außer Gulbholm, einem Pflug Landes 
bei ver Michaelis-irche, Stubbe genannt, in ver Nähe der Stadt 
Klensbye, Hüsbye, NRosader, Theile von Schubye, Bollingftebt, 
ferner Waterberg (welches bei Alt-Sottorf gelegen haben fol) und 
Apenftorf (ein eingegangenes Dorf auf dem Schleswiger Stadtfelbe) ; 
besgleichen Theile von Brefenborf, Iſted, Jerrishoy wie es fchei- 
nen will, und ganz Anabü, welches wohl Jannebye im Kirchipiel 
Jörl fein mag. Stochu und Borebölle, die auch in der Nähe der 
Stadt gelegen haben werben, laffen fich nicht nachweifen — aber 
merfwürbig ift e8, daß von allen dieſen Befigungen in ver Schles- 
wiger Umgegenb wir feine als dem Klofter in fpäteren Zeiten an- 
gehörig erwähnt finden, vielmehr mehrere verfelben im Beſitz der 
Schleswiger Armenftiftungen, namentlich Klensbye, Nosader, Theile 
von Schubye und Idſtedt; andere im Befik des Domcapitels als 
Apenftorf, ein Paar Hufen in Hüsbye, auch Lanften zu Nübel und 
Drefling, die gleichfalls ald an Guldholm übertragen in ber ges 
dachten Urkunde erwähnt werben. Im der Gegend von Apenrabe 
werden genannt Ländereien in Jordkjär (Hiortteker) und Arslen. 
Daſelbſt finden wir fpäter Biſchofslanſten. Es werben alfo jeben- 
falls Umtaufchungen vorgefallen fein. Die noch auf Alfen ges 
nannten Ländereien in Guderup 9 Dtting, in Holm 4, und in 


quatuor, in parrochia sancti Jacobi tres, in parrochis sancte 
trinitatis unam aream, in parrochia sancti Nicolai unam 
aream, juxta civitatem duas partes ville que dicitur Stocbu, 
Clensbu totam cum. pertinentiis suis, Huscebu totam, Roste- 
kar totam cum pertinentiis suis, Stagbu sex atting, Borebole 
tertiam partem, Balingsted X atting, Waterberg et Openstorp 
cum appendiciis suis, Fokabike tertiam partem et terram, quam 
habetis in Brechentorp, in Istad VI atting et dimidium cum om- 
nibus eorum appendiciis, Syohoy (Eryohoey) VII attinge, Anabu 
totam cum suis pertinentiis, terram quam habetis in Hiortteker, 
Arsleve cum suis pertinentiis, in Noboele X attinge, in Breeth- 
nunge UI attinge, in territorio Alsho in villa que dieitur Gud- 
thorp VIIII attinge, in Holm IV attinge, in Bransbole II cum 
attinenciis suis, terram quam habetis in Stenthorp et locum 
molendini, territorium (vielleicht terragium) de Heuere omnem 
partem decimarum Episcopum contingentem, quam episcopus 
Waldemarus vobis contulit in parrochiis sancti Michaelis in monte, 
Callebu, Nuboele, Thologe et partem decimarum quam idem epi- 
scopus vobis contulit in Tunninge hereth. 
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Brandsböll 2 mag das Klofter behalten haben, da 1519 beiläufig 
erwähnt wird, es habe Befitungen nicht nur in der Schleswiger, 
fondern auch in der Odenſeer Diöcefe. Das endlich noch genannte 
Stenderup mit einer Mübhlenftätte mag Stenverup auf Sunvewith 
fein, in welcher Landſchaft überhaupt das Klofter, wie berichtet wird, 
mehrere Befigungen erworben haben fol. Am meiften concentrirte 
es feine Landgüter wohl in unmittelbarer Nähe hauptſächlich im 
Kicchipiel Munkbrarup, das von den Mönchen benannt ift, jedoch 
bat das Dorf NRingsberg ihnen nicht gehört, fondern war lanbes- 
herrlich. Dabingegen hatten fie in Grumtoft einige Hufen. 1463 
ift die Rede von Lanften des Kloſters im Kirchfpiel Husbye. In 
Angeln Hat jonft dem Klofter noch Rehberg im Kirchſpiel Satrup 
gehört: Weiter weftlich Holming im SKirchfpiel Havetoft, Munk⸗ 
wolftrup, Augaard und Suhlihau im Kirchfpiel Deverfee, 3 Hufen 
in Groß:Wiehe. Im Brepftedtifchen erwarben die Mönche Be- 
figungen zu Dörpum (jchon 1299 und 1300), zu Ofter-Bargum, zu 
Goldbek (1321 die Hälfte der Feldmark), wie auch Munkebüll bei 
Langenhorn (ſchon 1440), welches ihren Namen noch auf die Nach- 
welt gebracht hat. Desgleichen die Munkmühle jenfeitS des Flens— 
“ burger Meerbufens im Kirchfpiel Ninfenis. Die Befigungen im 
Kirchfpiel Bülderup, welche das Klofter von weil. Erich Schramm 
für fein Begräbniß erhalten, veräußerte es wieder 1371. Der 
Platz zu Guldholm, wo das Klofter früher geftanden hatte, ward 1312 
von Herzog Erich dem Bisthum völlig zuerfannt, nachdem darüber - 
mancherlei Streitigkeiten geiwefen waren. Die Ländereien bei Schles⸗ 
wig, Stubbe genannt, waren dem Klofter entzogen und wurden dem⸗ 
felben 1321 wieder zugeftellt vom Rath zu Schleöwig. “Diefelben 
werben als zwiſchen Schleswig und Gottorf belegen bezeichnet und 
find 1491 nebft ven Grundſtücken in der Stabt an diefe überlaffen 
worden. Noch 1558 wird des Mönchenlandes nördlich vom Lollfuß 
erwähnt. 1237 hatte der Abt Petrus gegen Zahlung von 53 Marl 
Pfennige vom Herzog Abel die Freiheit aller Güter des Kloſters von 
landesherrlichen Schatungen und ver landesherrlichen Gerichtsbarkeit 
erlangt, und ſomit konnte denn das Klofter ein eigenes Birk einrichten. 

Die Güter des Jungfrauenkloſters S. Iohannid vor Schles⸗ 
wig find weniger umfangreich geworben, als Die ber beiden ge 
nannten Mannsklöſter. Schon 1250 ertheilte Abel dem Kloſter 
ein Privilegium, wodurch die Lanften desfelben von lanbesherrlichen 


€ 


XII. Das kirchliche Gut. 231 


Schatzungen und Dienſten mit Ausnahme der Befeſtigungsarbeiten 
und Landesvertheidigung — und Landwehr) befreit wurden, 
und der Gerichtsbarkeit des Vorſtehers des Kloſters (Proviſors) 
untergeben ſein ſollten. Damals alſo iſt das Kloſter ſchon begütert 
geweſen, und zu den älteſten Beſitzthümern desſelben wird man die 
Dörfer rechnen müſſen, welche dem Kloſter gegenüber ſüdlich von 
der Schlei im Kirchfpiel Haddebye Tiegen: Nieder-Self, Webelfpang, 
Altmühl, wo vormals eine Waſſermühle gewefen tft, Geltorf, Lottorf, 
Loopſtedt, Fahrdorf, Stedswid, Borgwedel. Dieſe bilden eine zu⸗ 
ſammenhängende Strecke und mögen durch -Tandesherrliche Vergabung 
an das Kloſter gelangt und demſelben zur urſprünglichen Ausſtattung 
verliehen ſein. Wenigſtens war ja der Strich zwiſchen Schlei und 
Eider ſeit 1035 Königsgut. Es haben dieſe Dörfer, ehe im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert Kriegsverwüſtungen eintraten, zuſammen an die 
40 Hufen gehabt. Das angränzende Dorf Jagel, das aus 6 Hufen 
urſprünglich beſtanden zu haben ſcheint, wird Dyavele fein, welches 
der Ritter Heinrich von Alverftorp 1323 dem Klofter gab. Zwiſchen 
Eider und Schlei noch Y, Hufe zu Klein⸗Bennebek und 2 zu Gr. 
Neide. Die übrigen Lanften in Angeln. Dafelbft das Dorf 
Schaalbye, von Lüder Storm bem Klofter 1464 verkauft, 12 Hufen. 
Zu Moldenit, Zoll, Scholverup, Brekling, Struxdorf, Arup, Boholz, 
Lutzhöpd, Ekenis (3 Hufen), Brodersbye, Goldtoft, Seel find gleich" 
falls zerftreute Lanften. Ueber ven Erwerb verfelben hat man feine 
Runde, aufer daß 1383 ver Knappe Johann Wulversbroof bie 
Güter zu Geel an das Klofter verkaufte Die meiften biefer 
Streugüter find vermuthlich von Edelleuten erfauft oder auch von 
venfelden für den Eintritt ihrer Töchter gejchenft. So fetste z. B. 
Detlev Ruſſen 1338 ſeine Güter zu Tüttendorf im Dänifchen 
Wohld dem Klofter zu Pfande für 40 Mark, die er demfelben als 
Antrittsgeld für feine Tochter Abefe fchuldig geivorden war. Die 
Lanſten des Sohannis-Klofters find vormals zu 75 Pflügen angeſetzt 
gewejen; dies wird die Zahl der dem Klofter zujtändigen Hufen bes 
zeichnen. Sodann hatte das Klofter noch fein Feld nahe bei 
Schleswig, wo die Solterbel- Mühle lag, welche Herzog Erich dem 
Klofter fchenkte und fein Sohn Waldemar demſelben 1334 beftätigte, 
Auf diefem Klofterfeld war auch eine Hölzung. 

Obgleich das Antoniter-Klofter Morkjär oder Morkirchen, wie 
es nachher genannt wurde, ziemlich ſpät entſtand, hatte es doch Zeit 
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in ver nächften Umgegend fein Grundgebiet auszudehnen. Der 
fpätere Beftand des Amtes Mozfivchen befaßte bei feiner Auflöfung 
im Jahre 1777 nicht weniger als 100%, Pflüge Aber es 
waren mit diefem Amte viele Veränderungen vorgegangen und na« 
mentlich einige Bogteien, Die aus eingegangenen abligen Gütern ent 
ftanden waren, dazu gelegt, 3. D. Langftedt, Karlswraa. Die eigent- 
lichen Morlircher Unterthanen fcheinen nur 48 Pflüge ausgemacht 
zu haben. So ftehen fie wenigftens 1642 angeſetzt. Den Stamm 
ber Kloftergüter gab ber 1391 angelaufte Hof Morkjär mit den 
Feldmarken Bauftrup (Burtorp) und Spenting im Kirchfpiel Bel 
recht mitten in Angeln. Aus den beiden genaunten Feldmarken 
ward das unmittelbare Kloſterfeld gebilvet; zum Theil auch waren 
hier ſehr anfehnliche Hölzungen, in welchen Gebiet fpäter die Ort- 
fchaften Morkirch⸗Oſterholz und Morkirch⸗Weſterholz entſtanden find. 
Es fol die Gegend fo bewaldet gewefen jein, daß der Sage nad 
ein Eichhörnchen von Morkirch bis Bel bat von Baum zu Baum 
fpringen Tönnen ohne die Erde zu berühren. Ferner waren bier 
große Fiſchteiche, die reichliche Baftenfpeife darreichten. Zu Böel, 
Böelſchubye, Schrirvorf erwarb das Klofter 1467 Befigungen von 


Reymer Seeftebt, fo auch deſſen Hof Kriefebye in Schwanfen, ber. 


aber bald nachher wieder als Beſitzthum der Seefteptifchen Fam 

erſcheint. Durch einen Anlauf 1478 erlangte Morkicchen für 2. 
Mark von Harkwig Schinkel den Hof zu Ahnebye im Kirchpiel 
Steerup mit allem Zubehör, auch ein Gut zu Sörup-Schaubt,e mit 
allem was dazu belegen in der Nie» Harbe und Strurborf- Harbe. 
1487 und 1488 erlangten bie Klofterberren Ofterholm im Kirchipiel 
Steerup, 1487 den Hof Ryggesgaard im Kirchfpiel Norverbrarup, 
diefen von Eggerb von der Herberge. Bon Henneke vam Kroge 
1488 die Höfe Schapbelund und Niesgrau, die aber nachher wieder 
veräußert zu fein feheinen , fo auch was 1490 das Klofter auf Ha- 
bernis im Kirchſpiel Quern an Aedern, Holz, Wiefe, Moor und 
Maft erivorben hatte. Zu Rüde im Kirchipiel Satrup wurben 1493 
4 Mark Goldes in Länderei für 72 Mark lühfch erkauft, und Her- 
309 Friedrich ſchenkte noch dazu 1502 zwei Marl Goldes eben- 
daſelbſt. 1499 verkaufte ein Bürger in Flensburg, Peter Hanfen, 
dem Klofter ven Hof zu Möllmart (Kirchfp. Sörup) mit allem Zu- 
behör. Es waren dies 6 Hufen. Daß der vierte Theil ber Stee- 
ruper Felomark dem Kloſter zuftändig war, darüber ift 1486 ein 
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Zeugniß ausgeftelt. Sonft find noch einige Streugüter mehr in 
den umliegenden Kirchfpielen mie es jcheint dem Klofter zuftänbig- 
gewefen, über beren Erwerb feine Documente vorliegen. Diefelben 
mögen zu den genannten Höfen gehört haben, und mit demjelben an 
das Klofter gekommen fein. — Bon einer beträchtlicheren Erwerbung 
ift beim Sahre 1518 die Nebe, da Ama und Hinrich von ber 
Wiſch dem Klofter ven Hof Wittenfee und alle dazu gehörigen Güter 
verfauften. Später jehen wir aber Wittenfee nicht mehr in Ver» 
bindung mit Morkirchen, fondern mit Hütten, das ein- abliges Gut 
war, welches Herzog Friedrich 1523 an fich taufchte. Ob Wittenfee 
bis zur Reformation dem Klofter verblieben, darüber liegt nichts 
vor. So viel von den Schleswigichen Klöftern. 

In Holjtein erwarb das Chorberrenitift zu Neumünfter, nachher 
Bordesholm, fich beträchtlichen Landbeſitz außer vielen Zehnten, bie 
auch ein gutes Einkommen gewährten. Schon zu Vicelins Zeiten 
waren dem Stifte damals freilich noch wüfte und wenig einträgliche 
‚Streden Sumpf: und Marſchlandes an dem füblichen Ufer ver 
Stör, wo nachher das Kirchipiel Breitenberg entſtand, jo wie an 
der Elbe bei Bishorft zugetheilt worden, auch Marſchländereien bei 
Wilſter; Hauptjächlich aber wußte das Stift in feiner Nähe feinen 
Beſitz zu eoncentriren, in dem alten Faldergau, in welchem es be- 
fegen war. Wo das Dorf Dragerestorp, welches ſchon 1136 ver 
Erzbischof Adelbero dem Kfofter fchenkte, belegen gewefen, kann nicht 
nachgewiejen werben; möglich daß Daraus der Ort Neumünfter ent- 
ftanden ift, oder wenigftens ein Theil vesjelben. Man unterjchien 
nämlich „dat lütke Dorp“ und „dat grote Dörp“. Erfteres auf 
einer durch Die Schwale gebilveten Infel, wo noch die Kirche unter 
Jurisdiction des Klofters ftand und noch 1707 zum Amte Bor⸗ 
desholm gehört bat; fo auch die oberhalb belegene kleinere Inſel, 
wo das Kiofter lag. Der große Flecken aber, oder „bat grote 
Dörp”, war Iandesherrlicher Iurisdiction, wie aus dem Beitätigungs- 
briefe Könige Johann von 1502(32) zu erſehen ift, worin 
alle damaligen Befikungen des Kloſters aufgeführt fin. 
Ebenſo Hatten die Chorherren tm Kirchipiel Reumünfter unter 
fandesherrlicher Jurisdiction Brachtenfeld, Klein Aummerfelp, 
Einfeld mit dem See, Tungendorf, Bredenbek, Buftorf, im- 


(22) Muhl. diss. 620. Westph. H, 505. 
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gleichen in verfchievenen Dörfern einzelne Hufen. In bem 
eigenen Rechte des Klofterd aber waren im Kicchjpiel Nenmünfter 
bie Dörfer Müdebrook, Groß-Harrien, Klein⸗Harrien, 2 Lanften zu 
Gadeland, 2 zu Nidling, 2 zu Willenrabe, („alle in ehrem Rechte 
belegen“), auch bie Mühle zu Wittorf mit dem Strome. Nun ferner 
nordwärts ein faft ganz zufammenhängendes Gebiet (worin blos das 
dem Kloſter Itzehoe gehörige Dorf Techelsdorf eingefchloffen ift) bie 
an ben Bothlamper See und an bie Eider bei Schulenhof, fait 
Das ganze Kirchipiel Brügge und Flintbek begreifend, dann noch in 
das Kirchfpiel Nordtorf hinein. Dan zählte in biefem Diftriet 
27 Dörfer, nämlich zu Brügge 12, zu Flintbel 7, zu Norbtorf 8. 
Imgleihen noch im Kirchipiel Bornhöped Renswühren, im Kirch 
fpiel Raltenkirchen das Dorf Mönkeloh. Ueberhaupt alfo an bie 
40 ganze Dörfer außer den Streugütern und ben Beſitzungen in 
der Marich. 

Die Beflgungen des Jungfrauenklofters zu Itehoe, welche das⸗ 
felbe ſich noch conjervtrt hat, liegen ſehr zerftreut, im nicht weniger 
als 17 Hoffteinifchen Kicchfpielen. Von Itzehoe, entftanden auf 
einem Hofe ober einer curia, bie 1290 einem Knappen Oldeland 
gehörte, Tam ein Theil der Stadt nach manchen Streitigleiten enb- 
lich 1395 an das Klofter (33), auch ein Theil des Stadtfeldes; das 
Dorf Suve, 1400 und 1408 von Diedrich Höeck und Burkhard 
von Ytzehude erworben, Pünftorf, erworben 1369 und 1391, nachher 
niedergelegt und in eine Schäferei verwandelt. Im Kirchipiel 
Wilfter Epfenwijch d. i. Aebtiffinnenwiih. Im Kirchipiel Heiligen- 
ftenten Höfe in mehreren Ortſchaften. Im Kirchſpiel Beienfleth 
1 Hof zu Uhrendorf. Im Kirchfpiel Nienbroof ein Theil von 
Rethwiſch. In den Kirchipielen Neuenkirchen, Horft, Krempe, Herz- 
horn zerftrente Höfe und Häuſer. Ein nicht unanfehnlicher Theil 
bes Kirchſpiels Kellinghufen, worunter ganz Ovendorf; ein auf 
Ländereien von biefem Dorfe entftandener Theil des Fleckens. Auch 
einzelne Hufen in mehreren Dörfern, großentheils von Edelleuten 
erworben. Im Kirchipiel Hohenaspe ein Theil des Kirchdorfs, 
Eversporf, DOttenbüttel und Weſtermühlen. Im SKirchipiel Hohen- 
weſtedt ein Theil des Kirchborfs und der Dörfer Peiffen und Silien 


(33) Vgl. darüber einen Auffas von Kuß im N. Staatsb. Mag. I, 
103 ff. \ 
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(vormals Selzingen), ſowie Bodhorft. Im Kirchfptel Norbtorf An- 
theile an den Dörfern Norbtorf, Bünzen, Homfeld, Innien, und das 
ganze Dorf Langwedel, letzteres als Mitgabe ver Tochter Ivans 
von Reventlow 1376 erworben. Im Kirchfpiel Brügge das Dorf 
Techelitorf, deſſen eine Hälfte Marquard Schönebed 1347 feiner 
Schweiter Wiburgis mitgab, und veflen andere Hälfte Ivan von 
Reventlow 1352 dem Klofter verkaufte. Im Kirchſpiel Flintbek 
einige Hufen zu Klein⸗Flintbek, 1371, 1402 und 1408 erworben. 
Zn der Kieler Landgemeine dad Dorf Meimersdorf, 1392 gekauft 
von Hartwig Pogwiſch. Im Kirchfpiel Bramftent 10 Hufen zu Ave⸗ 
ftebt, 1448 taufchweife von Hans Pogwiſch erworben. Unter biejen 
Beſitzungen find mehrere, die einzelnen Altären und Vicarien in ver 
Laurentiikirche zugehört Haben. Weber die Erwerbung von nicht 
wenigen Befigungen mangeln urkundliche Nachrichten. Die für bie 
Kloftergäter angejegte Pflugzahl wird ungefähr die Zahl der dem 
Klofter zuftändigen Hufen ausmachen. | 
Das Klofter zu Ueterfen warb bereit8 von bem Stifter Hein- 
ih von Barmftedt mit Grunbbefig im Orte felbft, zu Krempe und 
Grevenkop, fowie mit dem halben Affeburg dotirt. Seine Erben 
Dtto und Heinrich gaben bei feiner Beftattung 1238 vie andere 
Hälfte von Affeburg, deſſen Lage nicht bekannt ift, ſowie Ländereien 
und Einkünfte im Kirchſpiel Horft, auch eine Kalfgrube (locus ce- 
mentarius) zu Ullerloh (jegt Langelohe) und die Ziegelei zu Glinde (?*). 
Im Laufe des breizehnten und des vierzehnten Jahrhunderts erwarb 
piefes Gifterctenferinnenflofter ein nicht unbebeutendes Gebiet durch 
Schenfungen von Landesherren und verfchievenen Evelleuten. Die 
Erwerbsurkunden find meiftens ſchon längſt in mehreren Urkunden» 
werfen unferes Landes abgenrudt. Das Klofter, feit der Kirchen- 
reformation ein ritterjchaftlihes Damenftift unter einer Pridrin 
und einem Propften, 15 Conventualinnen zählend, bat zwei in ihrer 
Berfaflung gejchievene Diftricte, nämlich die Kloftervogtei, welche 
mit der ehevem Schauenburgifchen Herrfchaft Binneberg in einer 
gewiffen Verbindung fteht, und das Patrimonialgut Horft. Auch 


(34) Wir verweilen auf: I. v. Schröder und Herm. Biernaßki, 
Topographie der Herzogthümer Holftein und Lauenburg. Aufl. H (Olden⸗ 
burg [in Holftein] 1856). ©. 543 ff. Weber die Urkunden des Klofters 
Ueterſen, fiehe die Nachweiſungen in Yald’s Handb. I, S. 54. 
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jenfeits der Elbe im Lande Kebingen erwarb biefes Kloſter einige 
DBefigungen, 1357 unb 1376, 

Ueber das Klofter Harvjtehude bei Hamburg ift oben in bem 
Kapitel von den Klöftern des Nöthige bereits vorgetragen worden. 

Weit größer waren die Befitungen des Kloſters Reinbek. Es 
Batte in feiner nächiten Umgebung in Stormarn über 20 Dörfer, 
bie in dem Kaufbriefe 1528 aufgezählt werben. Dahin gehörten 
10 Dörfer im Kirchſpiel Steinbel, ferner im Kirchfpiel Rahlſtedt 
Zondorf, Ienfeld, Stellau, Brake, Stapelfeld; im Kirchſpiel Siek: 
Siek over Vuhlenſiek ſelbſt und Langeloy; im Kirchipiel Trittau: 
Witzhave, Grande, Kötel, Hanefeld. Diefe Dörfer waren theils von 
ber Landesherrichaft gejchenkt oder verkauft, theils von Adligen er- 
worben (35). Dazu famen nun noch Befigtbümer in den anftoßenven 
Marſchen, Billwärber, Alte und Neue Gamme, Korslal; wie auch 
die Nettelburg. Auch jenfeitS der Bille im Lauenburgifchen erwarb 
das Klofter 8 Dörfer, vesgleichen in Pommern mehrere Befik- 
thümer; worüber nachher viel Streit gewejen iſt. Was die Klofter- 
güter im Holfteinifchen anbelangt, jo bildeten fie nachher das Amt 
Reinbek, mit Ausnahme der Hamburger Domcapitelsdörfer Bars⸗ 
büttel, Ojt-Steinbel, Stenwarte und Willinghufen. 

Su Wagrien als einem eroberten Lande war Raum für Be 
figungen ber Geiftlichleit und allerdings find dieſelben dort jehr be⸗ 
trächtlicd geworden. Außer demjenigen, was Bilchof und Dom 
capitel zu Lübeck erwarben und was die geringeren geijtlichen Stiftungen 
daſelbſt in Beſitz bekamen, warb vieles bier ben Klöftern zu Theil, 
fowohl durch urfprüngliche Vergabung als durch jpäteren Ankauf, 
wozu die Güter des Adels Gelegenheit darboten. 

Das Chorherrenftift zu Segeberg erhielt eine Dotation durch 
den Kaiſer Lothar, worüber ver zu Barbewif 1137 ausgefertigte 
Raiferliche Fundationsbrief in verichienenen Abdrücken vorhanden ift, 
namentlih bei Noodt IL, 106. Darnach erhielt das Kloſter 
zuvörderſt alles Land weſtlich von ver Burg bis an die Trave au 
beiden Seiten des Weges nebſt der fühlich anliegenden Hölzung. 
Hier ift wahrſcheinlich fpäter Gieſchenhagen entitanden. Ferner 
alles Feld weitlich von der Trave mit ver Wüftenei (cum omni 
deserto). Dieſe Wüftenei mag der Diftrict fein, wo jpäter Negern- 


(85) Topographie. ©. 330—331. 
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bötel, Fernbötel und andere Dörfer angelegt find. Endlich das 
Feld füblich, nämlich von der Trave Bis zum Mötzener See. Im 
biefen zufammenhängenden Diſtrieten waren damals ſechs "Dörfer 
Rizendorf, Hagersborf, Zwitzel, Moizing (Mötzen) und zwei Dörfer 
Wittenbom. 1192 werden dem Klofter beftätigt Hochgersdorf, 
Motlgen, Zwigen, Groß: und Klein⸗Wittenborn, Nichficbeftorp, 
(welches das vorhingenannte Niendorf fein wird), ferner Varenkroch 
und Nicherftorf. Eine Beſtätigungsurkunde Chrifftans I. nennt 
uns die Befigungen des Kloſters zu bamaliger Zeit vollſtändig. Es 
gehörten dahin: Gijelenhagen und alle Land weſtlich vom Schloſſe 
bis zur Trave und die Monkmühle (die ſchon 1805 genannt wird); 
- bie Dörfer Switzel mit dent Moorſee, der dabei belegen, Leting, 
Küdelte, Mützing mit dem See, Hogerftorp, Niendorp bei Segeberg 
mit bem Nlfee, Schadenvorp, Varenkrog, Wittenborn, Walſtede, 
Negerenböttel, Berenböttel, Ounnenbeke, Bodhorft, einen Theil von 
Gniſſow, Orde (vielleicht Travenort), Siedesore (oder Hiddens⸗ 
ore?), Stenbefe, und einige wüſte Feldmarken als Zaſtorpp mit 
einem Antheil des Sees, Rickneranige, das Feld zu Kulen und 
Varnewinkel; ferner alle Güter und Zehnten in der Marſch, als 
in der Wilſtermarſch 120 Morgen Landes, wovon Pacht und Zehnten 
entrichtet wurden, zu Seeſtermühe ven halben Zehnten und 23 Morgen 
Landes. Ferner Güter und Zehnten auf der Geeſt, als zu Roden⸗ 
winkel den Zehnten und 2 Hufen, zu Neverstorp 1, Hufe, zu 
Lütken-⸗Rönnaw ven Zehnten und 1/, Hufe, zu Obesvelde 1 Hufe, zu 
Nigendorp bei Letzing 2%/, Hufe, zu Giſekendorp 2 Hufen, Strud- 
borp 2 Hufen, Wefterrave 3 Hufen, Qualen 1 Hufe, Groten⸗Glade⸗ 
brügge 21%, Hufe und den balben Zehnten, zu Stubbelesporf 
den halben Zehnten, zu Bevenzee den ganzen Zehnten und ben 
Zehnten von einigen ihrer Dörfer als Schwitel, Hogerftorp, Mützing, 
Nygendorp bei Segeberg, Schadlendorp, Varenkroch. Erlaffen wurde 
ihnen ferner damals das landesherrliche Wieverlanfsrecht an ben 
prei Dörfern Hiddensore, Stenbele und Gunnenbeke. Diefe drei 
Dörfer müfjen daher den Sanonicis in früherer Seit von der 
Landesherrſchaft auf Wiederfauf Überlaffen fein. Sonft weiß man 
im Einzelnen nicht, wie das Stift allmälig zu Diefen Beſitzungen gelangt 
fei. Von Kuhlen findet ſich, daß das Klofter dafjelbe mit Tarbek 
von Johann und Otto Walftorp 1305 erfauft, und von Weiter» 
büttel, welches Ferenbüttel fein wird, daß e8 1806 daſſelbe von 
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Neumünfter gegen Befigungen in Willenrade und Rohlſtorf einge 
taufcht babe. Die Befigungen in Seejtermühe müſſen fehr alt 
fein, ba fie ſchon dem Vicelin vom Erzbiſchofe gegeben wurden; bie 
in der Wilftermarjch lagen bei Honigfletb, Biſchof und Störborf, 
und heißen noch Mönkenland. Sie wurden vor 1526 an Ioham 
Ranzau verlaufl. An eben benfelben verkaufte das Klofter 1536 
das Dorf Bockhorſt im Kirchfpiel Neumünfter für 1600 Marl. 
Der Beitand der Klofterbefigungen nach Hufen over Pflugzahl findet 
fi) nicht angegeben, Doch kann Die Zahl nicht unbeträchtlich ge- 
wefen jein. oo. | 

Die Eiftercienferabtei Reinfeld wurde 1186 vom Grafen 
Adolf III. mit einen Landgebiete im Umkreiſe des Klofters dotirt, 
namentlich mit den Dörfern Zarpen, Steinfeld und Heilshoop, Krowel, 
Wopefensporp und Langenfelvde, fowie ven Ländereien Lockfeld und 
Sturmurfeld, fammt mehreren entfernteren Befigungen (3%). In ven 
folgenden Jahrhunderten wurde der Grundbefiß des Klofters, wozu 
her größte Theil des nachherigen Amtes Reinfeln gehörte, in Hol 
ftein, Lauenburg, Mecklenburg, Pommern und felbft Lievland, auch 
in ver Lüneburger Saline, dermaßen vergrößert, daß dieſe Abtei 
die vornehmfte und begütertite geiftliche Stiftung in Holftein war. 
Der Abt Hatte fürftlichen Rang ALS im Anfange des funfzehnten 
Yahrhunvderts das Klofter durch einen Krieg großen Schaden ge 
litten hatte, wurde derſelbe von den Städten Lübeck und Hamburg 
erjegt, nach einem Documente vom 2. April 1421. Der lebte Abt, 
Sohannes Rule, hielt fich dort noch bis 1582, indem in ber da⸗ 
maligen Lanbestheilung das Klofter mit feinen Befigungen dem 
Herzoge Johann d. 3. übertragen ward. Daß der Abt von Rein⸗ 
feld, als dem älteften Klofter vom Giftercienfer» Orden im Lande, 
das Recht der Viſitation der holſteiniſchen Eiftercienferklöfter Hatte, 
iſt oben von ung bereits erwähnt worden. 

Das Mönchsklefter Eiftercienjer-Orvens zu Cismar(2), wie wir 
oben gejehen Haben, 1245 vafelbft durch BVerfegung ber Mönche 
aus dem ©. Yohannisflofter in Kübel zu Stande gelommen, brachte 
eine ſchöne Dotation an Grundbeſitz mit, indem der Convent von 
den urfprünglicden Gütern des Lübeckiſchen Stifte die Beſitzungen 


(86). Topographie. ©. 331 ff. 
(87) Siehe oben S. 103—104. 
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in Wagrien und Holftein behalten hatte. Dazu gehörte vie Wald⸗ 
gegend zwiſchen Caſſeedorf und Teſtorf, wo die Güter Mönchneverftorf 
und XZeftorf angelegt wurden. Das Kloſter erwarb bald durch Ans 
fauf und Tauſch einen bedeutenden Landbeſitz um Cismar herum, 
ben wir in einem ‘Diplome von 1325 fpeciell angegeben finven. 
Als in Holftein belegene Güter, denn auch im Mecklenburgiſchen 
hatte das Klofter bedeutende Befitungen, werben genannt (22): bie 
Stätte des Klofters mit dem Vorwerk, dem See und zwei Mühlen, 
der Hof Caſtut und das Dorf Clokenhagen, die in das Höfterliche 
Hoffeld aufgegangen find, ferner die Dörfer Smucekendorp, Grömik 
mit ber Kirche und ver Mühle, Lenfte, Körnid, halb Schlamin mit 
ber Mühle, die Mühle zu Suksdorf mit drittehalb Hufen, bie 
Dörfer Barensborf, Küdelübn mit der Mühle, Teſtorf mit ber 
Mühle, Dallnyendorp, Klein-Rolübbe, Langenhagen, Mönchneverftorf 
mit der Mühle, Hoghewolt, Porelestorpe (Bungsberghof), Schöns 
walde mit ver Kirche und Mühle, Hoghenberch (Bergfeld), bie 
Mühle in Alversporp mit einer halben Hufe, die Dörfer Caffee- 
borf mit der Mühle, Slint, Schirenbele (Halenborf), Sibitin, 
Halendorf, das halbe Dorf Fiſſau und das Dorf Eleve. Das 
Klofter hat dann im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert feinen 
Lanpbefig in dortiger Gegend. noch erheblich vermehrt und bis 1560 
Deftand gehabt, nachdem e8 aber bei ver Yanbestheilung von 1544 
dem Haufe Gottorf zugetheilt worden war, unter welchem das 
Kloſtergebäude fich alsbald in ein landesherrliches Schloß: verwandelte. 

Die Karthaufe zu Ahrensbök, im Yahre 1397 anftatt eines 
Normenklofters errichtet, das man vorher bort hatte ftiften wollen, 
erlangte ebenfall8 einen ſehr ſchönen Landbefig. Förderlich ift babet 
geweſen, daß die vom Grafen Johann dem Milvden 1328 in dem 
Dorfe Arnesbolen gegründete Pfarrkirche, jpäter dem Karthäufer- 
kloſter incorporirt, in den umliegenden Dörfern fich werthvolle Be⸗ 
fitzungen hatte anfchaffen können, indem fie wegen eines wunder⸗ 
thätigen Marienbildes eine vielbefuchte Wallfahrtskirche geworben 
war. Die Karthaufe, welche fich kirchlic) templum Mariae nannte, 
erwarb dann vor Ablauf des Mittelalters das Gebiet des Amtes 
Ahrensbök, eine Kapelle bei Plön, das Dorf Clevenz, das einge- 
gangene Dorf Schwonau im Kirchſpiel Nüchel und verjchievene 


(3) Vgl. Topographie von Holftein I. ©. 291-292, 
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Gumbfrüde mehr. Das Kloſter litt aber ſehr durch den Lübeckiſchen 
Krieg im Jahre 1534 und war zur Zeit der Reformation ſtark 
verſchuldet, bis es bei der Erbtheilung von 1564 an Herzog Johann 
d. 3. fam und im nächftfolgenpen Sabre ver klöſterliche Befit in 
ein Innvesherrliches Amt umgewandelt wurde. | 

. Der ältejte Grunbbefit des Klofters zu Preeg, vielleicht ſchon zu 
einer Zeit ebe daſſelbe noch völlig in Preetz eingerichtet wurde, hat, wie 
mit großer Wahrfcheinlichleit anzunehmen ift, beſtanden: 1. aus einem 
an dem ehemaligen Erpesjee (dem jegigen Brüfjenteiche) nördlich vom 
Dorfe Honigfee belegenen Gehöfte Erpesfelde, welches als ein Allo- 
bium des Klojters bezeichnet wird. 2. aus Vruwenhuth, zwiſchen 
Giausdorf, der Siwentine, der Rarsdorfer Feldſcheide und dem 
Dahnbuichteihe (Duernesvi); 3. wie es ſcheint aus einem Orte 
Barac, fpäter Barkenlag, in derfelben Gegend belegen, etiva eine 
Art Meierhof, von wo aus das Vieh der geiftlichen Frauen’ bie 
Gegend Vrumenhuth oder Vruwenhude beweibete; 4. vielleicht noch 
ans einem Strih an der Neuwührner Au vom Poftfee an, wo 
bereit8 1224 vie Dörfer Pohnsporf und Vruwenwiſch und ver Hof 
Bruwenbrucg lagen, ein Strich, der wieverum an Erpesfeld ſich 
anſchloß. Dazu kam denn durch eine Vergabung des Grafen Albrecht 
bon Orlamünde 1222 eine fehr anfehnliche mit jenem alten Grund⸗ 
gebiet in Verbindung ftehende Strede, aus deren Gränzbezeichnung 
man erfieht, daß fie vom Honigſee fih nach dem Moorſee und zur 
Eider hin, dann zum Drechſee, Haffee und dem Kieler Meerbufen aus: 
breitete, die Swentine hinauf bis etwa zur jegigen Oppenborfer 
Mühle, dann landeinwärts wieder zum Honigfee (3°). Innerhalb vieler 
Gränzen find freilich einzelne Ortfchaften bejchloffen, die in fpäterer 
Beit nicht zum Kloftergebiet gehört haben, namentlich (wenn man 
auch ven Graben, der vom Moorſee bis zur Eiver führte, nörblich 
von Klein-Flintbef annehmen will) Meimersporf (jpäter dem Klofter 
Itzehoe zuftändig), eine Heine Ede bei Haffee, Drechfee und Winter: 


(3% Bgl. in den Nordalb. Studien II, 223 ff. Paft. Zeflien’3 Ab: 
handlung von dem erften Urjprunge des Kloſters Preeg. — Ferner deſſen 
Abhandlung von den Gränzen des dem Kloſter Preeb durch die Grafen 
Albert von Orlamünde und Adolph IV. gefhentten: Grundgebiets, Norbalb. 
Studien II, ©. 226— 249 und „Bon dem Anbau der heutigen 
PBropftei” in ven Nordalb, Studien IV, 1—90. 
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bef, ein Theil von Dorfgarten, Wellfee, Moorfee und das Dorf . 
Wellenporf an der Mündung der Swentine. ‘Durch welche Umjtände 
biefe Theile dem Kloſter verloren gegangen, iſt nicht nachzumeilen. 
Innerhalb dieſes Bezirks find aber angelegt vie Höfterlichen Dörfer 
Garden, Elmfchenhagen, Klausdorf, Rönne, Honigjee und pas Ge— 
höfte Havighorft. 1226 fügte Graf Adolph Hinzu Das Dorf Preet 
jelbft, das Dorf Siversdorf am Poitfee, das entfernte Dorf Tasborf 
im Kirchſpiel Neumünjter und überdies eine große Strede Wald 
und Wiefen an der Dftfee zwifchen Karsnig (der Hagener Au) und 
Zwartepuc (bei Schmoel). Dieje zulegt erwähnte Schenkung bat 
den Grund gelegt zu demjenigen Theil des Kloftergebiets, der nach⸗ 
ber unter dem Namen ver Propftei befannt geworben ift. In biefer 
Gegend war fchon dem Marquard von Steenwehr 1216 ein Freigut 
und ein Theil deſſen, was er urbar machen würde, als Lehngut ein- 
geräumt worden, daher Graf. Adolph auch bemerkt, er gebe bort 
jo viel er das Recht zu verjchenfen babe (nemus et pratum — 
— ad nostrae donationis jus pertinens). Daraus erklärt fich, 
daß in dieſem Landſtrich das Kloſter jpäter. einzelne Antheile von 
Eoelleuten, die vermuthlich zu den Nachlommen jenes Marquard 
gehörten, bat erwerben fönnen und müſſen. Als das Klofter fich, 
bier zu Qutterbef ungefähr vom Jahre 1241 an befand, erwarb es 
von Timm v. Porsveld 7 bei Stein und Wendtorf belegene Hufen, 
nämlih 4 für 4 andere Hufen an der Wilfau, wahrjcheinlich bei 
dem jegigen Krog, die drei anderen für die Kaufjumme von 30 Darf. 
1281 ward Gödersdorf (Godevervesporf) erfauft vom Nitter Wulf, 
1282 der landesherrliche Antheil an dem Zehnten und dem Gericht 
in der ſalzen Wiefe, 1373 Paſſade von Tynne und Nicolaus Blod, 
1379 da8 halbe Dorf Barsbef vom Knappen Marquard Barsbef, 
1383 die andere Hälfte, ſowie das Gut Bramhorft, nebft Sommer- 
hof, Koldenhof und Rugghe von Eler Kale, 1388 von Gottſchalk 
Barsbek das Dorf Varen, 1418 Radkendorf im Kirchipiel Gikau 
von Eler Ranzau und 1422 von Ivan NReventlow das in demſelben 
Kirchipiele belegene Dorf Bentfeld, womit die Erwerbungen nach 
diefer Seite hin aufhörten. An der andern Seite waren die weftlich 
von ber Hagener Au liegenden Dörfer Laböe und Brodersdorf dem 
Kloftergebtet hinzugefügt fchon 1286. Dazwifchen waren nun bie 
von dem Klojter felbft angelegten Dörfer, indem befonvers der 
Propft Friedrich von 1246 an, ver aus dem Klofier Hersfeld an 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. IT. 
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ber Fulda gefommen, fich um den Anbau viefes Landftrichs fehr 
verdient machte, und fremde Coloniften hieher führte. Vermuthlich 
bat er von foldden einige in das fchon vorhandene Dorf Nit- 
feresborp eingeführt, das nachher Wendtorf hieß, ebenſowohl in 
Lutterbek, Pravftorf (des Propften Dorf, das jchon 1240 dem Con⸗ 
vent gehörte), Brodersdorf und Laböe. Beſonders aber erftredte 
fih feine Thätigkeit auf das nun entftehende Kirchfpiel Schönberg, 
wo er nach einander Fiefbergen, Krolau, Schönberg (deſſen Kirche 
um 1260 jtatt der damals untergegangenen in der Wifch erbaut 
ward), Wil (Ofterwiich), Höndorf, Stakendorf angelegt hat. Die 
befonderen Freiheiten, welche die Anbauer erhielten, legten ven Grund 
zu ber freieren Communalverfafjung der Propftei. Woher bie 
Coloniften gelommen, wird uns nicht gefagt. Jeſſien vermuthet aus 
bem Heſſiſchen, weil Friedrich früher zu Hersfeld gewejen. Wen⸗ 
diſcher Abflammung, wie Einige durch die eigenthümliche Tracht 
veranlaßt, angenommen haben, find die Propfteier Teinesfalls. Der 
ganze Habitus ift ein durchaus anderer als ver der Slapifchen 
Nationen oder ihrer Ablömmlinge. Darnach möchte man fie eher 
für Coloniften aus den Niederlanden halten, welche fich bis auf unfere 
Tage in großer Abgefchloffenheit und Abſonderung behauptet haben. 
Mir ‚haben noch zweier fpäter angelegten Dörfer Nyenbode 
und Linau zu erwähnen, die um 1460 vorhanden waren, aber wieder 
vergangen find, wie denn überhaupt die Oſtſee burch Ueberſchwem⸗ 
mungen mehrfach große Veränderungen in dem hiefigen niebrigen 
Küftenlande hervorgebracht hat. Auch ift noch des Hofes Holm zu 
erwähnen, der jchon ziemlich früh entftanden zu fein feheint. 
Wenden wir ung zu dem dem Klofter näher belegenen Gebiete zu- 
rüd, deffen Orunbbeftandtheile vorhin angegeben find, fo erweiterte auch 
dieſes fich allmälig durch Anfäufe. Zu diefem Diftrift der Walddörfer 
wurden hinzu erworben 1325 von ben Gebrübern von Siggen bie 
Hälfte der Dörfer Porsvelde und Ilſol (legteres lag ſüdlich von 
Preetz), deren andere Hälfte Graf Johann fehon 1306 zu einer 
Bicarie im Kloſter geſchenkt Hatte, 1325 gleichfall8 von Detlev 
v. Skasdorf das Dorf Klein-Leptien (Lüttele-Qubbentyn), 1367 von 
Hinrich Block Wenpifch- Ratwerftorp (jetzt Kieler-Raiftorf), 1370 
von Eler und Hinrich Kale Scherveftorp (Scharfftorf), 1400 von 
Detlev Brocowe fein Lehn in Groß-Barfau und die Mühle zu Kirch 
Barkau, 1420 von man Walftorp noch 4 Hufen in Wendiſch⸗ 
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(db. i. Groß) Barkau, 1443 von Gottſchalk von Ahlefeldt Groß- 
Zubbetyn, 1457 vom Grafen Adolph Nettelfee, 1481 Warnow und 
Wulweitorp (Kirch Barkau), 1519 Barmiſſen. So bilbete fich ein 
abgerundeter Bezirk in der Nähe des Klofters, Das außerdem noch 
_ in größerer Entfernung einen Theil von Gadeland im Kirchſpiel 
Neumünfter erwarb. Das Gefammtgebiet des Klofters, wie es 
ziemlich unverändert fich erhalten hat, wird auf 31/, Quabrat-Meile 
geichägt und fteht für 268 Pflüge. 

Das Heiligengeift-Haus zu Lübe erwarb (außer beträchtlichen 
Landbefig im Medlenburgifchen und Lauenburgifchen, fowie einem 
Antheil an der Lüneburger Saline) auf Holfteinifchem Boden 1271 
vier Hufen in Giddendorf im Kirchipiel Oldenburg, 1275 noch eine 
Hufe daſelbſt, 1349 2°/, Hufen daſelbſt und eine Hufe auf dem 
Vogtskamp und 1360 noch einige Ländereien in eben biefem Dorfe, 
fo daß dieſes ganze Dorf nad und nah in Beſitz der Stiftung 
fam. 1272 das Dorf Scharbeug im Kirchfpiel Gleſchendorf von 
14 Hufen, 1357 Gleſchendorf felbjt, 1359 Keftorf jelbigen Kirchipiels, 
1392 die Hälfte von Curau und Krumbek, jo wie ganz Diffan, 
1472 Pölitz im Kirchfpiel Oldesloe, die Kupfermühle dafelbft, auch 
— ungewiß wann — das Dorf Barkhorft. Im diefen Dörfern 
find ungefähr 80 Hufen und es findet ſich, daß das Beiligengeift- 
Haus in fpäteren Zeiten desfalls bald zu 79, bald auch zu 80 umb 
82 Pflügen angefegt gewefen ift. 

In Rüdficht auf Hamburg beziehen wir uns bier ber Kürze 
halber auf die obigen Capitel von ven Klöftern und von ben Wohl: 
thätigfeitsanftalten. 

Die Heiligengeift- Stiftung zu Neuftadt erlangte 1350 durch 
Schenkung einer wohlthätigen Frau „Wiebe Lange, Marquardes Wyff“ 
Hof und Dorf Rüdetien, jegt Rettin, 1447 für 600 Mark von Detlev 
v. Bockwold pas Dorf Lohberg, auch die noch, fogenannte Hofpitals- 
mühle zur Hälfte 1408, zur andern Hälfte 1422, und 1436 noch 
eine Mühle, die Malzmühle. Die beiden Dörfer find 1592 an 
das Gut Brodau gelommen. Lohberg enthält 5, Nettin 4 Hufen. 
Das Dorf Schashagen von 3 Hufen, welches der ©. Gertruben- 
Capelle in Neuftabt gehörte, Fam gleichfalls an Brodau ſchon 1530. 

Der ©. Yürgenshof zu Haversleben, außerhalb der Stadt be- 
legen, oben in dem Gapitel von den Wohlthätigfeitsanftalten von 
uns nur genannt, war als Siechenhaus ſchon vor Ausgang des 

16 * 
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Mittelalters eingegangen: woraus hervorzugeben fcheint, daß man 
damals in Hapersleben feine Leprofen mehr hatte. Derjelbe ftand 
nicht unter dem Stadtrathe, fondern unter geiftlicher Autorität, und 
hatte verjchiedene Grundſtücke und Hinterfaflen, Zehnten und Grund⸗ 
zinfen erworben. Die Anſtalt war in ein Armenhaus umgewandelt, und 
zum Borfteher vefjelben ernannte ver Bifchof zu Schleswig (19) ver- 
möge feines Patronats unterm 5. December 1517 ven invalid gewor⸗ 
denen Hausvogt feines Schlofjes zu Schwabftebt, in ver Form einer 
Belehnung, aber unter der Verpflichtung zu gehöriger Rechnungsablage. 

Die vorftehennen Angaben und Andeutungen, nebſt ven in ben 
Noten gegebenen Nachweilungen, mögen genügen; denn eine betail- 
lirtere Ausführung und Erörterung dieſer Materie würde eine eigene 
Monographie erfordern (*'). 


XIH. | 
Das Behntenwefen. 


Bon vieler Bedeutſamkeit für das Tirchlicde Wefen war von 
Anfang der Kirchengründung an bis auf unfere Zeiten herab Die 
Zehntenabgabe. Wie einestheild viejelbe für die Firchlichen Ein- 
richtungen einen Fond abgab, und eine fo ergiebige Quelle des 
Einkommens, daß erft Dadurch der Beſtand der Kirche recht gefichert 
erjcheinen konnte, jo war anf der anderen Seite faft nichts, wodurch 
pie Einführung des Chriſtenthums fo fehr erfchwert und vie Unge⸗ 
neigtheit gegen bafjelbe fo jehr erhalten wurde, al8 eben dieſe Ab- 


(4°) Diplomatar. Coll. Canonic. Hadersleviens. p. 55—56. 

(#1) Ueber die Rechtsverhältniſſe des Kirchengutes im Allgemeinen 
und bei und infonverheit ift zu Rathe zu ziehen: F. Walter, Lehrb. des 
Kirchenrechts, 8%. 208— 215. K. F. Eichhorn, Grundf. des Kirchenrechts. 
1I. ©. 647 ff. 4.28. Richter, Lehrb. des Kirchenr, B. VI von dem fir 
lihen Vermögen. Yald’s Handbuh des Schl.=-Holit. Rechts III, 2. 
©. 742 ff. 
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gabe. Sie erjchien dem Volle als ein Zeichen der Sklaverei und 
des Verlufte® ber Wreiheit, ganz abgejehen von dem wahrhaft 
Drückenden, welches in der Natur dieſer Abgabe liegt. ‘Der Zehnte 
tft eine Steuer vom NRohertrag, nicht vom Neinertrag. Wie gleich- 
förmig es auf den erften Blick ausfehen mag, von dem, was einmal 
vorhanden tft, einen beftimmten Antheil abzugeben, eine Quote; wie 
billig e8 fcheinen mag, daß, wo viel tft, von dem Dielen viel, wo 
Weniges, nur wenig gegeben werde, immer ein bejtimmter Antheil 
von dem Vorhandenen — eine große Ungleichheit ſtellt fich heraus, 
fobald bedacht wird, wie höchſt verjchteden je nach der Beichaffenheit 
der Gegend die Mühe und der Aufwand bei ver Lanbbearbeitung 
fihb zu dem Ertrage ftellt. Der Bodenertrag kann in einigen 
Gegenden fo groß fein, daß der Werth vefjelben das Doppelte_ber 
DBetriebskoften beträgt. Anders tft es, wo die Betriebskoſten etiwa 
vier Fünftel veffen hinweg nehmen, was hervorgebracht wird. Das 
muß dem Landbebauer fehr fühlbar werden. Nicht überall ift das 
gelobte Land: aber was anderwärts Gejet geweſen war, wandte 
man ohne Weiteres auf alle Länder an, und ftellte dabei die Zehnten- 
leiftung als ein göttliches Gebot dar, indem man ſich auf Die 
Moſaiſchen Gefee(!) berief. Schon im Jahre 585 bebrohte eine 
allgemeine Synode diejenigen, welche die Zehntenpflicht nicht erfüllten, 
mit Excommunication. Mochte zu Karls des Großen Zeiten ein 
Aleuin auch darauf aufmerkfam machen, Chriftus und die Apoftel 
“ hätten bei Verkündigung des Coangeliums nicht damit angefangen, 
Zehnten zu fordern: fo war es von Karls Seite doch bei Bezwingung 
der Sachſen eine unerläßliche Bedingung, fie follten den Zehnten 
geben, und dazu mußten fie denn fich verftehen. 

Wie es damit unfern überelbifchen Sachjen anfänglich ergangen 
fei, varüber mangeln beftimmte Nachrichten. Daß indeſſen, jobald 
die Kirchengründung hier zu Stande fam, auch der Zehnte geforvert 
und geleitet worden, ift wohl nicht zu bezweifeln. Aber es traten 
Zeiten ein, wo es mit ver chrijtlichen Kirche hier fo zu jagen aus 
war, die Zeiten der heibnifchen Wendenherrichaft unter Eruco zu 
Ende des elften und Anfang des zwölften Jahrhunderts. Mit Des 
ziehbung auf die großen VBerwäftungen und Gefahren in jenen Zeiten 


(!) Levit. 27, 26 fj. Numer. 18, 11 ff. Vgl. Eichhorn, Staats⸗ 
u. Rechtsgeſch. I, $. 186, Note b. 
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wird gemeldet, habe ver Bilchof Liemarus (1072—1101) den Zehnten 
ermäßigt. Es findet fich dieſe Nachricht in dem ums Jahr 
1196 abgefaßten Bericht des Neumünfterfchen Propſten Sido (2). 
Es ward ein fogenannter Sadzehnte eingeführt, aljo ein gewiſſes 
Duantım: ſechs Maß (modü) Korn von jedem Pflug Yandes. Daß 
übrigens im Bremijchen Stifte das urjprünglicde Herkommen eine 
Quote war, fowohl von ben Telpfrüchten als von ven Thieren 
erhellt aus einem 1143 vom Erzbifchof Adalbero mit Coloniften im 
Bremenſchen abgeſchloſſenen Bertrage (3). Es heißt darin, daß fie nach 
Landesgebrauch ven Zehnten von Korn, Ferkeln, Gänfen, Schafen, 
Ziegen und Bienenfchwärmen geben follten, ein Füllen aber mit 
einem Pfennig, ein Kalb mit einem halben Pfennig löſen könnten. 
Ebenjo aus einem andern ähnlichen Bertrage von 1149, wo als Ber- 
günftigung vorkommt, es folle vom Korn nur der eilfte Haufe (was 
bie Holländer Wimmen nennten) abgegeben werben, von Thieren aber 
für ein Füllen ein Pfennig, für ein Kalb ein Heller (obelus), vom 
übrigen aber ein richtiger Zehnte*). So war auch jchon 1106 vom 
Erzbiſchof Frieverich für die Holländer, welche fi) damals nieber- 
ließen, beftimmt: Das elfte Bund, von Lämmern, Terleln, Ziegen, 
Gänſen das zehnte Thier, der zehnte Theil des Honigs und Flachſes, 
für ein Füllen einen Pfennig, für ein Kalb einen Heller. Wir 
werden Davon zum wenigften auf die umter erzbifchöflicher Veran⸗ 
ftaltung colonifirten Marſchgegenden nördlich von der Elbe die An 
wendung machen bürfen. 

Der erzbifchöfliche Zehnte war dasjenige Einkommen, aus 
weldem in Ermangelung von Landbeſitz die geiftlichen Stiftungen 
botirt werden konnten. So ging denn diefer Zehnte, namentlich 
was Stormarn betraf, an das Hamburger Domcapitel über. Wir 


(?) Siehe dieſen Beriht im 9. Bande des Staatsb. Mag. ©. 1 
fi. Quapropter (nämlich wegen der gefahrvollen Lage Holfteins): com- 
municato cum suis Dominus Archiepiscopus consilio decimam pro- 
vincialibus relaxavit, et ne terra in solitudinem redigeretur, con- 
cessit ut sex modii frumenti de opere aratri pro decima solverentur, 
et quia provincia eorum contigua esset terminis hostium et nulla 
erat difficultas locorum ad impediendos insultos eorum incertos, 
pro hoc ipso levamine animequiores incole et paraciores essent 
resistere prosequentibus. 

(2) Staphorft I, 545, 523, 552, 553. 

*) Giehe urkundl. Beilage Nr. 1. 
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finden (*), daß das Capitel ven Zehnten gehabt hat in den Kirchfpielen 
Steinbet, Siek (wo in ven meiften Dörfern jede Hufe an Zehnten 
einen Scheffel Roden und einen Scheffel Hafer Hamburger Maß 
gab), Barchteheive (wo der Zehnte auf 28 Mark geſchätzt war), 
Süllfeld (8 Marh), Bergftebt, Rahlſtedt, Barmſtedt (9 Mark), 
Relling, Kaltenkirchen (6 Markt 3 Schilling), Eppenvorf, Wendel. 
Auch hatte noch in der Mari das Capitel ven Zehnten zu Nien- 
broot (118 Mark) und im Dorfe Greventop (90 Mark), ferner aus 
Dithmarfchen für Zehnten 6 Mark und noch 4 Mark, wozu die 
Pfarrherren folgender Kirchen beitrugen: der zu Wörden 12 Schilling, 
Weslingburen 8, Büfum 6, Lunden 6, Henftent 4, Weddingſtedt 4, 
Herftede (Süder- over Norber-Hattitent) 4, Heiligenftenten 12, 
Beienfleth 4, Neuenkirchen 4. Died macht gerade 4 Mark, aber 
aus Dithmarſchen, wohin vie vrei legten Kirchen nicht gehören, 
find e8 nur eigentlihd 2 Mark 12 Schilline. Es wird um bie 
Neformationgzeit erwähnt, daß der ganze erzbiichöfliche Zehnte, ver 
an das Hamburger Domcapitel übertragen war, aus Dithmarfchen 
zehn Gulden betragen habe. So fehen wir denn eine Abhandlung, 
die beſonders für Dithmarſchen fehr geringfügig war. Aus ben 
fonftigen Abhandlungen in Gelde lafjen ſich intereflante Schlüffe 
auf den Anbau der verſchiedenen Kirchipiele machen. In dem er- 
wähnten Regijter aus dem vierzehnten Jahrhundert kommt bisweilen 
bei der Abhandlung ber Zehnten der Ausbrud pro Odinge vor. 
Es wirt dies erflärt als das Recht des eigenthümlichen und erb- 
lichen Befites(d). So 3. B. gab in Schiffbet ver Zehnte einen 
halben Chorus NRoden und einen halben Chorus Hafer als Oding. 
Der Chorus ift wohl eine Laft, die jegt auf 24 Zonnen gerechnet 
wird; aber das alte Maß weicht von dem jeßigen ab. Es ift be- 


(*) Corpus bonorum eccl. Hamburg. bei Staphorft I, 458 fi. 

(5) Bgl. Westphalen mon. IV. praef. 86 unten, au einem Do: 
cument, wodurch die Holfleinifhen Grafen den Canonicis zu Hamburg 
1312 den Zehnten zu Sommerland verlaufen. Es follten für ven 
Zehnten 40 Mark Hamburger Pfennige gegeben werben: ratione census 
perpetui, quod Odhing dicitur, jure haereditario ac vigore pro- 
prietario libere absque ullo impedimento perpetuo possidendi; 
idem census medius dabitur in festo Walburgis virginis et medius 
in festo Jacobi proxime subsequenti. 
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rechnet (°), die Laft ſei gleich gewefen zwei Wifpeln, Wicjfepel, wie 
dieſes Maß fonft Heißt; ein Wiſpel aber oder die halbe Lat, aud 
Meſe genannt, habe befaßt 31/, Scheffel (modios) Roden, ober 
2 Scheffel Waizen, Hafer und wahrſcheinlich Gerſte; ver Scheffel 
aber wäre 4 Schip, nad) jegigem Maße 8 Spint, oder eine halbe 
Tonne (2 Himpten). Doch trifft dies nicht zu. Aus dem Dorfe 
Kronshorſt (7) 3. B. gaben von 5 Hufen jede 6 Modios Rocken und 
die Summe wird auf 3 Chori angegeben, wonach aljo 1 Chorus 
gleih 10 Scheffel (?). 

Im eigentlihen Holjtein und in den Marfchen waren bie 
Zehnten dem Erzbifchofe zuitändig, wie wir daraus ſehen, daß er 
- mit denjelben geiftlihe Stiftungen begabte. So verlieh ver Erz- 
bifchof Adelbero 1139 dem Stifte Neumünfter Zehnten in einem 
Lanpftriche an der Wilſter zwijchen dem See Sladen und der Wal- 
burgau, 1141 aus den Dörfern Bönebüttel, Brafenfeld, Gabeland, 
Harrien, Hesberge, Kummerfeld, Neumünfter, Padenftent, Stover, 
Zaftorf, Zungendorf und Wittorf — anderer Schenkungen zu ge- 
fchweigen. Allein manche Zehnten, ſehen wir, waren bereits ery 
bifchöflihen Meinifterialen oder fonft Evelleuten vom Erzbiſchof zu 
Zehn gegeben, und von folchen wurben bem gedachten Stifte mit 
erzbifchöflicher Genehmigung auch zu Theil, 3. E. 1215 von einem 
Ritter Dechard von Aspe. Ferner hatten die Landesherren erz- 
bifchöffiche Zehnten zu Lehn. Graf Adolph überließ 1238 an das 
Neumünfteriche Chorherrenftift die Neubruchszehnten (decimas no- 
vales) von 23 Dörfern der dortigen Barochie und der neugeftifteten 
Kirchfpiele Brügge und Flintbek. Es waren biefe Dörfer in ven 
Waldgegenden angelegt, die erit gegen biefe Zeit bin unter Cultur 
genommen waren. Die Grafen Johann und Gerhard verkauften 
1248 dem mehrgedachten Stift die Zehnten aus fechs Dörfern ber 
bortigen Parochie, Aspe, Boſtedt, Enendorp, Werſebek, Einfeld und 
Eiderftebt, die ihr Großvater Adolph dem Propften Sido für 40 Marl 


(9) Jeſſien, Abhandlung von dem im bdreizehnten Jahrhundert in 
Transalbingien üblihen Getreivemafe, in den Nordalbingiihen Studien 
II, ©. 147 fi. | 

(7) Staphorft, I, 459. 

(8) Wenn bei Bergitent am Rande bemerkt ift, ein Chor. fei 7 Sch., 
jo beruht dies auf einer irrigen Berechnung. 
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Sübers verpfändet Hatte. Beachtenswerth ift zumächft für. Neu⸗ 
münfter unfere erjte urkundliche Beilage, welche zu einem Beleg 
dienen möge für das, was wir oben in Anfehung der canonifch 
rechtlichen Natur des Zehnten angebeutet haben. 

Wir gehen nun dazu über, wie im Lübecker Bisthume das 
Zehntenweſen fich geftaltete. In ven Slaviſchen Bisthümern war 
von Anfang an der Zehnte geboten, aber dennoch ſelbſt hier in dem 
eroberten Lande fehwer zu erlangen. Wir finden, daß der Biſchof 
Evermod von Rageburg dem Grafen fchon 1154 die Hälfte der 
Zehnten abgetreten habe, um ver anderen Hälfte deſto ficherer zu 
fein. So machte es Bifchof Diedrich von Lübeck um 1188, da er 
von der Infel Pöel, die zu feinem Sprengel gehörte, des Zehnten 
nicht mächtig werben fonnte. Er gab mit Bewilligung des Capitels 
den Herren von Medlenburg, welche die Inſel befaßen, die Hälfte, 
um bie andere Hälfte deſto ficherer zu erhalten. Ein Gleiches ge- 
ſchah Hinfichtlich der Zehnten aus Wagrien. Den Grafen warb 
vom Bifchof ein Theil davon überlaffen, damit fie ihm Beiftand 
leiften möchten das Uebrige zu erlangen. Albert Erant (?) berichtet, 
nachdem er die Einmifchung der Herren von Medlenburg in das 
Zehntenwefen erzählt Hat: ein Gleiches thaten der Graf von Ratze— 
burg und Adolph von Holftein, fo daß fie Lehnsleute der Kirchen 
wurden, indem fie einen gewifien Theil der Zehnten empfingen, um 
Helfer zu fein, den übrigen Theil zu erzwingen. Zum Verftänp- 
niffe bezüglicher Urkunden erinnern wir hier beiläufig daran, daß 
in den Slaviſchen Gegenden das Lanpmaß der Hafen war. Man 
nannte den Pflug fo von dem daran befindlichen Hafen. So viel 
Land als zwei Pferde mit foldem Hakenpflug umadern Tonnten, 
wurde auch als Haken bezeichnet. Die Benennung findet fich durch 
Preußen und Lienland hindurch; aber bie Größe war in biefen 
Ländern verſchieden. Nach dortigen Documenten tft manchmal eine 
Hufe (mansus) gleichbedeutend mit Hafen (uncus), aber mitunter ift 
die Hufe ein Heineres Maß. 

Die Einführung des Zehnten im Schleöwigifchen fcheint exft 
gegen Ende des zwölften Sahrhunberts, und noch faum zu Stande 
gelommen zu fein. Es wird das Jahr 1175 angegeben. Bei 


(?) Metrop. I. VO, e. 11. 
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biefem Jahre bemerkt Pontoppidan: „im Schleswigſchen Stift fing 
man an dem Bifchoffen Friderico den Zehenden zu geben“, doch 
ohne die Quelle dieſer Nachricht anzugeben. Im Seelänvifchen 
Kirchengeje beißt es 1170, die bortigen Bauern hätten für da 
felbe dem Bifchof (Abfalon) einen dreifachen Zehnten bewilligt (19). 
Aus den Unruhen, die fpäter in Schonen wegen der Zehntenleiftung 
entjtanvden, um 1181, möchte hervorgehen (ba bemerkt wird, bie 
Yütländer und Fyenboer, welche König Waldemar gegen die Scho- 
ninger führte, hätten zu ihnen geftanden, fürchtend, auch über fie 
möchte dafjelbe ergehen), daß ber Zehnte in Fühnen und Jütland 
noch damals nicht eingeführt gewejen, jchwerlid alfo auch im 
Schleswigfchen Stift. Aber nah Waldemard Tode 1182 unter 
Knud jcheint Ernjt gemacht worben zu jein, zu ven Seiten des 
Biſchofs Waldemar in Schleswig, der dem Königlichen Haufe an- 
gehörte, ja die Verwaltung der Herzogthbums hatte, bis des Königs 
Bruder Waldemar das Herzogtbum antrat. Es beburfte einer 
ftarfen Negierung, wie die Knud Waldemarjens war, um die ver- 
haßte Abgabe einzuführen. Nachdem gleich zu Anfange feiner Res 
gierung die wieder aufgejtandenen Schoninger unterdrüdt worden, 
war an feinen Wiperftand mehr zu denken. Es war 1186, als 
Erzbifchof Abſalon an den Biſchof Waldemar einen Brief wegen 
der Zehnten richtete. Der Biſchof jolle dem Volke vorhalten, in 
Dänemark fei man desfalls übereingefommen. Die Zehnten follten 
in drei Theile zerfallen, einen für ven Biſchof, ven andern für den 
Priefter, den dritten zur Erhaltung der Kirchengebäude. Bei Strafe 
ber Excommunication müßten fie entrichtet werden nach dreimaliger 
Anmahnung; denen, die willig zahlten, ſei ver Friede Chriftt anzır 
fündigen. Da die Priefter Geiftliches füeten unter dem Volke, fei 
es ſehr billig, daß fie wieder Leibliches erndteten. Auguftinus habe 


(10) Pontopp. Annal. I, 433, 434. Der vreifahe Zehnte (try 
tings tynde) bezieht ſich darauf, daß der Zehnte theild dem Biſchof, 
theild der Kirche, theils dem MPriefter zufallen ſollte. Nach gemeinem 
deutschen Kirchenrechte follte au eine Quote an die Armen kommen. 
-2gl. Capit. U. Caroli M. a. 805, c. 23. Ut decimae populi divi- 
dantur in quatuor partes: id est una pars episcopo, alia clericis, 
tertia pauperibus, quarta ecclesige in fabricis applicetur, sicut in 
decreto Gelasii Papae continetur. %. Walter, Lehrb. des Kirchenr. 
8. 192. K. 5. Eichhorn, Grundf. des Kirchenr. H, ©. 655. 
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auch gefagt, wer Vergebung der Sünden begehre, der müffe Zehnten 
geben. Werner wer Zehnten gebe, der werbe nicht allein reichlich 
wiederum Früchte dafür befommen, jondern auch das Heil der Seele 
erlangen (11). Papft Clemens III. betätigte nun auch dem Bis- 
thume Schleswig 1188 das Zehntrecht. „Da wir vernommen 
haben“, jchreibt er feinem ehrwürbigen Bruder Waldemar, Biſchof 
von Schleswig, „daß das Voll Deines Bisthums Dir oder Deinen 
Vorgängern Zehnten zu entrichten bis auf dieſe Zeit nicht hat ver- 
mocht werben können, Du e8 aber enblich durch Deine Erinnerungen 
und Ermahnungen dahin auf heilſame Weife gebracht, daß es jekt 
aus göttlicher Eingebung mit ‘Demuth fromm und ehrerbietig zahlt, 
fo betätigen wir auf Dein Begehren Dir und Deinen Nachfolgern 
den Zehnten nad) Maßgabe des Briefes unfers ehrwürbigen Bruders 
Adfalon, Erzbifchofs von Lund, durch gegenwärtige Urkunde. Wer 
dawider handelt, der wiſſe, daß er fich die Ungnabe des allmächtigen 
Gottes und der Apoftel Petri und Pauli zuziehe”. Mit ver be- 
müthigen Unterwerfung und willigen Zahlung war es indeſſen nur 
ſchwach beftellt, und ift e8 immer gemwejen. Am wenigjten war 
mit den Friefen anzufangen; bieje haben fich überhaupt zur Zehnten⸗ 
leiftung nie verftanden, ſondern nur zu einem Landgelde fich bequemt. 
Derſelbe Sinn war in ihren füblicheren Stammgenofjen in Oft 
friesland. Ein eingeborner Abt vafelbit, Emo, ſchreibt: „Wir find 
in folcher Freiheit, daß der Biſchof uns auch nicht ein Küchlein 
wider unſern Willen nehmen Tann‘, fein Nachfolger Menko aber 
im zwölften Jahrhundert: „Es ift glaublih, daß weil Friesland 
unter allen Nationen der Chriftenheit feine Zehnten und Erſtlinge 
zahlt, wir die Verwüſtungen des Oceans tragen müſſen (12). 
Biſchof Waldemars Nachfolger Nicolaus frägt 1210 beim Papfte 
vor, ob, da einmal die Laien in die Entrichtung des Zehnten ges 
wilfigt hätten, aber nicht durch die Strafe der Excommunication 


(11) Der päpftlie Brief abgevrudt in der ©. 9. L. Url. Samml. 
„S. 6. 

(12) Emo: „In tanta libertate constituti sumus, quod nec 
pullo gallinae violenter per suos potuit rapere Episcopus“. Wiarba, 
Willküren der Brodm., Berlin 1822 ©. X. Menco: Credibile est, quod, 
quia Frisia inter omnes nationes Christianorum decimas et pri- 
mitias non solvit, plagam Oceani tolerare debeamus. Ibid, ©. IX. 
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dazu gebracht werden könnten zu zahlen, es erlaubt jet, die Hüffe des 
- weltlichen Arms, infonderheit des Königs anzurufen und fie zur Zehnten- 
feiftung zu zwingen, da fie font ohne Blutvergießen nicht dazu gebracht 
werden könnten. Der Papſt antwortet: Es ſei billig und ftehe fret, des 
Königs Hülfe anzurufen, als welcher zur Vertheidigung der Guten und 
zur Rache wider die Uebelthäter das Schwert führe. Und wenn man 
deswegen auch hart gegen fie verfahren müfje, fo falle pie Schuld 
auf ihre Halsitarrigfeit, Trogigkeit und Hartnädigfeit. Der Bifchof 
Hagt ferner, er könne tas DBegraben der Ercommunicirten auf ben 
Kirchhöfen nicht Hindern, weil fie den Bann für nichts Achteten, 
vielmehr die Verwandten und Nachbaren der Verſtorbenen die Leich 
name mit Gewalt auf die Kirchhöfe brachten, und dieſe dadurch 
entheiligten; wie biefem Uebelftande zu begegnen? — Der Papit 
antwortet: Durch Weihwaſſer, daß man damit die Kirchhöfe be- 
ſprenge. Es fcheint auch, daß der Biſchof fich nicht zur Bifitation 
bei den Friefen (— dem von dieſen wird hauptfächlich Die Rede 
-fein) habe wagen mögen, weil er vorfrägt, ob er Gebühren forbern 
fönne, wo er nicht vifitirt habe. Da fagt nım freilich ver Papft 
nein; er müfje ihn vielmehr brüberlich erinnern, daß die Heerde 
ihm von Gott anvertraut fei, für die er wachen müfle um bie 
Laſter auszurotten und die Zugenven zu pflanzen; varüber habe er 
Nechenichaft vor Gottes Nichterftuhl abzulegen (1). Man muß fich 
erinnern, daß die Zehntenleiftung unbedingt als göttliches Gebot 
angejehen wurde. Willen aber möchte man gerne, ob e8 denn zum 
äußerften Zwang mit Blutvergießen gefommen if. Wir finven das 
doch nicht, denn es ijt von feinem Zuge wider bie Friefen etwas 
aufgezeichnet, ehe Abel den für ihn unglüdlichen 1252 machte. Ver⸗ 
muthlich ift e8 zur Abhandlung gegen ein Landgeld (Terragium) 
gefommen. in folches findet fich nämlich fpäter in den Negiftern 
über die biſchöflichen Einkünfte durch alle Außenlande, Eiderſtedt, 
Nordſtrand, Böling-Harde, Horsbüll-Harve, Föhr, Sylt, Helgoland, 
auch in der Hattjtenter Marſch, während das Kirchfpiel Hattftent 
fonft für reinen Noden abgehandelt hatte 1463: 28 Tonnen, 1523: 
24 Tonnen. Für das gleichfalls von Friefen bewohnte Kirchfpiel 
Schobüll ift auch von Zehnten die Rede. Bei den Briefen in der Nord» 
Gösharde war es verjchieven. Im Allgemeinen war Zehntpflichtigfeit, 


(18) Cypr. Ann. 223, 224. 
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in ven Marfchbörfern des Kirchſpiels Breklum war Abhandlung in 
reinem Korn (19J. Das Kicchipiel Langenhorn gab babingegen 5 
Mark pro terragio, aljo Landgeld; Borvelum, mit Ausnahme Des 
Dorfes Dörpum, welches zehntpflichtig war, pro terragio 24 Schillinge, 
doch kommt wieder der Ausprud Zehnten vor (15). In ver Karr⸗ 
Harde waren bie Friefen ebenſowohl als die däniſchen Bewohner 
zehntpflichtig und follten die zwanzigfte Garbe und ven Viehzehnten 
entrichten. Man fieht hieraus denn auch die öfter bemerkte Ver⸗ 
ſchiedenheit zwifchen den riefen in ben Utlanden (freien ober 
Königs-Friefen) und den am Rande der Geeft anſäſſigen Herzogs⸗ 
friefen. 

Nun ift aber ein fehr merkwürdiger Umftand der, daß in dem 
Theil des Stifts mit däniſcher Bevölkerung ein Unterſchied hinficht- 
lich ver Zehnten Statt fand, infofern nämlich theils der volle Zehnte 
entrichtet warb, theil8 nur der halbe, das will fagen: entiweber 
Biſchof, Kirche und Prieſter empfingen ein ‘Drittel von ber zehnten 
Garbe, oder aber ein Drittel von der zwanzigften, im legtern Tall 
wurbe von jedem Drag Korn, d. i. 20 Garben, eine Garbe abge- 
geben, und der Biſchof erhielt alfo ein Bund (Näg, deren drei zu 
einer Garbe vereinigt werben), ber Priefter auch ein Näg vom 
Drag, wie e8 häufig ausgebrüdt wird, die Kirche gleichfalls. Der 
volle Zehnte nun ward geleiftet in der Thyrftrup-, Gram⸗, Haders⸗ 
lev⸗, Ries⸗, Slux⸗, Lundtoft- und Wies-Harde, jowie in Sundewith; 
der halbe Zehnten dagegen in ver Karr-, Nord» und Süd⸗Gösharde, 
Uggelharde, und in Angeln; „dat drübde Bart vam twintigften 
Schoofe” wird bier ald dem Bifchof zuftändig bezeichnet. Schoof 
aber ift foviel als Garbe, daher der Ausprud Schooftegenvde im 
Gegenfut bes Zehnten vom Lebendigen, Quiktegende (1%). Da wäre 


(14) „In Brefeling Karfpel de bi de Marſch wahnen de twintigfte 
Tonne rein Kom, de upr Geeft wahnen geven den twintigften Schoof”. 
Schwabſt. Bub 1523. Westph. IV, 3141. 

(15) Lib. cens. Ep. Sl. ap. Langeb. VO, 476. Quodlibet 
Boel dat IX Scillingos ad decimam in Bordelum et illi dividuntur 
in IH partes, quarım una Episcopo, altera Ecclesiae, tertia Rectori 
Ecclesiae. 

(16) Quid bezeichnet in der alten Sprade das Lebendige, daher 
Quedfjilber (argentum vivum), erquiden; im Dänifhen noch Dväg, Vieh. 
Auch Quaͤk, das nicht ausfterbende Unkraut, hängt damit zujammen. 
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denn nun bie Frage nach bem Urſprung biefes Unterſchiedes. Man 
möchte vielleicht denken, es ſei etwa mit jedem Syſſel abgehandelt, 
allein das trifft nicht zu. Die Wies⸗Harde, wo der volle Zehnte 
galt, gehörte zu Iſtathe⸗Syſſel, welches fonft nur halb zehntete; bie 
Karr⸗Harde, wo nur der halbe Zehnte eingeführt warb, gehörte zu 
Ellum⸗Syſſel, welches ſonſt gleich Barwith-Spfjel den ganzen 
Zehnten gab. Oper wäre Nüdficht auf die Beichaffenheit des Landes 
genommen, da einige Gegenden ven vollen Zehnten nicht Hätten 
feiften können? Dann würde die Abtheilung anders ausgefallen 
fein. Die Wies⸗Harde 3. B. ift gar nicht beſſeren Bodens als vie 
Uggel-Harde. Es bleibt dies dunkel. Eine Annahme zur Erklärung 
wäre die, daß im einigen Gegenden vielleicht die Widerſetzlichkeit 
ftärler gewefen und dann bei Unterdrückung des Aufftandes eine 
härtere Zehntenleiftung auferlegt worden als denjenigen, welche fi 
in Zeiten auf Verhandlungen eingelafien. Bon einem Hergang 
folher Art anderswo, der doch zur Erläuterung dienen lönnte, wird 
berichtet in der Lienländifchen Chronik (17). Dort hatten fi 1211 
einige der Liven empört. ALS fie bezwungen waren und um Gnade 
baten, warb ihnen dieſe ertheilt, unter ver Bebingung, daß fie ftatt 
einer ihnen anfangs auferlegten Geldbuße fich zum Zehnten verftehen 
ſollten, was fie auch thaten (freilich in der trüglidhen Hoffnung, im 
nächſten Jahre fehon mit Hülfe der Efihen die Deutſchen aus dem 
Lande zu treiben). Daraus entjtand num eine Verſchiedenheit, indem 
diefe zehnten mußten, andere aber, die Liven des Biſchofs, fowie 
die Letten und Ydumäer, die fich nicht empört Hatten, dabei gelafjen 
wurden, ein Maß Korn von jedem Landbeſitz zu entrichten, wozu fie 
ein Jahr vorher jich verftanden hatten. 


XIV, 
Kemerkungen über die Bauart und Einrichtung der Kirchen. 
Als nach und nach die Zahl der Kirchen ſich mehrte, indem 
das Chriftenthum bier zu Lande feiten Fuß gefaßt hatte, fing man 


(17) Arndt I, 102— 103. 














XIV. Bemerkungen über bie Bauart und Einrichtung ber Kirchen. 255 


auch an, auf die Kirchengebäude mehr Sorgfalt zu verwenden. 
Können wir und auch mit manchen anderen Ländern nicht meſſen 
in Hinfiht auf großartige und durch Kunſtſchönheit ausgezeichnete 
Bauwerke, jo entftanden doch auch bier verſchiedene ſehr anfehnliche 
Kirchengebäude, die zum Theil’ uns noch vor Augen ftehen, während 
anbere ihren Untergang gefunden haben, vornehmlich einige Klofter- 
firchen, welche nach der Reformation abgebrochen wurden. 

Wie überhaupt die allermeiften Gebäude in alten Zeiten nur 
hölzerne waren, jo wurden auch bie erjten Kirchen von Holz ger 
zimmert. Das Bauen von Steinen ift bei uns fo ganz alt nicht. 
In den Städten führte zunächſt pie Rückſicht auf Feuersgefahr da⸗ 
bin. In ver Rendsburger Chronik ift uns die Nachricht aufbehalten: 
„Ao. 1286 vorbrandte Reynoldsborg half up, darnha im andern 
Fahr begunden de Börger Reynoldsborg tho buwen mit Tegel- 
ftenen”. Lübeck war wenige Iahre vorher mit einem Beifpiel darin 
porangegangen. Es brannte 1276 mehrentheil8 ab, am Vitus⸗Tage 
(15. uni); dabei wird gemelbet: „und ift von ber Zeit an von 
Steinen wieder aufgebauet worden”. Beim Jahre 1323 bemerkt 
Hvitfeld: „um dieſe Zeit nahm Kiel zu und viele fteinerne Häufer 
wurden erbaut. Im vielen anderen Städten find ja noch 
jet eine große Anzahl Häufer von Fachwerk ober Ständerwerk 
vorhanden, und in ven Eleineren erſt in neueren Zeiten bie Stroh⸗ 
Dächer ganz verbrängt. Auf tem Lande blieb biefe Bauart von 
Holz noch länger in Uebung, beſonders in den holzreichen Gegenden; 
in Angeln find noch alte hölzerne Scheunen in Menge, und bie 
Mehrzahl ver Wohnhäufer von Fachwerk mit bünnen Ausfüllungen 
der Zwifchenräume durch Mauerfteine. Sie legen zu Tage, warum 
nach ven gefeglichen Beſtimmungen bei Erbtheilungen das Haus zu 
den Mobilien oder beweglichen Gegenftänden gerechnet werben fonnte. 
So darf es uns denn nicht befremben, wenn wir auch von hölzernen 
Kirchen hören. Noch bis in ziemlich fpäte Zeiten hinein erhielten 
fih foldhe, 3. B. im alten Norbftrande zu Volgsbüll bis 1601, zu 
Wefterwold bis 1609, zu Oſterwold bis 1625 (letztere der nicht 
glaublichen Sage nad) aus dort gewachfenem Hole), zu Galmsbüll 
in ver Tonverfchen Marſch bis 1749, zu Eicheve an ber Yauen- 
burgifchen Grenze bis 1757. Die genannten Kirchen werben, da 
fie nur Heinen Gemeinden angehörten, feine großartigen Gebäude 
gewefen fein; aber jelbft anjehnlichere Kirchengebäude waren in ben 
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älteften Zeiten von Hol, ja find es im hohen Norden noch heute, 
wie 3. B. in Finnland. Daß man aber kunſtvoll aus dieſem Ma⸗ 
terial in alter Zeit zu bauen verftand, ift noch in Norwegen zu 
ſehen, wo fih aus uralter Zeit einige bergleichen Kirchen erhalten 
haben (!). 

Bis auf die Zeiten des Erzbiſchofs DBezelinus um 1036 war 
die Domkirche zu Hamburg, die Metropolitanlicche des ganzen 
Nordens, noch von Holz und grft um biefe Zeit ift von Quader⸗ 
fteinen bie Rebe, bie zu dem Bau derſelben veranftaltet wurben. 
Mit den bijchöflichen Domen des Nordens war es ebenfo. ‘Der 
Dom zu Roeskilde kam erft um 1081 von Steinen zu Stande; 
vorher war er von Holz. 1102 warb zu Aarbuus, nachdem bie 
Stadt verlegt war, ver Dom erjt von Holz aufgeführt, fpäter 1201 
ber Bau von Steinen angefangen, welcher 1216 fertig wurde. So 
warb auch bei Stiftung des Kloſters Reinfeld 1186 die Kloſterkirche 
von Holz aufgeführt. in Gleiches hatten die Flensburger um 
1248 mit ihrer Marien-Kirche gethan, und bauten diefelbe erft 
1284 von Steinen. Daß nun unter den Lanbfirchen es viele 
hölzerne gab, Läßt ſich darnach ſchon vermuthen. 1205 warb nod 
zu Oldensworth in Eiderſtedt eine folche errichtet; um 1190 ges 
jchieht der hölzernen Pfarrfirche zu Jevenſtedt Erwähnung bei Ge- 
legenheit eines Kirchenraubes durch Einbruch. Die heiligen Gefäße 
und die Reliquien wurben hier (wie in Norbtorf, wo bie Räuber 
durch ein niebriges Fenſter einbrachen) entwendet. Die Sicherheit 
alfo ſchon erforberte ftärfere Bauten. In einigen Gegenven, 3. B. 
im nörblichen Angeln, bat fich felbft pie Sage erhalten, daß man, 
um vor Seeräubern gejicherter zu fein, die Kirchen jo weit land: 
einwärts anlegte, al8 der Umfang des Kirchipield irgend erlauben 
wollte. Damit hing noch etwas mehr zufammen. Es war in ben 
Zeiten ver Unficherheit auf dem platten Lande Bebürfniß, im Notb- 
fall einen Zufluchtsort zu haben. Auch diefem Bedürfniß kam mau 
burch ftarfe Kirchenbauten entgegen, und es find Nachrichten davon 
aufbehalten, wie bei Ueberfällen und in Kriegszeiten bie Kirchſpiels⸗ 


(I) Wir haben befanntih von Prof. Dahl (Landſchaftsmaler in 
Dresden, geborenem Norweger) ein jhönes Wert mit trefflihen Abbildungen 
der vorzeitigen Norwegiihen Holz= Kirhen. Cine folde findet fi auch 
abgebildet in Gubitz Volkskalender vom 3. 1843 ©. 62. 
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leute ſich und ihre Habjeligkeiten in vie Kirchen flüchteten. Konnten 
doch noch felbft 1648 die Bauern in Grundtoft innerhalb ver hoben 
und maffiven Kirchhofsmauer fich wieder die Poladen wehren. Zum 
beſonderen Schuß dienten in folcher Beziehung die Thürme, vie 
freilich in älterer Zeit ſehr felten waren. Doch giebt e8 veren 
noch einige runde, bie ficher ein hohes Alter haben und gleidh- 
zeitig mit den Kirchen, an denen ſie angebracht wurden, er- 
richtet zu fein ſcheinen. So zu Süberftapel, wo gegenüber in 
Dithmarſchen zu Delve ein ähnlicher geweſen tft mit Schießlüchern 
(ver noch gegen 1556 von folcdher Bedeutung war, daß er auf 
Herzog Adolphs „ernftliches Anhalten“ herunter genommen werben 
mußte); ferner in Dithmarſchen zu Webbingftent, wo nur noch bie 
Ruinen davon vorhanden find; zu Koſel bei Eckernförde; zu Oever⸗ 
fee zwilchen Schleswig und Flensburg (diefer hat 120 Fuß im Um- 
freis mit fieben Fuß biden Mauern). Hierbei drängt fich jedoch 
bie Trage auf, ob dieſe colofjalen fteinernen Thürme alter Zeit 
nicht urjprünglich Seiten oder Burgthürme waren, die man bei dem 
eriten Bau der Kirchen benugt und entweber als Kirchthurm oder 
als Chor verwendet bat. Es find ſolche Thürme von Granitfteinen 
jehr maſſiv errichtet. Dieſes Material, der faſt über das ganze 
Land mit Ausnahme ver Marſchen in größeren und Heineren Blöcken 
verſtreute Granitftein, bot fich als paſſendes Material dar, wenn 
man feitere Gebäude aufführen wollte, und man verftand es, die 
Steine mit einem jehr ſtark bindenden Mörtel zu einer fchwer zu 
zerftörenden Maſſe zu vereinigen, und führte eine Art von Guf- 
mauern auf. Diefer Art find nun bie alfermeiften unferer alten 
Landkirchen. Auch in einer Stabt hat fich eine folche erhalten, vie 
S. Johannis⸗Kirche in Flensburg, welche ums Jahr 1128 erbaut 
fein fol. Die Fenſter find bet Kirchen biefer Gattung meifteng, 
wie man bei genauerer Betrachtung vielfältig noch erfennen kann, 
befonver8 wo fie an der Norbfeite jpäter zugemauert find, nur Hein 
gewejen; dazu auch manchmal mit eifernen Stangen wohl verwahrt, 
gleihwie die Thüren mit Eifenbefchlag und mächtigen Schläffern 
und Riegeln verjehen. Tür die Kirche zu Kellinghufen, die auch 
von ſolchen Felbfteinen aufgeführt ift, wird das Jahr 1154 als pas 
der Erbauung angegeben. Ueberhaupt ijt wohl das zwölfte Yahr- 
hundert dasjenige, in welchem die Mehrzahl folder Kirchen aufge- 
führt fein mag. Doc fuhr man fort, auch fpäter noch in vieler 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteind. II. 17 
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Weife zu bauen; fo war 3. DB. die auch aus ſolchem Mauerwerk 
aufgeführte Kirche Schöntirchen bei Kiel 1286 noch nicht vorhanden, 
und kommt erft 1316 urkundlich vor. Um diefe Zeit war es übri- 
gens ſchon ganz allgemein, von Ziegelfteinen zu bauen, wie wir ſehen 
werden. Zuvor aber müſſen wir noch der von Quaderſteinen und 
von Tufffteinen erbauten Kirchen erwähnen. 

Es finden ſich beſonders im Schleswigfchen, und Dort am 
bäufigften im nörblichen ‘Theile des Landes, Kirchen, vie von fchönen 
Quaberfteinen recht zierlich aufgeführt find. Man möchte nım ge 
neigt fein anzunehmen, man fei von ver roheren Bauart von un⸗ 
behauenen und ungleichen Granitfteinen zu ber zierlicheren fortge- 
ſchritten, und diefe Kirchen wären alſo noch jünger. Allein vagegen 
Tpricht vornehmlich der Umftand, daß Beifpiele vorlommen (wohin, 
um eins namhaft zu machen, Quern in Angeln gehört), wo ver 
Bau aus Quabern angefangen, aber aus rohen Feldſteinen fortge- 
führt ift. Dazu kömmt die Wahrnehmung, daß diefe Quaderſteine 
gar nicht einmal einheimifche, fondern Bruchiteine fremden Urfprungs 
find, — und da treten uns auch Sagen und Nachrichten entgegen, 
welche von dem Herüberführen von Steinen zu Kirchenbauten aus 
England reden, und zwar in früher Zeit, unter Knud dem Großen. 
Gleichfalls Blei fol aus England herübergebracht fein, um bie 
Kirchen damit zu deden; ja jelbft von Englifchen Baumeiftern ift 
die Rede. Fremden Urfprungs find auch die Zuffiteine, welche an 
einigen Kirchen fich finden, und hier wirb ebenfalls auf England 
verwiefen. Diefelben find jedoch zum Theil zuerft anderweitig zu 
Gebäuden — in und bei Schleöwig zu Padhäufern der Englifchen 
Kaufleute — verwendet gewejen, und überhaupt nicht Häufig. Die 
Herbeiihaffung von Quadern zu Kirchenbauten fowie von Blei 
wird übrigens noch nach Knuds des Großen Zeiten gedauert haben 
ins zwölfte Iahrhundert hinein. Es wird das Jahr 1117 angegeben, 
wo man anfing den ‘Dom zu Ripen aus Quadern aufzuführen. 
Eine fehr fchöne Kirche von Quaderfteinen mit Bleidach, auch mit 
einem fchlanten Thurme (deffen Mauern indeſſen von einheimifchen 
bebauenen Steinen zu fein jcheinen, was wohl auf eine etwas 
Ipätere Zeit deuten möchte) fteht noch zu Sörup in Angeln. Bei 
biefer Kirche und bei einigen anderen ähnlicher Art tritt aber auch 
entfchieven der Rundbogen⸗Styl, over die fogenannte Tomanifche 
Bauart hervor, und dies ift etwas, welches für das höhere Alter 
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der gedachten Kirchen von Quaderſteinen vor allem in Betracht 
fommt. (&8 erfordert dies aber eine nähere Erörterung, wobei wir 
auf die älteren Formen ver Kirchen zurüdigehen müfjen. 


Die Grundform (?) für die chriftlichen Kirchen hat man geſucht 
in den Griechiſchen und Römiſchen Baſiliken (Königlichen Hallen), 
die zu öffentlichen Verfammlungen, zu Gerichtsverhanblungen, für 
öffentliche Reden u. f. f. beftimmt waren. Diefelben waren von 
Tänglicht vierediger Gejtalt, mit jchmäleren Seitenhallen, mit Säulen 
verziert, dem Haupttheile nach fich endend in einer großen halbkreis⸗ 
förmigen Nifche, als Sit der Richter, die bevedt war, während 
das Uebrige, anfänglich wenigftens, ohne Dach. Es tft an ſich wahr- 
Tcheinlich, daß daraus die urfprüngliche Form der Kirchen entftanden 
fet, zumal da zu Conſtantins d. ©r. Zeiten folche Bafilifen den 
Chriften zum gottesbienftlichen Gebrauche eingeräumt wurden. ‘Die 
alten Griechiſchen Kirchen fchloffen fich auch mit ſolchen Rundungen, 
und diefe Bauart iſt bier bis zum Anfange des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts gebräuchlich geblieben. Man Hat das Vorherrichen des 
Rundbogens als Romanifch bezeichnet, und im Gegenſatze biefer 
Romaniſchen Bauart hat die mit Spigbögen den Namen ver Gothifchen 
erhalten, dies infofern uneigentlich, als gar nicht erwiejen ift, daß 
die Gothen fo gebaut haben; aber Gothifh nahm man in dem 
Sinne wie wir etwa fagen „altfränkifch”, ohne dabei gerade an bie 
Franken zu venfen. Der Spitbogen- Styl ift bie altdeutſche Bau⸗ 
art ſeit Anfang des dreizehnten Jahrhunderts. 


Es iſt indeſſen zu beachten, daß auf die Bauart der Kirchen 
neben der Nachahmung der Baſiliken noch eine andere Vorſtellung 
Einfluß gehabt hat, nämlich das Vorbild ver Israelitiſchen Stifts— 
hütte und des daraus heroorgegangenen Tempels. Wir finden an 
unfern alten Kirchen durchgängig die Abtheilung in Chor und 
Langhaus. Erſterer, immer im Oſten, ift in ver Regel jchmäler 
und niedriger als letteres, alfo ſchon äußerlich erfennbar. Er foll 
pas Allerheiligfte vorjtellen, wie das Langhaus das Heilige. Der 


(?) Ueber die alte Bauart unferer Kirchen überhaupt iſt auf einen 
Auffag von Jenſen binzumeifen in Biernatzki's Vollsbuch für 1847, mit- 
mehreren Abbildungen. Zu vergleihen ift dabei auch Jenſen's Kirchl. 
Stat. von Schleswig I, ©. 67 fi. 

17” 
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Kirchhof ift ver Vorhof: biefer Vorhof aber verengt fi) in ber 
Folge oft zu einem Eingangshaufe, bald an der Nord⸗ bald an ber 
Süpfeite, Karnhaus, Leichenhaus, Srauenhaus, Kinderhaus, Waffen- 
haus (Dänisch: Vaabenhuus) am verſchiedenen Orten genannt, meiftens 
als fpäterer Anbau fich darftellend. Wie aber im Judenthum bas 
Allerheiligfte al8 vie Wohnung Gottes galt, wohin ein alljährlich 
nur Einmal der Hohepriefter gehen durfte, das Heilige für bie 
Priefter war, der Vorhof für das Volk, jo rüden neuteftamentlich 
die Priefter (mit dem Küfter und den Chorfnaben) als die vie Kirche 
darſtellenden Berfonen in das Allerbeiligfte (den Chor), das Boll 
aber läßt man in das Heilige einrüden (das Schiff, Draußen im 
Borhofe bleiben die Büßenden, die Wöchnerinnen, die ungetauften 
Kinder. Dort müllen auch die Waffen abgelegt werben. Es er- 
klären fich daraus die angeführten Namen des Vorhbaufes. In das 
Allerheiligfte, an ven Pla der Bundeslade, wird der Altar geftellt, 
wo eine runde Niſche am öftliden Ende ift (Apfis genannt) in 
viefe hinein, oder doch Dicht davor. Vom Chor nach dem Langhauſe 
ber Kirche führt in ver Hegel”ein Schwibbogen, vefien Form, ob 
als Halbkreis (Rundbogen) oder aus zwei einander fchneivenven 
Segmenten bes Kreiſes gebildet (Spigbogen), ein Kennzeichen bes 
früheren oder fpäteren Alters abgiebt. Auch kommen Beifpiele vor, 
wo der Rundbogen fich allmälig dem Spigbogen anzunähern fcheint. 
Das gehört ſchon mit zu ven Anzeichen der Vebergangsperiope 
zwifchen der Zeit bes Numbbogen- und ver des Spikbogen- Style. 

Dieje Uebergangsperiove fällt in das dreizehnte Jahrhundert. 
Sie hat bet uns eine verhältnigmäßig lange Dauer gehabt(?), in- 
ſonderheit Hinfichtlich des runpbogigen Friefes, den man, dem mo- 
vernen Spitbogen fich noch nicht hingebend, bier lange beibehielt. 
Es zeigt fi das oben an ber Außenmauer bei manden Kirchen. 
Der Spitbogen: Styl reicht hier zu Lande überhaupt Feinenfalls 
über 1240 hinaus, und damit iſt nicht gejagt, daß nicht daneben 
ver Rundbogen-Styl eine Zeit lang in Gebrauch geblieben ei. 
Letzterer findet fich vielmehr nicht allein an Kirchen, die von Quabern 
zterlich aufgeführt find, und denen wir, wie vorhin gezeigt, ein recht 


. (?) Wir verweilen im Allgemeinen unter andern auf: W. Lübke, 
Vorſchule zum Stubium der kirchlichen Kunft des deutſchen Mittelalters. 
Aufl. 5. (Leipzig 1866) ©. 44 fi. 
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hohes Alter zufchreiben, fondern auch an folchen, die von unbehauenen 
Granititeinen erbaut worden, und jelbft noch an folchen, vie aus 
Ziegelfteinen errichtet find. Dieſes Bauen aus Ziegeln ift aber 
erit im breizehnten Jahrhundert völlig in Uebung gefommen, nachdem 
zahlveichere Ziegeleien angelegt und in Arbeit gejett waren. Dieſe 
find zum Theil durch Kirchenbauten ins Leben gerufen worben, wie 
3. B. durch die Bauten in Flensburg, Broader, Schleswig, Kiel. 
Darans erklärt ſich auch fehr einfach, wie es gelommen, daß bie 
alten großen Ziegeleien manchmal Eigenthum der Kirche oder ber 
Stadt waren, wie 3. B. die Domziegelei in Schleswig, die jtäbtifche 
Ziegelei in Kiel, wo bie -Stadt ihre Se Nicolai- Kirche gebaut 
hatte. 

Es waren übrigens bie älteften Ziegelfteine ſehr groß und 
ftarf gebrannt, von Farbe gewöhnlich dunkelroth. Wie fehr fich 
dieſes Material auch für den Spitbogen und ben Thurmbau eignete, 
jeben wir fchon an ven Kirchengebäuden aus dem breizehnten Jahr⸗ 
hundert. In Diefer Zeit legte man fich eifrig auf großartigere 
Kirchenbauten. Man hatte ſich bis dahin vielerwärts, nur das 
nächſte Bedürfniß der Gemeinden berüdfichtigend, mit einfachen 
Kirchengebäuden von mäßiger Größe begnügt, ja mit zum heil 
Heinen Capellen beholfen, bis die Zeit eintrat, wo. Stäbte, Stijter 
und Klöfter aufblühten, und wo man abgefehen von der Größe ber 
Gemeinben , fofern nur die Mittel dafür berbeizufchaffen waren, in 
großartigerer Weife Gotteshäufer errichtete, die felbft zum Theil 
gar nicht für Gemeinden, fontern zur Abhaltung des Gottesdienſtes 
der Mitglieder der Klöfter und Stifter beftimmt waren. Insbe⸗ 
fondere fuchten auch die Städte einen Ruhm darin, imponirende 
Kirchen innerhalb ihrer Mauern zu haben, wie 3. B. pie herrliche 
Marien-Rirche am Markte in Lübeck. Und wirft man einen Blid - 
auf die Kieler Altftabt, To ift es als ob viefelbe fich ganz um bie 
heroorragende NicolaisKirche gelagert hätte. Dieſe Kirche nun 
wird, die Nichtigkeit der Angabe des Jahres 1241 vorausgejekt, 
bie wir jedoch bezweifeln, eine ver äfteften unter ven Hier zur Lande 
in dem fogenannten gothifchen Styl erbauten Kirchen fein, obwohl 
fie ficherlich nicht in Einem Jahre zu Stande gekommen iſt. Der 
ältejte Theil des Schleswiger Doms, der hohe Ehor, fol von 1263 
fein. Ungefähr in diefelbe Zeit wird ver Halbdom zu Hadersleben, 
die tortige S. Marien» Kirche, die eines ber trefflichften Bauwerke 
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unfers Landes in viefer Gattung tft, zu jegen fein. Die Flensburger 
bauten ftatt der hölzernen ihre Marien-Kirche von Ziegelfteinen um 
1284, die NRendsburger die ihrige nach dem Brande von 1286, wie 
wir vorhin jchon bemerkt haben. Aber auch verjchtedene ausgezeichnete 
Kirchengebäude aus Ziegeln auf dem Lande ſtammen aus dieſer Be- 
viode, wie 3. B. die Kirche zu Dreflum, zu Broader u. a. Unſere 
größte Landkirche ift die S. Iohannis auf Föhr. 

Aus den vorftehenden Andeutungen möchte einleuchten, wie in 
funftgefchichtlicher Hinficht die mittelalterlichen Kirchen ſich haupt⸗ 
fächlich tbeils nach dem Baumaterial, theils nach der Bauform bei 
uns gruppiren: einerfeit® in die aus Holz, die aus Feldſteinen ober 
Quadern, und bie aus Ziegeln erbauten, andererſeits in bie pri» 
mitiven Holzkirchen, deren Styl wir nicht mehr Tennen, bie Kirchen 
des romanifchen und bie des gothifhen Bauſtyls. Wir wollen bier 
noch ein paar Beifpiele kurz hervorheben. Zu den interefjanten 
Bauten gehören namentlich aus der Zeit. des vorgothifchen, roma⸗ 
niſchen Styls die Pfarrkirche in Segeberg, die S. Michaelis-Kircche 
zu Schleswig, die Dorflirche zu Schlamersporf, wie lettere fich 
noch bis auf unfere Zeit erhielt. 

- Die Segeberger Kirche zeigt uns unverlennbar die alte Ba- 
filtfa, obgleich DVerwahrlofung und ungeſchickte Reſtaurationen die 
ursprüngliche Geftalt nicht wenig verbunfelt haben. Sie war, was 
urkundlich feftfteht, bereit8 1139 im Ban begriffen, und ift doch, 
worauf fpectell aufmerkſam gemacht werben muß, von Ziegeln er- 
baut: unferes Wiſſens das früheite Beifpiel der Ziegelarchitektur 
in unjerm Lande. 

Die S. Michaelis-Kirche zu Schleswig, welche urjprünglich 
volfftändig eine Rundkirche war, liegt jett faft in Trümmern, ie 
“ entweder der Reftauration oder der Wegräumung harren. Sie 
war eine architeftoniiche Merkwürbigfeit, aus behauenen und ge⸗ 
bahnten Quadern von Granit, fowie aus rheinischen Zufffteinen 
und aus Ziegeln erbaut, und hat burch ihre eigenthümliche Bauart 
früher und jett mancherlet Hypotheſen erweckt. Seit dem fiebzehnten 
Sahrhundert ift fehr oft die Vermuthung aufgeftellt worden, daß 
fie urjprünglich ein Caſtell gewefen fei. Das ift aber ganz unrichtig. 
Sie tft ohne Zweifel von vornherein bie Kirche des nachher ver- 
legten Michaelis» Klofters, und in der zweiten Dälfte des zwölften 
Säculums erbaut. Kine viel wahrfcheinlichere Anfiht und Be 
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hauptung ift, fie fet in ver Zeit ber Kreuzzüge nach dem Vorbilde 
ber Kirche des heiligen Grabes in Ierufalem gebaut worden; denn, 
daß fie einen byzantiniſchen Charakter bat, möchte faum zu leugnen 
fein. Schon im Jahre 1430 war fie baufällig und 1643 ließ fie 
Herzog Friedrich III. von Gottorp in damaliger Weife reftauriren. 
In der Mitte des vorigen Sahrhunderts wurde ſchon daran gedacht, 
bie wiederum ſehr ſchadhafte Kirche abzubrechen. Es tft nicht zu 
leugnen, daß fie durch die verfchievenen Neftaurationen und Aen⸗ 
derungen in fpäteren Iahrhunderten von ihrer urfprüuglichen Bau- 
form ſchon längſt fehr viel eingebüßt hatte. 


Der ebenfalls ganz eigenthümliche Bau der Kirche zu Schla- 
mersdorf rührte von Vicelin her aus ver Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts. Ein Kunftverjtändiger hat fich noch neuerdings barüber 
unter andern fo geäußert(*): ‚Wenn bei irgend einer Kirche des 
Landes, fo ift e8 bet dieſer fast fiher, daß wir bier noch in der 
Hauptfahe den urjprünglichen Bau vor uns haben. ‘Der ältere 
Theil verjelben, ver jetzt als Thurm erjcheint, ift nämlich jo eigen- 
thümlicher Art, daß mir kein ähnliches Gebäude im Lande befannt 
geworben tft. Es ijt ein zirfelrunder, aus dicken Felbfteinmauern 
aufgeführter Bau, ver etwa 36 Fuß im Durchmeffer hält, und deſſen 
einfache nievrige Gewölbe von vier im Viereck geftellten runden 
Säulen unterftütt werben.“ 


An dem großartigen Schleswiger Dom haben verfchiedene Zeit- 
alter gebaut, fo daß verjelbe, wenn auch im Ganzen dem gothifchen 
Spitbogenftyl, doch in bedeutenden Theilen dem romanifchen Rund— 
bogenftul angehört. Die Domlirche ift auch aus verfchiebenem 
Material von Stein erbaut, doch vornehmlich aus jenen großen 
rothen Ziegeln. Ste ift anerlanntermaßen das prächtigite Kirchen- 
gebäude unferes Landes, obgleih ihr leider der Thurm mangelt. 
Um die fucceffiven Bauten an biefer ehrwürdigen Kathedrale bes 
ftimmt und Har darzulegen, gebricht e8 nur zu fehr an urkundlichen 
Berichten und Zeugniffen. Sie enthält aber. zahlreiche Monumente 
von hiftorifcher Bedeutſamkeit, und iſt felbft das anziehenpfte Denk⸗ 


(9) €, 3. Milde, Die Kirchen der Herzogthümer Holftein und Lauen- 
burg in kunſtgeſchichtlicher Hinfiht unterfuht. In den Jahrb. für die 
Landestunde der Herzogthümer Bo. II. (Kiel 1859) ©. 375. 
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mal unferer firchlichen und politifchen Lanvesgefchichte.e Wie fie 
vor ung liegt als Kreuzlicche, ift fie in ver Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts vollendet worden, denn im Jahre 1440 war fie 
großentheils abgebrannt, und in tem barauf folgenden Sabre ver⸗ 
fünbete das Concil zu Bafel allen venjenigen Ablaß, welche zum 
Wiederaufbau ihren Beitrag geben würden. Das ſüdliche Portal, 
durch welches man in die Kirche eintritt, im Rundbogenſtyl iſt 
höchft beachtenswerth. Daſſelbe enthält ein Relief von Granit, 
welches Ehrijtus mit den Evangeliſten barftellt und ©. Petrus dem 
bie Kirche geweiht war: links einen König mit Krone und Mantel, 
der eine Kirche demüthig dem Herrn übergiebt und den eine Hand 
aus dem Himmel fegnet. Manche halten dafür, daß dieſer König 
Knud ver Heilige jet. 


Zu den beroorragenbiten Kirchengebäubden unferes Landes ge- 
hört unftreitig auch die alte Kirche von Lügumkloſter (5). Dieſelbe 
war, wie wir in einem früheren Capitel gefehen haben, vom Eifter- 
cienjer-Orben und zeigt das dem Kundigen noch jet in ihrer Bau⸗ 
art. Sie ift übrigens ein Ziegelbau; nur der äußere Sodel des 
Chors und Querfchiffes ift aus behanenem Granit. Sehr frappant 
ift die Durchführung der Kreuzesform im Aeußern und Innern des 
Gebäudes. Daſſelbe ift wahrfcheinlich aus ver erften Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts, unter dem Biſchof Gunner von Ripen 
(123046) errichtet, und gehört ver oben von uns bezeichneten 
Uebergangsperiode an, in feinen älteren Theilen dabei wefentlich ven 
romanifchen Bauſtyl zeigend. Sie bat feinen eigentlichen Thurm. 


Was dagegen die Thürme anlangt, in benen bie Eirchliche 
Bauweiſe der emporftrebenden, pyramidalen Gothik gipfelt, jo find 
biefelben meiften® bedeutend jünger als die Kirchen. Es fehlte den- 
jelben alſo vorher viefe hohe Zierve, und es ſtand nur neben ihnen 
ein hölzernes Glockenhaus, und auf dem Dache hatten fie num eine 
Heine Thurmſpitze. Erſt das legte Jahrhundert vor der Refor⸗ 
mation ift bei ums vorzugsweife die Zeit des Kirchthurmbaues ge= 


(5) 3. P. Trap, Statiftifttopographift Beſtrivelſe af Hertugbömmet 
Slesvig (Kopenhagen 1864) giebt S. 102—114 über die Kirche von 
Lügumtllofter eine gelehrte Abhandlung, mit guten Zluftrationen von dem 
Herrn Adjuncten 3. Helms in Ripen. 
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weſen. Es läßt fich das wenigftens theilweife durch Urkunden bes 
weijen. So wurbe 3. DB. der anfehnliche, 220 Fuß hohe Thurm zu 
Gettorf (zwifchen Kiel und Edernförde) in ver Zeit von 1438 bis 
1494 aufgeführt, und mehrere von gleicher Form find gewiß aus 
berfelben Zeit. Die Gettorfer Kirche(®) war, beiläufig bemerft, 
eine Wallfahrtsfirche, wohin im funfzehnten Sahrhundert aus unferm 
Lande viel gewallfahrtet ward. Den Thurm zu Garbing in Eiver- 
ftedt baute man in den Jahren 1483 bis 88. Wenn gefagt worben 
ift, ver Thurm auf Pellworm fet jchon im Jahre 1095 zu bauen 
angefangen, fo ift das ohne Zweifel ein Irrthum; aber gewiß tft, 
daß berfelbe 1452 vorhanten war. Die Geftalt ver Thürme aus 
alter Zeit ift fehr verfchieden: Die Kirche zu Broader in Sundewitt 
ift durch ihren ‘Doppelthurm ausgezeichnet. Daß bie Thürme in 
ber Regel am wejtlichen Ende der Kirchen ftehen, während der Chor 
im Often liegt, ift belannt. Im Haderslebenſchen findet man bet 
mehreren Kirchen ven Thurm öſtlich am Chor, fo daß der Altar 
unter dem Thurme fteht. Als ein Curiofum wird angegeben, daß 
zu Fardrup, ver lebten Kirche jünlich von ver Königsau, der Thurm 
an die Cfüdleite, zu Vilslev, der erjten nörblich von der Au, in 
Sütland, an die Nordſeite gefett fei. 

Die. Krönung der Thurmſpitze durch einen Hahn ift uralt(”). 
Man pflegte benjelben in der Vorzeit, wie noch heutige Tages 
mandmal, auf ein Kreuz über einer Kugel, ver Weltkugel, zu fegen. 
Er galt auf dem höchften Gipfel ver Kirche als ein. finnbildlicher 
Zeuge von dem Weltüberwinder. An den Außenmauern des Ges 
bäudes fieht man mitunter fehr frühzeitige in Granit oder Sand» 
jtein ausgehauene Bildwerke, in denen bie Geftalt des nach ur: 


(6) Das vorhin erwähnte Teftament eines Bürger? zu Burg auf 
Fehmern enthält auch die Beftimmung, daß nad feinem Ableben für ihn 
eine Reife (d. i. Pilgerfahrt) nach Gettorf und nah Wilsnad gemacht 
werben folle. 

() In einer Hymne des Ambrofiug aus dem vierten Jahrhundert: 
„Hymnus nocturnus ad primum galli cantum“ (Wadernagel ©. 1.) 
heißt es fon: „Surgamus ergo strenue; gallus jacentes excitat et 
somnolentos increpat, gallus negantes arguit. Gallo canente spes 
redit, aegris salus refunditur, mucro latronis solvitur, lapsis fides 
revertitur. Jesu, parentes respioe et nos videndo corrige eto.“ 
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chriſtlicher Sconologie(3) eigenthümlich fymbolifirten Löwen fich be⸗ 
ſonders darzuſtellen pflegt. 

Werfen wir nun noch zum Schluſſe einen flüchtigen Blick im 
Inwendigen der Kirchen auf die wichtigſten Gegenſtände für den 
Gottesdienſt, ſo kommen vor allen in Betracht: die Altäre, die Tauf⸗ 
becken, die Kanzeln, die Orgeln. Wir wollen ſie nicht ganz mit 
Stillſchweigen übergehen, wenn wir auch, ſchon mit Rückficht auf 
den Raum, den eine nähere Schilderung erfordern würde, uns mit 
kurzen Andeutungen begnügen müſſen. 

Dem Altare hat ſelbſtverſtändlich die chriſtliche Kunſt zur Aus⸗ 
ſchmückung die größte Liebe gewidmet. Auch wir haben in unſeren 
alten Kirchen noch Altäre aus dem Mittelalter vor Augen, die in 
kunſtgeſchichtlicher Hinſicht entſchieden von Belang und wirklicher 
Bedeutſamkeit find. Wir heben namentlich hervor: den Altar zu 
Riſeby in Schwanjen, ven zu Quern in Angeln, ven in ver ehe- 
maligen Kloſterkirche zu Cismar, den in ben weitelten Kreifen be- 
rühmten Hochaltar der Schleswiger Domkirche. 

In ver Kirche zu Rifeby, welche in der legten Periode des 
berrichenden Rundbogenſtyls aus jenen großen rothen Badfteinen 
erbaut ift, befindet fih am Altare das äftefte Kirchengemälbe(°) 
unferes Landes. Daffelbe ift jogenannte Temperamalerei auf Gold⸗ 
grund, ohne Zweifel aus dem dreizehnten Iahrhundert, ift aber 
leider durch den Zahn der Zeit jo ſtark benagt, daß die Bilder nur 
noch theilweife zu ſehen find. Es ftellt in fein gefchnitten Arkaden 
im frühgothifchen Styl Chriſtus mit den Apofteln dar, wie er ven 
Segen ertheilt mit ber rechten Hand, und mit einer flammenben 
Glorie umgeben. Ueber und unter der Geftalt des Heilands find 
die Attribute ver vier Evangeliften angebracht, und zu beiden Seiten 
jtehen die zwölf Apofteln in zwei Reihen, jeder in einer gefchnikten 
zierlichen fpigbogigen Arkade und einen Schriftzettel mit einem Bibel 
pruche aus der DVulgata in ver Hand haltenn. Das Gemälpe 
bildet jegt Die vordere Wand des Altars und wird beshalb als ein 


(8) Vgl. ©. Heider, Ueber Thier-Symbolit und das Symbol des 
Löwen in der riftliben Kunſt. Wien 1849. 

9) BgL C. v. Rumohr, Weberblid der Kumfthifiorie des trans⸗ 
albingifhen Sachſens, im Arch. f. Staates» u. Kirchengeſch. II, ©. 1 fi. 
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fogenanntes Antepenpium aufgefaßt. Allein wir find geneigt, das⸗ 
felbe für eine urfprünglich bewegliche Altartafel zu halten, welche 
fpäter fo als Vordermann des Altars befeftigt worben ift. Dafür 
fpricht, unferes Erachtens, wenn man fich in weiteren Kreijen nach 
biefen Dingen umſchaut, fehr beftimmt bie Analogie. Man hatte 
bis in Das vierzehnte Sahrhunvert hinein bewegliche Altartafeln 
(in Frankreich (1%) retables mobiles), die man nach Gelegenheit ver 
Umftände wegnehmen und aufftellen fonnte, und erft jeit dem vier- 
zehnten Jahrhundert wurpen fie fejtgemacht (retables fixes). 

Die Kirche in Quern ift mwefentlich ein Gebäude mit Feld⸗ 
fteinmauern und urſprünglich im Rundbogenſtyl erbaut, denn das 
ipigbogige Portal an der Süpfeite jtammt aus fpäterer Zeit, und 
der Thurm gehört erft dem Ende des Mittelalters an. Höchft 
merkwürdig ift im Innern der Kirche, ja bei uns einzig im ihrer 
Art, die fehr alte Altartafel aus Kupfer. Bon ihr gilt bafjelbe, 
was wir oben von der Riſebyer gefagt haben: ſie wird für ein ur: 
ſprüngliches Antependium gehalten, möchte aber doch eher eine be- 
wegliche Altartafel gewejen jein. Sie ift gewiß nicht jünger als 
das breizehnte Jahrhundert. Es iſt darauf Chriſtus auf dem Throne 
figend dargeftellt, mit der linken Hand das Buch haltend, mit der 
rechten fegnend. Oberhalb die Taube, unterhalb das Lamm mit 
der Giegesfahne; zur Seite der Aureole des Herrn die Attribute 
der vier Evangeliften. Und weiter waren in Relief an beiden Seiten 
in zwei Reihen die zwölf Apofteln bargeftellt, ſtehend in flachen 
rundbogigen Nifchen, das Haupt mit einem Nimbus umgeben. Die 
Figuren find vergolvet, die Tafel aber in fpäterer Zeit durch eine 
unpaſſende Einfaffung und fchlechte Bemalung verunziert. 

Ueber die alte Ciſtercienſer-Kirche zu Cismar, die wir nicht felber 
befichtigt haben, wird von Gefchichtsfundigen berichtet (11), daß in 
derſelben viele ehemalige Denkmäler theils zerftört, theils verfchwunden 
wären, fo daß nur ver fchöne Hauptaltar aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert, von feitem Eichenholze, welcher Aehnlichkeit mit dem Altar- 


(10) M. Violet-Le-Duc, Dictionnaire du mobilier Frangais de 
l’&poque Carlovingienne & la Renaissance. (Paris 1858) p. 233 fi. 

(1) 9. Biernagfi in Schröder's Topographie der Herzogthümer 
Holftein und Lauenburg. Aufl. IL (Oldenburg [in Holftein] 1855) I, 
©. 293, 
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blatt der Marien» Kirche in Venedig haben folle, noch unverjehrt 
erhalten fei. An biefem Altarſchrein jei jedoch ein höchit ſchätzens⸗ 
werthes Gemälve, welches Chriſtus und Maria in Lebendgröfe 
darftellte und fich auf ver Rückſeite ver Thürflügel befand, leider 
übertüncht worden. Die große, aus grauem Marmor gehauene Altar- 
tifchplatte fei noch gut erhalten. 

Was endlich ven wundervollen Hochaltar der Domlirche in 
Schleswig betrifft, jo ift über dieſes Meiſterwerk des größten Bild⸗ 
ſchnitzers, Hans Brüggemann aus Huſum, ber Glanz bed Ruhmes 
unter Kennern und Nichtfenuern jo fehr verbreitet und allgemein 
anerlanıt, daß eine Befchreibung ('?) vejlelben bier als überflüffig 
erfcheinen möchte. Denn eine folche könnte jchon wegen ihrer Kürze 
in der That Niemand befriedigen. Es bat an biefem Wunbermwerle 
ver Holzſchnitzkunſt, aus dem feiteften Eichenhoßge, der Meifter mit 
feinen Geſellen fieben volle Jahre gearbeitet, und zwar für das 
Klofter zu Dorvesholm, von wo erſt 1666 der Hochaltar in ven 
Scleswiger Dom gebracht worben if. Nach der in Majusleln 
darauf eingefchnittenen Injchrift wurde das Werk von vem Meiſter, 
ber ſich darin nicht genannt bat, im Jahre 1521 vollendet, alſo 
1514 begonnen. Letzteres Jahr vermag aber die Kirchengefchichte 
jo zu beftätigen, paß wir dafür nicht mehr eine bloße Sage haben. 
Es war nämlich 1514, daß die regierende Herzogin Anna von Got 
torp, geborene Prinzeſſin von Brandenburg, mit Tode abging. 
Ihr Gemahl, Herzog Friedrich L, ließ fie in der Abtei zu Bordes⸗ 
holm, die in feinem Landestheile lag, feierlichit beftatten und ein 
prachtoolles, in Italien angefertigte® Monument aufftellen, welches 
fih dort in der Kirche noch wohlerhalten befinde Bei biejem 
Anlafje wurde die Kirche als landesfürſtliche Begräbnißkirche groß: 
artig reftaurirt und verichönert, vorzugsweife auch durch jenes 
Meiſterwerk Hans Brüggemann’s von Huſum, welches ebenfalls m 
Gottorpſchen Landestheile Ing. Sein Gedächtniß ift Daburch im 
Bereiche der zierlichen Kunft, in welcher unſer Land fich anerkannter 
maßen jo ungemein ausgezeichnet bat, der ruhmvollſte heimifche 
Künftlername geworben. 

Neben den Altären ftanden bet uns fchon vor dem Ausgange 
des Mittelalters fehr oft geichnigte Läden (Truhen) oder Schränfe 


(12) 9. Sad über Hans Brüggemann. Schleswig 1865. 
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von Eichenholz, mehr ober minder verziert, um bie heiligen Geräthe 
darin unter Schloß zu halten. In venfelben wurden die zum Gottes⸗ 
bienfte beftimmten Begenftänne, Gefäße, Geräthichaften, Bücher, 
auch die priefterlichen Gewänder aufbehalten. Später fianden im 
den Sacrifteien auch folche fefte eichene Schränte, um darin bie 
Kleinodten, Urkunden und Gewänber zu bewahren, und va viele 
Heine Kirchen Feine Sacriſtei hatten‘, fo vertraten fortwährend bie 
Truhen und Schränte im Chor «diefelbe für jenen Gebrauch. Solche 
Kirechenfchränfe, erſt in neueren Zeiten manchmal in das Paftorat 
verfegt, waren in ganz alten Zeiten ohne Zweifel, bier zu Lande 
iwie anderwärts, feltener durch Sculptur als durch farbigen Anftrich 
und Malerei geziert; ihre Form war einfach und zum Theil plump. 
Wir fennen aber ſolche Schränte fpeciell aus unjerm Lande ſchwer⸗ 
lich aus einer Zeit vor der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, 
und jelbft aus dieſem ganzen Jahrhundert find fie eine große Selten- 
heit. Ihre Geftalt ift viereckig ohne gothifche Krönung. Finden 
fid auf denſelben gejchnigte Zierratben, jo find es nach unjeren 
Anſchauungen und Erlundigungen bloße Lineamente und Schnörfel, 
jedoch diefe doch wohl in Zügen und Verichlingungen, venen eine 
gothifche Manier fich nicht gerade abjprechen läßt. Die Holzſchnitz⸗ 
kunſt bat fich erſt ſpäter biefer Schreinerwerfe bemächtigt. Das 
geichah bei uns im fechszehnten Jahrhundert, im Zuſammenhange 
mit der Renaiſſance auf dem Kunftgebiete überhaupt, und zwar fo, 
daß durch die beliebte Holzfeulptur die frühere Malerei und Poly- 
chromie verdrängt ward. 

Hinter dem Altar, der im Chor ftand, findet ſich an manchen 
alten Kirchen unferes Landes, befonders, wie es fcheint, im Herzog. 
thume Schleswig, an dem Gebäude ein Rundeel, eine fogenannte 
Apfis(13) oder Abfive, nach ihrer Form auch wohl Concha ge⸗ 
nannt. Es ift eine Nifche, halbrund an bie öſtliche Wand ſich an- 
fügend und den Abſchluß des Chors bildend. Auf ver Gränze der 
Apfis und des Chorraumes im Innern erhebt fich der Altartifch, 
jedoch ftetS fo, daß ein Umgang um venfelben offen bleibt. “Diefe 
Niſche ift ihrem erften Urfprunge nach eine Nachbildung der Tribuna 
der Baſilika. Was aber ihre Firchliche Beftimmung bei und anlangt, 
fo ift diejelbe noch immer nicht in unferer bezüglichen Literatur er- 


(13) Vgl. W. Lüble a. a. O. ©. 3 fi. 
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kannt und erflärt(*4), obgleich felbige ihr entſchieden Firchenhiftorijche 
Bedeutung giebt. Die Beftimmung war aber bie, daß der Pfarrer 
(presbyter, rector ecclesiae) darin feinen Sit hatte, das Geſicht 
der Gemeinde zuwendend, wobei man noch zu erwägen bat, daß ur 
ſprünglich ver opfernde Priefter hinter dem Altartifche ſtand. Die 
Sacriftei ift in der Regel erft jpäterer Anbau. Daher ift folche 
Apfis auch ein kirchen⸗hiſtoriſches Monument, inſofern als fie be 
zeugt, daß die Kirche, als fie gebaut ward, eine Hauptlirche war, 
eine wirkfihe Pfarrlirche zum Unterjchieve von ven mehr ober 
minder berechtigten bloßen Eapellen in dem Bezirke. 

Wenden wir ung von den Altären zu den -Zaufbeden, fo finven 
wir in unferen Landfirchen noch manchmal uralte, die aber meiftens 
nicht mehr bienen, von Granit, vielmehr in neueren Zeiten Durd 
andere erjegt find. Won mehreren jener primitiven Zaufjteine in 
verfchiedenen Gegenden unferes® Landes geht im Volle die Sage, 
fie feien einftmals in grauer Vorzeit aus England herübergefommen. 
Dadurch werben fie wohl nicht unrichtig mit der Einführung bes 
Steinbaues der Kirchen romanifcher Bauweife aus England (2) in 
Verbindung gebracht. Sehr auffallend find darauf nicht felten ur⸗ 
alte in Stein ausgehauene Bildwerke, die etwas Räthſelhaftes in 
ihren Darftellungen haben, jevoch ohne Trage auf ven Kampf bed 
Chriſtenthums mit dem Heibenthbume hinweiſen. Der Drache, ber 
darauf vorkommt, ift finnbilvli das Heidenthum, und es miſcht 
fih in den wunderlichen Darftellungen die vorchriftliche Nationalfage 
mit der chriftlichen Xegende. Daß e8 unter dieſen primitiven Tauf⸗ 
fteinen einzelne giebt, die in das elfte Jahrhundert gehören, be 
zweifeln wir nicht. Schon im vierzehnten und funfzehnten Jahr—⸗ 


(14) Siehe Jenfen’s Kirchl. Statiftit I, 70. Unter ven von Quader⸗ 
fteinen erbauten Kirchen gehört dahin unter andern die Kirche zu Sörup; 
unter den von unbehauenen Granititeinen: Borby, Süberftapel, Bjolberup ; 
unter den von Ziegelfteinen: Böhl, Hoftrup, Burkall, Starup, Broader, 
Eggebek, Breflum u. a. 

(15) Jenſen ebendaſ. S. 76. In England wurden 1020 hölzerne 
Kichen in fleinerne umgewandelt, 3. B. zu Aſſendun, Gomundsburg. 
1039 die Domkirche zu Hamburg. 1085 die S. Laurentüi= Kirche zu 
Lund in Schonen. Suhm, Hift. af Danmart III, ©. 525—26. IV, 
5. 28, 650. 
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hundert find manche ſolcher primitiven Zauffteine Durch fromme 
Geber mit gegoffenen Tauffäſſern von Metall vertaufcht worden, 
namentlih in größeren Stadtkirchen, wie in Segeberg, in der ©. 
Nicolai: Kirche zu Kiel, im Schleswiger Dom, tm Halbbom zu 
Hadersleben. Auf denſelben find bibliſche Gegenftände und Geftalten 
oder auch wohl die Wappen der Donatoren mit Infchriften farbig 
und vergoldet dargejtellt(16). Neben jenen erſten Taufſteinen fanden 
ih auch bei uns Weihwafſergefäße von Granit, an denen als 
Griffe zum Anfaſſen auf beiven Seiten Löwenköpfe angebracht waren, 
die man aber jeßt wegen ſtarker Verwitterung kaum noch erkennt. 

Hinfichtlich der Kanzeln bemerken wir in aller Kürze, daß bie- 
jelben, erjt durch die Neformation höhere Bedeutung erlangend, 
während des Mittelalters felten erwähnt werden. Daß fie aber 
allerdings vorhanden waren, jelbft in Heineren Kirchen, möchte nicht 
zu bezweifeln fein. So heißt e8 3.2. in der Fundations-Urkunde( 17) 
ver Capelle zu Slutup bei Xübel vom %. 1436, der Rector der 
Capelle folle verpflichtet fein, für die Stifter und Wohlthäter nicht 
blos Seelmefjen zu balten, fondern auch „alle Sondage unde hilligen 
Dage uppe veme Prebigerftole‘' ihrer aller bei Namen zu ewigen 
Zeiten Gedächtniß zu thun. Werner ift es urkundlich fiher, daß auch 
in ven Landkirchen Publicanda durch den Priefter von der Kanzel 
verlefen wurden. Das Tommt namentlich bei Mandaten von Eirch- 
lichen Oberen vor, indem man an Diplomen, welche ſolche Mandate 
enthalten, mitunter angefiegelte Pergamentzettel in Archiven finden 
fann, auf denen Briefter in lateinifcher Sprache befcheinigen, daß 
die befohlene Verkündigung „de ambone“, d. i. von der Kanzel, ge- 
fcheben jei. Nach der Reformation wurde bie Kanzel, bei uns be= 
fonvders am SchIuffe des jechszehnten und im Anfange bes fiebzehnten 
Sahrhunderts, farbig und gefchnitt in mehr oder minder gelungener 
Weife verziert, und war auch häufiger ein Gegenſtand frommer 
Schenkung an die Kirche. 

Endlich fei noch in Anfehung der Orgeln im Mittelalter bier 
furzhin bemerkt, daß bereits in kirchlichen Urkunden unſeres Landes 
aus dem breizehnten Jahrhundert von dem Orgelfpiel, al8 deſſen 


(16) Vgl. K. W. Nitzſch, Ueber das Zaufbeden der Kieler Nicolai- 
tirde. Kiel 1856. 
(17) Staatsbürgerl. Magazin IX. ©. 51. 
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Erfinderin bie heilige Gäctlie in Legenden gefetert ward, ausbrüdlich 
die Rebe fit. So im Yahre 1286 in einer Urkunde bes Stifts zu 
Neumünſter, worin ver Erzbiſchof einjchärfte, der Propft habe zur 
rechten Zeit pas Glodengeläut und Orgelipiel anzuorbnen (organo- 
rum decantationem). Als das Stift nach Bordesholm verlegt 
und bie verfallene Kirche 1462 wieberhergeftellt war, fchenkte ver 
Chorherr Jacob Schmidt unter anberm auch zwei fehr gute Orgeln 
(duo organa valde bona). Unfere Stiftslirchen unb großen 
Stabtlirhen hatten gewiß von vornherein ihre Orgeln, und in ber 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts find wohl bei uns jelbft 
manche Kirchen von wohlhabenden und volfreichen Landgemeinden 
Damit verjehen worden. Dafür fprechen verjchievene Anzeichen. 
Es Tann dies auch, wenn man bie Gefchichte der deutſchen Kunft 
und Kirchenmufit etwas zu Rathe zieht, gar nicht überrafchen. 
Dieſelbe lehrt (I) uns, daß die Orgeln feit dem früheſten Mittel⸗ 
alter in deutſchen Kirchen, vorfommen, Karl ber Große für fein 
Münfter zu Wachen eine Orgel nach ver an Pipin von vem by 
zantiniichen Kaifer gejchenkten bauen ließ, ferner daß bie bifchöflichen 
und Klofterlicchen feit dem zehnten Jahrhundert in der Regel, 
Drgeln hatten und daß fich feit dem breizehnten Jahrhundert in 
bedeutenderen Kirchen fogar zwei Orgeln zu befinden pflegten, und 
zwar eine Heinere im Chor zur Begleitung des Geſanges ver 
Priejter, eine größere am Ende des Mittelichiffs auf einer Empore. 
Wir lernen weiter aus ver Gefchichte der Muſik, daß ver unter 
feinen Zeitgenoffen bochberühmte Johann Ockenheim (19) (geb. im 
Hennegau zwiichen 1420 und 1430, geft. um 1513) mit beiwundern®- 
werthem Lehrtalent jehr viele gute Orgelipieler bilbete, nachdem ber 
große Künftler Bernhard, mit dem Beinamen ver Deutſche, zu 
Denedig 1470 das Pedal erfunden Hatte. Bon den Niederlanden 
ans verbreitete ficd nach Deutfchland und anderen Ländern jetzt fehr 
raſch eine höhere Tonkunſt und pas Orgelfptel befonders wurbe fehr 
beliebt. Das fpürte man auch in unferm Lande, wo wir beftimmt 
erfahren, daß jelbft in verfchievenen Landgemeinden Orgeln für bie 
Kirchen angejchafft wurden. So z. B. in ber Gemeinde des Kirch—⸗ 


(12) W. Lüble a. a. ©. ©. 171 ff. 
& (19) Franz Brendel, Geſch. der Mufit. Aufl. 4. (Leipzig 1867) 
25 fi. 
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ſpiels zu Landkirchen auf Fehmern. Diefelbe ließ 1477 in Lübeck 
eine Orgel bauen, tie aus Documenten im Lübeder Stabtarchive 
erhellet, und bat ven Rath um Erlaubniß, dafür in Lübeck colligiren 
zu Iafien, indem fie ihr Geſuch damit motivirte, daß Die Gemeinde 
durch den großen Kirchenbau fich eben mit fchweren Schulden habe 
belaften müfjen. Hierbei jet zum Schluffe daran erinnert, Daß Sachver⸗ 
ftändige barüber berichten, wie fich zu Lübeck in ver S. Jacobi⸗Kirche 
eine bedeutende Orgel vom Jahre 1504 und in der Marien⸗Kirche 
eine ganz gewaltige, über 72 Fuß hohe, aus dem Jahre 1518 fine. 


XV. 
Verehrung der Heiligen. Nene Sefttage. 


Schon fehr weit hatte die Verehrung der Heiligen und ihrer 
Reliquien um ſich gegriffen, als vie Völker des Nordens in bie 
Kirche aufgenommen wurden. Es ift davon bereits in einem früheren 
Abfchnitte (?) die Rede geweſen, bei Gelegenheit ver Feſte, welche 
zuerjt eingeführt wurden. Die Anzahl derfelben vermehrte fich aber 
fehr in ven folgenden Jahrhunderten, und als mehr Kirchen und 
Capellen erbaut, mehr Altäre aufgerichtet, eine Menge Reliquien 
darin niedergelegt wurben, fehritt Die Heiligenverehrung in großem 
Moape fort. 

Unter allen Heiligen ftand aber obenan Maria, um bie Zeit 
der Einführung des Chriſtenthums bei uns fchon allgemein als bie 
Mutter Gottes bezeichnet. Ihr wurden zahlreiche Kirchen geweiht, 
und felbft wo man andere Patrone ermwählte, warb fie doch voran- 
geftellt. Es hieß dann: „Zur Ehre Gottes, feiner Mutter Maria 
und bes oder bes Heiligen ſei die Stiftung gefchehen”. Won ben 
Marien-Feften ift ſchon vorhin die Rede gewejen. Dieſelben ver- 
mehrten fich noch in der Folge, je mehr man darauf bebacht war, 
Alles hervorzuheben, was irgend in Bezug zu dem Leben ber Hoch- 


(2) Siehe Br. I. ©. 224—234. 
Michel ſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteins. IL. 18 
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verehrten Jungfrau gejegt werden konnte. Das Feft der Verkün- 
bigung Mariä (25. März) erfcheint hier zu Lande nicht frühzeitig, 
obwohl man fchon Spuren deſſelben in anderen Ländern im fiebenten 
Jahrhundert findet. Marti Heimjuchung (2. Juli) ift erſt 1389 
vom Papfte Urban VI. angeordnet. Mariä Himmelfahrt, anfänglich 
gefeiert ven 18. Januar, warb fpäter durch päpitliche Verordnung 
verlegt auf den 15. Auguft. Mariä Geburt (8. September), ob» 
gleich fchon früher gefeiert, hat PBapft Gregor XI. (1271—1276) 
zu einem hohen Seite erhoben. Mariä Empfängnig (8. December) 
warb in Frankreich zuerft 1145 gefeiert, nicht ohne Widerſpruch 
des heiligen Bernhard von Clairvaur, und bezog fi auf die Vor⸗ 
jtelung, daß Maria von ihrer Mutter Anna nicht wie andere 
Menfchenkinder in Sünden empfangen und geboren fei, eine Mei- 
nung, bie jpäter von ven Branciscaner-Mönchen nach dem Vorgange 
des berühmten Duns Ecotus auf's heftigfte gegen die Dominicaner, 
welche fi) auf Thomas von Aquino beriefen, verfochten wurde. 
(Daher Seotiften und Xhomiften.) Das Concil zu Bafel 1439 
beftätigte das Feft, ohne daß boch der Streit ver Orden dadurch 
aufgehört hätte. — Mariä Opferung (ihre Darftellung im Tempel, 
21. November) fand im Abendlande fpäte Aufnahme, warb für 
Deutſchland erft 1464 verorbnet. Andere Marien- Feite, als das 
ihrer Berlobung (23. Sanuar), der fieben Schmerzen der Maria 
oder Maris Ohnmachtöfeier (Spasma Mariae, am Freitag oder 
Sonnabend vor dem Palmfonntage), Mariä Freudenfeter (24. Sep- 
tember) find noch fpäteren Urfprungs und fallen in die Zeiten, mo 
icon bier die Reformation zu Stande gelommen war, während 
das Feſt des Nofenfranzes Mariä oder Maris Schu: und Für- 
bitte⸗Feſt, welches der heilige Dominicus ſchon 1210 gefeiert haben 
fol, lange Zeit hindurch nur ein Felt der Domintcaner blieb. Der 
Marien-Pfalter aber, over dreifache Roſenkranz, von dem vorhin 
ichon die Rede gewefen ift, fam immer mehr in Aufnahme, und bie 
darin enthaltenen, gleichfalls ausführlicher ſchon vargelegten Vor⸗ 
jtelfungen waren fehr geeignet, ven Marien-Dienjt zu einer immer 
größeren Höhe zu bringen. Sie ward vorzugsweile angebetet: nur 
durch fie betete man zu Chrifte. Es hieß: Bewege deinen Sohn! 
Zeige ihm deine Brüftel Es hieß: Wende Gottes Zorn von und! 
Zeige ihm deinen Sohn! Alles ward am Ende auf Maria bezogen. 
In Allem follte fie in der Schrift vorgebildet fein. Nicht Er, des 
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Weibes Same, foll ver Schlange den Kopf zertreten, jondern Ste, 
das Weib, und biefes Weib ift Maria, wie denn die Tatholifche 
Meberjegung 1. Mof. 3, 15 auch fo lautet(?). ‘Daher die Ab- 
bilvung der Maria mit dem Drachen unter ihren Füßen. Dann 
aber follte fie auch das Weib fein in ber Offenbarung Sohannts 
12, 1, mit der Sonne befleivet und den Mond unter ihren Füßen 
und auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Sternen. Auch fo 
finden wir fie abgebilvet. Ja e8 giebt Marienliever, die fo weit 
gehen, fie ganz und gar ber in Allem wirkenden Gottheit gleichzu- 
itellen, und der Ausprud „Mutter Gottes“ führte am Ende ben 
grübelnden Geift in Tiefen, pie bodenlos waren. 

Was unfer Land betrifft, jo wurden in verſchiedenen Kirchen 
veffelben wunderthätige Marienbilder durch Wallfahrten verehrt. 
Der Eultus ver Maria tritt ganz bejonbers in Dithmarfchen fo 
ſtark hervor, daß es fi), wie die Nieverlande, als „ein Land ber 
Maria‘ betrachten Tonnte. Das Siegel der Achtundvierziger, wie 
das fpätere Landesfiegel, ftellt die Yungfrau mit dem Chriftlinde 
dar; bafjelbe wird ohne Zweifel mit der alten Xandesfahne ber 
Fall gewefen jein. 

Es möchte der pafjendfte Ort jein, bier gleich neben dem 
Marien» Dienfte der Verehrung der heiligen Anna, ver leiblichen 
Mutter der Maria, zu erwähnen, deren Cultus gegen bie Zeit ber 
Reformation hin ganz beſonders in Schwang kam. Luther fagt 
darüber in einer Prebigt 1545 (9): „Ich gedenke noch, daß. in Diefer 
Kirche und in diefen Landen S. Anna, die man hält Marien ber 
Jungfrauen Mutter und des Herm Chriftt Großmutter, nicht be- 
fannt war, und ©. Annaberg ven Namen noch nicht hatte, ohne 
was hernad ©. Joachim, S. Joſeph, unfer Frauen Pjalter, Kronen 
und Roſencranz und fehr unzählig und närriſche Betbüchlein von 
ven Mönchen ervacht aufkommen find, welches man nun alles bei 
ihnen heißet „ver alte hergebrachte Glaube”. Fürwahr ein fchöner 
Glaube, der nicht fo alt ift, als ein Mann von 60 Jahren!" — 
Wir jehen daraus, daß wenigjtens erſt noch zu Luther's Lebzeiten 


(9 Gen. IU, 15 nad der Vulgata: Inimicitias ponam inter 
te et mulierem et semen tuum et semen illius; ipsa conteret 
caput tuum et tu insidiaberis calcaneo ejus. 

(3) Leipz. Ausgabe XH, 511. 

. 18* 
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bie Anna jo ungemein hoch erhoben worden, wiewohl fchon in etwas 
früherer Zeit bie Anfänge davon fi) finden. Das ältefte bekannte 
Annenlied foll vom Jahre 1438 ſein (): „Ave, big grüft, bu ebfer 
ſtamm und frow fant Ann ein heilger Nam“, ſchon voll überfchweng- 
licher Bilpnerei und zurüdgehend bis auf bie Anjpielung „Ave“ 
(fei gegrüßet) laute umgelehrt „Eva‘‘, deren Web nun zur Freude 
verkehrt würde. Es ſchien einleuchtend, daß man vie hochhalten 
müſſe, welche die hochgebenebeiete Jungfrau zur Welt gebracht, und 
wiederum warb denn boch auch Dadurch der irbifche Urſprung ver 
Maria in Erinnerung gebracht, fo bald es angenommen war, daß 
die Mutter Mariens Anna, fowie ihr Vater Joachim geheißen 
habe, was übrigens aus der Schrift fich nicht erweiſen Täßt. 

Hier zu Lande finden wir, daß der ©. Annen-Tag (der 26. 
Juli) Schon 1427 zur Zeitbeftimmung viente(d). Manchmal wird 
die Anna dargeftellt, nicht nır Maria, fondern auch Jeſum auf den 
Armen tragend. An ihre Verehrung Inüpfte fich, wie bereit ange- 
deutet ift, viel Myſtiſches, als Maria gleichjam in die Stelle der 
alten heidniſchen Göttermutter getreten war. Webrigens wird auch 
angegeben, fie ſei die Schußheilige gegen Armuth und beim Wieder- 
finden verlorener Sachen behülflich geweſen. Die beiden legten ihr 
zugejchriebenen Hülfsleiftungen mußten fie natürlich befonders in 
Volksgunſt jegen. 

Das gefchah denn freilid, eigentlich mit allen Heiligen, deren 
Zahl nachgerade mehr als Legion (®) wurbe, daß die Hülfsleiftungen, 
welche von ihnen ausgehen follten, boch angepriejen wurben, fo daß 
alle Berhältnifie des Lebens unter den befonderen Schuß einzelner 
Heiligen geftellt waren. Es ließe ſich in vielen Fällen, warum 
biefem ober jenem Heiligen gerade die Heilung gewifjer Krankheiten, 
ber Schuß gewiſſer Gewerbe oder Länder u. f. w. zugefchrieben 
wurbe, nachweifen aus den Legenden berfelben. An ſolchen fehlt es 


(4) Bei Wadernagel S. 638, 639. 
(5) Im Mser. Fabrie. $ol. 253 im Verzeihniß der Vifitatoren 
im Amt Gottorf: Anno 1427 crastino b. Annae matris Mariae 
Synodali Dno. Erico Bunden in capella Havetoft. 
(©) Ueber die enorme Zahl nad Durandus lib. 7. Rational. cap. 
& "num. 28 verweilen wir auf: Arnkiel, Cimbriſche SHeidenreligion 
. 37 fi. Ä 
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befanntlich nicht. Die Legenden waren eigentlich die Erzählungen, 
welche an ben Feſttagen der Heiligen in der Kirche vorgelefen werben 
ſollten; fie wurden aber auch für bie Privat» Andacht bearbeitet. 
So erſchien zu Lübeck 1507 in Folio ein „Paſſional efte dat [event 
der Hyllighen tho Düdeſch with dem Latino mit velen nyen hyſtorien 
vnde leren, de beth heer to ben mynſchen vordunkert und vorborghen 
find ghewezen, und nu vp dat nhe gabe to laue und ſynen leuen bil- 
lighen vnd to nutte allen criften mynſchen in dat lycht gbebracht”. 
— Luther nennt befanntlic) die Legenden oft bie Lügenven, und 
es ift in der That zum Erftaunen, welche Fabeln und Ungereimt- 
heiten man erdacht und — geglaubt bat. Bei manchen jogenannten . 
Heiligen begreift man kaum, wie fie zu der Ehre gelommen find, 
Heilige zu heißen. Manchmal war es blos ber Umſtand, daß an 
ihren Gräbern angebliche Wunberwerke gefchehen, ver fie in Ruf 
brachte. Man unterjchteb fonft Heilige und Geelige (Sancti et 
beati). on erfteren warb angenommen, daß fie nicht nöthig ge- 
habt hätten, durch das Tegefeuer zu gehen; von letteren aber, daß 
fie nach einem kurzen Aufenthalt in bemfelben zur himmliſchen 
Herrlichkeit eingegangen feien: — doch wird der Unterjchied nicht 
ftrenge feftgehalten. Maria 3. B. heißt oft beata. Werner unter- 
ſchied man Märtyrer, die um der Wahrheit willen ven Tod er- 
litten, und Bekenner (confessores, oft wunberlich genug durch 
Beichtiger, Bichtiger verbeutjcht), deren Belenntniß nicht Die Urſache 
ihres Todes warb, ſelbſt wenn fie fonft gewaltfamerweije ftarben. 
Sp 3. DB. warb der bußfertige Schächer, den man Dismas (7) 
nannte, nur ben Belennern, nicht den Märtyrern zugezählt. Von 
einigen Heiligen wird e8 fogar zweifelhaft fein, ob jie jemals eriftirt 
haben. 

Es wird fi) ein Mehreres über bie Heiligenverehrung, bie 
im Mittelalter einen Haupttheil des ganzen Gottesbienftes ausmachte, 
ergeben, wenn wir von denjenigen, bie bier zu Lande eines 


(7) Auf der alten Altartafel in Steinberg, welche die Kreuzigung 
darftellt, ftehen die Berje: 
Imparibus meritis pendent tria corpora ramis 
Iismas et Dismas: medius divina potestas. 
Hier heißt aljo der unbußfertige Jismas, fonft Gorgas. 
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befonderen Anſehens genofien haben, nun einige Nachrichten mit- 
theilen (°): 

©. Ansgarius. Der Apoftel unferes Nordens mußte begreif- 
licherweife bier zu hoher Verehrung gelangen. Wahrſcheinlich ge- 
ſchah dies ohne eigentliche Canoniſation. In Hamburg verwahrte 
man fein Haupt al8 Reliquie. Im Bremen warb ihm zu Ehren 
eine Kirche mit einem Gollegiatftift errichtet, und vie Kirche zu 
Haddebye bei Schleswig ift ihm gewidmet (?). 

S. Bonifacius, der Apoftel der Deutſchen, ermordet von den 
Briefen bei Dodum 755, 5. Juni. Biſchof Willerich zu Bremen 
weihte zu feiner Ehre die Kirche zu Schenefelb. 

©. Canutus Rer ift der 1086 zu Odenſee erfchfagene (19). 
Patron von Dänemark. Sein Felt ven 10. Yult. 

©. Canutus Dur ift Knud Laward, erfchlagen 1131, 7. Januar (). 

©. Ehriftianus war im dreizehnten Jahrhundert bei den Eider⸗ 
jtedtern in großem Anfehen, als fie mit Abel Krieg führten und 
fiegten. Sie ließen einem Gelübde gemäß, welches fie gethan hatten, 
fein Bild vergolven. Er war Patron zu Garding. Das Heiligen- 
Lericon nennt nicht weniger als neun verſchiedene Heilige dieſes 
Namend. Vermuthlich ift der hier in Betracht kommende berjenige, 
welcher zu Douay in den Niederlanden Getjtlicher an der S. Albint- 
Kirche gewefen ift und mit dem Kirchenfchlüffel in ver Hand abge- 
bildet wird. Ihn riefen die fchwangern Weiber und bie Fieber⸗ 
kranken an. Sein Tag der 7. April. 

©. Criſtoph. „Der große Chriſtopher“ lebt noch im Munde 
des Volles. Seine aus Holz in Riejengröße gehauenen Biloniffe 
jtehen noch bin und wieder in Kirchen (3. B. im Schleswiger Dom 
- und in der Habbebyer Kirche). Die Sage von ihm ift bekannt, 


(2) Es find bierbei von uns unter andern benußt worden: das 
gübeder Paſſionale von 1507, 9. Dtte, Abriß einer kirchlichen Kunft- 
Arhäologie, wo S. 124 fi. Angabe der beliebteften Heiligen, nebft ihren 
Attributen. Monhard', Die Sonn, Zeit: u. HeiligensTage ıc. Jacobi 
a Voragine legenda aurea, ed. Th. Graesse. Presven 1846. (v. 
Münchhauſen) Die Attribute ver Heiligen. Hannover 1843. Calendrier 
Belge. Fôtes religieuses et civiles x. Brüflel 1862. 2 Bde. 

(?) Cypräus bei Westphalen III, 187. 

(19) 3. J, ©. 180. 

(11) Daſelbſt S. 191. 
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daß er erft ein Heide geweſen ſei, das Chriftusfind durch einen Fluß 
getragen, und als es ihm zu fchwer geworben, die Erklärung er- 
halten habe: „Du trägft Chriftus, und die Laft ift darum fo ſchwer, 
weil Chriftus die Sünden der Welt trägt”. Darauf befehrt, em- 
pfing er den Namen Chriftophorus (Chriftusträger); vorher ſoll er 
Adocimus geheißen haben. Er warb als Patron des Meeres und 
der Schiffer angejehen, und war ein Nothhelfer gegen unbußfertigen 
Tod. Sein Tag 25. Yuli. Ihm ift die Kirche zu Viöl geweiht. 

©. Clemens, der Römifche Papft und Märtyrer, Anno 80 nad 
Chrifti Geburt von Trajan jenfeits des ſchwarzen Meeres verbannt 
und ind Meer geworfen. Sein Gedächtnißtag am 23. November. 
Er galt in biefigen Gegenden viel als ein Patron der Schiffer, 
daher ihm Kirchen gewidmet wurden zu Büfum, Amrum, Römöe, 
auch zu Schleswig, Lübeck (12). 

©. Ericus. Es iſt der König Erich (Plogpenning) von Dänes 
marf, der 1250 auf der Schlei bei Miffunde von Lauge Gudmund⸗ 
fen, wahrjcheinlich auf Antrieb des Herzogs Abel, getöbtet ward. 
Dieſer gewaltiame Tod mit den begleitenden Umſtänden machte einen 
fo großen Eindruck beim Volke, daß noch jeßt derjelbe unvergefien 
ift, und e8 lag denn nahe genug, aus ihm einen Nationalheiligen 
zu machen, zumal jeitvem man in dem Ende, das Abel zwei Sahre 
jpäter gegen die Friefen fand, die Rache des Himmels erblidte. 
Die Sage hat Abel und feine Genofjen in die Möven verwandelt 
werben lajjen, die auf der Keinen Schlei-Inſel zwiſchen Schleswig 
und Haddebye niften und über der Schlet Hinfchwärmen. Papft 
Urban IV. (1261—1265) hat Erich in die Zahl der Heiligen ver- 
fegt. An dem Drte, wo ber Leichnam des Ermorbeten, der mit 
Ketten belaftet verjenftt war — aber wieder emporfam mit nicht 
völlig abgehauenem Haupte und den Arm wie um Rache flebend 
emporjtredend — auf einer Wiefe an ver Schlei antrieb, errichtete 
man ein hölzernes Kreuz. Cypräus fagt, e8 fei zerfallen, aber zur 
Zeit der Väter habe es noch geftanden. Es wird da fein, wo un» 
weit Miffunde auf der Angelichen Seite ein Haus Tiegt, welches 
man Erichshaus (Jirikshuus) nennt. Der Leichnam ward nad ©. 
Peterd Dom gebracht, fpäter nach Ringſtedt geführt; der Arm 


(12) Dänifhe Bibl. Stüd J, ©. 164. 
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aber blieb in Schleswig, und bie Bettelmönche zogen mit bemfelben 
umber und fammelten Geld, wofür der Swal (Umgang) am Dom 
erbaut ift. Noch werden vie Armknochen und Ketten bort verwahrt 
und vorgezeigt. Zu Slandr im Schonen warb eine ©. Erichs⸗ 
Bilde errichtet, deren Statuten von 1266 find. Sein Feit fiel auf 
ben 8. September, welches fonft auch der Tag der Geburt Mariä. 
Die Ermordung war übrigens gejchehen am Abend des Laurentii- 
Tages, 10. Auguft. — Abel aber ald Brudermörder konnte feine 
Ruhe finden. Als er im Dom beigejfegt war, konnten die Dom- 
herren ihre nächtlichen Gebete und Palmen nicht vollbringen. Der 
Leichnam warb alfo ausgegraben, im Pöler Holz hinter Gottorf in 
einen Sumpf verſenkt und ein Pfahl hindurch getrieben, aber noch 
Cypräus weiß viel davon zu erzählen, wie die Wanderer nachts 
bort erſchreckt worden, wie die Wachen auf Gottorf die wilde Jagd 
hätten hören können, ja wie Viele den Abel fchwarz von Geficht und 
Körper hätten auf einem Heinen Pferde reiten fehen, begleitet von 
dreien oft feurig erjcheinenden Hunden, und er zweifelt nicht, daß 
der Teufel dieſen Spektakel unter Gottes Zulafjung made, bamit 
man fehe, was es mit einem Brudermorde auf fich habe. Je mehr 
vergleichen aber erzählt ward, vefto höher kam Erich zu Ehren, ber 
ſonſt bei Lebzeiten nicht zu ven beliebten Fürften gehört hatte. 


S. Gallus, Stifter des nach ihm benannten berühmten Klofters 
in ver Schweiz, geft. 640, 16. October, 95 Jahre alt. Ihm war 
die Kirche zu Galmsböll in der Tonderſchen Marſch gewidmet. 
Auf S. Sallen-Tag find mehrmals zerftörende Wafjerfluthen einge 
troffen, was wohl zu feiner bejonderen Anrufung in der Marſch 
mag Beranlaffung gegeben haben. 


S. Georgius oder, wie er indgemein genannt wurde, Sanct- 
Jürgen, der Ritter und Märtyrer, einer ber allerberühmteften 
Heiligen hieſiger Lande. Sein Zeit war am 23. April. Die ältefte 
Legende von ihm ift bie von feiner Enthauptung unter ‘Diocletian; 
ſchon Kaifer Conftantin d. Gr. ließ ihm zu Ehren eine Kirche in 
Conftantinopel bauen, und im Orient warb er ſchon lange hoch ver- 
ehrt, bis durch die Kreuzzüge im zwölften und dreizehnten Jahrhundert 
feine Verehrung fih nun auch im Abendlande weit verbreitete, da er 
als Patron der Ritter galt, und man ihm die Siege zufchrieb. Nun 
kam auch die Sage von feinem Kampf mit dem ‘Drachen auf, wie 
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er eine Köntgstochter befreit habe (18). Seine Verehrung trat zum 
Theil in die Stelle ver des Erzengel8 Michael, und er wurbe als 
bev Beſchützer ber Chriftenheit angejehben. Der Drache war nun 
der böſe Feind, die Königstochter die chriftliche Kirche. Weil er 
feinen Mantel den Armen gegeben habe, ward er auch als DBe- 
ichüßer Diefer angejehen, und nach ihm wurben bie Stechenhäufer 
benannt, von denen vorhin die Rede gewejen ift; viele Gapellen, 
Kirchen und Altäre wurden ihm gewidmet, z. B. die Kirche zu 
Broader. 


©. Gertrud, deren Tag am 17. März gefeiert wurbe, war 
aus Töniglichem Stamm, Herzog Pipin’s Tochter, um 650 Aebtiffin 
zu Nivelles in den Niederlanden, geſt. 664; fie galt als Beſchützerin 
der Gräber, daher waren ihr die Kirchhofscapellen geweiht. 


Sanct Helfer, S. Salvator, ift der Heiland felbft, den man 
‚ mit in die Reihe ver Heiligen gebracht hat. Sanct Helper zu 
Klipplev zwifchen Flensburg und Apenrade war fehr berühmt, und 
eine große Wallfahrt fand dahin Statt. Heimreich (29 jagt darüber: 
„So tit auch S. Helffer zu Klippleff in Lundtoft⸗Harde Weiland 
an den beiten Creuß- Tagen jährlich mit großen Wallfahrten ver» 
ehret worben, bejjen Bild gegen Norven in einer eigenen Capell am 
Ereng mit einer güldenen Crone, wie auch güldene Handjchuen und 
Schuen gehangen, und durch einem Fenfter mit eifernem Gitter ge- 
feben worden, wofür ein Blod geftanden, darin fein Opfer ift ge- 
worffen.” — Zu Lucca in Italien, auf welche Stabt die urfprüng- 
liche Legende fich bezieht, ift noch am Dom eine prachtuolle Eapelle, 
worin ein hölzernes Crucifix, il volto santo genannt, mit großer 


(13) Die Legende vom Drachen joll zuerit gegen Ende des breizehnten 
Jahrhunderts vorlommen in den Legendis Sanctorum vom Bifchof 
Jacobus de Voragine zu Genua. Dgl. einen Aufjab von Stieglig in 
dem Beriht für 1831 an die Mitglieder der deutſchen Gefellichaft in 
Seipzig, ©. 113 Fi. 

(14) Schlesw. Kirchengeſch. S. 159, 160. — Jonas Hoyer eifert 1628 
gegen vie vormalige Verehrung des S. Helfer’3 in Klipplev durch Walls 
fahrten und den noch zu feiner Zeit in dieſer Beziehung im Schwange 
gehenden Aberglauben. — In dem alten Lübeder Paſſionale (1. Thl. 
Blatt 217) findet fih die merkwürdige Legende über das heilige Kreuz 
und deflen göttliche Hülfe gegen Leiden und Krankheiten. 
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Andacht verehrt wird. Man bat num diefes Kreuzesbild, von dem 
man fi) aus dem im alten Lübecker Paffionale binzugefügten Holy 
Schnitte eine VBorftellung machen kann, vervielfältigt, und wahrfcheinlich 
werden baher die zahlreichen Gapellen des heiligen Kreuzes her⸗ 
rühren, deren auch bier zu Lande Erwähnung gefchieft. Zu ©. 
Nicolai in Flensburg war auch eine S. Hielpers Capelle und Altar 
mit 24 Mark jährlichen Einkünften aus den Stabtgefällen zu Flens⸗ 
burg, die Herzog Adolph VIII. 1440 dazu angewiefen und eine 
Vicgrie geftiftet Hatte „in Sunte Hjelpes Capellen uppe dem Kerl- 
hove Sunte Nicolawejes bynnen Vlensborg in de Ere der billigen 
Drivaldicheit und des Hilligen Cruces“. Der PVicarius follte alle 
Woche zum mindeſten prei Mefjen balten(15). — In Klippen ent- 
ftand aus Anlaß der Wallfahrten ein zwiefacher Jahrmarkt, nämlich 
einer auf Philippt Jacobi und ver andere auf Kreuz- Erhebung. 
Die alte Kirche auf Pelworm tft S. Salvator geweiht. 

©. Ketillus, ein dänischer National- Heiliger, canonifirt 1188, 
hieß Kield, Ketel, geb. zu Winding bei Randers, ward Canonicus 
zu Wiburg, dann Biſchof dafelbft, 1151 nach der Legende in ber 
Margarethen - Kirche des Kloſters Asmild erjchlagen. Sein Tag 
war- am 8. Juli. Er warb in Wiburg hoch verehrt, auch wurbe 
die Liturgie feines Feſttages in pas Schleswigfche Breviarium ge 
ſetzt 19. Das Lübecker Paffionale erwähnt feiner auch und fagt, 
er babe viele Löftliche Bücher gefchrieben, Die man noch im Schles- 
wiger Dom fehen könne, wo fie faft täglich gebraucht würben. Durch 
ihn follte Gott viele Blinde ſehend und Lahme gehend gemacht 
baben. 

©. Lambertus, den 17. September 703 von feinen Feinden 
umgebracht, mit Wurffpießen Durchbohrt. Er war Biſchof zu Tongern 
oder Maftricht, wohin ver bifchöflihe Sit verlegt warb, welcher 
nachher nach Lüttich Fam, wohin auch 709 ver Leichnam des Lam- 
bertus gebracht wurde, und wo er als Patron angefehen ward. Er 
war auch Patron der Domkirche zu Ripen (19. Seine Verehrung 
ſcheint fih aus den Niederlanden, mit welchen ſtarker Verkehr war, 


(15) Westph. IV, 1957-1960. 
(16) Pontopp. A. E. D. I, 467—473. 
(IT) Vgl. Terpag. Rip. Cimbr. 563—568. 
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bieber verpflanzt zu haben. Ihm war auch die Kirche zu Mildſtedt 
geweiht. 

©. Laurentius. Seine Verehrung war im ganzen Mittelalter 
eine fehr hohe. Die erzbifchöfliche Cathebrale zu Lund war neben 
der Maria 1145 auch zur Ehre des Laurentius eingeweiht und 
führte feitdem vorzugsweife feinen Namen; dies war gewiß von 
Einfluß auf die ganze Lundiſche Kirchenprovinz, und vieler Orten 
wurden ihm Kirchen. geweiht. Wir nennen die S. Laurentii-Rirche 
auf Föhr, Morjum auf Sylt, Bupbever und Königsbüll auf Nord⸗ 
ftrand, Tönning und Kating in Eiverftedt, zu Fahrtoft in der Böking⸗ 
Harde; ferner im Schleswigichen Steerup, Munkbrarup, Groß- 
Wiehe, Rinkenis, Ulderup; Ripenfchen Stifts: Hellewath, Nuftrup, 
Wodder, Reisby; das untere Chor der Domkirche in Schleswig 
hieß gleichfall$ Chorus parochialis S. Laurentii, und außerhalb 
der Stadt war auch eine Laurentii-⸗Kirche. Im Holfteinifchen war 
ihm die Kirche zu Itzehoe gewidmet, in Dithmarfchen zu Lunden. Da er 
den Feuertod erlitten hatte, galt er als Batron gegen Feuersbrünfte. a 

S. Maria Magdalena (Luc. 7, 37), Patronin der Büßenden. 
Da an ihrem Fefttage die Schlacht bei Bornhöved 22. Juli 1227 
gewonnen ward, ließ Graf Adolph IV. ihr zu Ehren Kirchen er- 
bauen, 3.8. zu Hamburg und Kiel. Ein Gleiches thaten die Lübecker, 
denn fie follte am Himmel ſchwebend ihren Mantel von vorüber- 
ziebenden Wölfchen vor die Sonne gehalten und jo den Sieg ver- 
ſchafft haben. 

©. Nicolaus, deſſen Veit am 6. December, war einer der am 
meiften gefeterten Heiligen in hiefigen Landen. Er war Bilchof zu 
Myra in Klein-Afien. 1087 den 9. Juli wurden feine Reliquien 
nah Bart in Apulien gebracht, daher er auch Nicolaus von Bari 
benannt wird. Unter vielen Wunderwerfen, die er verrichtet haben 
fol, war eins, welches ihm beſonders bier großes Anjehen gab, 
nämlich, daß er auf einer Seereife Wind und Wellen geftillt hatte. 
Daher ward er als der allgemeine Patron der Schiffer und Kauf- 
leute angefehen, und faft in allen Seeörtern wurden ihm zu Ehren 
Kirchen erbaut, bisweilen gemeinschaftlich mit dem Apoftel Andreas, 
der als Batron der Filcher galt. So waren Nicolai: Kirchen in 
Hamburg, Kiel, Elmshorn, Edernförve, zu Burg auf Zehmern, in 
Schleswig, Flensburg, Apenrade, auf Föhr und an anderen Orten. Doch 
auch mitten im Lande, wo die Beziehung auf die Schifffahrt nicht in 
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Betracht kommen konnte, find ihm einzelne Kirchen gewidmet, 3. ©. 
im nörblichen Schleswig Abel, Bedſtedt, Beftoft. Außerdem Hatte 
er Altäre in vielen Kirchen, bie anderen Deiligen gewibmet waren. 
Eine NicolaisCapelle an ver Schlei hat dem Orte Cappeln die Ent⸗ 
ftehung gegeben. 

©. Dlaus, der König von Norwegen, ermorbet 1010. Sein 
Feſt fiel auf ven 29. Ianuar. Die Kirche zu Brecklum ift ihm ge- 
widmet. 

©. Paneratius. Sein Tag war ver 12. Mai. Er foll 
Anno 293 oder 304 als breizehnjähriger Knabe den Märtyrertod 
durchs Schwert erlitten haben. Da ihm bie erfte Kirche zu Canter- 
bury in England gewidmet ward, fo jcheint feine Verehrung fi 
von England aus beſonders nach Norbfriesland verbreitet zu haben, 
wo ihm die Kirchen zu Stintebüll und Oldensworth gewidmet 
wurben. Auch galt er al8 Schukpatron von Nordſtrand. 

©. Paulus und S. Petrus. Daß ihnen viele Kirchen geweiht 
wurden, iſt begreiflich, zumal da bie Dome zu Bremen, wie zu 
Schleswig, Peterdfivchen waren. 

©. Poppo foll Patron von Schleöwig gewejen fein. 

©. Severinus. 8 giebt mehrere Heilige diefes Namens. Der 
berühmtefte ift der Apostolus Noricorum, geftorben zu Wien 482, 
ſehr verehrt in Defterreih und Baiern. Er war Patron der Kirche 
zu Reitum auf Sylt. Zu Alt: Hadersleben ift eine ©. Severint- 
Kirche, und im Dänifchen mögen mehr Kirchen ihm geweiht fein. 
Er wurde Sanct Söffren genannt, woraus Sören gemacht wurde, 
welches ein weit verbreiteter Qaufname in Dänemarf und im 
Schleswigſchen ift. 

©. Stephanus, Protomartyr, der erfte Märtyrer. Sein Feit 
fällt bekanntlich auf den zweiten Weihnachtstag. Er war Patron 
der Kirche zu Tiislund bei Habersleben. 

©. Urſula mit ihren 11,000 Sungfrauen. Die Legende ift dieſe: 
Sie war eine Brittiſche Königstochter, zieht mit 11,000 Jungfrauen 
nach Deutichland, dann nad Italien, wo fie vom Papft Cyriacus 
mit ihren Gefährtinnen getauft wird. Als fie aber nach Deutſch⸗ 
land zurüdlommen, fallen fie zu Köln in die Hände ver Gothen 
und leiden alle ven Martertod. Das ſoll gejchehen fein ums Jahr 
440. Ihr Feſttag iſt den 21. October. In Köln ift ihre Ver⸗ 
ebrung groß. Hier waren ihnen gewidmet bie Kirchen zu Rörbel 
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auf Norpftrand und zu Böel in Angeln, vielleicht auch vie zu 
Hütten. 

S. Vincentius. Im Heiligen=Lericon finden fi wohl 25 
dieſes Namend. Der Märtyrer, deſſen Feſt auf ven 22. Januar 
fällt, ift unter Diocletion ein Archidiaconus in Spanien gewejen, 
wo er noch zu Saragoſſa und Valentia fehr verehrt wird. Hier 
zu Lande waren dem Vincentius gewidmet die Kirchen zu Odenbüll 
auf Norbitrand und zu Husbye in Angeln. 

S. Vitus. Daß feine Verehrung in biefigen Landen Eingang 
fand, ift fehr erklaäͤrlich daraus, Daß er der Patron bes Stiftes 
Corvey an der Wefer war, von welchem Klofter fo viele unferer 
erften Miffionare ausgegangen waren. Er foll in der Diocletia- 
niihen Chriftenverfolgung zugleich mit feinem Lehrer Modeſtus (da- 
her ver Gedächtnißtag Beider auch am 15. Imni begangen wird) 
als zwölfjähriger Knabe ins Gefängnig geworfen und mit heißem Blei 
und ſiedendem Pech oder Del begojjen fein; da dies ihn nicht tödtete, 
ward er den Bären vorgeworfen, bie aber, ftatt ihm Leides zu 
thun, ihm die Füße leckten; zulegt foll er aber doch auf's unbarm- 
berzigfte zu Tode gemartert worden fein. Um 755 brachte man feine 
Reliquien nach ‚Paris, dann erhielt diefelben der Abt Werner zu 
Neu⸗Corvey 836. In Frankreich aber, wo gleich darauf die Nor- 
mannen einfielen, beflagte man dieſe Entfernung der Reliquien und 
meinte, Sanct Veit würde, wenn man ihn nur noch gehabt hätte, 
die Normannen wohl baben abwehren können. Weberbaupt ſtand 
er in großem Anfehen, und man traute ihm viel zu. Gegen ven 
Veitstanz, jene nicht felten vorlommende auffallende Krankheit, follte 
er ein Helfer jein, auch gegen Schlafjucht, gegen die Fliegen und 
Hummeln. Er ift Patron der Hühner, auch des Königreichs Böh—⸗ 
men (12). Es war die Sage, die Mönche von Corvey hätten auf 
der Inſel Rügen ein Oratorium Sancti Viti erbaut. Daraus 
aber hätten die Heiden einen Götzen Swantewit gemacht, und fo 
ſei letterer eigentlid Sanct Veit. Als die Dänen 1168 Arkona 








(13) Mande Nachrichten über ©. Veit giebt Joh. Letzner, Cor- 
beiiſche Chronit, 1604. Damals kamen no Einige zu ©. Veit's Altar 
und bradten Hühner, Wachs, Flachs u. vergl. am 15. Juni. Es wird 
dort auch berichtet, wie dieſer Tag noch damals im ganzen Stift mit 
Proceſſionen, Mahlzeiten und achttägigem Jahrmarkt gefeiert ward. 
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auf Nügen, wo das Bild des Götzen war, belagerten, ſprach 
König Waldemar, Sanct Vitus werbe an feinem Tage Rache an 
den Rügiern nehmen, daß fie ihn zu einem Götzen gemacht: und 
wirklich fiel an dieſem Tage dort das Heidenthum. Diejer Fall 
Arkonas und Swantewits am 15. Juni brachte Sanct Beit in: An- 
ſehen. Im Haberslebener Stabtredht von 1292 Heißt es nod: 
Niemand dürfe an Yelttagen arbeiten, außer am Tage Viti und 
Modeſti, da der König Rügen gewann. Der Vitug-Tag erlangte 
befonders für Eiderſtedt eine Bedeutſamkeit durch das Biti-Ding- 
gericht. Es ift dafelbft auch eine untergegangene Capelle S. Biti 
geweien. 
| S. Willehadus, der Biſchof von Bremen, geftorben 780, 
8. November. Wegen feiner VBerbienfte um Verbreitung des Chriften- 
thbums von Bremen aus ftand er hier begreiflich in Anfehen. Ihm 
find gewidmet gewefen vie Kirchen zu Wewelsfleth, Ulsnis, Led, 
Bröns. 

Es ſind in dieſem Verzeichniſſe, welches ſich leicht hätte ver⸗ 
mehren laſſen, hauptſächlich nur diejenigen Heiligen aufgeführt, die 
hier zu Lande einer vorzüglichen Verehrung genoſſen, und denen 
Kirchen gewidmet wurden. Die Kirchweih⸗Feſte, die auch in unfrer 
fatholifchen Vorzeit den Charakter vollsthümlicher, fröhlicher Feſt⸗ 
fichleiten hatten, wurden mit einer Meile und einer Proceifionum 
die Kirche und den Kirchhof gefeiert. In Folge des innigen Zu- 
ſammenhanges, der zwifchen den Firchlichen Fefttagen und ver bürger- 
lichen Berfaffung und Zeitrechnung ftattfand, war Das ganze Kalender» 
wejen eine Kirchenfache und ver Tirchlichen Geſetzgebung unterworfen. 
Die Fatholifhen Miſſalen enthielten regelmäßig einen Kalender, 
jedoch meiſtens nur mit Angabe ver in ver Diöceſe zu feiernden 
Heiligen-Zage (19). Die Feſttage wurden bekanntlich, nach altjüdijcher 
Berechnungsweife und in Gemäßheit bes canonifchen Rechts, nicht 
von Mitternacht zu Mitternacht, ſondern von Abend zu Abend ges 
rechnet. 

Der Reichthum an Reliquien wuchs ungemein, und man be- 
greift faum, woher man die Mafje verjelben nehmen jollte, va am 
Ende nicht nur jeder Altar, ſondern auch jedes Beiligenbilb und 
Crucifix folche einzufchließen Hatte. Als Biſchof Burchard von 


(19) Siehe einen alten Kalender bei Staphorfi III, S. 310. 
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Lübeck in der Eapelle bei dem Bifchofshofe oder Schloffe in Eutin 
1293 einen Altar zur Ehre der Jungfrau Maria und des heiligen 
Bartholomäus weihte, wurden hineingelegt (2%): ein Stüd vom Holze 
des Kreuzes des Herrn, Reliquien von Nicolaus, Blaſius, Ansgarius, 
Georgius, ein Stüd von dem Stabe Aarons, Reliquien von ©, 
Stephan dem erjten Märtyrer, vom Apoftel Bartholomäus, vom 
heiligen Laurentius, von den 11,000 Sungfrauen, von der Jungfrau 
Balbina, vom Apoftel Iacobus, vom heiligen Ifivorus, vom heiligen 
Pancratins und von der heiligen Catharina. Das Alles für Einen 
Altar einer Capelle. Nichtöpeftoweniger, — führt die Nachricht 
fort, um auf die große Freigebigkeit des Biſchofs aufmerkfam zu 
machen, — wurben noch in das Bild der glorreichften Jungfrau in 
derfelben Eapelle folgende Reliquien eingefchloffen: von der Jungfrau 
Potentia, von den 11,000 Yungfrauen, von den Jungfrauen Con- 
ftantiana, Felicitas, Proreves, Sabina, vom heiligen Pancratius, 
vom heiligen Abte Benedictug, von einer Rippe Johannis des Täufers, 
vom Apoftel Andreas. — Und mwunderliche Dinge brachte man bie- 
weilen zufammen. So find 3. B. im Borbesholmer Klofter vorhanden 
gewefen (21): vie Nählade der Sungfrau Maria, ihr Nähtuch und 
Nähkiſſen, etwas von ihrem Ohrenſchmalze und ein Geflecht von 
ihren Haaren, auch ein Stüd von ihrem Schleier. 


XVI. 
Kirchliche Einrichtungen in Wagrien. 


Erft durch die Ernennung des um die Belehrung der Slaven 
fo Hochverbienten Vicelin zum Bifchof von Oldenburg 1149 und 
die dadurch gefchehene Wiederaufrichtung dieſes jo Iange unbefett 
gewejenen Biethums, war ein fefter Mittelpunkt für die Organi- 


(20) Cod. Egl. im Archiv f. St. u. 8. Geſch. I, 297. 
(2!) Antiquit. Bordesh, bei Westphalen H, ©. 600. 
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ſation des Kirchenweſens in dieſem Landestheile gewonnen. Doch 
erhoben fih Schwie rigkeiten, welche die Ordnung der kirchlichen 
Angelegenheiten noch auf einige Zeit hinausſchoben. Der Streit, 
in welchen wegen der Inveſtitur Vicelin mit dem Herzoge Heinrich dem 
Löwen verwickelt wurde, verzögerte es, daß erſterer zum Beſitz der 
Güter gelangte, die dem Stifte angewieſen waren, und erſt als dies 
Hinderniß beſeitigt war, konnte zur Erbauung einiger Kirchen geſchritten 
werden. Indeſſen da ſchon im Winter 1138 bis 1139 und dann im 
Sommer 1139 die Holſten das Land einnahmen, demnächſt Graf Adolph 
chriſtliche Eoloniften ins Land rief, fo muß für dieſe ſchon gleich'anfangs 
geforgt worden fein. Die Holfteiner befamen vie Gegend um Born- 
höved, die Ebenen bis zur Siwentine, und was weftlich von Sege⸗ 
berg lag; die Holländer Eutin, die riefen Süfel, die Weftphälinger 
Dargun. Die Gegenden um Dlbenburg, Lütgenburg und an ber 
Seetüfte verblieben noch den Wenden, " Ein großer Theil Wagriens 
war auch noch von Lütgendburg an weftwärts vom großen Wale 
Iſarnho bedeckt, der erſt im breizehnten Jahrhundert gelichtet und 
angebaut ward. Wegen dieſer Verhältniſſe konnte mit den kirchlichen 
Einrichtungen nicht gleichmäßig vorgeſchritten werden, wie ſonſt der 
Fall zu ſein pflegte, indem man ſich dabei an die Diſtricte des 
Landes hielt, wie wir in andern Gegenden geſehen haben. Die 
alten Verſe über das Leben Vicelins geben die Nachricht, zu Vi⸗ 
celins Zeiten wären Kirchen erbaut zu Oldenburg, Sarau, Plön, 
Bornhöved, Bofau, Schlamersporf, Süfel, Wenfin und Oldesloe (1) 
außer der Kirche zu Lübeck. Dagegen find mit Berufung auf das 
Stilliehweigen Helmolds über mehrere der gebachten Kirchen Be- 
venflichfeiten erhoben worden(?), da Helmold nur bie zu Lübeck, 
Segeberg, Bornhöved und Bofau nennt. Allein wiederum find 
mehrere der vorgebrachten Zweifel entkräftet (2), und es fcheint fich 
doch berauszuftellen, daß an ben genannten Orten zu Vicelins 
Zeiten bereit8 Gemeinden vorhanden waren, wenn auch binfichtlich 
der Kirchenbauten noch nicht Alles zum Ziele gelangte. 


?) Ruß, im Staateb. Mag. IX, ©. 788—799. 

8) Vgl. Jeſſien in der jehr gründlichen Abhandlung in den Nord: 
albingijhen Studien H, S. 161—190, „Ueber das PVerzeichniß ver 
im Jahre 1286 dem Lübeder Bifchofe untergebenen Kirchen”. 


R Staphorft I, 626—635. Siehe Bo. I, 206. 
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Die meiften diefer Gemeinden liegen meben einander im füb: 
weftlichen Theile Wagriens. Erſt jpäter, ba die Colonifation und . 
ver Anbau fortgefchritten war, konnte man in anderen Gegenben 
mehr Kirchen Hinzufügen. Wenngleich dabei die Diftrict3eintheilung 
des Landes nicht zu Grunde lag, jo tft doch diefelbe in kirchlicher 
Beziehung nicht ganz ohne Einfluß gewejen. Es gab hier wie in 
anderen Slavifchen Gegenden eine ſolche Abtheilung in Diftricte, 
die anberwärts Zupanten hießen, im Medienburgifchen und Lauen- 
burgifchen Länder over Landichaften (3. DB. terra Swerin, terra 
Raceburg), auch hier Länder benannt, oftmals aber auch als Gaue 
(pagi) bezeichnet. Solche waren das noch befannte Land Oldenburg, 
das Land Lütgenburg, der Eutiner Gau (pagus Utinensis), ber 
PBlöner Gau (Plunensis pagus), ber Süsler Gau (pagus 
qui dicitur Susle), das Yand NRatlau (terra quae Rathecowe 
attinere dicitur, provincia Ratecou), der Gau Dargun (pagus 
qui Dargun dicitur). Dazu noch die Gegend um Segeberg (aud) 
einmal als pagus Sigeberg bezeichnet) und das Swentinefeld. 
Durch dieſe zulegt genannten Striche z0g fich ter alte limes Sa- 
xonicus hindurch, die Grenzmark, welche al8 Herzogliche Domaine 
betrachtet wurde, bis fie nachher auch den Grafen überlafjen ward(°). 
Auf diefe Provinzen oder Landichaften ift, wie fich nachweifen laſſen 
wird, bei der Abtheilung der Lübecker Didcefe in vier Viertel Rüd- 
ficht genommen, welche ſchon im dreizehnten Jahrhundert Statt fand, 
und noch im funfzehnten vorkommt. Welche Kirchen um das Jahr 
1286 in Wagrien vorhanden und wie fie vertheilt waren, geht her- 
vor aus einem alten, zuerit von WMoller(5) veröffentlichten Regiſter 
des Preeker Propften Conrad Bocholt (), welches wir bier, um 
darauf Bezug nehmen zu können, einrüden wollen. Nach dieſem 
Registrum Bocholtianum, wie man e8 nennt, bildeten nun: 

das erjte Viertel: Brode. Hilgenhavene. Kerhgvelde. Grobe. 
Aldenborch stationalis. Hosune. Honstene. Linsane. Scone- 
wolde. Grobenisse. Civitas Lubicensis.. ÜCycimere. Reine- 
velde. Segeberge. Porez. 


(+) Wir wollen bier übrigens gelegentlih nicht unterlafien, für die 
Geſchichte der Lübeder Didcefe no einmal auf die reihen Urkundenbücher 
der Stadt und des Gtiftes (Iebteres von Leverkus) hinzumeijen. 

(5) Isagog. IV, 420. 

(9) Auch abgevrudt in der S. 9. 2. Url. Samml. I, 385. 

Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteind. IT. 19 
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das andere Viertel: Luttikenborch. Selente. Gycowe. Kercen- 
hagen. Elrebeke. Sconenberch. Broeowe. Plone stationalia, 
Lybrade. Blekendorp. Bosowe. Nienkerken. 

bas dritte Viertel: Uthin. Melente. Nuchele. Crempa. Nova 
Crempa. Zusele stationalis. Ratecowe. Travemunde. Rens- 
velde Corowe. Golessekendorp. Pule. 

das letzte Viertel: Todeslo. Lescinghe. Bornhovede. Slamers- 
dorp. Insula Segeberge stationalis.. Peronisdorp. Gnessowe. 
Sarowe. Cerben. Wesenberge. 

Ob aus der Orbnung, in welcher bie einzelnen Kirchen jebes 
Viertels auf einander folgen, da nicht immer vie Lage neben ein- 
ander berüdfichtigt ift, mit Sicherheit auf das Alter einzelner ber: 
felben ſich möchte fchließen laffen(”), möge vahingeftellt fein. Es 
mag zugegeben werben, daß das Negifter etwas älter als 1286 fei, 
por 1261 oder 1262 kann es aber nicht angefertigt fein, wenn bie 
Hetligenhafener Kirche, die in vemfelben ſchon vorkommt, erft um 
1260 erbaut iſt. Rechnet man vom erjten Viertel bie Dort zufekt 
angefügte Stadt Lübeck und die Klöfter Neinfeld, Segeberg, Preeg, 
bie dort mit Cismar, welches übrigens feine Parochie hatte, gleich 
falls angefügt find, ab, und weiſet ihnen in dem betreffenden Viertel 
ihre Lage an: fo zeigen fich vier gegen einander beftimmt abge- 
grenzte Viertel, mit Ausnahme der zum britten Viertel gehörigen 
freilich entlegenen Infel Pöl (Pule) an der Medlenburger Küfte. 
Diefer gejchieht noch Erwähnung in den Lübeder Synodalbeſchlüſſen 
von 1443, wo es heißt, daß die Pfarrer am Grünvonnerjtage Das 
Chrisma felbft oder durch einen anderen Geiſtlichen abholen follten 
zufolge der canoniſchen Beſtimmungen; um dies aber zu erleichtern, 
möchte ver Vorſteher jedes Vierteld der Didcefe für fich und bie 
Mitglieder feines Viertels das Chrisma durch einen Geiftlichen ab 
holen laffen, und den anderen in demfelben Viertel auf Verlangen 
davon weiter mittheilen(). Man fieht daraus, daß diefe Viertels- 


(7) Seffien hat dies verſucht a. a. D., indem er annimmt, daß dieſe 
Kirchen, da bei ven nad den Stationskirchen genannten die topographifche 
Folge nicht immer beobachtet fei, nad der Zeit ihrer Entftehung in das 
Regifter eingetragen worden jeien. 

(2) Archiv für St. u. Kirhengefh. I, 244. Quod ut levius fiat, 
volumus quod Quartenarius cujuslibet quartae diocesis nostrae pro 
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abtheilung fi auf die Apminiftration bezog, und die Stationsfirche, 
die man fich nicht recht bat erflären können, wäre diejenige, wo der 
Vorſteher des Viertels, der Quartenarius, wie er genannt wird, 
feinen Sit hatte. Inwiefern auf die geiftliche Jurisdiction dieſe 
Biertelsabtheilung Bezug hatte oder nicht, läßt fich nicht fo leicht 
beftimmen, ba in dieſer Hinficht e8 überhaupt nicht klar vorliegt, 
wie es bamit ftand. Den KHlöftern zu Segeberg, Preetz und Nein» 
feld waren wenigftens Archiviaconatsrechte eingeräumt. Bon erfterem 
waren abhängig außer der Kirche zu Segeberg die zu Leetzen, 
Warder, Prohnftorf und Gniſſau, welche dem letten Viertel ober 
ber vierten Quart zugezählt find; von Preeg: Barkau, Elmſchen⸗ 
hagen, Schöntirchen, Propfteierhagen und Schönberg; von Reinfeld: 
Zarpen(9. Bon einer Vertheilung der Kirchen unter die Prälaten 
des Domcapitel®, wie bies in anderen Bisthümern der Fall zu 
jein pflegte, findet fi) nach den vorliegenden Nachrichten nichts. 
Wir halten uns alfo an die Abtheilung nach Vierteln oder Quarten, 
und wollen mit demjenigen ven Anfang machen, in deſſen Umkreis 
bie Stadt Lübeck felbjt belegen war, von der e8 fich gebührt, hin- 
jichtlih ihrer kirchlichen Einrichtungen zuvörderſt nähere Nachricht 
zu ertbeilen. 

Noch ehe der Bifchofsfig um 1163 von Oldenburg nach Lübeck 
verlegt warb, müfjen bereit bier die firchlichen Einrichtungen eine 
fefte Seftaltung gehabt haben, va die Stadt in einem fehr fchnellen 
Aufblühen begriffen war (10), und eben dies die Veranlaflung dazu 
gab, das Bisthum dahin zu verlegen. Es mußte doch wenigftens 
für Ein Gotteshaus Sorge getragen fein. Mittelſt einer Urkunde (11) 


se et conquartenariis suis unum in sacris constitutum pro Crismate 
mittere teneatur et aliis in eadem quarta ab eo petentibus ul- 
terius condividere et ministrare. 

(9) Vgl. Kuß, Die Archidiaconate in Holftein zur kathol. Zeit, in 
Fald’3 Archiv I, befonders ©. 110—115. 

(10) Weber die ältere Geſchichte Lübeds ift ſchon Bo. I, ©. 197 
das Nothwendigſte beigebrant. 

(11) 63 ift die erfie Urkunde im Lüb. Urkundenbude. In unjerm 
erften Bande S. 205 findet fih ein übler Schreibfehler, wo gejagt wird, 
es jalle Died etwas ſpater als 1140: anſtatt „ſpäter“ iſt zu leſen 


„früher“. 
19* 
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vom 5. Januar 1139 überwies König Conrad TIL dem ehrwürdigen 
Prieſter Vicelin und feinen Nachfolgern, zur Ausbreitung ver Re⸗ 
ligion des Tatholifchen Glaubens und Ausrottung der Götzendienerei 
und bes Aberglaubens, die Kirche zu Lübeck mit ven ihr gehörigen 
Dörfern und Gerechtjamen. Diefe Kirche wird bezeichnet als „ec- 
clesia in castro Lubece in Slauonia“, und e8 wird von ihr gefagt, 
fie folle mitſammt ihren Beftgungen ganz fo übertragen fein, wie 
vorher der König der Slaven Heinrich feinen Priefter und darauf 
fein Nachfolger Knud viefelbe dem Vicelin verliehen hatte. Sie 
folle jedoch künftig leviglich al8 eine Verleihung der Römiſchen Könige 
und Kaiſer angejehen werden. Das Diplom ift ausgeftellt zu 
Goslar. AS Zeugen werden genamnt: die Erzbiichöfe Adalbert 
von Mainz, Arnolf von Eöln, Adalbero von Hamburg und eine 
ganze Reihe von beutfchen Prälaten mehr, und von Laien namentlich 
zuerft der Herzog Adelbert von Sachſen. 

Bon den fünf Parochiallicchen, denen die Stadt und zum Theil 
die nächfte Umgebung berjelben nachher zugetheilt war, S. Marien, 
S. Jacobi, ©. Petri, ©. Aegidien und S. Johann des Täufers 
(Dom), fällt die Erbauung der letzteren beſtimmt in das Jahr 
1170(12), aber es war eigentlich nur ein Neubau, veranſtaltet durch 
Heinrich den Löwen, ftatt eines älteren Kirchengebäubes, welches 
der Yungfrau Maria und dem heiligen Nicolaus gewidmet mar, 
und dies mag denn die Domkirche gewefen fein, von welcher Hel- 
mold (I, 93) berichtet, daß die Einweihung durch den Erzbifchof 
Hartwig von Bremen vollzogen worden fei zu Biſchof Gerolds 
Zeiten, ald das Bisthum hieher verlegt ward. Das neue Gebäude 
ward Johannes dem Täufer und dem heiligen Nicolaus gewidmet, 
daher vie Domkirche auch in alten Documenten Ecclesia S. Nicolai 
heißt. Der Bau ift aber ficher nicht in Einem Jahre zu Stande 
gefommen, wenngleich 1170 als das Jahr der Erbauung angegeben 
wird. Bon Bifchof Hinrih von Bocholt wird berichtet (13), er 


(12) Dies bezeugt die Injchrift neben der Norderthür: Anno Do- 
mini MOLXX edificata fuit presens Ecclesia per Dominum Hin- 
ricum, Ducem Bawarie et Saxonie, et per Dominum Hinricum 
tercium Episcopum Lubicensem et fundatorem Monasterii S. Jo- 
hannis in Lubecke, consecrata in honorem Sanctorum Johannis 
Baptiste et Nicolai Confessoris Jhesu Christi. 

(13) Cod. Egl. im Archiv f. St. u. K. Geld. DI, 288. 
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habe im dreizehnten Jahre ſeines Biſthums, d. i. 1330, den Chor 
der Domkirche, da er geſehen, daß dies vor 60 Jahren angefangene 
Werk aller Hoffnung der Vollendung entbehre, zu Stande zu bringen 
beſchloſſen, und es auch mit einem Aufwande von mehr als 2400 
Mark lübſcher Pfennige im achtzehnten Jahre ſeiner Regierung, 
alſo 1335, mit Fenſtern, Sitzen und allem Nothwendigen vollbracht, 
auch im Umgange des Chors eine Präbende und ſechs Vicarien ge- 
jtiftet. In diefem neuen Chor warb auch die Neiche des Biſchofs 
Gerold, der als Stifter des Doms galt, beigefett (. Wegen 
ver Merkwürdigkeiten dieſer großen mit zwei Thürmen verjehenen 
Kirche, fowie der übrigen Xübeder Kirchen muß auf bie fpeciellen 
Beichreibungen und namentlich auf v. Melle's „gründliche Nachricht” 
veriwiefen werben. Die Anzahl der Altäre und Vicarien ift jehr 
groß gewefen. Als Filtal der Domkirche galt die ©. Jürgens⸗Capelle 
vor dem Weühlenthore, wie denn auch die vor biefem Thore bes 
fegenen Häufer bis an die Landwehr der Parochie der Domlirche 
zugelegt wurden, ſowie der ſüdlichſte Theil der Stabt felbft. — 
Norböftlih davon, von Heinerem Umfange die Gemeinde der ©. 
Aegidien⸗Kirche, oder Sanct Illien, wie fie im gemeinen Xeben 
heißt, „Sunte Ylligen‘ in Documenten. Die Zeit ihrer Erbauung 
ift ungewiß. Dean möchte muthmaßen, fie fei unter dem Bifchofe 
Heinrih (1173—1183) gegründet, welcher vorher Abt des Aegidien- 
Rlofters zu Braunfchweig gewejen war und bie Verehrung des 
Aegidius, der auh Mit» Patron des um viejelbe Zeit errichteten 
Sobannis- Klofters wurde, bieder verpflanzt haben wird. Dieſe 
Kirche erhielt in der Folge einen fehr anfehnlihen Thurm. — Die 
dritte Pfarrkirche S. Petri und Bauli, nordweſtlich von ©. Aegidien, 
ift obne Zweifel älter als diefe, und fchon vor dem Jahre 1170 
vorhanden gewefen. Nun mitten in der Stabt die wegen ihrer 
Bauart und mancher Merkwürbigfeiten hoch berühmte Marien-Sirche, 


(7°) Da Albert Crantz jagt: Sepultus est in medio Basilicae 
Lubecensis quam ipse fundaverst et hodie ad novum chorum trans- 
latus, sub parvo quiescens lapide blavio: jo begreift fi nicht recht, 
wie Bangert, der dies ſelbſt aus einem Chron. Mser. in den Anmerkungen 
zum Helmold p. 214 unführt, unter der basilica die Kirhe S. Johannis 
des Evangeliſten auf dem Sande verftehen fann, da dag novum chorum 
offenbar verjelben Kirhe angehört. Das Wort basilica wird nur von 
großen Kirchen, Stiftskirchen, gebraudt. 
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deren Parochie quer durch die Stabt geht. Ihrer wird fchon 1188 
gebacht, doch hat fie ihre gegenwärtige Geftalt erft nach dem großen 
Brande 1267 belommen. Bon ben beiven Thürmen ift der nörb- 
che 1304, der fürliche 1310 zu bauen angefangen. Die Höhe der 
Thürme wird auf 217 Ellen angegeben. Die große Orgel, welche 
eine ber fchönften in ganz Dentichlan fein foll, 1518 verfertigt. 
Im Umfange dieſer Parodie das S. Yohannie-Iungfrauen-Klofter 
an der Walenig, wovon bier früher die Rede gewejen, und das 
1225 geftiftete Franciscaner⸗Kloſter mit der S. Catharinen-Slirche, 
bie fpäter als Fillal von S. Marien angejehen ward, gleichwie 
außerhalb der Stadt die Kirche zu Travemünde. Endlich der nörb- 
lichjte Pfarrbezirt ver Stabt, der von ©. Jacobi. Das Jahr der 
Erbauung diefer Kirche ift nicht befannt: 1227 aber wenigjtens 
war fie jchon vorhanden, und wird gewiß ziemlich älter fein, wie 
baraus zu fchließen iſt, daß jie bie größte Gemeinde gehabt Hat und 
auch außerhalb der Stabt eine fich ziemlich weit erftredende Land⸗ 
gemeinde. In der Stadt hatte fie ein Filtal S. Clemens, welcher 
Capelle ſchon 1257 gedacht wird. Im Umfange ver Barochie Lagen 
ferner das Heiligen⸗Geiſt-Haus mit einer Capelle, das Marien⸗ 
Magdalenen- Klofter ver Dominicaner vor der Burg, geftiftet bald 
nah 1227. Bor dem Burgthore waren noch einige ohne Zweifel 
auch zu dieſer Parochie zu rechnende Capellen, von welchen aber 
wenige Nachrichten vorhanden fin. 

| Die Landgemeinve der S. Jacobi⸗Kirche erjtredte fich, wie ge- 
fagt, ziemlich weit hinaus nach ber Trave bin. Für die beiden 
entfernten Ortfchaften Slukup und Gernickwyk wurde aber 1436 
eine Gapelle geftiftet zur Ehre „ver eddelen Juncfruwen Marien 
unde des billigen Sunte Andreas des Apoſtels, Sunte Nycolawes 
nes Bisfchoppes, Sunte Katherinen unde Barberen der Hilligen 
Juncfruwen“. Diefe Capelle follte freilich alle Pfarrgerechtfame 
haben, jeboch ausgenommen die Kindertaufe zum Zeichen der Unter 
würfigfett unter die Pfarrkirche S. Jacobi, als deren Filial fie 
fortwährend galt. 

Neben Lübeck ift in Wagrien von größter biftorifcher Bedeut⸗ 
ſamkeit namentlih Segeberg. Bier ift eine der äfteften Pflanz- 
ftätten des Chriftentbums im Lande. Wir haben davon bereits in 
unferm erften Bande berichtet. Nachdem Kaifer Lothar 1134 auf 
dem Berge, bei ven Alten Alberg, num aber, wie er in feiner Ur- 
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funde von 1137 ſagt (16), Siegeberg genannt, eine Feſte angelegt 
hatte, wurde zur Erbauung einer Kirche am Fuße bes Berges ge- 
fchritten zur Ehre Gottes und der Jungfrau Maris und des heiligen 
Evangeliften Iohannes. Die Kirche und das dabei angelegte Kloſter 
famen 1137 zu Stande, gingen freilich fehr bald in Flammen auf, 
aber fhon 1139 warb wieder eine Kirche erbaut, zunächit für Das 
Klofter und den ftäbtifhen Ort, ber ſich am Buße des Berges 
bildete. Das Klojter batte eine Zeitlang feinen Sig in Högelsporf, 
wie. vorhin an feinem Drte erwähnt ift, warb jedoch 1155 vollitändig 
wieder nach der Segeberger Kirche hin verlegt, die zugleich Kloſter⸗ 
und Pfarrkirche war. Sehr wichtig ift hier die oben angeführte 
Urkunde König Conrad's IIL vom 5. Januar 1139. Es wird 
darin zupörberft Die im Bau begriffene Kirche zu Segeberg ebenfalls 
dem ehrwürdigen Vicelin übertragen, mitfommt allen ihren Be⸗ 
figungen, bie einzeln genannt find. “Die Urkunde bezeichnet bie 
Kirche als: „ecclesiam inchoatam in gente Slauorum, in pago 
Dargune, iuxta montem, qui antiquitus Alberch, sed a modernis 
Sigeberch nuneupatus est“. Und e8 wird babei die Fortführung 
bes Kirchenbaues zum Dehuf des Klofters dem Vicelin ausdrücklich 
aufgegeben. Aus einem Berichte von 1450( 16) erfieht man, daß 
einer der Kloſterbrüder Pfarrer, ein anderer Capellan war. Schon 
1138 vernehmen wir von einem suburbium (das ift die Stadt oder 
ber Yleden vor der Burg) und von den umliegenben Gegenden, 
in welchen Sachen wohnten (1), alfo bereit$ vor der Eroberung 
Wagriensd. Aber wir haben uns baran zu erinnern, daß diefer 
Strich ald eine Mark (limes Saxonicus) Reich8 - Domaine war, 
jpäter als Lehn an bie Grafen fam und nun den Holften-Sachjen, 
bie fich bier angefievelt hatten, zu ihrem Antheile gelaffen wurde. 
Daher hier der frühere Anbau als in anneren Gegenven. Doch 
war piel wüſtes Land nah Often hin, die Segeberger Haide und 
ver noch ziemlich ſpät genannte große Urwald, 

Was uns aber hier noch befonders angeht, ift Die neue Nichtung, 
welche für unfere Gegenben die Kreuzzüge mit dem Ende des zwölften 


(15) Die genaue Angabe des Grunpbefiges in dem Diplom möchte 
noch eine nähere Unterfuhung wünſchenswerth machen; es gehört dazu 
aber ſehr fpectelle Ortskenntniß. 

(16) Staatsbürg. Magaz. vom %. 1836, ©. 406. 

(17) Helmold. c. 55. 
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und dem Anfange ves vreizehnten Iahrhunderts nahmen. Man 
batte Heiden in größerer Nähe, die über die Oſtſee bin Leichter zu 
erreichen waren als jene im entfernten Morgenlande. Eſthland, 
Lettland, Lievland, Curland waren e8, wohin vie Züge der An- 
bächtigen und KRampfbegierigen ſich wandten, nachdem den dorthin 
Ziehenden vom Papſte gleicher Ablaß wie denjenigen, die im Meorgen- 
lande gegen vie Saracenen jtreiten würden, ertheilt war. 

Seit 1158, wo Bremiſche Kaufleute auf einer Fahrt nad 
Wisbye auf Gothland an jene entfernteren Küften verjchlagen worven 
waren, hatten dahin die Bremer ihre DHandeldunternehmungen aus- 
gevehnt. Als Lübeck emporkam, nahm man auch von dort aus 
daran lebhaft Theil. Zuerſt wurde noch nicht an eine Belehrung 
der heibnifchen Bewohner jener entlegenen Oſtſeeländer gedacht, bis 
einer ver Auguftiner-Chorherren zu Segeberg, Meinhard, um das 
Sahr 1186 in dieſer Abficht mit deutſchen Kaufleuten dorthin ging, 
und mit Genehmigung des Ruſſiſchen Fürften Wladimir von Plestow 
und Polucz (wo jchon das Griechifche Chriſtenthum herrfchte) unter 
den biefem Fürſten tributpflichtigen Einwohnern das Werk begann. 
Es waren dies zunächſt die Liven, ein ben Eſthen verwanbter 
Volksſtamm, nach welchem jpäter das ganze Land in weiterem Um: 
fange urkundlich Livonia genannt wird. Unter ven eigentlichen 
Lienländern an der Düna war ed aber, wo Meinharb das Be: 
kehrungswerk anfing. Zu Uexkul oder Yfeskola baute er bie erfte 
Kirche und bald daneben eine fteinerne Feſte, wozu die Arbeiter von 
Wishye geholt wurden. Demnächſt wurde auch zu Kerkholm ein 
Schloß errichtet. Meinhard wurde aber zum Bifchofe von Uexkul 
ernannt. Jedoch der Fortjchritt des Chrijtenthums war hier noch 
ein geringer. Einer der Mitarbeiter Meinhard's war ein Eifter: 
cienſer-Mönch Theodericus oder Diebrich, der durch den Namen 
von Toreida oder Treyden von Anderen gleiches Namens unter- 
ſchieden wird, und fpäter Biſchof der Efthen wurde. Diefer begab 
fih zum Bapfte, um Unterftügung für das Werk ver Heivenbefehrung 
zu juchen, und ſchon damals joll ver Papft allen denjenigen Ablaf 
und Sündenvergebung verfprochen haben, die hinziehen würden, ber 
beprängten Kirche beizujtehen. Um dieſelbe Zeit machte König 
Knud von Dänemark einen Triegerifhen Zug nach Efthland, und 
zwar, wie berichtet wird, unterftügt von ben Schweren. Doch 
damit wurbe für die Kirche nichts ausgerichtet. Allein nad 
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Meinhard's Tode, der in das Yahr 1196 geſetzt wird, erbat mar 
ih einen neuen Biſchof von der Bremifchen Mutterkirche. Dazu 
wurde der Abt des Giftercienfer-Slofterd Loccum, Berthold, vom 
Erzbiſchof Hartwig ernannt und eingeweiht. 

Die Züge zur Belehrung und Aufrichtung ver Kirche und 
Kirchenverfaffung in jenen baltifchen Ländern hatten in der Folge 
einen hauptjächlichen Ausgangspunkt in Lübeck. Aus dem Lübeckiſchen 
Hafen fuhren, zunächft von ver Umgegend, zahlreich Geiftliche, Ritter 
und Bürger bortbin, und manche verfelben haben fich vafelbft niever- 
gelaſſen. Bapft Honorius III. empfahl der Stadt Lübeck durch 
eine Bulle(!?) vom 28. November 1226 zum beſonderen Schutze 
bie Krenzfahrer aus dem Lübeckiſchen Hafen gegen bie Heiden in 
Lievland und Preußen(!9), und betraute mit viefer Angelegenheit 
zugleich die Bijchöfe von Schwerin, Ratzeburg und Lübed. Und 
unterm 15. Februar 1234 übertrug (2%) PBapft Gregor IX. dem 
Bifchofe von Ratzeburg, dem Abte des S. Yohannis-Klofters zu 
Lübeck und dem Decane des Stiftes dajelbft die Aufrechthaltung des 
Schugbriefes für den Hafen von Lübeck und die von bort nach Liev⸗ 
land jegelnden Pilger. Jedoch von dieſen Dingen bier weiter zu 
berichten, liegt in der That außer ven Grenzen unferer Aufgabe (2}). 


18) Nrkundenb. der Stadt Lübed ©. 48—49. 

19) „Cruce signates — — — contra paganos Liuonie ac 
Pruscie profecturos“. 

20) Ebendaſ. ©. 65. 

21) Papſt Clemens III. beftätigte dem Erzbifchofe zu Bremen das 
Bisthbum zu Werkul unter dem 25. September und 1. Qcetober 1188. 
Der Segeberger Chorherr Meinhard, der Belehrer der Lieven, hatte im 
Sahre 1186 die Kirche zu Riga erbaut, wonach das Lievländiſche Bis⸗ 
thum benannt ward. Vgl. Lappenberg, Hamburg. Urlundenb. S. 247— 
248. Vogt, Geſch. Preußens L ©. 387. 
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XVII. 
Kirchliche Einrichtungen in Holflein und Stormarn. 


Die Unterfcheivung von Holſtein und Stormarn ift in kirch⸗ 
licher Hinficht von feinem Einfluffe gewejen, nachbem die Zahl ver 
Kirchen fich vermehrt Hatte, obgleich anfänglich jede dieſer beiden 
Landſchaften nur Eine Parodie bildete, Stormarn die Hamburger, 
Hofftein die Schenefelver. Da dieſe beiden Gaue aber einen ge- 
meinfchaftlichen Grafen hatten, verjchmolzen fie immer mehr ficy mit 
einander. Beide Lanbfchaften, jowie Dithmarſchen, ftanden freilich 
unter geiftlicher Aufficht des Erzbifchofs, dieſelbe war aber meiftens 
befonders feit dem Vergleiche von 1223, dem Hamburger Domcapitel 
und den Brälaten vejjelben übertragen. Unter dieſen hatte 

I. ver Dompropſt bei weitem die meiften Kirchen unter feiner In⸗ 
ipection. Wir Haben von denſelben, freilich aus etwas fpäter Zeit, 
nämlich vom Jahre 1342, ein Berzeichniß , angefertigt auf Veran⸗ 
laffung eines Ablommens, das mit ven Pfarrern wegen des Gnaden⸗ 
jahres dahin getroffen wurbe, daß der Propft den vierten Theil ver 
Einkünfte jeder Stelle nach dem Zope eines Priefters genießen follte. 
Es ift dies Die bei Staphorſt abgebrudtte Taxis beneficiorum Prae- 
positurae,, wobei zu bemerfen, baß durch die Art, wie fie dort in 
mehreren einander gegenüberftehenden Columnen abgebrudt ift, Leicht 
eine Irrung darüber veranlaßt werben Tann, welche Kirchen zu jebem 
Lanvestheile "gehörten. Es werben aber offenbar in diefem Verzeich- 
niffe vier Lanbestheile unterſchieden: Stormarn, die Marjch, Holftein 
und Dithmarſchen. Es ift ein Verſehen, wenn den Kirchen in Hol- 
ftein "zulegt die vier: Stellau, Bramftent, Kaltenkirchen, Elmshorn 
binzugefügt find, die doch ohne Zweifel zu Stormarn gehören. 

Außer dieſer jehr ausgedehnten Propftei gab es aber noch eine 
Anzahl Kirchen, die nicht unter dem Dompropften ftanden, denn 
e8 hatte 

I. der Domdechant (Decanus) zuvörberft in der Stadt Hamburg 
jelbft die geiftliche Yurispiction, doch nur im Namen des Capitels 
und in Gemeinfchaft mit demfelben, wie denn auch die Canonici 
feiner Jurisdiction unterworfen waren. Er bezeichnete fich daher 
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für Hamburg als den ordentlichen Richter des Orts. Demnächſt 
hatte er die geiftliche Gerichtsbarkeit über die Kirchen Sülfeld und 
Barchteheide, und endlich Das Archibiaconat ober den Bann zu Bilne, 
d. h. in den Kirchipielen Billwärver, Moorfletb und Allermöhe 
fett 1207 (?). 

DI. Die Neumünſterſche Propftet war fchon feit 1142 unab⸗ 
hängig und ftaud unmittelbar unter dem Erzbifchof. Der Propft 
viſitirte, fegte Die Pfarrer ein u. f. w. Es gehörten zu biefer 
Propftei die Kirchſpiele Neumünfter, Zlintbed, Brügge, Breitenberg 
und Bishorft (?). 

IV. Das Klofter Ueterſen hatte wahrfcheinlich die geiftliche 
Gerichtsbarkeit in dem Kirchipiel Ueterfen. 

V. Der Erzbifchof von Bremen felber hatte das Archidiaconat 
in dem Kirchſpiele Kiel(3). 

Was über die einzelnen Kirchen und ihre Entftehung beizubringen 
ift, wird fih am füglichften der landſchaftlichen Eintheilung an- 
fchließen Iafien; wobei wir zubörberjt mit Bezugnahme darauf, daß 
in ver vorhin erwähnten Taxis beneficiorum Stormarn, die March, 
Holftein und Dithmarjchen unterjchieven werben, bie brei erfige- 
nannten Diftricte hier abbandeln, und demnächſt den firchlichen Ein- 
richtungen in Dithmarſchen ein bejonderes Kapitel widmen. 

Indem aber die Kirchen in der Marjch (in palude) zufammen- 
gefaßt werben unter eine eigene Rubrik, verengert jich dadurch der 
Umfang ver beiden Landſchaften over alten Gaue Holftein und 
Stormarn, die man nach der gewöhnlichen Annahme ſich als durch 
den Lauf ver Stör bis zur Mündung dieſes Fluſſes von einander 
geſchieden vorftellt, wodurch denn die Wilſter-⸗Marſch Holftein, die 
Kremper und Haſeldorfer Marſch hingegen Stormarn angehören 
würde. Es ift bereits im Vorhergehenden darauf bingewielen, daß 
jene Annahme mit ben frühelten Landesverhältniffen, auf welde 
auch die Firchlichen Einrichtungen fich ftüßten, nicht übereinftimme, 


(1) Staphorft I, 610, 621. 

(?2) Man vergleiche die bezüglichen Urkunden im Hamburg. Urkundenb. 

(?) Daß in Kiel ausnahmsmweife der Erzbiſchof felber vie geiftliche 
Gerichtsbarkeit und Aominiftration hatte, iſt zuerſt wiſſenſchaftlich nachge⸗ 
wiejen von Dr. Kuß in feiner Abhandlung über „die Archidiaconate in 
Holftein zur katholiſchen Zeit” in Falck's Archiv, Jahrg. L, S. 93—124. 
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und es ift bier am Orte dies weiter auszuführen. . Damit ſoll nicht 
behauptet werben, daß die Marſchgegenden einen befonveren Gau 
gebildet hätten; denn wir haben ausdrüdliche Zeugniſſe dafür, daß 
das Nordelbiſche Sachſenland nur brei Gaue: Holftein, Stormarn 
und Dithmarſchen befaßte, als deren Dauptlirchen Adam van Bremen 
um 1072 Schenefelo, Hamburg und Melporf nennt. Wir erinnern 
uns aber daran, daß bereits zu Ansgar's Zeiten von vier Tauf— 
firhen die Rede ift, was allerdings auf vier Diftricte hinweiſt, 
und wir irren wohl nicht, wern wir als die vierte jener Taufkirchen 
Heiligenftebten annehmen, welche wir ſpäter als eine jener in den 
Marſchdiſtricten belegenen angeführt finden. Diefe Marfchgegenven 
aber jcheinen, wie es ebenfalls bei den gegenüberliegenden an ber 
Süpfeite der Elbe fich berausftelit, Feine eigentliche Gau-Verfaſſung 
gehabt zu haben. Sie wurden wohl, da fie zum Theil noch unbe- 
baut und jchwach bewohnt waren, mehr als ein Zubehör der anliegenden 
Gaue angejehen, eine Art Allmenven, wo die Gaubewohner Nutungs- 
rechte hatten, bie aber übrigens glei Wüfteneten und Wiloniffen 
als Gemeingut angefehen wurden (*). Daraus erklärt ſich, wie 
Streden diefer Sumpfgegenden verfchenkt und zur Eultivirung an 
Einzelne over an Genoffenichaften überlafjen werden Tonnten. So 
verjchenkte der Kaifer die Cella Welana, die an einem geficherten 
Plage in diefen Sumpfgegenven lag, an Ebbo. Einen ganzen Strich 
von Wedel bis an ven Rhin (die nachherige Haſeldorfer over Bielen⸗ 
berger Marſch) fehen wir in erzbifchöflichem Befig, und die ganze 
fernere Gefchichte dieſes Landſtrichs zeigt venfelben als gänzlich von 
dem angränzenden Stormarn gejonbert, ſchon vor 1106, als Adolph 
Graf von Holjtein und Stormarn wurde, zu deſſen Grafſchaft dieſe 
Marſch nicht gehört hat. Daß bier Holländer fich anbauten, ergiebt 
fih aus mehreren Umſtänden, wenn auch gerabe nicht bewiejen werben 
kann, daß es Diejenigen waren, welchen Erzbiſchof Friederich in eben 
bem Sabre 1106 eine Marfchjirede, „vie den Eingebornen über: 
flüffig‘‘, einräumte. Erſt feit dem Anfange des zwölften Jahr⸗ 
hunderts gewannen bie Marjchgegenben eine größere Wichtigkeit als 
Landbeſitz, indem man ſah, wie fie fich cultiviren und benugen ließen, 

(*) „— terram in Episcopatu nostro sitam, hactenus incultam 


paludosamque, nostris indigenis superfluam“. Url. von 1106 bei 
GStaphorft I, 523. Hamburg. Urkundenb. S. 122. 
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während fie bis dahin nur eine Wichtigkeit gehabt Hatten wegen ber 
einzelnen gefchügten Punkte, die eine fichere Zuflucht gewährten. 
Doch geſchah die Eultivirung nur ftellenweife und allmälig je nach 
ber Befchaffenheit der Gegend, und ganze Streden wurden noch vers 
fchentt. So beftätigte Heinrich der Löwe eine ſolche Schenkung ber 
Marſch an der Wilfterau zwifchen Sladen und Walburgau und 
eine andere an der Stör zwilchen Lutesau und Aldenau an das 
Klofter Neumünfter „geichehen vom Grafen Adolph und allen Hol- 
fteinern”. Eben piefer Umſtand zeigt deutlich, wie die Marfchen 
gewiffermaßen als Gemeingut angejehen wurden. 

Dies dorausgeſchickt, wird die Entwidelung der firchlichen Ver⸗ 
hältnifje in den einzelnen Landestheilen ſich Harer herausftellen. 
Sn den Marfchgegenden mußte ſich Alles danach richten, wie nach 
und nach die Bebauung und Bewohnung derjelben fich geitaltete. Die 
Unterabtheilungen der Gaue, etwa entfprechend ven Harben, in welche 
die Dänifchen Syfjel getheilt waren, oder ven Eentenen ver Deutfchen 
Gaue, werben wir in Ermangelung eines beftimmten Namens als 
Vogteien bezeichnen können, ba fie als joldye bereits im zwölften 
Jahrhunderte hervortreten, wenigftens Vogte genannt werben (Ad- 
vocati), die man als beſondere Schirmudgte der Kirchen zu be- 
trachten feinen genügenden Grund Bat(?). Dagegen laffen in ven 
noch jeßt vorhandenen Kirchſpielsvogteien jene alten Diftricte fich 
zum Theil wieder erkennen. Dürfen wir num annehmen, daß ähnlich 
wie im Schleswigjchen jede Harbe, fo auch in Nordalbingien eine 
jeve Bogtei urſprünglich nur Ein Kirchipiel ausmachte, fo würbe 
diefe Annahme und Fingerzeige für die ältefte Einrichtung und 
fpätere Entwidelung der kirchlichen Verhältnifje geben. ‘Dabei mag 
im Voraus bemerkt werben, daß in Norbalbingien bie Zertheilung 
in Heinere Kixcchfpiele weit weniger Statt gefunden bat, als im 
Schleswigifhen (*), und daher noch jetzt bier ſich jehr ausgedehnte 


(5) Die größeren und widtigeren Kirchen, Domftifter und Klöſter 
hatten zwar ihre eigenen Schirmvögte; daß aber jede Landkirche ihren 
Bogt oder Advocatus gehabt habe, wie ältere Schriftfteller mitunter ge= 
glaubt haben, das iſt ganz irrig. Wir haben das vorhin ſchon hervor 
gehoben. Dahingegen hatte felbfiverftändlicd der Iandesherrlihe Vogt oder 
Amtmann auch die Kirchen zu ſchützen. 

(*) Darüber ift eine ausführlihe und detaillirte Schilderung gegeben 
in Zenfen’s kirchl. Statiſtik des Herzogthums Schleswig (Flensburg 


304 XVIL LKirdlige Einrichtungen in Holftein und Stormarn. 


für vie fpäteren Zeiten für die Schleswig⸗Holſteiniſche Kirchenge- 
dichte weniger in Betracht kommt, mußte doch bie &ründung ihrer 
kirchlichen Verhältniſſe berührt werben, jedoch ohne tieferes Eingehen 
ins Einzelne. 

Früher als der Anwachs der Stabt Hamburg es erforverlic 
machte, ven Sprengel der Domlirche in mehrere Barochien zu theilen, 
wird dies in den einzelnen Diftricten Stormarns gefchehen fein; 
über welche ganze Landſchaft einftmals der Kirchiprengel des Ham- 
burger Doms ſich erftredt bat. Waren auch vielleicht ſchon vor 
1066, da die Wenden einfielen, bin unb wieder einzelne Capellen 
auf dem Lande, wie mit Wahrfcheinlichkeit angenommen werben Tann, 
jo fällt doch die erneuerte Firchliche Geftaltung für die Umgegenv 
Hamburgs erft in die Zeit nad 1106. Im wie viele Diftricte 
aber Stormarn urfprünglich abgetheilt gewefen fei, läßt fich aus 
Mangel an Nachrichten nicht beftimmen; doch treten im weftlichen 
Theile zuvörderſt einige derfelben mit Beſtimmtheit hervor in ben 
nachher fo genannten Aemtern Hattesburg, Pinneberg und Barmſtedt. 

Längs dem Elbufer erſtreckte fich die Vogtei Hattesborg, Hab: 
burg, benannt von dem 1311 erbauten oder, wie Andere wollen, aufs 
neue befeftigten Schlofje dieſes Namens, welches eine Capelle des 
heiligen Ansgarius hatte, die von dem Grafen Bernhard zu Schauen- 
burg, Dompropften zu Hamburg, geitiftet war. Wedel ift bier ein 
alter Ort, wenngleich nicht, wie Einige gemeint haben, die Cella 
Wellana, welche vielmehr zu Münftervorf belegen war, bier zu 
ſuchen ift. Auch die Kirche zu Wedel foll dem heiligen Ausgarius 
geweiht und 1311 erbaut ſein (2), ift aber wohl älter. 

Nördlih von der Hatzburger Vogtei liegt die jegt jogenannte 
Haus- und Wald» Vogtei oder das alte Amt Pinneberg. Bier ift 
ohne Zweifel die ausgedehnte Gemeinde Rellingen als das Urkirch⸗ 
fpiel anzufeben. Die Cantorei des Hamburger Doms hatte von 
ihrer Errichtung an bis auf die Reformation die Collation oder das 


(1) Vgl. Bolten, hiſtor. Kirhennadr. von Altona II, 203. Seine 
Meinung, Webel ſei die Hauptlirche in dieſem Diftricte gewejen, fcheint 
nicht begründet. Die Commenda in capella 8. Ansgarii in castro 
Hatzeburg verblieb dem Hamburger Domcapitel auch nachdem das Schloß 
Längft zerfallen war, und warb 1655 mit dem Brebigerdienfte zu Wedel 
vereinigt. 
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Beſetzungsrecht der Pfarre zu Nellingen und genoß von berjelben 
8 Mark jährlid. Im Schloffe Pinneberg war eine Eapelle, ge- 
gründet von dem Dompropften Bernhard, um 1388. Das Rirch- 
fpiel Quidborn ift erjt 1529 von Rellingen abgelegt. Vermuthlich 
haben auch auf der andern Seite nach Weiten bin die Dörfer, 
welche das Kirchſpiel Ueterfen ausmachen, nach Rellingen gehört, 
ehe dort das Klofter und bie Kirche gegründet wurden, was erft 
um 1235 geſchah. Vorher war hier nur eine Feſte an ver äußerſten 
Gränze der Geeft gegen die Marſch (üterjt End, das äußerfte Ende, 
baber die alte Schreibart Uterſten). Die Kirche fol S. Georg ge- 
widmet gewejen jein, fie diente zugleich als Klofter- und Pfarrkirche. 

Weiter nordwärts läßt fich ein großes Urkirchipiel in Barmftebt 
nachweijen, deſſen Umfang fi mit völliger Beitimmtheit ergiebt 
durch die Gränze, welche fih für die Grafſchaft Ranzau erhalten 
bat, wenn man diejenigen Ortichaften mit binzunimmt, bie ſüdlich 
von der Krüdan noch zur Kirche von Elmshorn gehören. Barmſtedt 
ift ein fehr alter Ort, und war ohne Zweifel fchon früh der Haupt» 
ort eines Verwaltungsbezirks. Es war bier ein erzbifchöflicher 
Haupthof, der von dem Erzbifchofe Adalbero um 1140 dem durch 
ihn wieberhergeftellten Domcapitel zu Hamburg verliehen ward (12). 

Daß Elmshorn von Barmftedt ausgegangen, ift ficher. Der Ort 
ift alt, kommt fchon 1141 vor. Anfangs war bier nur eine Sapelle, 
wie ausbrüdlich gemeldet wird, die dann fpäter zu einer Pfarrlirche 
erhoben ward. Der Hamburger Dompropft hatte fie zu verleihen, 
bis 1428 der damalige Propft die Kirche dem Klofter Ueterſen in- 
corporirte, welches feitvem bier den Gottesdienft durch einen Vice⸗ 
Rector verwalten ließ. Die von Elmshorn damals neulich ausge⸗ 
gangene Kapelle zu Seejter ward auch dem Klofter Ueterfen unter- 
mworfen. 

Wenden wir uns nach anderen Gegenden von Storntarn hin, 
jo verlaffen uns noch mehr vie nöthigen Anhaltspunkte, um bie 
alten Unterabtheilungen des Landes und darnach die alten Firchlichen 
Bezirke zu beftimmen. Man wirb vie Entwidelung des Kirchen- 


(17) Ruß in Falcks Archiv III. ©. 83. Die Kirche zu Elmshorn 
fommt 1386 urkundlich vot. Westphalen, monum. ined. IV, 3478, 
3481, 84. Lappenberg über die Elblarte des Melchior Lorichs (Hamburg 
1847), ©. 107. 
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weſens in Combination mit verfchienenen Momenten der politifchen 
Sefchichte zu unterfuchen haben. Dahin gehören infonverheit die 
Lanvestheilungen und deren Folgen, bie Amtspiftricte, welche nad) 
ven landesherrlichen Burgen meiftens als &roßvogteien fich ab- 
gränzten. Denn ein Verfahren, welches fich lediglich nach den ein- 
zelnen Kirchen richtete, um deren Entftehung mit Herbeiziehung aller 
urkundlichen und fagenbaften Nachrichten über dieſelben und ihr 
Verbältniß zu ven benachbarten Kirchen feftzuftellen, würde uns aus 
dem Bereiche ver Kirchengefchichte nur zu fehr in das Gebiet ver 
Kirchenftatiftit hineinführen, welches bier nicht unfere Materie ift, 
obgleich eine gerechten Anforderungen der Wiſſenſchaft entjprechenve 
Darftellung der Kirchenftatiftit eine turchgehende Ausführung auf 
hiftorifcher Grundlegung vorausfekt. 

Allein wir wollen bier doch nicht unbemerkt laffen, daß in Er- 
wägung ber eben von uns angebeuteten Momente wir binfichtlich 
der Einrichtung des Kirchenwefens für das alte Stormarn etwa 
folgende Bezirke annehmen möchten, deren jever eine Pfarrkirche 
erhielt, und daneben Capellen hatte, die fich hernach als felbftftänpige 
Kirchen davon abtrennten: 1. Relling mit Wedel, Ueterfen, Quid- 
born; 2. Barmſtedt mit Elmshorn und ber jetigen Hörner Ge- 
meinde; 3. Billwärber mit Allermöhe und Moorfleth, 4. Sief mit 
Lütjenſee, Zrittau, Steinbef, Rahlſtedt und dem jegigen Wandsbek; 
5. ein Diftriet um Hamburg, befaffend die jetzigen Kirchipiele Nien- 
jtebten, Eppendorf, Niendorf, Ottenfen, Altona, S. Pauli; 6. Berg⸗ 
ſtedt mit Woldenhorn; 7. Barchteheide mit Süllfeld; 8. Bramftebt 
mit Kaltenkirchen und Stellau. 

Gehen wir num zu dem eigentlichen Holftein über, fo ift auch 
dafür nicht zu bezweifeln, daß e8 bier ebenfalls Unterabtbeilungen, 
Vogteien gegeben babe, welche die Kirchipielpiftricte wurden, als 
Schenefeld aufgehört hatte die einzige Zauffirche zu fein. Allein 
es fehlt und auch dabei für einige Gegenden an ficheren Anhalts- 
punkten. Die öſtliche Gränze gegen Wagrien ober das Wenden- 
land ift freilich durch die Lübecker Didcefangränze vollkommen ficher 
feftgeftellt, und ebenfo das öftlichfte Urkirchipiel Holfteins, ver Falder- 
gau, wenn wir fo jagen wollen, over das alte Kirchipiel Wippenborf, 
ipäter, old das Stift Neumünfter entſtand, nach biefem benannt- 
Der nordwärts vom Faldergau belegene Kieler Diftrict hat ſchwerlich 
zu dem eigentlichen Holftein urſprünglich gehört; aber in. der Folge 
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bildete ſich gerade hier der wichtigfte Punkt Holſteins, die Stadt 
nämlich, welche von dem fchönen Meerbufen zum Kiel, „thom Kyle“ 
benannt wurde. Tenn daß der ganze Meerbuſen ven Namen Kiel 
führte, gebt aus einer von und früher angeführten merkwürdigen 
Urkunde des Grafen Sohann vom Yahre 1242 hervor, in welcher 
die Stadt als die Holſtenſtadt (civitas Holsatiae) bezeichnet, 
und ihr das Lübifche Recht verliehen wird. Unter den Zeugen 
fommt vor Lodowicus als Pfarrherr ver Stadt (plebanus civitatis). 
Es liegt aber aus verjchievenen Gründen bie Vermuthung nahe, die 
wir hier nur andeuten wollen, daß der ganze Lanbftrich zwiſchen 
ber Eider und Levensau bis an den Weftenfee vor 1225 weder zu 
Wagrien noch zu Holftein gehörte, jondern zu ber ehemaligen 
Schleswigiichen Markgrafichaft, dann aber zuerſt Wagrien und dem 
Lübeder Stift , darauf Holftein und dem Bremifchen Stift zugelegt 
ward. Dabei wurde Kiel das einzige Kirchipiel in Norbalbingien, 
wo der Erzbifchof ſelbſt ven Archidiaconat hatte und einen Propften. 
Es hängt das damit zufammen, daß erft nach dem Vertrage von 
1223, wodurch dem Dompropften in Hamburg, wie wir vorhin be= 
richtet haben, die geiftliche Gerichtsbarkeit übertragen warb, Kiel 
zur Bremer Diöceſe kam. 

Es möchten übrigens bet näherer firchenftatiftifcher Unterfuchung 
im Einzelnen für Holftein fi etwa folgende acht ‘Diftricte heraus⸗ 
ftellen: 1. der Faldergau, die Kirchipiele Neumünfter, Gr.-Aspe, 
Drügge mit Einſchluß des jegigen Borbesholm, Flintbek; 2. Nord» 
torf mit Weftenfee; 3. Ievenftent mit dem Rendsburger Marien- 
firchfpiel und Bovenau; 4. Habemarfchen; 5. Schenefeld ; 6. Hohen: 
Aspe mit Hohen-Weſtedt; 7. Kellinghufen; 8. Itzehoe mit Umgegend. 

Wenden wir uns nun zu den Marjchgegenden, die fich längs 
der Elbe und Stör erftreden bis nach Dithmarſchen bin, jo bat 
man bier eine dreifache Marſch zu unterjcheiden: die Haſeldorfer⸗, 
die Kremper⸗ und die Wiliter-Marfch. 

Sn der Hafelvorfer Marfch tritt Schon früh mit einer gewiffen 
hiftorifchen Berühmtheit die Kirche Bishorſt hervor, Die man bier 
als die Hauptlircche anzufehen haben wird, und von welcher viefe 
Marſch auch benannt war, bis Die Benennung von ber Burg Bajel- 
borf die überwiegende wurde. Dieſes alte Bishorjt aber lag auf 
dem jetzt von der Elbe umfloffenen Bishorfter Sande und höchſt 
wahrfcheinlich noch nörplich von der Mündung der Pinnau, zwifchen 
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weicher und ver Krückau, wo jetzt größtentheild das Kirchſpiel Seefter 
ift, fich die Bishorſter Parodie noch 1398 bis faft an die Geeft 
hinauf erftredkte, indem in dem gedachten Jahre genannt wirb „Dommnite- 
rechte belegen in dem Carſpel tho Bishorft". Es ift dies Sonnen⸗ 
deich, jest nach Seefter gehörig. Das alte Bishorft wirb als ein 
unzugänglicher und geficherter Ort gefchilvert, ver dem BVicelin 1142 
gefchentt ward. Es wird ein erhöhter, vielleicht, wie aus ver Endung 
borft zus fchließen, mit Bäumen bewachfener Punkt mitten in einer 
Sumpfgegend gewejen jein. Dahin zog Bicelin mit feinen Genoffen 
zur Zeit der Gefahr ſich zurüd. „Ein Neft, das ohne Zweifel ge- 
liebt und gepflegt, nicht zerftört werten muß, ift Bishorſt“ fchreibt 
ber Neumünfterjche Propft Sido zwifchen 1191 und 1196(12), Der 
Bericht ift gerichtet an einen Gotzoinus von Hajeltorp, den Sido 
Herr und Bruder nennt. Nach dem Titel „Herr” muß es ein 
Priefter oder Ritter geweien fein; wenn lebtere®, paßte freilich bie 
Anrede Bruder nicht; war Gokoin erfteres, jo hätten wir um biefe 
Zeit ſchon eine Kirche zu Hafelvorf anzunehmen. Vielleicht hanvelte 
es fih darum Bishorft eingehen zu lafjen und zu Haſeldorf zu 
ichlagen. Dennoch ift Bishorft in feinem Beſtande geblieben. Als 
Kirchfpiele der Haſeldorfer Marſch werden bei Uebertragung ver- 
jelben an Graf Adolph 1379 genannt: Langenbroot, Asfleth, Bis⸗ 
horſt, Hafelau und Haſeldorf, ‚mit der Twyſelen, mit ver Wüftenye 
alfe Ceſtermude vnde Ceſter“; in dem Bertrage mit ven Kebingern 
1463: Hafelowe, Hajelvorpe, Byshorft, Colmar und Nygendorpe; 
in der Berpfänbungsurfunde 1470: Hafelvorpe, Hafelouwe, Bis- 
borft, Culmar, Asflet und Niegendorpe; im Kaufbrief 1494 endlich: 
Bißhorſt, Hafelvorp, Bafelaue, tbom Kollmar und thom Niendörpe. 
Die Kirche zu Bishorft ift aljo wenigftens noch 1494 vorhanden 
gewejen und foll erjt in ver Allerbeiligenfluth 1532 nebft ver zu 
Asfleth ihren Untergang gefunden haben. 

Haſeldorf ift alt, wie wir gefehen haben, und wenigſtens in ven 
Ausgang des zwölften Jahrhunderts zu jegen. Für Hafelau, zwifchen 
Hafelborf und Bishorft belegen, findet fich fein jo beftimmtes Zeugniß. 
Die Kirche mag indeſſen nicht viel jünger fein als Hafelvorf. Bon 
dem Orte benennen fich 1224 vie Brüder Arnoldus et Bertholdus de 
Haselau. Die Kirche wird 1266 erwähnt. 


(13) Staatsb. Mag. IX, ©. 10. 
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Gehen wir nun von Bishorft weiter nordwärts, fo finden wir in 
ber tax. benef. Horft und Geftermude aufgeführt mit 4 Marl. 
Was unter Horft hier zu verftehen, bleibt dunkel (man möchte etwa 
an Hohenhorft im Kirchſpiel Haſelau denken); Bishorft Tann 
fchwerlic gemeint fein, da dieſe Kirche nicht vom Dompropften, 
fondern vom Propſten des Klofters Neumünfter abhängig war. 
Ceſtermude aber iſt ein befannter Name, durch das freilich erft weit 
fpäter entftandene Gut Seeftermühe;, pie Endſilbe bezeichnet die 
Mündung und zwar die der Krüdau, welche vormals Cejter, auch 
Giefter hieß. Hier war num eine Kirche, wenigftens im dreizehnten 
Sahrhunderte, denn für das Gedächtniß des 1261 verftorbenen Grafen 
Adolph vermachte der PBropft Albert, fein Enkel, zwei Mark Ein- 
fünfte von der Kirche zu Geftermude, nach dem Hamburger Necro- 
logium, das Hinzufügt, die Kirche fer jet vergangen. Wir 
fonımen ber Zeit des Unterganges biefer Kirche ziemlich nahe, wenn 
wir bemerlen, daß fie 1347 vorhanden ift, 1379 aber, wie vorhin 
gejagt, von Seeftermühe und Seefter nebft der Twiſel (dies tft eine 
zum Kirchſpiel Haſelau gehörige Lanpftrede) als Wüfteneien bie 
Rebe if. Das Hamburger Necrologium, welches die Kirche ale 
vergangen bezeichnet, hat freilich einmal die Sahreszahl 1357, doch 
gilt dies nicht vom ganzen, und jo möchte anzunehmen jein, daß die 
befannte große Fluth von 1362, die Mandrenkelſe, wie fie bieß, 
auch diefer Kirche ven Untergang gebracht habe. Daß fie inbeflen 
noch früher als 1261 ſchon beitanden hat, vielleicht ſchon im zwölften 
 Sahrhunderte, dafür läßt fich anführen, daß 1224 das Klofter Sege- 
berg mit dem Biſchof Berthold zu Lübeck Streit hatte über den 
Zehnten im Kirchipiele Seeftermühe, in deſſen Befit das Klofter war, 
und von bem ber Bifchof die Hälfte verlangte, weil der Zehnte dem 
Vicelin als Biſchof von Oldenburg gefchenkt fei. Dies würbe auf 
eine Zeit zwifchen 1149 und 1154 zurüdführen. Zu Seeftermühe 
warb feine Kirche wieder erbaut, bahingegen entſtand weiter land⸗ 
einwärts eine zu Seefter, anfangs als Capelle, doch erſt um funf 
zehuten Jahrhunderte. Dieſe Eapelle war ausgegangen von Elme- 
born. Man fieht dies aus der Urkunde von 1428(°5), wodurch 


5 Bol. Lappenberg, über die Elbkarte des Melchior Lorichs, 
S. 1 
() Westphalen, monum. ined. IV, S. 3484. 
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der Propft Otto die Kirche Elmshorn dem Klofter Ueterſen ein- 
verleibt. „Aver dat od de Capellen tbo Seeſter fo nyelik mit 
unferm Vollborde (d. i. Genehmigung) geftifftet und gebuwet, 
jcheiven und fündern wy aff — — van vörgemeldter Kerken tho 
Elmeshorne und willen uthorüdlich dat de fülve Capelle tho Seefter 
der Karfpel Karken tho Uterfen als ehrer Moder benförder fchall 
underworpen fun. Als Bishorft einging, befam Seefter Zuwachs 
und wird damals auch wehl eine Parochiallirche geworben fein. 
1496 heißt e8 ein Kirchipiel, und e8 gehörte dazu das Mönchenrecht, 
welches früher zu Bishorſt eingepfarrt geivejen war. 

Nördlich von der Krückau ift zunächft das Kirchipiel Niendorf 
oder, wie ed anfangs hieß, Langenbroof. Den legtern Namen führte 
e8 1304, als es vom Erzbifchofe Giſelbert an ven Grafen Heinrich 
von Holftein verpfändet werd (1°), dann in ter tax. benef., wo 
freilich der Anſatz fehlt, noch 1379. 1463 findet fi) „Nygendorpe“. 
Die Kirche war nämlich inzwijchen verſetzt, ziemlich weiter öſtlich. 
Ein Neubau ſcheint 1504 bewerfitelligt zu fein. In dem alten 
Miſſal ſteht nämlih „Im MVC unb achtuntwentig yar is bat 
Evangelion Ehriftt erft geprebiget apenbar Tom Nienporpe in ber 
Gementhe Dfter-Karlen por Johann Bolten ven Godt darynne 
wil ftarfen. Anno Dni MVC und HI. yar ward püffe Karte bu- 
weth“. Sie hieß die Oſtkirche im Gegenfate von Colmar, der Weft- 
firche, da beide unter demſelben Patronate (des Gutes Colmar) ftanden. 

Es folgt weiter weftlich das Kirchfpiel Colmar, längs ver Elbe 
fich erftredend. Daſſelbe erfcheint unter diefem Namen 1463 in 
dem Bertrage mit ven Kebingern. Früher finden wir bier Asfleth, 
deſſen Name fich noch in dem jest nach Colmar eingepfarrten Orte 
Esfleth erhalten hat, wo im jetigen Außenveiche die Kirche ge- 
jtanden haben fol. Nimmt man Hinzu, daß Bilenberg, wovon Die 
Bilenberger Marjch benannt ift, jet auch zu Colmar gehörig, vor⸗ 
mals in der Parochie Asfleth vorfommt, fo ericheint e8 als wahr- 
ſcheinlich, daß bie Kirche von Adfleth nach Colmar weiter lanvein- 
wärts gerüdt fei. Auffallend bleibt nur dabei, daß in ver Ber- 
pfändung von 147017) Kulmer und Asflet neben einander erfcheinen, 


9* Urk. im Archiv für Staats und Kirchengeſch. L ©. 72. 

IN, Ehendaf. S. 32. — Ueber Asfletb und Colmar gl. Kuß in 
den Groning Ber. von ‚1824, H. 2. ©. 124 fi. H. Schröder im Archiv 
II, ©. 265 fi. 
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ta 1463 von Asflet nicht Die Rebe war, auch fpäter nicht. 1342, 
1379 findet fich blos Asfletb. Es ift alſo nicht völlig ermittelt, 
ob Asfleth noch eine Zeitlang neben Colmar beftanden habe. Daß 
angeblich Anno 1100 Asfleth ſchon ein Kirchſpiel gewejen fei, aber 
binfichtlih ver Jahreszahl Zweifel obwalten, ift bereits früher 
erwähnt. 

Es ift im vierzehnten Sahrhunderte um 1306 die Rede von 
fieben Bremifchen Kirchfpielen an diefer Seite ver Elbe. Wir haben 
Bishorst, Hafelvorf, Hafelau, Seejtermühe, Langenbrook (nachher 
Neuendorf), Asfleth (nachher Colmar) Tennen gelernt. Wo ift das 
fiebente Kirchipiel? Noch Dankwerth bezeichnet den Kleinen Fluß 
Rhin als Gränze der Kremper-Marih, und fo hätten wir ber 
Hafeloorfer March noch zuzurechnen Die Gegend zwifchen Colmar und 
dent Rhin, wo jet das Kirchſpiel Herzhorn, vormals Bole, und 
fänden in biefem das gefuchte fiebente. Die Sache ift einfach bie: 
von Bole, welches weiter binauslag, warb bie Kirche, wie bei jo 
manchen anderen gleich gefchah, mehr landeinwärts gerüdt und da⸗ 
burch veränderte fich der Name des Kirchſpiels. Bole aber wird 
genannt 1342, 1352, wo der hiefige Kirchherr, welcher Official Des 
Hamburger Dompropften war, von Hartwig Heeit auf Haſeldorf 
gefangen wurbe, woraus zu fchließen ift, daß Damals jchon eine Ab- 
trennung von der Hafelborfer Marſch Statt gefunden habe. Herzhorn 
kommt freilich fchon 1379 vor, aber von einer Kirche daſelbſt ver- 
nehmen wir erſt 1514 durch eine Aufforderung des Officials zu 
milden Beiträgen zur Wiedererbauung bverjelben. Die Pfarrkirche 
zu Herzhorn (welche alfo doch ſchon vor 1514 beftanpen hatte) 
war damals faſt mit vem ganzen Kirchipiele von Waſſerfluthen ver- 
nichtet, die Einwohner Hatten aber das Land wieder bedeicht und 
wollten nım zur Ehre der heiligen Anna von neuem bie Kirche 
aufrihten. Man weiß von einer hoben Fluth 1511, vielleicht mag 
es dieſe gewejen fein, die das SKirchipiel fo übel zurichtete. Bes 
deutende Lanbftreden waren früher gewonnen gewejen, Darunter 
das hier anftopende Nieland mit der Nieftabt, die aber ale ſchon in 
der Kremper-Marſch belegen angeführt wird, zu welcher wir num 
übergehen. 

Der Umfang der Kremper⸗Marſch ift nicht mit völliger Be⸗ 
ſtimmtheit für bie älteren Zeiten anzugeben, außer daß man ale 
Süpgränze, wie bemerkt, ven Rhin auzunchmen Kat, dann weitlich 
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bie Elbe und die Stör; nörblich aber muß eine Ausdehnung über 
die Stör hinaus angenommen werben um bes Kirchſpiels Heiligen- 
ftedten willen, welches hier als das Urkirchſpiel anzufehen if. Es 
erſtreckt ſich daſſelbe aber über beide Störufer, und bie Kirche felbft 
liegt auf dem rechten, nörblichen. Auf einen größeren ehemaligen 
Umfang des Kirchipiels ift zu fohließen aus den Kornlieferungen, 
die der Paftor noch aus den Dörfern Schleifeld und Sube im 
Kirchipiele Igehoe, aus Dttenbüttel im Kirchfpiele Hoben-Aspe, aus 
dem Kirchipiele Neuenkirchen, felbft aus Hagen im Kirchfpiele Bram- 
ftedt empfängt. Das Kirchipiel Wevelsfleth bat 45%, Tonnen 
Hafer mit Geld abgefauft. Es wird auch Beienfleth als bieher 
lieferungspflichtig angeführt (12). Im Allgemeinen wird der Schluß 
daraus auf einen früher größeren Umfang des Kirchipield Heiligen- 
ftepten richtig fein; doch Tönnen einzelne Hebungen von an die Kirche 
vergabten Lanpftüden berrühren, wie 3. B. von Hagen im Kirchfpiel 
Bramſtedt anzunehmen fein möchte, welches doch gar zu entfernt 
liegt. Und wiederum fommt man nicht völlig zum Ziele, da manch⸗ 
mal bei Abtrennung eines Kirchfpield von einem anderen ein Abkauf 
durch eine einmalige Summe ftattfand. Die Kirche zu Beiligen- 
jtepten gehört übrigens zu den ältejten de8 Landes, war fchon zu 
Anégar's Zeiten vorhanden, der ven Leichnam des heiligen Mater: 
nianus hieher brachte. Ob aber diefe Kirche während der Zeiten 
der Verfolgung ſich erhalten Habe, ift die Frage. Sicher wird fie, 
wenn dies nicht der Tall war, zu ben am erften wieberhergeftellten 
gehört Haben, und erjcheint immer als eine der wichtigeren. 
Hier wurden auch von dem Dfficial des Hamburger Domcapitels 
Synoden abgehalten. Die Kirche war der Maria gewidmet, und 
es geſchahen Wallfahrten bieher. 1400 warb bie Heiligenftentener 
Kirche dem Klofter Itzehoe incorporirt. — Der Tage nad) werben 
wir hier noch das Kirchipiel Krummendiek anzuführen baben, ba 
dafſelbe nicht zur Wilftermarfch gehört hat, und wahricheinlich von 
Heiligenftebten abgetrennt ift, wenngleich ſich Tein Abhängigleitsver- 
hältniß Durch eine Abgabe dorthin bezeugt findet. Es fehlt an alten 

Nachrichten über dieſe Kirche. Berühmt ift der Name aber ge- 
worden durch das adlige Gejchlecht, welches jich von Krummendiek 
benannte, anfangs wohl den Zunamen Buſch führte. Ein Balduin 


(18) Geuß Beitr. DI, 172. 
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de Crummendike fommt 1247 vor(19). Vieleicht ging die Stif- 
tung der Kirche von dieſem Geſchlechte ans, ſowie die Gründung per 
bier vorhandenen Vicarien, deren vier gewefen find, von welchen 
eine beveit3 1342 vorkommt. Die Kirche war S. Georg gewidmet. 
Nahe bei derjelben Tag bie Burg, die bis 1657 befand; darauf 
erft warb der Hof an einem andern Plate erbaut. 

Inwiefern von Der alten Heiligenftebtener Parochte ein Theil 
zur Bildung der Itehoer abgenommen fen mag, läßt fich nicht 
nachweijen. Itzehoe felbft wird als in Holsatia befegen angeführt; 
daß aber der an der Süpfeite der Stör belegene Theil der Itzehoer 
Landgemeinde zum eigentlichen Holſtein gehört haben ſollte, ift nicht 
glaublih. Er reicht vielmehr offenbar in bie Kremper-Marich hin- 
ein. Diefer Antheil befaßte die hiftorifch beveutfame Gegend Welna, 
wo die ©. Sirtus-Capelle (cella Wellana) war, aus der erft 1601 
pie Pfarrkirche Münfterdorf entftanden ft. Zur Itzehoer Parochie 
gehörte Hier noch Kronsmoor (*), welches jet nach Breitenberg ein- 
gepfarrt tft. Diefes, Breitenberg, fchließt fich hier Öftlich an. Es kommt 
freilich in der tax. benef. nicht unter den Kirchen ver Marſch vor, aber 
aus dem Örunde, weil e8 zur Neumünfterfchen Bropftet gehörte. Es ift 
dies die Gegend ſüdlich von der Stör zwifchen ver Lutesau und ber 
Aldenau (diefe vielleicht bei Kronsmoer), welche mit dem Zehntrechte 
ſchon 1139 das Klofter von Graf Adolph und allen Holften erhalten, 
und worüber 1148 Heinrich der Löwe feine Beftätigung ertbeilt hatte. 
Es war dies eine jumpfige Marfchgegend (palus), die von nım an 
erft in Cultur genommen ward, vermuthlich durch Holländer, weil 
fich fpäter bier Hollifches Necht fand; theils auch eine Walbung, 
Horft genannt, die fi), wie man aus einer Beftätigung von 1223 (2) 
fießt, bis an die Stellau (Stillenowe) eritredite, mich ohne Zweifel 
weiter ſüdlich über das Kirchſpiel, welches noch jett Horft heißt. 
Für den nörblichen Theil war der befondere Name Ichhorft (das 
winrd Eckhorſt, Eichenwald fein), und diefen Namen führte auch zu⸗ 


(19) Wesphalen, monum. ined. II, 39. 

(*) Westphalen, II, 321. Urk. von 1416: „Dorp und Ghud 
Srunsmore an dem kerſpele to Ytzeho“. Urt. von 1419: „Kronesmure“. 
Daſ. S. 326. „Kroensmore und Lutteringe“. Diejes ift jpäter zum 
Breitenburger Hoffelde gezogen. 

(29) Ebendaſ. ©. 31. 
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erft die bier gegründete Kirche, deren 1164 erwähnt wird. Noch 
1236 parochia Horst, 1261 aber(?!) parochia Horst sive Breden- 
berg (22). Da die fogenannte Horft ſich bis an die Stellau erjtredt, 
worunter wohl ein Heiner weftlich vom Kirchdorfe Stellau fließenver 
Bach zu verftehen ift, nicht die Bramau, fo wird auch Stellau 
felbft nicht der Kremper March zuzurechnen fein. Ihre Gränzen 
bezeichnen fich übrigens an der Dftfeite hinunter durch bie noch 
jest bejtehende Scheidung des Kirchſpiels Barmſtedt anfchließlich ver 
fpäter erſt entjtandenen Hörner Gemeinde. Ehe man aber zu dem 
mit dem befonderen Namen Horſt belegten Kirchipiele gelangt, Tiegt 
dazwifchen noch das jet Hohenfelde benannte, welches aber früher, 
noch lange nach der Reformation, bi8 gegen das Jahr 1660 Hin 
Hale hieß. So 1342 in ber taxis benef., welches die erfte Er- 
wähnung dieſes Kirchipiels it. Die Documente find mit dem Pa- 
itorat 1630 verbrannt, daher haben wir feine alten Nachrichten 
über dieſe Kirche. Das Kirchfpiel fcheint eine Waldgegend gewefen 
zu fein noch im fiebzehnten Jahrhunderte. Von einer Eapelle follen 
noch 1724 Trümmer im Gehölze Halerbroot gewefen fein, das erft 
1740 und 1760 ausgerottet ift. Weiter füblich liegt Das Kirchfpiel 
Horſt. Die Sage will, daß Horſt und Hohenfelde oder Hale 
früher zufammengehört hätten. Des Dorfes Horft geichieht 1237 
Erwähnung, indem das Klofter Ueterjen hier eine Kornhebung em- 
pfing. 1240 wird als dag Jahr der Erbauung der Kirche ange- 
geben. Bon bier, wo die Geeſt, ver ehemalige Waldboden aufhört, 
erſtreckt fich weftlich und nordweſtlich die eigentliche Kremper⸗Marſch. 
Recht in der Mitte Tiegt Krempe auf einem etwas erhöhten Plage, 
wo bald nachdem die Marichen unter Gultur genommen wurden, 
ber Hauptort der Umgegend fich bildete, ber indefien erft zu Ans 
fange des breizehnten Jahrhunderts geichichtlich hervortritt. Man 
wird auch hier zuerjt von der Verbindung mit Heiligenjtenten fich Los 
gemacht haben. Der Kirche wird erwähnt 1227. Cine der drei 


(2!) Westphalen, monum, ined. II, 43, 

(32) Wir bemerken hier gelegentlich, daß die von Dr. H. Schröder 
im Archiv für Staats» u. Kirchengeſch. mitgetheilten Nachrichten über 
- fämmtlihe Kirchen der Propſtei Münfterborf, welche ſich durch mehrere 
Bände des Archivs bindurchziehen, für bie Specielgeſchichte ſehr ſchaͤtzbat 
find und bier von uns benußt wurden. 
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Kirchen Krempe, Heiligenftenten und Nordtorf, welche zuerft erledigt 
würde, jollte dem Gantor des Domcapitel® zu Bamburg ertbeilt 
werden. Es wird dies mit Krempe gefchehen fein, ale 1237 ver 
biefige Pfarrherr Gottſchalk erjter Propft zu Ueterfen wurde. Man 
findet urkundlich, daß der Kantor zwölf Mark jährlicher Einnahme 
von diejer Kirche gehabt habe, auch das Necht fie zu verleihen; doch 
wird berichtet, daß feit 1494 der Stadt das Patronatrecht über. 
tragen worden. Krempe erhielt 1271, vielleicht fchon 1260, pas 
Lübiſche Recht. Das zur Landgemeinde gehörige Krempdorf wird 
1237 genannt, früh auch fchon Grevenkop und das zwilchen dieſem 
und Krempe belegene Ripen auch 1237. Eine Vicarie am Altare 
©. Petri ftiftete der Oamburger Dompropſt Eri 1850. Dem 
Apoftel Petrus war auch die Kirche felbft geweiht. 1493 bis 1496 
unternahm man den anjebhnlichen Thurmbau, mit ver 140 Fuß 
betragenden Spite zu einer Höhe von 224 Fuß hoch. Diefer 
Thurm ftand bis 1648. Man ließ auch 1506 eine große Glocke 
gießen, Maria genannt, deren Klang herrlich war. Südöſtlich von 
Krempe liegt Süderau. Was man über das hohe Alter diefer Kirche 
hat behaupten wollen, tft unerwiejen. 1340 geſchieht ihrer beftimmte 
Erwähnung. Grönland, Sommerland, Kammerland, bie hieher ge⸗ 
hören, fcheinen vormals abgeſonderte infularifche Landftreden ges 
wefen zu fein, die erft um 1300 von Bedeutſamkeit wurden. 1300 
haben Claus und Albert von ber Wifch Kammerland mit der ganzen 
Müftenei an die Grafen verkauft. Alfo war damals noch umeinges 
beichte8 Laub hier vorhanden. Die Kirche foll am alten Elbdeich 
gejtanden haben, in einem Durchbruch veffelben untergegangen und 
dann etwas weiter einwärts gebaut fein. Man hat fie dem heiligen 
Dionyfius gewidmet, und e8 war bier auch eine Vicarie S. Georgit, 
Eine Wichtigleit erhielt das Kirchipiel durch die zu Anfange bes 
vierzehnten Jahrhunderts erbaute Steinburg, von der. nachher das 
Amt, welches einen großen Theil der Kremper- und Wilſter⸗Marſch 
befaßt, den Namen empfing. Wenn vorhin vom Eibdeiche die Rede 
war, jo ift zu verftehen der Deich gegen vie Gewäfler, welche 
zwifchen der Kremper und Haſeldorfer Marſch hindurchſtrömten: 
das wilde Waſſer heißt noch eine ſolche jetzt eingeengte Strömung (28). 


(23) Schröder und Biernatzki, Topographie von Holſtein, unter dieſem 
Namen. 
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Im Laufe des vierzehnten Jahrhunderte aber warb man bier des 
Elements mächtig. Es wurde eine große Landſtrecke bis zur Elbe 
bin gewonnen, das neue Land, Nieland, deſſen zuerft 1353 erwäßnt 
wird, wahrfcheinlih wo 1300 es noch Wüftenet hieß bei Rammer- 
land und weiter hinaus bis etwa dahin, wo jeßt Glüdftabt Liegt, ſich 
füpwärts an Herzhorn anſchließend. In dieſem Nielande entftand 
fogar eine Stadt ‚Nieftadt‘, „Nygenſtadt“, auf deren Exiſtenz man 
erft durch neuere Unterfuchungen aufmerkſam geworden if. Dan 
erfieht aus einer gleichzeitigen Urkunde von 1390, daß ein Kirch⸗ 
fpiel zu diefer Stapt gehörte, und mach einer andern von 1402 
Tauften die Kirchgeſchworenen zu Billwärber von Johannes Borsvled, 
dem Kirchherrn der Pfarrkirche in Nygenſtad, belegen in der Kremper⸗ 
Mari, Holz und Materialien der gedachten Kirche für 40 Marl. 
Bor 1342 kann die Kirche nicht vorhanden gewefen fein, fonft fände 
fie fi) in ver taxis benef. 1402 wird man einen nenen Kirchenbau 
vorgehabt haben, da man bie alte Kirche verlaufte. Später hört man 
nichts mehr von der Nieſtadt, veren Lage, da fie ausdrücklich in vie 
Kremper-Marſch und an die Elbe gefett wird, in der Nähe bes 
jegigen Glückftadt gewefen fein muß. Spätere Flutden riſſen fie 
mit dem Nielande weg, und bi8 1615 waren bier wieder Wildniſſe, 
die Damals als fruchtbares Land gewonnen wurben, aber noch biefen 
Namen führen. 

Nördlich an dies Nieland, weftlich von Krempe, ſchloß fi das 
bei Veſtand gebliebene Kirchfpiel Bosflet oder Borsefleth. Es wird 
dies eine Erwerbung vermuthlich Schon des zwölften, wenigitens doc 
des vreizehuten Jahrhunderts fein, denn bier warb zu Soenfleth 
zwifchen 1230 und 1260 ein Nonnenftofter geftiftet, deſſen Platz, 
die Klofterwurth, noch im Außendeiche gezeigt wird, und das nad 
1263, da es von Waſſerfluthen viel gelitten hatte, nach Itzehde 
veriegt ward. Die Bicarie des heiligen Kreuzes, welche nach ver 
Reformation dem Münfterborfiihen Propſten zugeteilt wurde, und 
wozn zwölf Morgen Landes gehörten, war nicht, wie man fonft ge 
gemeint bat, an ber Kirche zu Borsfleth, ſondern an ver S. Lan⸗ 
zentti-Ricche zu Itzehoe, aber die Laͤndereien lagen im Kirchſpiele 
Borsfleth. 

Es ſind noch zwei Kirchſpiele mehr in der Kremper Marſch in 
Betracht zu nehmen, Neuenbrook und Nenenlischen. Beide deuten 
durch ihre Namen auf etwas fpätere Entſtehung. Neuenbroof wir 
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unter beiden doch das ältere fein, mehr lanbeinwärts belegen, Dem 
Namen nad einft ein Bruch, der unter Cultur genommen wurbe, 
und wo denn allmälig bie jeßt an °/, Meile lange Hänferreihe von 
Dften nach Weften entftand, und pas von Süden nach Norden fich 
eritredende Rethwiſch. 1271 kommt Neuenbroof zuerft vor. Ob 
damals Hier fchon eine Kirche war, erhellt nicht, erſt 1342 wirb fie 
genannt. Das Patronat an biejer ver heiligen Catharina gewidmeten 
Kirche war Ianvesherrlich bi8 1421, da e8 an Bordesholm vom 
Grafen (ehemaligen Bijchofe) Heinrich übertragen ward, der in dieſem 
Klofter feine legten Jahre verlebte. _ 

Neuenkirchen war wohl anfangs Außendeichsland, und der Deich, 
der es öftlich von Neuenbrook fcheivet, der alte Stördeich. Nörblich 
jchließt diefer neue Koog, wenn man fo fagen will, ſich an pas 
Kirchfpiel Heiligenftedten an. Es ift bereit8 erwähnt, daß die nach 
Heiligenftedten zu leiſtende Haferlieferung auf eine alte Verbindung 
mit biefem Kirchſpiele hindeutet. 1340 und 1342 fommt zuerft bie 
biefige Kirche, dem heiligen Nicolaus geweiht, vor. Ihre Erbauung 
wird einer abligen Dame zugejchrieben. Das Batronat ift bei dem 
bier belegenen Gute Bahrenfleth geblieben, und es feheint die Sage 
dadurch an Glaubwürdigkeit zu gewinnen. Noch jenjeit8 der Stör, 
alfo in der Wilfter-Marfch, haben bis 1593 Hieher einige Höfe zu 
Uhrendorf zur Kirche gehört, die damals erſt fich ablauften und nach 
Wewelsfletb und Beienfleth fich wandten. 

Es leitet und dies hinüber zur Wilſter-Marſch. Daß auch 
hieher fih einft bie Heiligenſtedtener Parochialrechte erjtredten, 
namentlich über Beienfleth und Wewelsfleth, aljo längs der Stör 
bis zur Elbe hin, ift bereits erwähnt. ‘Die taxis benef. zählt fünf 
Kirchfpiele als in der Wilfter- March belegen auf: Wevelzvlete, 
Beyenvlete, Elredevlete, Brokdorpe, Wilstria. 1408 erjcheint 
die Wilfter-Marich ats eine bejondere Lanpfchaft (und war es wahr- 
fcheinlich ſchon lange vorher) als „Hovetlüde und Lanpfchwaren 
und Menheit der viff SKarfpelen ver Wilftermarih, alfe Wilfter, 
Beyenflete, Wewelsflethe, Brudtorpe und Elredevlete und düſſe dree 
Dorpe alfe Hoddingolete, Wilſtermunde und Koten“ mit ven Ein⸗ 
wohnern des Landes Kedingen einen Vertrag ſchloſſen. Die Lage 
von Wilſtermünde ergiebt ſich aus dem Namen; es wird pas jetzige 
Kaſenort ſein. Die beſondere Erwähnung dieſer drei zur Wilſter⸗ 
Marſch⸗Commime gehörigen: Dörfer: bezieht ſich auf deren auch noch 
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beftehenbe kirchliche Verbindung mit SHeiligenjtebten, das dadurch 
jelbft über den Fluß Wilfter bis an Beienfleth in bie Wilfter- 
Marſch hineinreicht. Schon ziemlich früh wird das Kirchſpiel Wilfter 
fih von ver alten Mutterfirche zu Beiligenftenten abgetrennt haben. 
Wie hier der allmältge Anbau des Landes von Norven her ge: 
ſchehen, zeigt fich in ber Benennung ber beiden Haupttheile dieſes 
nachmals jehr ausgebehnten Kirchipiels ‚alte Ceite und neue Seite“, 
gefchieven durch die Wilfter- Aue. 1148 hieß der obere Theil dieſes 
Stroms noch Walburgau, als dem Klofter Neumünfter die Ber: 
gabung einer Lanpftrede „inter Sladen et Walburgov“ beftätigt 
ward. Ein UWeberreft davon ift der noch zum Amte Bordesholm 
gehörige Diſtriet Sachfenbann an der alten Seite, jo benannt im 
Gegenfage zur Gericht Sharfeit nach Holliſchem Recht, Das bis 1470 
noch in der Wilfter-Marfch galt. Es ift dies ein Beweis, daß ber 
Anbau durch Holländer geichehen ift, wie denn auch ver vermuthlich 
‚von ihnen gegründete Hauptort Wilfter ſolches Recht hatte, bis Derfelbe 
1282 Lübiſches Stadtrecht erhielt. Hier war ſchon 1164 Die Kirche 
S. Bartholomäi, welche in der Folge, da das Kirchipiel zunahm, 
immer anfehnlicher wurde. 1349 war hier außer dem Pfarrheren 
auch fchon ein Capellan. 1395 wurde eine Vicarie ber heiligen 
Jungfrau geftiftet, 1491 die des heiligen Bartholomäus, 1511 eine 
britte Vicarie, die des beiligen Ewald. Noch eine vierte wollte der 
Magiſtrat gründen, ob e8 aber zur Ausführung gelommen, weiß 
man nicht. Der Sage nad foll im Dorfe Averfleth ehemals eine 
- Kirche gewefen fein, von welcher fich aber feine Nachricht findet. 
Daß vor Ausgang des zwölften Jahrhunderts auch fchon die neue 
Seite gewonnen war, geht daraus hervor, daß das Klofter Neu⸗ 
münfter fchon 1164 Befigungen in dem bier belegenen Dorfe 
Dammfleth hatte. 

Zunächſt mag nun das Kirchfpiel Beienfleth zwifchen Wilfter 
und der Stör gewonnen fein. Man fucht bier freilich das ſchon 
809 vorkommende Badenfliot, will auch, die Kirche folle 1108 er: 
baut fein, nachdem ber Teich 1106 gefchlagen worden. Das wäre 
doch etwas früh. 1340 kommt erft gewiſſe Nachricht von ver Kirche 
por, die dem heiligen Nicolaus gewidmet gewejen tft, 1248 mit 
Sicherheit der Name, ba ein Marquardus de Beyentvlete ge- 
nannt wird. 

Wewelsfleth Liegt ſüdlich von Beienfleth, am Zufammenflufie 
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ber Stör und Elbe, und Hat bei biefer Lage viel von ven Fluthen 
abzuhalten gehabt. Der Kirche, die dem Willehadus geweiht ift, ge⸗ 
fchteht mit Bejtimmtheit Erwähnung 1340. Sie lag aber damals, 
und noch bis 1593, wo fie nach ber jeßigen Stelle verlegt ward, 
weiter hinaus neben Hollerwettern im jetigen Außenveiche. Aus 
einer Gerftenabgabe, die dem Paſtoren zu Wewelsfleth aus dem 
Kirchipiele Brockdorf gereicht wird, tft zu vermuthen, daß dieſes, 
welches zunächft längs der Elbe an Wewelsfleth gränzt, von dieſem 
einft ausgegangen und abgetrennt ſei. Es mag babei wirkſam ge- 
wejen fein das ritterfchaftliche Gefchlecht, das von Brockdorf fich be- 
nannt bat, und wenn gejagt worben, der Ahnherr vefjelben ſei an 
ber Spite einer Colonie von freien Anfiedlern aus den Niederlanden 
in unfere Marſch eingewandert, jo ift das nicht unglaubhaft(2*). 
Das Schon aus dem dreizehnten Jahrhunderte befannte Familien» 
wappen ift urjprünglich daſſelbe wie das von Wilfter, von welcher 
Stadt die ganze Marſch den Namen trägt: ein Fiſch im Waſſer, 
heraldiſch ein fliegenver filberner Fiſch im blauen Felde. Bereits 
in Neumünfterfchen Urkunden (25) vom Jahre 1220 und 1221 tritt 
Hildelevus de Broctorpe auf. 

Das leiste Kirchſpiel in der Wilftermarfch, welches fich bis an 
die Dithmarſcher Gränze erjtredt, iſt Elreteflet oder, wie e8 jebt 
heißt, Sanct:Margarethen. Wann der legtere Name, det von ber 
Schußpatronin der Kirche entlehnt ift, aufgefommen fei, läßt fich 
nicht mit Gewißheit jagen. Nicht nur 1342 und 1408 fommt der 
Name Elredefleth vor, fondern no in einer Klagejchrift von 1509 
„Elerflieth“, während eine Hindeutung auf ten legteren Namen fid) 
1500 in ver von Chroniften aufbewahrten Aeußerung der damals 
befeindeten ‘Dithmarfcher findet, fie wollten der heiligen Margarethe 
die Füße verbrennen. 

In Anfehung diefer Marfchgegenden mag übrigens noch bemerkt 
werben, daß bei dem Mangel an fpeciellen Nachrichten und dem oft 
ſehr wechjelnden Zuſtande in früheren Jahrhunderten eine genauere 
topographiſche Darftellung nicht felten unmöglich ift. Allein es ift 


(24) Die gleiche Sage kommt von der Familie v. Thienen in Schleswig- 
Holftein, der v. Arnim im Brandenburgiihen u. a. vor. 

(25) Westphalen, monum. ined. II, P- 28, 24. Hamburg. Ur⸗ 
$unvenb. Nr. 441, 443. 
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davon auszugeben, daß vor dem Anfange des zwölften Jahrhunderts 
alle dieſe Marſchen Außendeichsländereien waren, ohne Zweifel von 
äbmlicher Befchaffenheit, wie beutiges Tages bie weit ausgebehnten 
Außenbeiche nor dem benachbarten Dithmarfchen. Nur auf einzelnen 
höheren Punkten mag eine ftändige Bewohnung ftattgefunden haben. 
Damit wird es aber jchon hinfällig, wenn man für das zehnte 
Jahrhundert bereits Kirchen in der Marſch hat annehmen wollen, 
und wenn mehrere ältere Schriftiteller ohne gehöriges Urkunden⸗ 
ftudium und wiflenfchaftliche Kritif von einer ganzen Anzahl Kirchen 
zu jener Zeit in den biefigen Marfchen geträumt haben. 


XVIII. 
Kirchliche Einrichtungen in Dithmarfchen. 


Die alte Hauptkirche Dithmarſchens war Meldorf. Sie it 
überhaupt die erfte und ältefte, von welcher man nordwärts von ber 
Elbe weiß. Biſchof Willerih von Bremen bat fie fleißig befucht, 
und es ift anzunehmen, daß fie fchon zu feines Vorgängers Willehad 
Zeiten beftanden hat, wodurch wir auf eine Zeit etwas früher als 
790 zurüdlommen. Aber wie oft mag diefe ältefte Kirche zerftört 
und wieder errichtet fein! Das erfte Kirchengebäude foll auf vem 
Sandberge (St. Iohannisberg genannt) geftanden haben (1) und um 
das Jahr 1000 nach dem Mielberge verlegt fein, wo noch Das an⸗ 
jehnlihe und ficherlich auch in feiner jetigen Geſtalt fehr alte 
Gotteshaus (?), weithin fichtbar (vormald noch weiter, ehe es bie 


(1) Auf dem Grundrifie von Melvorf in Dantwerth’3 Landesbeſchr. 
zu ©. 298 ift ver St. JohannissBerg mit einer Mühle, ſüdlich won ver 
Stadt, bezeichnet. Auf diefem Grundriffe findet fi im Orte ſelbſt aud 
eine Capelle angegeben. 

(2) Schwerlih ift für das jebige Kirchengebäude in Meldorf ein 
höheres Alter als das zwölfte Jahrhundert anzunehmen. Aber auch bei 
diefer Annahme gehört es zu den älteften unfered Landes. Selbiges ifl 
aber gewiß durch verſchiedene Bauten erſt zu feinem jebigen Umfange 
gelangt. 
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hohe Thurmſpitze im Jahre 1444 in einem Sturme verlor) fich 
erhebt, auf einem Vorſprunge der höheren Geeft in die flache Marjch 
hinein, urjprünglich auf einer Geeftinfel gelegen. Noch um 1070 
bezeichnet Adam von Bremen „Millinthorp“ als die Kirche (ecclesia, 
d. 1. die rechte und eigentliche Pfarrkirche) der Dithmarſcher. Es 
mögen immerhin in jenem Zeitalter ſchon in entfernteren Gegenden 
des Landes Capellen gewefen fein, die uns unbekannt find. Die 
folgenden Zeiten aber, während die heibnifchen Wenden die Ober⸗ 
hand hatten, bis 1106, Tiefen nicht an Vermehrung Firchlicher Ge» 
bäude denken, und erft im Berlaufe des zwölften Sahrhunderts Tann 
biefelbe erfolgt fein. 

Wir finden fpäter eine Cintheilung Ditbmarfchens in fünf 
Diſtricte, Döffte oder Duffte genannt: eine Benennung, bie man 
mit der Zaufe und ver Tauffirche in Verbindung gebracht hat, aber 
unrichtig. In der benachbarten Wilfter- Marfch kommen frübzeitig 
Landesbezirke, wenn auch von geringerer Bedeutung als die Döffte 
Dithmarjchens, unter dem Namen von Duchten vor. Was aber bie 
firchengefchichtliche Bedeutung der Döffte anlangt, fo läßt fich ale 
gewiß annehmen, daß nach dieſen Diftricten Dithmarſchen fich bei ber 
Einrichtung des Kirchenwefens in fünf große Pfarrbezirfe zertheilte, 
bie fich dann in der Folge wieder in Heinere zerfpalten haben. 


Die Döffte find ohne Frage die ältefte Diftrietseintheilung des 
Landes für Gerichtsbarkeit und Heerbann. Für die Heeresorbnung 
und Heerjchau blieb die Döfft als foldhe auch fortwährend im 
Freiſtaate von ungefchwächter Bedeutung, wie bie alten Landrechte 
beweifen. Allein in gerichtlicher Beziehung, und damit auch nach ver 
mittelalterlichen Verfaffung in abminiftrativer, tritt hernach das 
Kirchipiel an die Stelle, welches nicht blos eine firchliche, ſondern 
auch eine politifche Commüne auf firchlicher Grundlage wurde. Dem- 
nach jtellte fi nunmehr die Döfft als eine Geſammtheit von 
Parochien dar, und wird bamit ein Moment für die Kirchen⸗ 
geſchichte. Und noch nach der Kirchenreformation find die Kirchen» 
fachen des Landes nach Döfften gefchäftlich behandelt worden. So 
war auch die Deputation zur Gründung der gelehrten Landesfchule 
in Meldorf nach Döfften zuſammengeſetzt. 

Es gebt aber aus einer Reihe von Landesdocumenten des viers 
zehnten und funfzehnten Sahrhunderts, wenn man fie genau anfleht, 

Michelfſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteins. II. 21 
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unverlennbar bervor, daß fie böfftweife(?) unterzeichnet ober unter: 
fiegelt wurden. Dabei ftand die Reihenfolge der Döffte offenbar 
herkommlich feft, die der Kirchipiele innerhalb jeder Döfft aber nicht 
Die Ordnung der Döffte war biefe; Melporfer Döfft, Weſterdöfft, 
Mitteloöfft, Ofterböfft, Süderſtrandsdöfft, wie fie in wichtigen 
Urkunden nach einander folgen, und man erfährt dabei authentifch, 
welche Kirchfpiele zu jeder Döfft gehörten. Wir laffen fie bier nad 
vier Diplomen von 1345 bis 1456 folgen, nämlich) 

1345: L Melvorpe, Hemmynſtede; IL Oldenworden, Bufen, 
Wefelingburen, Nienkerten; II. Hemme, Lunden, Wethunftebe; 
IV. Hanfteve, Delue, Xellynfteve, Repherſtede (Norderhaftedt). 
Alversporpe; V. Kerkherſtede (Süderhaſtedt), Bolelenborch, Edelale, 
Brunsbutelle, Merne. 

1409: J. Meldorpe, Hemmingjtede; II. Oldenwurden, Büten, 
Wislingburen, Nienkerken; IIL Hemme, Lunden, Wenbingftebe; 
IV. Repherſtede, Hamfteot, Delf, Zellingfted, Alverſtorpe; V. Kerc- 
heritede, Borch, Eddelake, Brunsbüttele, Dierne. 

1416: L Melporpe, Hemmyngſtede; IL Oldenworden, Wes⸗ 
Iingburen, Buzen, Nyggenkerken; III. Hemme, Lunden, Webdingftede ; 
IV. an ver Gheſt; V. Merne, Brunsbutle, Eddelake. 

1456: IL Melborppe, Hemmingftede; II. Olvenwurben, Bufen, 
Weslingburen, Nigenferten; II. Hemme, Lunden, Webbingitebe; 
IV. Nordherſtede, Delff, Hanſtede, Xellingfteve, Alverftorppe; 
V. Süderherſtede, Bokelenborch, Eddelake, Brunsbuttel, Merna, 
Barlte. 

Es wird hiernach anzunehmen ſein, daß wenn eine wichtige 
Landesſache, z. B. der Entwurf eines neuen Landesgeſetzes, den 
Kirchſpielen zur Acht und Vullbord (d. h. zum Beſchluſſe und zur 
Genehmigung) verſtellt war, die Berathung und Beſchlußfaſſung 
curienweiſe nach Döfften erfolgte. In der Kirchſpielsverſammlung 
wurbe nach Eden, d. 5. Regionen, in welche das Kirchipiel eingetheilt 
war, abgeftimmt. In der Döfftverfammlung wird aber, wenn mehr 
als zwei Parochien in der Döfft waren, wohl durch zwei Drittel 
der Rirchipiele der Beſchluß gefaßt worden fein; denn das war eine 


(3) Eine gründlihe Unterfuhung enthalten zwei gelehrte Melvorfer 
Scäulprogramme (1852 und 53) vom Rector Prof. Kolfter über vie 
Döffte, Burgen und Hammen des alten Dithmarſchens. 
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altdithmarſcher Grundeinrichtung und Norm für die Annahme eines 
Beſchluſſes, in der Bauerfchaft wie in der Stadt, im Kirchipiele 
wie in der Landesverfammlung, daher vermutblich ebenfalld in ver 
Döffl. Daß auch die Publicationen von Landeswegen döffiweiſe be» 
forgt wurden, ift urkundlich ficher, fowie daß die Döfft eine Kaffe 
und einen NRechnungsbeamten hatte. Ein eigenes Siegel führte fie 
nicht; die auszuftellenden Urkunden wurden durch Anhängung ber 
Kirchipielsfiegel, auf denen die Bilder ver heiligen Schußpatrone 
ber Kirchen fich barjtellten, formell beglaubigt. Bei den nicht auf 
Pergament, jondern auf Bapier ausgefertigten Urkunden wurben bie 
meiltens ſehr großen Kirchſpielsſiegel dem Documente ſämmtlich 
aufgedrückt, wie man an den in öffentlichen Archiven noch vor⸗ 
handenen Documenten ſehen kann. 

Wenn in bekannten Satzungen des alten Landrechts nicht von 
fünf, ſondern nur von vier Döfften des Landes die Rede iſt, ſo 
liegt das lediglich in der eigenthümlichen Sonderſtellung der Döfft 
des Süderſtrandes oder der Strandmannen. Dieſe Sonderſtellung 
der Strandmannen iſt aber in neueren Zeiten, weil es uns an auf⸗ 
klärenden Nachrichten darüber mangelte, gar ſehr mißverſtanden und 
als eine Abhängigkeit des Südertheils von dem übrigen Lande ge⸗ 
deutet worden. Das bisher räthſelhafte Verhältniß iſt nunmehr 
durch Veröffentlichung eines wichtigen archivaliſchen Actenſtücks (9 ganz 
Har geworden, indem wir daraus lernen, daß der Süberftrand, als 
bie Landesperfammlung von Meldorf nach Heide verlegt warb (viel- 
leicht etwas zu fehr im Intereffe des Norbertheils), fich dem Lande 
gerichte und Negimente der Achtundvierziger wenigitend in Rüdjicht 
auf eigentliche Rechtsfachen nicht unterworfen Hatte, vielmehr her⸗ 
nach ein Landesgericht und eine Landesverfammlung für jich ein- 
richtete. Eine nähere Erörterung und Erklärung biejer merkwürdigen 
Erfcheinung unterlaffen wir jedoch, da fie an dieſem Orte ums nicht 
angemeſſen erjcheint. 

Nah den vorftehenden Bemerkungen über die Döffte im All 
gemeinen geben wir nun zum Einzelnen über, und zwar nach alt- 
dithmarſcher Ordnung zuerft zur Melvorfer Döfft. Für diefe blieb 


(4) 88 ift ein Verdienft des Staatsarhivars Dr. Hille in Schles: 
wig, diejes wichtige Document vor zwei Jahren in der Zeitſchrift unjerer 
biftorifchen Geſellſchaft befannt gemacht zu haben. 
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bie uralte Kirche St. Johannis res Täufers die Pfarrkirche (°), mit 
einer noch heutiges Tages fehr ausgevehnten Gemeinde. Sie war 
eine Stiftung des Erzbifchefs, daher auch unter feinem Patronate; 
in der Folge aber dem Domdechanten zu Bremen zugetheilt. In 
dieſem Verhältniſſe blieb fie bis 1143; denn in dieſem Jahre über- 
trug Erzbiſchof Adalbero dem Capitel von Hamburg die Kirche zu 
Meldorf und entſchädigte die Dom⸗Decanie zu Bremen durch eine 
andere Kirche, und 1207 hat der Propſt Hermann zu Hamburg dem 
dortigen Domcapitel den Beſitz der Meldorfer Kirche ſpeciell be⸗ 
ſtätigt. Für die vorzeitige weite Ausdehnung ber Meldorfer Oe— 
meinbe zeugt auch ber Umftand, daß an vie Kirche ein Rodenzehnte 
nicht nur von fänmtlichen dort eingepfarrten Geeſtdörfern, ſondern 
auch aus Röſt und Tensbüttel im Kirchjpiele Albersporf, aus Weffeln 
und Heide, aus Süder-Haſtedt und Windbergen geleiftet, ſowie eine 
Gerſtenlieferung aus Barlt erſt in neueren Zeiten in eine Geld⸗ 
abgabe umgewandelt warb. 

Barlte (9) ift erft ziemlich fpät von Meldorf abgetrennt, näm- 
fih 1426, während das Kirchfpiel Hemmingftent 1323 urkundlich 
vorkommt, aber vielleicht ein ganzes Säculum älter iſt. Die Kirche 
ift der Sungfrau Marin geweiht; daS Gebäude befteht aus dicken 
Felſenmauern. Winbbergen gehört fortwährend in weltlicher Des 
ziehung zur Melporfer Südervogtei⸗Geeſt, und erft nach der Refor⸗ 
mation hat die Hiefige Capelle Pfarrgerechtfame erlangt. Ihre 
Gründung geihab 1495 zu Ehren bes heiligen Kreuzes; worüber 
eine eigene Legende fich erhalten hat. Die Stiftung ging obne 
Zweifel von den Dominicanern in Meldorf aus (). Die Capelle 
zu Buſenwurth im girchfpiele Meldorf ift erft nach ver Reformation 
errichtet. 

In der Wefterböfft ift Oldenwörden gewiß die primitive Pfarr- 
firche, fchon Durch feinen Namen auf ein höheres Alter bindentend. 
Die über zwanzig Fuß bobe, von Dienfchenhänven aufgeführte Wurt, 


(5) Hamburg. Urkunvenb. S. 160, 318. 

(6) Bgl. Lappenberg daſ. S. 808 fi. Bei Staphorft I, ©. 477, 
478, 488, 492, 513, 517 find verſchiedene Bullen regiftrirt, welche bie 
Barlter Kirche betreffen, aber ohne Jahreszahl. Die Kirche zu Barlt ift 
eine Marienlirche. 

(7) Vgl Michelſen, zur Kloftergefhichte Dithmarſchens ©. 13. 
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worauf der Kirchort liegt, ift augenfcheinlih ein Werk fehr früher 
Zeit, al8 noch die Deiche weniger Schuß gewährten. Es bilvete 
fich bier, als ein Kern des Marfchlantes, frühzeitig ein blühender 
Drt. Die umliegenden Ortfchaften Nannemannshufen, Edemanns- 
wish, Edemannswurt, Wennemannswijch erinnern an die Namen 
alter Gefchlechter, von denen auch die Gründung verjchievener 
Capellen ausging, die bier beftanden, namentlich eine bei Wenne« 
mannswifch, die als eine Claufe bezeichnet ward, unb eine bei 
Grogenbüttel auf St. Peterswarff. Die Kirche zu Wörben aber ward 
zu Ehren des heiligen Biſchofs Nicolaus, des Patrons ver Schiffer, 
erbaut; denn Wörden hatte einen Hafen, e8 trieb Seefahrt und 
Handel und hatte jeit 1373 einen eigenen Jahrmarkt. Die Kirche 
brannte befanntlich ab, als die Holfteiner unter Gerhard d. ©. in 
diefelbe die Dithmarjcher eingejchloffen Hatten, welche aber durch 
einen energijchen Ausfall tie Sieger wurden. Sie ward großartiger 
wieder aufgebaut, fo daß man fie als eine Krone der Kirchen Dith- 
marjchens betrachtet hat, fie auch als ficherer Verwahrungsort für 
Trophäen und Archivalien benust ward. Weslingburen wird 1281 
urkundlich erwähnt, ift aber wohl bebeutend älter. Die mittelalter- 
liche Kirche, dem Apoftel Bartholomäus geweiht, war hier ebenfalls 
ein großes und ſchönes Gebäude mit-drei Schiffen und neun Altären. 
Bon Weslingburen ift Neuenkirchen ausgegangen, und zwar auf Ver- 
anftaltung zweier friefiichen Gefchlechter, ver XTodiemannen und 
Hödiemannen, wie es fcheint nach 1281, aber vor 1323. Sie war 
dem heiligen Jacob dem Aelteren gewidmet und reich dotirt. Zum 
Zeugniffe aber, daß fie von Weslingburen ausgegangen war, hatte 
fie dorthin jährlich vierzehn Tonnen Gerfte zu entrichten. 

Das Kirchipiel Büſum fommt als folches bereit8 um 1140 (3) 
vor. Daſſelbe hat aber, durch den Wartjtrom von dem übrigen 
Dithmarfchen getrennt, eine Infel, erit 1585 mit dem Feftlande 
verbunden, durch die Fluthen oft ſtark gelitten und den Ort feiner 
Kirche mehrmals verändern müſſen. Ein jedes Dorf auf viefer 
Snfel bat vormals feine Capelle gehabt, wo Morgens und Abends 
die Andacht verrichtet ward und .neben welcher man auch bie unge- 
tauften Kinder zu begraben pflegte. Die Kirche (St. Clemens) ftand 
anfänglich in Süderdorp, mußte aber von dort der Fluthen wegen 








(2) Hamburg. Urkundenb. Nr. 162. 
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nach Mittelvorp verlegt werden. Allein auch bier ſtand fie nicht 
lange, weil die Hamburger fie zerftörten. An dieſer Stelle, wo 
Mittelvorp war, geht jet der Hauptftrom der Miele. Die Kirche 
kam 1442 nad) Norddorp, welches an der Sübfeite der Inſel lag, 
als um 1500 Mitteloorp ganz verging, währen nörblich davon 
fhon 1452 eine bedeutende Landftrede hatte bereicht werden können. 

Wie e8 aber bei Büſum erging, fo auch in ben übrigen vor 
ber landfeſt geivorvenen Marſch belegenen Gegenden, wo zu Zeiten 
anf ven jetigen weit binausreichenden Watten anſehnliche Mlarich- 
infeln gewefen jein fjollen, die dann wieder vergingen, auch theilweije 
abermals zum Vorfcheine famen. Es werben nicht weniger als zehn 
ſolcher Infeln angegeben, jedoch nach wenig beglaubigten Nachrichten, 
und es wirb von Kirchen uud Capellen erzählt, die einftmals dort 
eriftirt haben ſollen (). Wie wenig glaubwürdig man auch alles 
Einzelne, was hierüber erzählt worden, finden mag: fo ift doch im 
Allgemeinen anzunehmen, daß in diefer Gegend, wie überall an ber 
Weſtküſte unjeres Landes, in einer früheren Periode ausgebehntere 
Marſchen waren, und dieſe werden auch Kirchen und Capellen gehabt 
haben, von denen Sagen fi) erhielten. Die Weſtküſte ift beftän- 
digen Beränderungen unterworfen, und wenn erweislich im funf- 
zehnten und fech8zehnten Jahrhunderte an vielen Bunkten die Marjchen 
von geringerem Umfange waren als gegenwärtig, fo wiberftreitet Dies 
feineswege® der Annahme einer größeren Austehnung in früheren 
Zeiten. Man darf aber dabei nicht am lauter zufammenhängente 
Landftriche, ſondern muß zugleich an Halligen denken, die damm aud) 
in großen Yluthen leicht weggefpült werten konnten. Beſtimmtere 
Nachrichten haben wir im Ganzen über vie norpfriefifchen Gegenden; 
was fi) aber da als Reſultat berausftellt, wird auch meift auf 
Ditbmarfchen Anwendung leiden unter analogen Verhältniſſen. 

Auf die MWefterböfft folgt, wie wir oben fahen, nach herkömm⸗ 
licher Neihe und Ordnung die Mittelvöfft mit ihren drei Kirch⸗ 
fpielen: Hemme, Lunden, Weddingſtedt. Die beiden legteren kommen 
fchon 1140 in einer Urkunde vor, und Werbingftent wird wohl als 
das äftefte Kirchipiel bier anzufehen fein. Ein jehr hohes Alter 
bat die Kirche, dem heiligen Andreas geweiht, in Webdingftebt jeden⸗ 


(2) Bgl. Bolten, Dithbm. Geh. I, ©. 313 ff.; die Mejerihen 
Karten in Dankwerth's Landesbefhreibung u. a. 
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falls, wenn man auch den fabelhaften Vermuthungen über ihr Ur» 
alter nicht beipflichten fan. Unzweifelhaft ift aber, daß Ort und 
Kicche frühzeitig eine befondere Beveutfamfeit Hatten. Es wurden 
hier auf der weiten Haidefläche Volks- und Gerichtöverfammlungen 
gehalten. Daran knüpfte fich dann ein Markt bei dem benachbarten 
Dorfe Weffeln oder Weffling. Norpwärts lag einft die Stellerburg 
von Heinrich dem Löwen, nachdem die Bölelnburg im Sübertheile 
zerftört war. Im Kirchthurme zu Weddingſtedt war ein Landes» 
gefängniß, wie auch ein Landesarchiv, und der einft hohe runte 
Thurm (von dem das Fundament nur übrig blieb, nachdem er in 
der legten Fehde 1559 zugleich mit der Landesfreiheit gefallen war) 
fonnte weithin gefehen werden und warb als Leucht- und Signal: 
thurm benugt. Weddingſtedt verlor an Wichtigfeit, als etwas ſüd⸗ 
licher Heide emporkam.- Wo viefer jetzige anfehnliche Hauptort des 
Landes Tiegt, baute allererft eine Frau eine Schenke für die nach 
Weffeln zum Wochenmarkte Reiſenden. Bald bauten Mehrere fich an, 
rings um den großen Markplag von 1269 O.-Ruthen, und allmälig 
zog fich ver ganze Verkehr dahin, ver noch fortwährend jeden Sonn» 
abend diefen geräumigen Marktplatz belebt. Im Jahre 1404 war 
fhon ein Dorf „to der Heide”, aber noch 1434 kommt Heide nicht 
unter den Kirchfpielen vor. Die Landesverfammlung jammt dem 
Lanvesobergerichte der Achtundpierziger ward 1447 von Melporf 
nach Heide verlegt, und bald darauf wird auch die dortige Kirche 
ihren Urfjprung genommen haben. Zur Erbauung derjelben ver- 
einigten fich die Dorfichaften Rüftorf und Weffeln aus dem Kirchs 
fpiele Weddingſtedt, fowie Lohe und Rickelshof aus dem Kirchipiele 
Hemmingjtedt. Ste erhielt den Ritter St. Georg zum Patrone. 
Nördlich von Webdingftedt ift Kunden, gleichfall8 eine jehr alte 
Kirche, die Mutterfirche von Hemme und Sanct-Annen, In dieſer 
Parodie waren im zwölften Sahrhunderte manche zerjtreute herr- 
fchaftliche Befigungen, welche vie Gräfin Ermengard, mitfammt dem 
ganzen Lande Büfum und zugehörigen Pertinenzen, das alfo damals 
wie Domaine angejeben ward, an das berühmte Klofter Herſefeld 
vergabte, und dieſe Uebertragung wurde noch 1208 durch den Papſt 
Innocenz III beftätigt (!%). Allein im Jahre 1217 wurden einige 


(19) Hamburg. Urkundenb. S. 328. 
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diefer Befigungen, und namentlich bie nördlichen, vom Kloſter 
Herfefeld gerichtlich verkauft (11) an König Waldemar IL. von Däne- 
mark, der eine Fefte zu „Lin“, d. i. Lunden, anlegte. Der Ort, 
ſchon um 1140 ein Kirchort, nahm allmälig an Bedeutung fehr zu, 
obgleich derſelbe erſt 1529 Stadtrecht erhielt. Die Kirche St. Lau⸗ 
rentit hatte im fpäteren Mittelalter nicht weniger al8 neun Altäre. 
Das Kirchipiel Hemme it im vierzehnten Jahrhunderte von Lunden 
ausgegangen, wovon e8 1281, ja noch 1325 erweislich ein Beftand- 
theil war, aber 1338 wird in einer Urkunde der dortige Pfarrer 
erwähnt. Die Kirche ift ver Maria geweiht, Neocorus nennt fie 
noch eine neue Capelle „to Lunden“; fie hatte fpäter außer dem 
Hocaltare noch zwei Nebenaltäre, legtere von zwei dortigen Gilden 
errichtet, deren noch lange nach der Reformation Erwähnung gefchiebt. 
Auf der anderen Seite von Lunden trennten fich von dieſem 
Kicchfpiele fpäter die Bauerfchaften Neufeld und Oſterfeld, und ers 
bauten 1491 eine Capelle zu Ehren der heiligen Anna, ver Mutter 
Martens. Die Capelle bat aber erſt nach ver Reformation Pas 
rochialgerechtfame erhalten, fowie die Kirchgemeinde St. Annen, als 
ſolche 167112) errichtet, noch zur Kirchſpielsvogtei Lunden gehört, 
auch zu ber dortigen Kirchenſchatzung einen Theil beizutragen bat. 
Die Veranlaſſung zur Stiftung gab ein Gelübde, welches für den 
Fall der glüdlichen Bedeichung der Inſel Bösbüttel in der Eider 
von drei Mitglierern des NRuffebellings®ejchlecht8 gethan war. Der 
Damm ward 1491 glüdlich zu Stande gebracht, und demnächſt der 
Bau der Capelle begonnen, die im Jahre 1500 eine Ablaßbewilligung 
aus Rom erhielt für Alle, die bafelbjt an beftimmten Jagen ihre 
Andacht verrichten und dieſer Capelle hülfreiche Hand leiften würden. 
Aus der Beute nach dem Siege bei Hemmingſtedt erhielt Die Capelle 
auch Zuwendungen. ‘Den Stiftern wurde vom Papfte Sulius IL 
für fie und ihre männlichen Nachlommen das Recht ertbeilt, einen 
Capellan zu präfentiren, der bier die Meſſe lefen ſollte (18). 


(11) Nah dem liber census Daniae regis Waldemari II. in 
Langebek S. R. D. VII, p. 523. 

(12) Vor drei Jahren wurde von Paftor Kähler (jebt in Ottenfen) 
eine Denkſchrift zur Säcularfeier herausgegeben, melde auch hiſtoriſche 
Nachrichten enthält. | 

(13) Die Urkunden find abgedrudt bei Fehſe, Predigergefh. ©. 
543—48. Die Capelle war zuerit aus Holz gezimmert; allein 1671 
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Wie die Wefterböfft ganz in der Marſch lag, fo befaßte wie 
Diterböfft in weiter Ausdehnung die meiftens auf der Hohen Geeft 
gelegenen Kirchſpiele an der Eider und Holſtengränze. Nur an 
den Ufern der Eiver ift Marſchland. Soll hier ein Kirchſpiel ale 
das Urkirchſpiel bezeichnet werben, jo muß es das ausgevehnte 
Tellingftedt fen. Sehr alt ift bie dortige Kirche St. Martini 
jevenfall$ und joll anfänglich in der Nähe ver Tielenburg gelegen 
haben. Beſonders merkwürdig iſt aber der urfprüngliche Name des 
Kirchſpiels. Derfelbe lautet nämlich im zwölften Sahrhunderte, wie 
namentlich in einer Urkunde von 1140, „Ethellingftede“, und giebt 
fih damit als Sit alter Gejchlechter von Adel zu erkennen. Und 
dabei tft zu berücfichtigen, daß in nicht großer Entfernung auf ver 
Geeſt, im Kirchipiele Albersporf, die Dorfichaft Ofterrode liegt, wo 
die Capelle gewejen fein wird, von der in einer Urkunde (19 ver 
v. Reventlow nom Jahre 1272 die Rede iſt. Darnach ſchenken vie 
Gebrüder Hartvicus et Hynricus de Revetlo mit Bewilligung der 
Frau ihres Bruders, des Ritters Iohann Walftorp, und ihrer 
ganzen Familie dem Nonnenklofter zu Igehoe einige in Dithmarſchen 
belegene, diejer Capelle gehörige Güter zur Gründung eines Altars 
in der Klofterlicche. Es füllt dies aber in die Zeit (1265—1286), 
in welcher die Adelsgeſchlechter aus Dithmarſchen verſchwinden. 
Nach ver Sage gehörten die Reventlow’s in Dithmarfchen zu dem 
hervorragenden Geſchlechte der Vogdemannen, und das gleiche 
Wappen, die Burgmauer mit Zinnen, fpricht allerpings bafür. Sie 
hatten eine Familiencapelle zu Oſterrode, die num einging ober ſchon 
eingegangen, vielleicht zerftört war; denn darauf jcheint das „quon- 
dam“ in dem Diplome zu beuten. 

Es war übrigens diefe Gegend damals ſehr reich an Waldungen; 
unter andern lag im Kirchſpiele „Alverstorpe‘ ver große Rifewohlp, 


wurde fie zu einem größeren Kirchengebäude erweitert. Die Inſel Böss 
büttel war übrigens nit urfprünglih zu Dithmarſchen gehörig geweſen, 
Sondern zu Stapelholm, und fland unter bifhöflih Schleswigiſcher Ges 
richtsbarkeit. Sie hatte fih zum Kirchſpiele St. Johannis (Redeke) 
gehalten, und nachdem dies vergangen war, zu St. Jacobi in Schwab⸗ 
ſtedt, wie 1430 bezeugt wird. Vgl. Jenſen's kirchl. Statiftil von Schles⸗ 
wig ©. 628—29. 


(14) Dithm. Urkundenb. S. 13. Die Vorrede beflelben S. XV. 


330 xVIH. Kirchliche Einrichtungen in Dithmarſchen. 


welcher dem ganzen Lande gehörte. Die Bevöllerung dieſes Land⸗ 
ftriche8 kann daher in jenen Zeiten fo gar groß nicht gewefen fein. 
Das Kirchipiel Albersporf wird zuerft in einer Urkunde von 1281 
genannt und möchte wohl nicht viel älter fein; denn aus demſelben 
Yahre giebt es ein urlundliches Zeugniß, daß die benachbarten Dith⸗ 
marjcher bie Kirche zu Schenefeld zu bejuchen pflegten (26). Die 
Albersporfer Kirche ift St. Remigius geweiht. 

Des an Zellingftebt ftoßenden Kirchfpiels Delve wird auch am 
Schluſſe des preizehnten Säculums gedacht. Daffelbe Hat mehrere 
in der Marſch belegene Dörfer durch die Fluthen der Eiber ein- 
gebüßt. Die Sage fett die Erbauung der Kirche in eine Zeit, als 
fchon die Marfch Hier ftark bewohnt war; was man aber wohl kaum 
vor dem Ende des zwölften Jahrhunderts annehmen darf. Es 
follen ſich die Marfchleute mit ven Geeftleuten darüber geftritten 
haben, wo vie Kirche ftehen folle. Dean habe darauf ein Marienbild 
auf ein Pferd gebunden, indem man fich vereinbart hatte, bie Kirche 
da zu bauen, wo man am andern Morgen das Pferd finden werbe. 
Dan fand es in einem bichten Geftrüppe, und baute auf vem Plate 
die Kirche zur Ehre der Jungfrau Maria, und zwar fo, baß bie 
Norvfeite von ten Marſchleuten, die Süpfeite von den Geeftleuten 
aufgeführt ward. Das Gebäude ift übrigens von Felpfteinen. Ein 
ftarler Thurm daneben wurbe im Kriege als Fefte benutzt, Kirche 
und Kirchhof waren mit einem Graben umgeben. Das Bild ber 
Maria zu Roß wurde in das Kirchenfiegel aufgenommen. ft dieſe 
eigenthümliche Darftellung ver Schutpatronin etwa eine Hindentung 
auf Ritter und Neifige? — 

Weſtlich von Tellingftent und Delve liegt das Kirchfpiel Hen- 
ftebt, unter bem Namen Hanftee 1281 vorkommend, ift aber gewiß 
älter. Der Schugheilige der Kirche war St. Secundus. Für das 
in niedriger Marfchgegend belegene Schlichting, das in Winterszeit 
bisweilen ganz von Henflebt abgetrennt ift, ward im finfzehnten 
Jahrhunderte eine dem heiligen Rochus geweihte Sapelle erbaut, vie 
aber in einer gewifjen Abhängigleit von Henftedt blieb, und Schlich- 
ting gehörte zur Henftebter Kirchſpielsvogtei. 

Bon den beiden Kirchfpielen Haftebt ift Süper - Haftebt pas 
äftere Kirchipiel, daher auch im Mittelalter Kerl-Herfteve genannt. 


. (15) Hamburg. Urkundenb. Nr, 795. 
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Es ift und das Kirchenftegel vom Jahre 1281 erhalten. Selbiges 
zeigt das Bild des ©. Laurentius, und das ftimmt mit der Angabe 
des Neocorus überein, daß Süder-Haſtedt diefen Heiligen zum 
Patrone hatte (16). Die mittelalterliche Benennung von Norder⸗ 
Haſtedt ift Repherſtede, abzuleiten von Rep, Reif, d. i. Meßfeil; 
woraus bervorzugehen fcheint, daß es fpäter durch eine befonvere 
Vermeſſung abgelegt worden. Daffelbe war einjt Waldboden. Die 
Kirche ift der heiligen Catharina geweiht. Das Kirchipiel Repher⸗ 
ftede tritt 1342 als folches auf. 

Endlich haben wir noch im Süden die Strandmannendöfft ing 
Auge zu faffen. Dieſelbe umfaßte hauptjächlich die ſüdlichen Marfch- 
gegenden am Elbufer und Weftfeeftrande, den größten Theil des 
jogenannten Süberftrandes; landeinwärts aber auch die Kirchipiele 
Burg und Süper-Haftedt. Auf der hohen Bökelenburg hatten bie 
alten Grafen ihren Sit gehabt, bis die Zwingfefte von den Landes⸗ 
einwohnern 1145 eingenommen und ber Graf Rudolph erfchlagen 
ward. Der Bruder defjelben, Hartwig, Domberr zu Magdeburg, 
fol darauf die Kirche zu Burg geftiftet haben (19), zu Ehren 
©. Betri. Das Wappen der Kirche iſt der Schlüffel Petri (18). 
Ungefähr gleichzeitig mit Burg ſoll die Kirche zu Eddelak, urfprüng« 
(ich Heddelake geheißen, entftanden fein, unfer lieben Frauen geweiht, 
Die Sage behauptet, es fet dieſe Kirche durch Herzog Heinrich ven 
Löwen und die Herzogin Mathilde geftiftet. Urkundlich fommt fie 
im Jahre 1281 neben Bocoldeborch, Merne und einer Reihe anderer 
Kirchfptele zuerft vor. Die Kirchen von Eddelak, Burg und Kirch: 
Haſtedt ftanden im Patronate des Erzbifchofs zu Bremen und pflegten 
an dortige Domherren verliehen zu werben, welche ihren PVicaren 
(viceplebani) die Pfarrgeichäfte übertrugen. 

Das benachbarte Kirchipiel Brunsbüttel feheint etwas jüngeren 
Urſprungs zu fein als Eddelak, kommt aber doch ſchon 1286 ale 


16) Bol. Lappenberg daf. ©. 809. 
(7 Etwas abmeichend zum 3. 1144 in Joh. Russe, fragm. apud 
Westphalen IV, 1451. 

(18) Das Siegel, nah einem Diplom aus der erſten Hälfte des vier» 
zehnten Jahrhunderts abgebildet auf der Wappentafel zum Dithm. Urkundenb. 
mit der Umſchrift: 8. Parrocie in Bokeldeborg. An der Kirche haftete 
ehedem eine äbnlihe Legende von einem aufgepflügten Kreuze St. Peters, 
wie von dem heiligen Kreuze zu Winpbergen. 
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eine anſehnliche Parochie vor(19). Es ſoll, vielleicht ehe die hieſige 
Kirche St. Jacobi, die übrigens wegen der Waſſerfluthen mehr als 
einmal hat verſetzt werden müſſen, erbaut ward, auf dem Oſter⸗ 
moore eine Capelle geweſen ſein zu den Zeiten des Vage Boje, eines 
Frieſen aus dem Lande Wurſten, der hier vom Erzbiſchofe Hartwig 
II. (geſt. 1207) verſchiedene Lehne beſaß: um welche Zeit überhaupt 
eine Einwanderung frieſiſcher Geſchlechter in die hieſigen Marſchen 
ſtattgefunden zu haben ſcheint. 

Marne, vor Alters Merne, Merna, das jetzt ſo große und 
volkreiche Marſchkirchſpiel, bat vielleicht ſchon im zwölften Jahr⸗ 
hunderte eine Kirche erhalten. Dieſelbe iſt der Maria Magdalena 
geweiht. Die Geſchichte dieſer Gegenden und Parochien ſteht in 
natürlichem Zuſammenhange mit der Geſchichte des Deichweſens. 
Bon Marne iſt St. Michaelisdonn erſt nach der Reformation ab⸗ 
gelegt, die Kirche 1610 erbaut. 

Zum Scluffe ſei bier noch darauf hingewiefen, daß das 
Rirchenwefen Dithmarjchens in dem legten Iahrhunderte vor der 
Reformation manches Abweichende und Eigentbümliche hatte. Solche 
Individualität der Kirchenverfafjung und des particulären Kirchen- 
rechts beruhte zum Theil auf dem Herlommen und Gewohnheits⸗ 
rechte, woran ſehr ftark fejtgehalten ward, zum Theil auf gejeglichen 
Normen und vertragsmäßigen Teftfegungen. Die freien Dithmarſcher, 
ungeachtet ihrer frommen Anhängiichkeit an der Kirche ihrer Väter 
und ihres ftarfglänbigen Marien-Eultus, waren Doch etwaigen bier- 
archiſchen Uebergriffen gegenüber fehr eifrig in ver Wahrung ihrer 
Landesfreibeit. Sie nahmen in dieſer Hinficht mehrere ftrenge 
Artikel in ihr im Jahre 1447 codificirtes Landrecht auf, und fie 
fchloffen wiederholt vorforgende Concordate mit ihren kirchlichen 
Oberen, ven Hamburgiſchen Dompröpften, jo namentlicy mit ven 
Pröpften Johann Middelman 1438, unter Genehmigung und Bes 
ftätigung des damaligen Erzbiſchofs Balduin, und 1471 Johann 


(19) Die Url. von 1286 im Dithm. Urkundenb. ©. 14. Die 
jurati et tota communitas parrochie in Brunesbutle verpflichten ſich, 
daß die Hamburger Bürger nit mehr beraubt werden jollen von ihren 
Kirchſpielsgenoſſen, nämlih den Gefchlehtern der Amezinghmannen, Voken⸗ 
mannen, Syrſinghemannen, Dedesmannen, Bolinghemannen. 3 feinen 
friefiihe Geſchlechter zu fein. | 
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Node. Diefe Landesverträge, welche in wichtigen Beziehungen bie 
Ausübung des Kirchenregiments bejchränften und umgränzten, fowie 
bie bezüglichen Iandrechtlichen Bejtimmungen (20) nehmen für bie 
Specialgeſchichte in firchlicher Richtung und für das dortige Kirchen- 
recht in Tatholifcher Zeit als Hiftoriiche Monumente volle Beachtung 
und umfichtige Benugung in Anſpruch. 


(2%, Sie find abgenrudt in Michelſen's Samml. altdithm. Rechtsa. 
(Altona 1842) S. 2—4 und ihre Firdenpolitiihe Wichtigteit ift bes 
ſprochen daſ. S. 275—77. Dieje Landesverträge mit den Dompröpiten 
im Dithm. Urkundenb. S. 32, 61—62. 


u 
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1. 


Dechant Dtto des Domcapitels zu Bremen bekundet und beitätigt Rechts⸗ 
findungen der Bremiſchen General-Synode vom 8. März 1312 über 
die allgemeine Zehntpfliht der bebauten Lündereien () 1340. 


Vniuersis presentia visuris Otto Dei gratia Decanus sancte 
Bremensis Ecclesie salutem in Domino sempiternam. Noueritis, 
nos vidisse et audiuisse litteras felicis memorie Domini Fre- 
derici quondam Decanı predicete Bremensis Ecclesie sub hac 
forma. | 

‚Fredericus Dei gratia Decanus Ecclesie Bremensis Ho- 
norabili viro Ottoni Noui Monasterii Preposito ac vniuersis 
‘ presentia visuris salutem in Domino. Presidentibus nobis 
Synodo in Ecclesia Bremensi Anno Domini Millesimo CCC, 
duodecimo feria quarta proxima post Dominicam qua cantatur 
Letare sentencialiter per discretum virum Prepositum Mo- 
nialıum in Zeuena coram Prelatis fuit adinuentum, quod de 
agris cultis(?) ab alienis, dummodo sint siti in decimacione- 
alicuius, danda est decima a quocunque eciam coluntur. Pre- 
terea sentencialiter fuit adinuentum ab eodem Preposito, quod 
secundum jus commune unusquisque tantum daturus est de 
aratro suo, quantum vicinus suus vel alius qui colit agros, 
nulla decimacione...., nisi tunc possint per priuilegia spe- 


(3) Diefe und die folgenden Urkunden find aus Michelfen’3 Samml. 
von Handidr. zur ©. H. Geſch. entnommen, und vor faft funfzig Jahren 
in Staatsarhiven zu Kopenhagen copiert. Nr. 3 ift aus dem Steinrader 
Gutsardive. 

(3) Erzbiſchof Gerhard II. beftätigte dem Kloſter Neumünfter vie 
Bruchzehnten (decimas novalium) des dortigen Kirchſpiels am 15. Det. 
1238. SHamb. Urkundenb. ©. 438. 

Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. II. 22 
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cialia aliud probare. Quod vobis ac vniuersitati sub Sigillo 
honorabilis viri Domini Volquini Prepositi Ecclesie nostre 
predicte, quia Sigillum nostrum non habuimus ad presens, 
duximus intimandum. Datum die et anno prenotatis. 

Nos itaque sentencias supradictas presentibus approbamus, 
In cuius euidenciam Sigillum nostrum presentibus duximus 
apponendum. Datum Breme Anno Domini Millesimo_ tre- 
centesimo quadragesimo quarta feria post Dominicam qua 
cantatur Letare. 

(Sigillum integrum). 

In tergo: 

In Synodo generali in Ecelesia Bremensi pronunciatum 
est et per sentencias diffinitum, quod de agris cultis ab alienis 
danda est decima. 


2. 


Biſchof Arnold von Lübeck erläßt dem Convent in Cismar eine Schuld 
von 365 Mark lüobſch., mit Rückſicht auf Die NAeformation feines 
Kloſterlebens gemäß Der Hegel feines Ordens. 1450, Nobbr. 16. 


Arnoldus, Dei et apostolice sedis gratia Episcopus Lu- 
bicensis. Etsi ex suscepte administrationis officio quorumlibet 
religiosorum ac monasteriorum sub nostra diocesi constitutorum 
felicibus incrementis digne quidem debeamus intendere ac eorum 
necessitatibus, ne divinus cultus apud eos minuatur rerum penuria 
causante, oportunis remediis salubriter providere. Illis tamen pre- 
cipue cum cordis quadam hilaritate aubventionis manum juxta gra- 
tiam datam pre ceteris apponimus, quos in debita regularis vite 
observantia ac perfecta sue vite reformatione juxta sui ordinis re- 
gulam inter ceteros religiosos tanquam stellas matutinas in medio 
nebule sua exemplaritate cum summa animi alacritate cernimus 
prefulgere. Quocirca tenore presentium notum fecimus vni- 
uersis, quod licet reverendus quondam Pater, Dominus Nicolaus 
immediatus predecessor noster divini amoris et sancte religionis 
intuitu, anno a natiuitate Domini millesimo CCCCXLIX. die 
veneris septima Februarii, in numerata et parata pecunia ami- 
cabilis mutui titulo tradidit atque concessit religiosis viris, 
Dominis Abbati ac conventui monasterii in Cismer nostre 
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diocesis trecentas marcas denarıorum Lubicensium, ad solvendum 
debita eorum, quibus gravius premebantur. Quas quidem 
trecentas marcas dietus Abbas et Conuentus ad requisitionem 
prefati Domini Nicolai cum gratiarum actione caritative per- 
solvere promiserunt, prout hec omnia in litera sigillata sigillo 
sepefati Domini Abbatis et Conuentus plenius continentur. 
Quamvis etiam nos Arnoldus prefatus in subsidium reemptionis 
certorum annuorum reddituum, quos singulis annis dicti Abbas 
et Conuentus ad certa beneficia solvere tenebantur, eodem anno 
XLIX. circa festum Martini LXV marcas denariorum Lubi- 
censium sub similis mutui titulo prompte pro eis exposuimus 
ad instantem petitionem Abbatis antedicti. Nos tamen pro 
nobis et successoribus nostris dietum debitum trecentarum et 
LX marcarum Lubicensium interim quod reformationem ante 
pauca tempora per religiosos dicti monasterii assumptam di- 
ligenter observaverint ac juxta regulam ordinis sui vitam duxe- 
rint, ut promiserunt, ab eis nunquam repetere aut exigere 
promittimus per presentes. Si vero, quod absit, aliquando in 
„ futurum dicti monasterii religiosi aut successores eorum salubri 
abjecto reformationis jugo ad pristinam vitam laxam in ani- 
marum suarum dispendiunn damnose converterentur, de quo 
ex corde doleremus, ex tunc volumus omnino, quod prefatum 
debitum trecentarum et LXV marcarum Lubicensium nobis 
aut successoribus nostris solvantur indilate, ac religiosi dicti 
monasterii per nos aut successores nostros prefatos juris re- 
mediis ad dicte summe solutionem cogantur cum effectu. 
Insuper diete saluberrime per ipsos assumpte reformationis() 
contemplatione, sub conditione modo et forma premissis, ipso- 
rum penurie aliquatenus succurrendo donaınus eis ac libera- 
liter tribuimus ad vitam nostram redditus annuos triginta 
quingue marcarum Lubicensium, quas ex testamento dilecti 
quondam consanguinei nostri, Domini Johannis Rostock, ca- 
nonici Lubicensis, in villis Düdesche et Wendesche Tymen- 
dorp, cum Volrado et Nicolao van Bockwolde fratribus, filiis 
Lemmekini in Henningstorpe dum vixit commorantis, similiter 


(3) Der Inhalt diefes Diploms dient zur weiteren Subffanziirung 
des oben S. 104 von ung kurz Borgetragenen. 


22* 
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ad vitam nostram possedimus. In cujus rei evidens testimonium 
presentem literam cum secreti nostri appensione duximus com- 
muniri. Datum Uthin decimo sexto die Novembris anno a 
nativitate Domini millesimo quadringentesimo quinquagesimo. 


3. 


Biſchof Albert von Lübel beurfumdet die Stiftung einer ewigen Bicarie 
in der neuen Gapclle der S. Petrilire daſelbſt. 1471, San. 17. 


Albertus dei gracia Episcopus lubicensis ad perpetuam 
rei memoriam. Ad ea curis excitamur ac libenter dirigimus 
studia mentis nostre per que cultus ad dei laudem et gloriam 
augeatur diuinus et animarum salus per nostrum ministerium 
valeat procurari. Sane pro parte discreti viri Gerardi de Lenthen 
ciuis Jubicensis nobis in christo dilecti pia desideria intelleximus. 
Ac singularem deuocionem quam ad beati petri lubicensem 
gerit parochialem ecclesiam vnacum venerabili nostro Capitulo 
lubicensi perpendimus, in qua ad honorem omnipotentis dei 
qui cuncta largitur | ac sub titulo et vocabulo Beate gloriose 
virginis marie sanctorumque petri et pauli apostolorum lau- 
rencii et mauricii martirum ac Anthonii confessoris de propriis 
suis bonis sibi a deo collatis suaque industria deo auxiliante 
acquisitis gquandam perpetuam vicariam in noua capella versus 
meridiem de bonis quondam Johannis Vrolingk dum vixit 
Consulis lubicensis nouiter edificata atque constructa ad minus 
altare in ea situatum in ipsius Gerardi de Lenthen parentum- 
que ac omnium progenitorum suorum, illorum eciam quorum 
interest seu interesse poterit, suarum animarum ob salutem et 
remissionem peccaminum instaurare ac instauratam viginti octo 
marcarum lubicensium denariorum annuorum reddituum pro 
quadringentis marcis lubicensium denariorum a valido famulo 
Hartwich Rantzow filio-quondam domini Schackonis Rantzow 
militis in villa Dannow in parochia Schönenkerken nostre dio- 
cesis emptorum, prout in certis desuper confectis et sigillatis 
litteris reddituum huius modi latius dixit contineri. Vnacum 
nonnullis- ornamentis, elenodiis et jocalibus videlicet calice 
argenteo deaurato, missali tabula lignes depicta in altarı 
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apponenda, sex casulis aliisque ornamentis ad diuinum cultum 
spectantibus et pertinentibus dotare decreuit. Et propterea 
idem Gerardus de Lenthen ciuis coram nobis constitutus 
huius modi vigintiocto marcarum annuos redditus monete lu- 
bicensis pro dote diete fundande vicarie ad vsum inibi perpetui 
vicarii singulis annis in sancti Martini festiuitatibus soluendos 
vnacum supradictjs ornamentis jocalibus et clenodiis deputauit 
obtulit et assignauit, attente supplicans ut pro fundacione dicte 
vicarie vsuque eiusdem nec non vicarii pro tempore stipendium 
horarum beate marie virginis cum certis annuis redditibus 
quatuordecim marcarum pro ducentis marcis lubisensium de- _ 
nariorum in bonis validi hennekini Swyn in dicta parochia 

Schonenkerken nostre diocesis emptarum nouiter per ipsum 
Gerardum in ecclesia ac capella predictis fundatum, quod qui- 
dam Luderus Rode pronunc possidet, in eadem ad redditus 
vigintiocto marcarum oblatos huiusmodi apponere et deputare 
atque ex redditibus et stipendio predictis quandam nouam 
perpetuam vicariam in dicta ecclesia et capella ad altare me- 
moratum in et ad diuini cultus augmentum de nouo creare 
fundare instaurare et auctorisare, Ipsique ludero Rode stipen- 
diato et possessori dicti stipendii certam annuam pensionem in 
eadem vicaria reseruare dignaremus, nos vero antefati Gerardi 
pia desideria voluntates oblaciones assignaciones et supplica- 
ciones in domino commendantes ac suis precibus graciosius 
inclinati huiusmodi vigintiocto marcarum annuorum reddituum 
stipendii ornamentorum iocalium atque clenodiorum supradic- 
torum oblacionem donacionem et assignacionem gratas et ratas 
habentes, et eisdem sub ecclesiastica per nos libertate receptis 
prout tenore presentium recipimus ad laudem et honorem 
omnipotentis dei eiusque benedicte matris gloriose virginis 
Marie sanctorumque petri et pauli app. laurencii et mauricii 
martirum ac Anthonii confessoris predictorum de et cum vna- 
nimi consensu prelibati venerabilis Capituli ecclesie lubicensis 
vnam perpetuam vicariam ad altare pretactum in eecclesia et capella 
sepedictis auctoritate nostra ordinaria presentibus dotamus et de 
nouo erigimus fundamus instauramus et auctorisamus memo- 
ratum stipendium ad ipsum sic de nouo fundatam dotatam et 
instauratam vicariam apponentes et deputantes, Apud quam 
idem stipendium in antea perpetuis futuris temporibus volumus 
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permanere dictoque Ludero hactenus stipendiato pensionem an- 
nuam vigintisex marcarum lubicensium in eadem vicaria dum- 
taxat ad tempus quo ipse Luderus aduixerit et non vltra in 
sancti Martini festiuitatibus soluendam reseruamus ordinantes 
et statuentes ut vicarius qui pro tempore fuerit et dictam 
vicariıam obtinuerit ad solucionem quatuor marcarum pro 
augmentacione memoriarum annis singulis iuxta morem ec- 
clesie lubicensis in fundandis vicarlis minime sit astrictus aut 
quomodolibet obligatus, cum capitulum nostrum pro augmento 
memoriarum huiusmodi a prefato Gerardo centum marcas 
lJubicenses in prompta et numerata pecunia receperit. Insuper 
vicarius pro tempore post obitum dieti Luderi Roden pensio- 
narii et non prius lampadem continuum ardentem in honorem 
dei Omnipotentis et patronorum predictorum vnacum convicario 
suo vicarie in eadem capella ad maius altare per prefatum 
Gerardum de lenthen eciam fundate iuxta tenorem fundacionis 
eiusdem perpetuis temporibus debeat tenere et habere, volentes 
insuper atque statuentes ut vicarius vicarie huiusmodi pro 
tempore per se vel alium ydoneum horis beate marie virginis 
vnacum aliis stipendiatis in capella antedicta impedimento 
legitimo cessante interesse teneatur. Porro volumus statuimus 
et ordinamus quod si que bona aut redditus stipendiariis siue 
ministris predictarum horarum beate marie virginis donata 
fuerint aut dabuntur quomodolibet in futurum quod illa et ipsa 
qualitercunque donantur, sint communia, quodque vicarius vicarie 
huiusmodi eorundem reddituum et bonorum in omnibus et per 
omnia cum ministris prescriptis et equalis memoriarum quoque 
et consolacionum eiusdem ecclesie adinstar aliorum vicariorum 
ibidem percipiet fructum. Adiicimus eciam quod vicarius pro 
tempore obedienciam domino decano seu vicedecano et iu- 
ramentum solitum de obseruandis statutis et consuetudinibus 
ipsius capituli et ecclesie nostre lubicensis faciet et prestabit. 
Missas vero tempori congruenti prout deus ministrauerit in 
dicto suo minori altarı semel tamen in qualibet septimana 
pro fidelibus defunctis per se vel alium deuote celebrabit. 
Rectori pro tempore prout ceteri vicarii eiusdem ecclesie obe- 
diat in licitis et consuetis. Ceterum quia vtilitatibus ecclesia- 
sticis deseruientes equum est piis consolacionibus honorare 
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prefato Gerardo et eius pronunc legitime vxori quoad uixerint, 
ipsis vero de medio sublatis ipsorum filiis et filiabus legitimis 
et naturalibus et consequenter ad quartam generacionem in- 
clusive, quibus de medio sublatis et in domino quiescentibus 
prouisores horarum beate marie virginis et stipendiorum pre- 
fatorum penes quos eciam ius patronatus dicte vicarie perpetuo 
volumus remanere. Vnum de capellanis lectoribus magistris 
scholarum seu succentorem ecclesie lubicensis aut vnum ex 
locatis earundem Custodibus tam maioris quam. aliarum eccle- 
siarum Ciuitatis lubicensis dicto nostro Capitulo primo et pro 
prima quemcunque vero capitulum ecclesie nostre lubicensis 
eligendum duxerit sive nominandum pro alia et secunda, et 
sic Consequenter ipsi prouisores perpetuis futuris temporibus 
alternatis viribus presentabunt reseruacione capituli quacungue 
desuper non obstante. Demum si patroni supradicti redditus 
predictos in toto vel in parte emonere non possent, quod absit, 
ex tunc vicarius dicte vicarie huiusmodi redditus a quibus- 
cumque debitoribus emonebit suis sumptibus laboribus et ex- 
pensis fundacione nihilominus horarum atque stipendiorum 
beate marie virginis in ecclesia sancti petri lubicensi in om- 
nibus et per omnia in suo robore atque firmitate permanente. 
In quorum omnium et singulorum fidem et testimonium pre- 
missorum presentes nostras fundacionis litteras tam nostri quam 
dicti venerabilis Capituli sigillorum iussimus et fecimus appen- 
sione communiri. Datum lubeck anno a natiuitate dni mille- 
simoquadringentesimoseptuagesimoprimo. Ipso die beati An- 
thonii Confessoris, 

(Nach dem Driginal im Steinrader Gutsarchiv (*), die Siegel find 

verloren.) ‚ 


. 4. 


Bapft Sixtus IV. beftätigt Ehriftian I. und feinen Nachfolgern als Landes- 
herrn in Holftein und Stormarn das Acht der BPräfentation zur 
Dompropitei zu Hamburg. 1474, April 13. 


Sixtus Episcopus, servus servorum Dei, carissimo in Christo 
filio Cristierno regi Dacie illustri Salutem et apostolicam 


(*%) Ebendafelbft die faft gleihlautende Urk. vefjelben Biſchofs über 
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benedictionem. Precellens fidei constantia ac eximie devotionis 
affectus, quam ad nos et Romanam geritis ecelesiam, prome- 
rentur ut in hiis que sunt favoris et gratie, nos tibi promptos 
et benignos gaudeas invenisse. Dudum siquidem felicis recor- 
dationis Pio Pape II. predecessori nostro pro parte tua ex- 
posito, quod Prepositura Ecelesie beate Marie oppidi Ham- 
burgensis, Bremensis diocesis, de jure patronatus Comitis 
Holezsacie seu domini Stormarie pro tempore existentis, cuius 
quidem Comitatus seu dominii in quo ipsum opidum situatum 
est, administratio hereditario jure ad te pervenisset, existeret, 
quia tamen dicta Prepositura retroactis temporibus tanquam 
principalis dignitas in Collegiata ecclesia per sedem apostolicam 
pluries diversis personis collata extitit, absque presentatione 
aliqua, per conniventiam seu negligentiam Comitis Comitatus 
seu dominii predicti, de jure patronatus sive presentandi per- 
sonam ydoneam ad illam, cum pro tempore vacaret, posset ab 
aliquibus hesitari, ac eidem predecessori humiliter supplicato, 
ut tibi, quod de cetero perpetuis futuris temporibus. personam 
ydoneam in Prepositum ipsius Ecclesie, quotiens Preposituram 
ipsam in posterum vacare contingeret, etiam etsi tibi ac dicto 
Comiti alias aliquo tempore jus patronatus hujusmodi non 
competiisset, ad eandem presentare libere et licite valeres, con- 
cedere ac super hoc alias tibi oportune providere dignaretur. 
Idem predecessor hujusmodi supplicationibus inclinatus, tibi 
quod de cetero futuris perpetuis temporibus personam ydoneam 
in Prepositum ipsius Ecclesie, quotiens ipsam in posterum 
vacare contingeret, sibi et successoribus suis canonice intran- 
‚tibus presentare libere et licite valeres, gratiose concessit et 
de novo indulsit. Ac voluit quod persona per te vel succes- 
sores tuos, comitatum seu dominium predictum pro tempore 
obtinentes, in antea presentanda hujusmodi institutionem suam 
give ipsius presentationis admissionem et confirmationem seu 


die Stiftung einer ewigen Picarie in verfelben Capelle ad majus altare 
dur den Lübedifchen Bürger Gerard v. Lenthen mit 35 jähr!icher Rente 
von 500 ME. lübſch. Pfenn. Diefe Urf. vatirt vom Tage Panthaleonis 
1469. Die Bedingungen find diejelben, wie bei der obigen Stiftung 
von 1471 ad minus altare. 
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provisionem dicte Prepositure ab ipso Pio Papa et succes- 
soribus suis infra tempus legitimum deberet obtinere. Alio- 
quin de eis aliter factas presentationes et institutiones nec 
non quascunque concessiones collationes et provisiones, absque 
presentatione tua, alias tamen infra tempus a jure statutum 
faciendas, et quisquid secus super his a quoquam quavis auc- 
toritate scienter vel ignoranter fieri vel attemptari contingeret, 
irnta et inania nulliusque roboris vel momenti existere de- 
crevit. Prout in litteris ipsius Pii predecessoris inde confectis 
plenius continetur. Quare pro parte tua nobis fuit humiliter 
supplicatum, ut tibi, qui, ut accepimus, Holczacie et Stormarie 
olim Comitatuum ac terre Dithmarcie per carissimum in Christo 
filium nostrum Fridericum Romanorum Imperatorem semper 
Augustum pro Ducatu unico unitorum, Dux existis(), ut 
concessionem , indultum et voluntatem predictam innovare et 
approbare, aliasque tibi in premiesis oportune providere de 
benignitate apostolica dignaremur. Nos itaque devotionem 
tuam ac integritatem erga nos et Ecclesiam antedictam non 
immerito ponderantes, hujusmodi supplicationibus inclinatı, 
concessionem, indultum ac voluntatem, et omnia in dictis 
litteris contenta ex certa scientia innovamus et approbamus. 
Et nihilominus ad supraabundantem cautelam et ad omne 
tollendum ambiguitatis dubium, quod Prepositura ipsa in fu- 
turum per Constitutionem felicis recordationis Benedicti XII. 
que incipit, Ad regimen aut Cancellarie regulas, seu ratione 
qualitatum persone ipsam nunc. et pro tempore obtinentis seu 
loci aut facti minime reservata censeatur seu quoquo modo 
censeri possit, quinimmo tu et pro tempore existentes Holc- 
zacie Duces seu domini perpetuis futuris temporibus personam 
ydoneam ad Preposituram ipsius Ecclesie, cum illam pro tem- 
pore etiam apud sedem Apostolicam vacare contigerit, in Pre- 
positum, ipsius Ecclesie per nos et successores nostros alias juxta 
tenorem dictarum litterarum instituendum presentare possitis, de- 
cernimus pariter et declaramus. Non obstantibus quibuscungue 
generalibus et specialibus reservationibus per sedem predictam 
pro tempore factis, etiam si de illıs alias mentio specifica 


(5) Michelſen, Dithm. Urkundenb. ©. 65, 68, 71. 
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habenda foret, ac Constitutionibus et ordinationibus apostolicis, 
necnon statutis et consuetudinibus dicte Ecclesie juramento, 
confirmatione apostolica vel quavis firmitate alıa roboratis, 
ceterisque contrariis quibuscunque. Nulli ergo omnino homi- 
num liceat hanc paginam nostre innovationis approbationis 
constitutionis et declarationis infringere vel ei ausu temerario 
contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, in- 
dignationem omnipotentis Dei ac beatorum Petri et Pauli Apo- 
stolorum eius se noverit incursurum. Datum Rome apud Sanc- 
tum Petrum anno incarnationis dominice Millesimo quadrin- 
gentesimo septuagesimo quarto, Idus Aprilis, Pontificatus nostri 
anno tertio (*). 


5. 


Päpftliche Verordnung von Sirtus IV. wider wucherliche Geſchäfte in 
den Herzogthümern Schleswig und Holſtein ((). 1474, Juli 1. 


Sixtus Episcopus servus servorum dei, ad perpetuam rei 
memoriam. Ab eo, qui humani generis sumens effigiem, ut 
illum primi parentis lapsum restauraret, preciosissimum suum 
sangvinem in ara crucis effudere non abnuit, ad summi Pon- 
tificii apicem evocatus Romanus Pontifex, ad id cordis sui vota 
affectuose exponit, ut scelerum ac facinorum fomentis propul- 
satis grex sibi creditus fructum producat nitidum et ab his, 
qvae corpus animamque labefaciunt et in profundum inferni 
demergunt, horrendi supplicii examen declinando alienum se 
penitus offerat et immunem. Sane fide digna qvorundam rela- 
tione, qvod non parum nostrum turbavit auditum, nobis in- 
sinuatum extitit, qvod in Schlesvicensi et Holsaciae Ducatibus, 
eu illorum civitatibus, terris, oppidis, villis et locis flagitiosum 
et perniciosum nec non utriusque testamenti pagina detes- 


(*) Das Net, feinen Propften frei zu wählen, hatte das Capitel 
zu Hamburg bereit3 1285 gegen den Widerſpruch des Erzbijchofs vom 
Papfte erlangt. Siehe Hamb. Urkundenb. ©. 665, 669. 

(6) Siehe Bd. I, S. 321—323, wo die Entſtehung und Bes 
deutung diejer kirchenpolitiſchen Verordnung näher erläutert worden. 
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standum usurarum crimen adeo irrepsit et inibi invaluit, qvod 
pleriqve tam ecclesiasticae quam seculares personae etiam ge- 
neris sublimitate preditae, Judicis universorum timore post- 
posito et illius qvod ad nostram confert edificationem qvi pe- 
cuniam suam non dedit ad usuram precepti se surda aure 
pretendentcs immemores, ut turpibus ditentur lucris et cum 
aliorum jactura fiant locupletiores, precipitio usurarum arden- 
tius intumescentes eas exercere ac pecuniarum qvantitate cap- 
tandi lucri gratia varıis pactis conditionibus et iuramentorum 
vinculis adjectis, indigentia nec non rerum penuria Ooppressis 
mutuo concedere et longe ultra sortem, etiam plus qvam per- 
tida Judeorum gens in similibus peragere consvevit, recipere 
non verentur, et ad tam execrabiles Deoqve odibiles vendi- 
candos qvestus acutis ingenüis super huiusmodi solvendis usuris 
qvamplures utriusque sexus personas, etiam datis desuper fide- 
iussoribus, per qvos singula juris remedia, qvibus solvi ac 
repeti enedem possent usure, abjurare cogunt ac tot tamqve 
multiplicibus iuramentorum, promissionum et obligationum 
astringere vinculis, qvod omni juris qviescente suffragio personae 
predictae pro ejusmodi redimendis usuris suorum mobilium bono- 
rum et rerum substantia exuti hactenus remanserunt et in dies re- 
manent, qvodqve nisi premissarum usurarum vorago, qvae animas 
devorat et facultates exhaurit, per nostrae celeris provisionis ante- 
dietum compescatur, procul dubio civitates, terrae, oppida, villae et 
loca hujusmodi passim totali subiacebunt desolationi et nonnulli 
ex se divites et aliae personae in grave paupertatisonus prolaben- 
tur, et Christi pauperes turpiter opprimentur. Nos igitur formi- 
dandam, qvae ex praemissis succedit divinae majestatis offensam, 
prout ex debito nobis iniuncti pastoralis incumbit officii, radicitus 
evellere et super hoc nostri ministerii partes salubriter impartiri 
cupientes motu proprio non ad alicuius nobis super hoc oblatae 
petitionis instantiam, sed de nostra mera liberalitate et ex certa 
scientia tenore presentium omnia etsingula iuramenta, pacta, pro- 
missiones, obligationes, contractus et conventiones, sub qvi- 
busvis modis et iormis ac verborum ezpressionibus super sol- 
vendis huiusmodi nefariis usuris, etiam sı talia forent, qvod si 
illa vel illas similiter per sedem apostolicam aut alias qvovis 
modo cassari, deleri et irritari seu iuramenta huiusmodi re- 


. 
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laxarı et remitti contingeret, cassatione, deletione, irritatione, re- 
laxatione et remissione huiusmodi non utentur, inıta dissolvimus, 
cassamus, irritamus, annulamus ac viribus penitus et omnino 
vacuamus, ipsagve iuramenta relaxamus et remittimus, et insuper 
omnes et singulas personas tam ecclesiasticas qvam seculares ea- 
rumgve fideiussores et obsides ad ipsorum iuramentorum, pacto- 
rum, remissionum, earumqve obligationum, contractuum et con- 
ventionum huiusmodi observationem minime teneri nec ad id 
astrictos aut obnoxios fuisse aut esse, ipsasqve personas, qvae ad 
dictarum usurarum solutionem se obligarunt, qvam primum de 
sorte seu Capitali, qvae vel qvod vere et sine qvavis fictione aut 
dolo vel fraude mutuata sive mutuatum per ipsos usurarios ex- 
titit, super qvibus assertionibus personarum predictarum sic 
obligatarum aut eorum fideiussorum fides adhibeatur indubia, 
satisfecerint, ac etiam fideiussores huiusmodi liberos, qvittos et 
absolutos, absqve eo qvod in iudicio vel extra super ipsarum 
damnatarum usurarum solutione molestari, inqvietari aut per- 
turbari possint, decernimus et declaramus. Et licet adversus 
ipsam usurariam pravitatem, qvam tam divina qvam humana 
iura abhorrent exercentes, multiplices latae sint sententiae, cen- 
surae et poenae, nihilominus humanum genus Satore zizaniae 
qvi secum infelices animas in eternam damnationem precipi- 
tare iugiter emolitur svadente, a vetitis nesciens abstinere, 
sed plus et magis esuriens ad fenus et usuram pecuniam mu- 
tuare, ut premittitur, non formidat, ultra omnes et singulas 
sententias, Censuras et penas tam a iure qvam Romanis Ponti- 
ficibus predecessoribus nostris in ipsos feneratores et usura- 
rios promulgatas ac qvas omnem manifestum seu occultum 
usurarıum in civitatibus, terris, oppidis, castris et villis pre- 
dictis existentem ipso facto incurrere volumus omnibus et 
singulis utriusqve sexus personis, qvae se sacri baptismatis 
unda regeneratos profitentur, cuiuscungve dignitatis, status, gra- 
dus, ordinis vel conditionis existunt, etiamsı Archiepiscopali, 
Episcopali, Ducali, Comitali aut alia qvavis ecclesiastica 
vel mundana resplendeant dignitate, inhibemus, ne deinceps 
usurariam pravitatem seu fenus huiusmodi directe vel indi- 
recte, occulte vel manifeste, qvovis titulo vel colore committere 
seu perpetrare presumant, quod si in reprobum sensum dati 
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commiserint seu perpetraverint, nos extunc in ipsos usurarios et 
feneratores excommunicationis et anathematis sententiam eadem 
auctoritate, tenore presentium fecimus et promulgamus, a qva 
nullus nisi Romanus Pontifex vel cui id specialiter duxerit 
committendum, preterqvamı in mortis articulo constitutis, et de- 
bita satisfactione previa absolutionis beneficium valeat im- 
partirı. Quodsi in profundum malorum desilientes, postqvam 
excommunicationis et anathematis sententiam huiusmodi in- 
currerint et resipiscere distulerint, si ecclesiasticae, extunc illas 
omnibus et singulis beneficiis ecclesiasticis, secularibus et 
qvorumvis ordinum regularibus canonicatibus et prebendis, 
dignitatibus, personatibus, administrationibus et officiis, quae 
in qvibusvis ecclesiis sive locis in titulum vel commendam ob- 
tinent, privamus et ab illis realiter amovemus, si vero seculares 
personae fuerint, illas et predictas detestabiles et infames nec 
non ad omnes dignitates, honores et officia secularia ipsorum- 
qve filios etiam per utramqve lineam usqve ad secundam 
generationem ad sacros recipiendos ordines et qvaevis bene- 
ficia ecclesiastica obtinenda inhabiles et incapaces decla- 
ramus et nunciamus, ac eo ipso sint et censeantur esse auc- 
toritate apostolica excommunicati, aggravati, reaggravati, pri- 
vati, intestabiles, infames et incapaces ac maledictionis eternae, 
qvam Deus misit Dathan et Abyran, qvos terra vivos absor- 
‚buit, ut descenderent in infernum viventes ac Judae Scarioth 
traditoris Redemptoris nostri ad mortem, qvilibet penitens 
fuerit, tamen medius crepuit, damnationem incurrisse. Et ut 
praemissa usurarios et feneratores predictos non lateant, sed 
a Christianorum corpore tangvam putrida et arida Ecclesiae 
membra dejiciantur, venerabili fratrı nostro Archiepiscopo 
Magdeburgensi et dilecto filio Praeposito Ecclesiae Havel- 
bergensis per haec scripta committimus et mandamus, qvatinus 
ipsi vel alter eorum per se vel alium seu alios premissa omnia 
et singula, ubi et qvando expedite viderint, etiamsi ad hoc 
reqvisiti non fuerint, solemniter publicantes non permittant 
personas predictas, qvae ad ipsarum usurarum solutionem se 
obligaverunt, ut prefertur, seu earum fideiussores contra pre- 
sentium tenorem in iudicio vel extra qvomodolibet ingvietari 
infestari seu molestari, ipsosqve usurarios et feneratores do- 
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minicis aliisqve festivis diebus post Missam et Vesperos pul- 
satis campanis candelis accensis et in terram proiectis atqve 
extinctis cum aliis solemnitatibus qvae contra taliter aggra- 
vatos observari solitae sunt, etiam cum crucis triumphantis 
vexillo et trina lapidum proiectione solemniter excommunicatos, 
aggravatos, reaggravatos, maledictos, beneficiis privatos, in- 
habıles et infames denuncient et declarent, donec cecitate et 
cordis duritia deposita ac penitentia ducti ad Ecclesiae uni- 
tatem satisfactione previa reversi, a nobis vel Romano pontifice 
plenam reconciliationis gratiam de premissis meruerint obtinere, 
Invocato ad premissa peragenda, si opus fuerit, auxilio brachũ 
secularis. Non obstantibus felicis recordationis Bonifacii PP. 
VIII. predecessoris nostri constitutionibus, illa presertim 
qva cavetur, ne qvis extra suam civitatem vel dioecesim nisi 
in certis exceptis casibus et in illis ultra unam dietam a fine 
suae dioecesis ad iudicium evocetur seu ne Judices a sede 
apostolica deputati extra civitatem vel dioecesim in quibus 
deputati fuerint, contra quoscunque procedere aut alii vel alüs 
vices suas committere presumant, et de duabus dietis in Con- 
cilio generali, nec non de personis ultra certum numerum ad 
iudicium non vocandis et aliis constitutionibus et ordinationibus 
apostolicis contrariis qvibuscungve. Aut si aliqvibus com- 
muniter vel divisim ab eadem sit sede indultum, qvod inter- 
dici suspendi velexcommunicäri aut extra vel ultra certa loca 
ad ıudicium evocari, seu quavis alla pena mulctari non pos- 
sint, per litteras apostolicas non facientes plenam et expressam 
ac de verbo ad verbum de indulto huiusmodi mentionem et 
qvibuslibet aliis privilegiis, indulgentiis et litteris apostolicis 
generalibus vel specialibus, qyorumcungve tenorum existunt, 
per qvae presentibus non expressa vel totaliter non inserta 
effectus presentium in aliqvo impediri seu retardari posset. 
et qvae qvoad hoc nolumus euiqvam in aliqvo suffragari, et de 
qvibus eorumgve totis tenoribus de verbo ad verbum habenda 
esset in nostris litteris mentio specialis.. Verum cum difficile 
esset praesentes litteras ad singula, ubi forsan necessariae 
erunt, loca deferre, volumus et eadem auctoritate decernimus, 
qvod earum Transsumpto manu Notari publici ac alicuius 
Archiepiscopi, Episcopi sive Praelati sigillo munito ubilibet 











Urkundliche Beilagen. 351 


fides adhibeatur indubia ac si originales litterae essent ex- 
hibitae vel ostensae. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc 
paginam nostrae dissulotionis, cassationis, irritationis, annula- 
tionis, vacuationis, relaxationis, remissionis, constitutionis, in- 
hibitionis, promulgationis, privationis, amotionis, declarationis, 
nuntiationis, commissionis, mandati, voluntatis et decreti in- 
fringere vel ei ausu temerario contraire. Si qvis autem hoc 
attemptare presumpserit, indignationem omnipotentis dei et 
beatorum Petri et Pauli apostolorum eum se noverit incursu- 
rum. Datum Romae apud Sanctum Petrum. Anno incar- 
nationis dominicae Millesimo quadringentesimo septuagesimo 
qvarto Kalendis Julii Pontificatus nostri anno tertio. 


6. 


Papft Sirtus IV. beitätigt dem Gantor und Gapitel zu Hadersleben 
deffen Rechte und Privilegien”). 1480, April 13. 


Sixtus Episcopus, seruus seruorum dei, dilectis filiis Can- 
tori et Capitulo ecclesie beate Marie virginis Hadersleuensis, 
Sleswicensis diocesis, Salutem et apostolicam benedictionem. 
Cum a nobis petitur, quod justum est et honestum, tam vigor 
equitatis, quam ordo exigit racionis, ut id per sollicitudinem 
officii nostri ad debitum perducatur effectum. Eapropter, di- 
lecti in domino filii, vestris justis postulacionibus grato con- 
currentes assensu, omnes libertates et immunitates, a prede- 
cessoribus nostris Romanis Pontificibus, siue per priuilegia 
uel alia indulta vobis et ecclesie vestre Concessas, nec non 
libertates et exempciones secularium exactionum a Regibus 
et Principibus ac aliis Christi fidelibus vobis et eidem ecclesie 
rationabiliter indultas, sicut eas juste et pacifice possidetis, 
vobis et per vos eidem ecclesie auctoritate apostolica con- 
firmamus et presentis scripti patrocinio communimus. Nulli 
ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostre confirms- 


(7) Diefe Urkunde findet fi nicht in dem von dem Archivbeamten 
Matthieffen zu Kopenhagen herausgegebenen Diplomatar des Collegiat- 
Capiteld zu Hadersleben. 
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cionis et communicionis infringere vel ei ausu temerario con- 
traire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indigna- 
cionem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli aposto- 
lorum eius se nouerit incursurum. Datum Rome apud sanctum 

Petrum. Anno incarnacionis dominice M. CCCC. LXXX, 
Ydus Aprilis, Pontificatus nostri anno nono. 


T. 


Notariats- Initrument Aber die Wahl des Dompropften Dr. Gottſchall 
bon Ahlefeld zum Biſchof bon Schleswig. 1507, Zan. 26. 


Sanctissımo in Christo Patri et Domino nostro, Domino 
Julio divina providentia Papae Secundo, sanctae Romanae et 
universalis Ecelesiae summo Pontifici, humiles et devoti vestrae 
Beatitudinis oratores Joachim de Alevelde Archidiaconus, 
Detlevus Seestede Cantor, Joannes Tetenssen sacrae Theologise 
Baccalaureus formatus Lector, Otto Nicolai senior, Otto 
- Ratlow, Menricus Menckel, Joannes Coci, Theodericus van 
Kroghe, Boötius Honnessen, artium liberalium Magister, Wenne- 
marus Krawinckel, Henningus Kissenbrugge, in artibus, 
liberalibus Magister, Henningus Brunsberg, Hinricus Staken- 
snider, Benedictus Seestede et Jacobus Schroeder, Canonici, 
totumque Capitulum Ecclesiae Cathedralie Schlesvicensis, post 
devota pedum beatorum oscula reverentiam et obedientiam 
tam debitas quam devotas. Cum, beatissime pater, canonica 
providerunt instituta et magistra rerum efficax testatur ex- 
perientia, cathedralium ecclesiarum vacationem ipsis fore ec- 
clesiis dispendiosam et anımabus periculogam, eapropter nu- 
per, videlicet die veneris quinta decima mensis Januarii, anno 
a nativitate domini millesimo quingentesimo septimo, bonae 
memoriae domino Detlevo ultimo dietae Ecclesiae Schlesvi- 
censis praesule, dum vixit, et pontifice, sicut Deo placuit, 
rebus exempto humanis ipsiusque corpore, prout moris est, 
ecclesiasticae tradito sepulturae, Nos Joachim Archidiaconus, 
Johannes Tetenssen, Otto Nicolai senior, Menricus Menckel, 
Joannes Coci, Henningus Kissenbrugge et Wennemarus Kra- 
winckel, Canonici memorati in sacris ordinibus constituti, in 
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loco capitulari dietae Ecclesiae mane hora capitulari solita 
una cum venerabili et egregio viro domino Gottschalco de 
Alevelde, decretorum Doctore, ejusdem Ecclesiae Schlesvicensis 
Praeposito, aliis supradictis dominis tunc absentibus, in unum 
convenientes, capitulariter congregati, Capitulum Ecclesiap 
Schlesvicensis facientes et repraesentantes pro futuri dictae 
Ecclesiae Schlesvicensis pastoris electione celebranda, ne suae 
viduitatis ulterjus deplorare haberet incommoda, diem Martis 
vicesimam sextam mensis Januarii anni supradicti, cum con- 
tinuatione dierum segventium, quatenus opus esset, pro ter- 
mino et locum capitularem pro loco huiusmodi electioni cele- 
brandae unanimiter duximus statuendum et praefigendum ac 
statuimus et praefiximus, Nec non ad actum terminalem et 
locum huiusmodi omnes et singulos Canonicos Schlesvicensis 
Ecclesiae absentes et vocem in Capitulo habentes ac in pro- 
vincia Lundensi existentes nominatim et in eorum proprlis 
personis omnesque alios et singulos sua communiter vel di- 
visim interesse putantes et qvi debuerunt, voluerunt et po- 
tuerunt huiusmodi electioni interesse, in valvis seu portis Ec- 
clesiae Schlesvicensis litteratorie per certum ad id per nos 
deputatum Notarium publicum respective citari et vocari ac 
ista omnia eis intimari fecimus ac mandavimus. Die itagve 
et termino, sic ut praemittitur, statutis advenientibus, nobis 
Joachimo de Alevelde Archidiacono et Canonicis supra- 
dietis mane in Ecclesia Schlesvicensi convenientibus et missa 
de spiritu sancto per dominum Theodericum van Kroghe, Ca- 
nonicum praefatum, in maiori altari ejusdem Ecclesiae Schles- 
vicensis celebrata et more solito solemniter decantata tandem 
his reverenter, ut decuit, peractis Nos Joachim de Alevelde 
Archidiaconus et Canonici supradicti in loco capituları solito 
constituti et capitulariter congregati, Capitulum Ecelesiae 
Schlesvicensis praefatae facientes et repraesentantes in numero 
qvindecim omnibusqve et singulis Canonicis ecclesiae Schles- 
vicensis intra provinciam Lundensem, ut supra, infra qvam 
dieta situata est ecclesia Schlesvicensis et suffraganea, con- 
stitutis et vocem in Capitulo habentibus et his, qui huiusmodi. 
debuerunt, voluerunt et potuerunt electioni commode interesse, 
rite et legitime citatis et vocatis, prout de litterarum cita- 
Miche Ifen, Kirchengeſchichte Schleswig ⸗Holſteins. IL. 23 
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torıarum huiusmodi exequutione legitima facta fuit fides. Et 
propterea absentibus non comparentibus pro contumacibus 
per dietum Dominum Doctorem Gottschalcum Praepositum 
suo et nostri Capituli nominibus reputatis, relationegve fideli 
et sufficienti de constitutione Procuratoris per venerabilem 
Magistrum Joannem Breiden, Canonicum ecclesiae nostrae 
praefatae, qui negotio huiusmodi electionis ob certa negotia 
ipsum notabiliter impedientia personaliter interesse neyvivit, 
coram nobis facta, ac mandato Beu procuratorio huiusmodi 
per nos admisso. Nos volentes termino hujusmodi satisfacere 
et in provisionis electionisgve hujusmodi negotio procedere, 
regvisitionem et nominationem generalem per praefatum Do- 
minum Doctorem Gottschaleum, Praepositum et Canonicum 
Ecclesiae Schlesvicensis, fieri fecimus, ut, si quis inter eos’ ac 
in Capitulo foret, ‘qui a iure vel ab homine excommunicatus, 
suspensus vel interdictus aut alias ad eligendum vel postulandum 
prohibitus et ad habendam vocem in electione seu postulatione 
inhabilis, irregularis, incapax vel non idoneus existeret aut de 
iure vel consvetudine vocem in huiusmodi electione habere 
non deberet, quod ille exiret, et ne huiusmodi electionis, pro- 
visionis aut postulationis negotio se immisceret, protestantes 
solemniter et expresse suo et Canonicorum ac Capituli omnium- 
qve nostrum vice jussu ac mandato, qvod si aliqvem sciri 
vel reperiri contigerit, qvod cum tali nullatenus eligere aut 
Ecclesia Schlesvicensi de pastore providere vellemus, et qvod 
illius vox sive votum nulli suffragium vel adiutorium praestaret, 
vel etiam damno foret aut nocumento sive impedimento. Qvi- 
bus protestationibus per nos omnes et singulariter singulos 
collaudatis, approbatis et notificatis mox praefatus Dominus 
Doctor Gottschalcus Praepositus in manibus Joachimi de 
Alevelde Archidiaconi praedicti pure et simpliciter et qvod 
sine omni humana contagione huiusmodi procederet electio 
tactis scripturis sacrosanctis ad sancta Dei Evangelia corpo- 
rale praestitit iuramentum, iuravitgve in modum sequentem: 
Ego Gottschalcus de Alevelde, Decretorum Doctor, Ecclesiae 
Schlesvicensis Praepositus, iuro et promitto omnipotenti‘ Deo 
et beato Petro Principi Apostolorum, Patrono huius Ecclesiae 
Schlesvicensis, eum eligere, qvem credam futurum Ecclesia® 
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Schlesyicensi in spiritualibus et temporalibus utiliorem et me- 
liorem iuriumgve eiusdem Ecclesiae defensorem, datione vel 
promissjene alicuius rei temporalis ‚ odio, amore vel favore, 
prece, pretio, timore, labe simoniaca aut qvavis alia pactione 
illicita vel corruptela omnino eessantibus et exulatis. Sic me 
Deus adiuvet et haec sancta Dei Evangeliaa Qvod qvidem 
iuramentum praefatus Dominus Joachim Archidiaconus tam 
suo qvam procuratorio nomine praefati Domini Joannis Breiden 
et qvilibet nostrum, sic ut praemittitur, capitulariter congre- 
gatorum per ordinem tactis scripturis sacrosanctis sub eodem 
tenore corporaliter praestitit iuramentum. @vibus iuramentis 
praestitis noshuiusmodi electionis negotium ulterius continuantes 
placuit omnibus nobis nemine discrepante per viam scrutinii 
in huiusmodi electionis negotio procedere atqve per talem 
viam viduitati Ecclesiae nostrae de futuro pastore providere. 
Unde tres ex nobis, videlicet venerabiles viros Dominos Jo- 
annem Tetenssen, Ottonem Ratlowen et Theodericum van 
Kroghe, Canonicos Schlesvicenses praefatos, in scrutatores 
unanimiter et concorditer ducimus eligendos et assumendos 
eisqve dedimus auctoritatem et potestatem talibus modo et 
forma, ut ipsi secrete et singulatim sua primo et deinde omnium 
nostrorum vota ingvirerent eaqve in scriptis redigerent et re- 
digi facerent et in scriptis redacta publicarent. Scrutatores 
vero praedicti onere huiusmodi suscepto se ad partem retra- 
hentes et accersitis per eos Notariis publicis primo suo videlicet 
Domini Otto Ratlow et Theodericus yan Kroghe Canonici 
praefati Domini Joannis Tetenssen, sacrae Theologiae Bacca- 
laurei formati, eorum collegae, et postea idem Dominus Jo- 
annes Tetenssen et Theodericus van Kroghe Domini Ottonis 
Ratlowen, et exinde dicti Domini Joannes Tetenssen et Otto 
Ratlow Canonici Domini Theoderici van Kroghen vota et 
voluntates. Ac postremo dicti tres scrutatores omnium no- 
strum capitulariter praesentium per ordinem vota et voluntates 
secrete et singulatim juxta potestatem eis traditam diligenter 
cum adıuratione per Patrem et Filium et Spiritum Sanctum ac 
salutem animarum et ecclesiae juramentiqve praefati relatione 
ingvisiverunt et scrutati fuerunt ac in scriptis redigi fecerunt. 
Illis sic peractis scrutatores praedicti de praemissis nobis fe- 
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cerunt relationem votisqve omnibus, sic ut praemittitur, in 
scriptis fideliter redactis de consensu et voluntate omnium 
nostrum publicatis. @Qvibus sic publicatis compertum extitit 
omnium nostrum vota in praefatum Dominum Doctorem Gott- 
schalcum de Alevelde Praepositum esse directa, uno duntaxat 
in Dominum Theodericum van Kroghe, Canonicum antedictum, 
directo voto excepto. Q@vi Dominus Theodericus more et 
in continenti votum suum ac nominationem de persona sua 
factam sponte et libere omnibus melioribus modo, via, iure, 
causa et forma, qvibus melius et efficacius potuit et debuit, 
in praefatum Dominum Doctorem Gottschalcum Praepositum 
contulit et in eundem consensit. Qvibus omnibus sic rite pe- 
ractis praefatus dominus Joannes Tetenssen, sacrae Theologiae. 
Baccalaureus, ex scrutatoribus unus de expresso Consensu, 
voluntate et mandato omnium nostrum et totius Capituli, ad 
electionem communem et in communi de praefato domino 
Doctore Gottschalco Praeposito faciendam procedendum duxit 
atqve processit ipsumgve suae et totius Capituli vice elegit et 
electionem celebravit in hunc, qvi segvitur modum. Ego Jo- 
annes Tetenssen, sacrae Theologiae Baccalaureus, Ecclesiae 
Schlesvicensis Lector et Canonicus ac scrutatorum’unus, de con- 
sensu et voluntate totius Capituli ecclesiae Schlesvicensis ad 
hoc deputatus, spiritus sancti gratia invocata ad laudem et 
gloriam omnipotentis Dei, suae matris gloriosae ac Beati Petri, 
Principis Apostolorum, Ecclesiae Schlesvicensis patroni, mea 
ac totius Capituli vice et potestate mihi tradita venerabilem 
et egregium virum dominum Gottschalcum de Alevelde, De- 
cretorum Doctorem, Ecclesiae Schlesvicensis Praepositum et 
Canonicum, in ordine Diaconatus et legitima aetate consti- 
tutum, ut puta qvi trigesimum annum aetatis suae exegit, in 
et ex legitimo matrimonio et nobili prosapia procreatum, in 
temporalibus providum et in spiritualibus circumspectum ac 
ad Ecclesiae Schlesvicensis regimen et ipsius iura conservandum 
et manutenendum habilem et idoneum, in praefatae Ecclesiae 
Schlesvicensis Episcopum, Praesulem et Pastorem eligo in 
nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti. Qvam electionem 
modo praemisso factam et celebratam collaudavimus et appro- 
bavimus, gratam et ratam habuimus ac altissimo gratias egimus, 
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eamqve praefato domino Doctori Gottschalco de Alevelde 
Praeposito ibidem praesenti, audienti et intelligenti per an- 
tedicttam Dominum Joachimum Archidiaconum intimavimus, 
insinuavimus et notificavimus ipsumque, ut de se factae eleo- 
tioni huiusmodi suum praeberet consensum et assensum, in- 
stanter reqvisimus et reqviri fecimus, ipseqve dominus Doctor 
Gottschalcus de Alevelde Praepositus post varias per nos factas 
ut electioni huiusmodi consentiret instantias, licet ex humili- 
tate solita se insufficientem et immeritum asserens multipli- 
citer se excusando, nobis tamen vehementius instantibus divinae 
timens contraire dispositioni matura deliberatione praehabita di- 
vinae pietatis invocato auxilio electioni huiusmodi qvam ti- 
mide tam devote in Dei nomine assentiendum et consentiendum 
duxit et expresse assensit et consensit et expressum praebuit 
consensum. @vo: facto confestim electionem ipsam clero et 
populo ibidem in numero copioso praesentibus verbaliter per 
Dominum Joannem Tetenssen, sacrae Theologiae Baccalaureum 
praedictum, et cum campanarum pulsatione fecimus publicari. 
Qva facta publicatione mox cum dicto domino nostro Electo 
ad altare maius Ecclesiae nostrae accessimus et deinde ipsum 
in Episcopali cathedra juxta consuetudinem Ecclesiae nostrae 
inthronisavimus, Te deum laudamus usqve ad finem in choro 
inibi solemniter cum chordis, iubilo, alta et sonorosa voce, prout 
in Ecclesia nostra in talibus fieri solitum est et consvetum, 
decantando. Et super praemissis omnibus et singulis per 
Notarios publicos infrascriptos publicum decretum sive in- 
strumentum fieri atqve confici fecimus, regvisivimus et man- 
davimus ac ad maioris roboris fideigve firmitatem. praesens 
decretum nostrum etiam omnium manibus subscriptum et nostri 
Capituli sigilli maioris appensione communitum ad vestram 
duximus beatitudinem transmittendum. Acta sunt haec anno, 
diebus, mense, et locis, qvibus supra, indictione decima Pon- 
tificatus sanctitatis vestrae anno quarto. Praesentibus ibidem 
honorabilibus viris dominis Margvardo Swertfeger Rectore 
chori sancti Laurentii et Joanne Lupi alias Wulff, perpetuo 
vicario in praefata Ecclesia Schlesvicensi, Testibus ad prae- 
missa vocatis specialiter atqve rogatis. 

Beatitudini itagve vestrae humiliter supplicamus, qvatenus 
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praefatum dominum Doctorem Gottschaleum de Alevelde modo 
praemieso electum, Principibus, clero et populo ac civitati plu- 
rimum gratum, Ecclesiae Schlesvicensis fructuosum, in disci-. 
plinis ecclesiasticis exercitatum, morum venustate conspicuum, 
vitae optimae atqve famae integerrimum, mansvetum, Deo et 
hominibus per omnia placentem et omni virtutum genere ex- 
emplarem, de solita vestra clementia confirmare et approbare, 
dictumgve dominum Electum nobis et Ecclesiae Schlesvicensi 
in Episcopum praeficere et pastorem, eique munus Consecra- 
tionis per sacrarum manuum vestrarum impositionem impar- 
tire seu impartiri facere dignemini de gratia special. Ut sub 
eius felici regimine Nos clerusqve ac populus civitatig et dioe- 
cesis Schlesvicensis salubriter valeamus militare et ipsa possit 
Schlesvicensis Ecclesia sperata suscipere incrementa. 

Ego Joachim de Alevelde Archidiaconus et Canonicus 
Schlesvicensis, praemissis interfui et tam proprio, qvam ve- 
nerabilis viri domini Joannis Breiden Canonici nominibus 
dictae electioni consensi ac manu mea propria subscripsi. 

Ego Detlevus Sestede, Cantor et Canonicus Schlesvicensis, 
electioni huiusmodi interfyi et consensi ac manu mea propria 
subscripsi. 

Ego Joannes Tetens, sacrae Theologiae Baccalaureus 
formatus, Canonicus Schlesvicensis Ecclesiae, scrutatorum unus, 
praedictse electioni interfui ac mei et Capituli vice elegi et 
praemissis consensi, qvod protestor manu propria. 

Et quia venerabilis dominus Otto Nicolai senior Cano- 
nicus, qvi praemissis et electioni hujusmodi interfuit et con- 
sensit, senio gravatus ob manuum tremorem per se huiusmodi 
decretum ‘subscribere non potuit, quare ego Joannes Coci, 
Canonicus Schlesvicensis, ipsius jussu et mandato huiusmodi 
decretum manu mea subscripsi. | 

Ego Otto Ratlow, Praepositus Eiderstedensis in Ecclesia 
Schlesvicensi et eiusdem Ecclesiae Canonicus, scrutator ut 
supra deputatus, electioni huiusmodi interfui ac praemissis con- 
Bengi ac manu propria subscripsi. 

Ego Menricus Menckel, Canonicus Schlesvicensis, elec- 
tioni huiusmodi interfui et praemissis consensi ac manu propria 
subscripsi. 
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Ego Joannes Coci, Canonicus Schlesvicensis, electioni 
huiusmodi interfui et praemissis consensi ac manu propria 
subscripsi. 

Ego Boöcius Hennessen, Canonicus Schlesvicensis, elec- 
tioni huiusmodi interfui et praemissis consensi ac manu propria 
subscripsi. 

Ego Theodericus van Kroghe, Canonicus Schlesvicensis 
scrutator, electioni huiusmodi interfui et praemissis consensi 
votumque electionis et consensus de persona mea, prout supra 
fit mentio, praestitum in praefatum dominum Doctorem Gott- 
schalcum de Alevelde Praepositum contuli ac manu propria 
subscripsi. 

Ego Wenemarus Krawinckel, Canonicus.Ecclesiae Schles- 
vicensis, electioni huiusmodi interfui et praemissis consensi ac 
manu mea propria subscripsi. 

Ego Henricus Kissenbrugge, artium liberalium Magister 
et Canonicus ecclesiae Schlesvicensis, electioni huiusmodi in- 
terfui et praemissis consensi ac manu mea propria subscripsi. 

Ego Henningus Brunsberg, Canonicus ecclesiae Schles- 
vicensis, electioni huiusmodi interfui et praemissis Consensi 
ac manu mea propria subscripsi. 

Et ego Henricus Stakensnider, Canonicus Schlesvicensis, 
electioni huiusmodi interfui et praemissis omnibus tonsensi 
ac manu mea propria subscripsi. 

Ego Benedictus Sestede, Canonicus Schlesvicensis, elec- 
tioni huiusmodi interfui et praemissis consensi ac manu mea 
propria subscripsi. 

Ego Jacobus Schroeder, Canonicus Schlesvicensis, elec- 
tioni huiusmodi interfui et praemissis consensi a6 manu propria 
subscripsi. 

Et ego Joannes Wulff, Bremensis dioecesis clericus, pu- 
blicus sacra apostolica auctoritate Notarius, quia huiusmodi 
praefixioni, juramentorum praestitioni, protestationi, votorum in- 
gvisitioni, redactioni, publicationi, electioni, praesentationi, reqvi- 
sitioni, COnsensus praestitioni, pronuntiationi et inthronisationi om- 
nibusgve aliis et singulis praemissis, dum sieut praemittitur, fierent 
‚et agerentur, una cum discreto Magistro Joanne Perper, Notario 
infrascripto, et testibus praenominatis praesens interfui eaqve 
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omnia et singula sic fieri vidi, audivi et in notam sumpsi, ideoqve 
hoc publicum Decreti electionis instrumentum, manibus prae- 
fatorum dominorum subscriptum, exinde confeci, subscripsi, pu- 
blicavi et in hanc publicam formam redegi signogqve nomine et 
cognomine meis solitis et consvetis una cum appensione sigilli 
maioris dictae ecclesiae Schlesvicensis de mandatis praefatorum 
dominorum Archidiaconi, Cantoris totiusqve Capituli Schlesvi- 
censis signavi, rogatus et regvisitus, in fidem et testimonium 
omnium et singulorum praemissorum. 

Et ego Joannes Perper, clericus Lubecensis, apostolica et 
imperiali auctoritatibus Notarius, qvia huiusmodi praefixioni, 
iuramentorum praestitioni, protestationi, votorum ingvisitioni, 
redactioni, publicationi, electioni, praesentationi, reqvisitioni, 
consensus praestitioni, pronuntiationi et inthronisationi om- 
nibusgve aliis et singulis praemissis etc. 


8. 


Verordnung des Biſchofs Gottſchalk v. Ahlefeldt zu Schleswig in Betreff 
der Beitrafung des Meineides. 1515, Jan. 9. 


Nos Gottschaleus de Alevelde, dei et apostolicae sedis 
gratia Episcopus, et nos Capitulum Ecclesiae Schlesvicensis 
recognoscimus per praesentes, quod, cum de iure Canonico 
coercio periuriorum spectet ad Episcopum, sed in statutis 
Ecclesiae nostrae habetur, qvod Praepositi habeant corrigere 
periuria, verum Legisterio Regni(®) et Ecclesiae Dacianae 
cavetur, qvod periuria sint per Episcopum Dioecesanum 
cum octo Büggemennen (?) judicanda. Ideogve ut concordia 
tanto efficacius observetur‘, et nihilominus periuria, horridum 
pro dolor! in his partibus malum, debita qvinimmo necessaria 
animadversione Constringantur, dictum Statutum in praetacta 
perplezitate duximus vocatis vocandis et matura deliberatione 
praevia sic declarandum et notificandum. Qvod ex aequo 


(2) Züt. Lov. 
(?) Ueber Bygd und Bygdemänner vgl. Kolderup⸗Roſenvinge's Ausg. 
des Jüt. L. ©. 497. 
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Praepositi habeant corrigere in publicis et manifestis, ideoqve 
ubi periuria sic sunt publica et manifesta, ut non interveniat 
declaratio Episcopalis, ut supra, tunc taxet Praepositus et non 
Episcopus. Ubi vero intervenerit declaratio Episcopalis, prout 
supra, tunc juxta morem huius dioecesis et Ecclesiae Dacianae 
taxet Episcopus et non Praepositus. In cuius rei testimonium 
Sigilla nostra, Episcopale et Capitulare, praesentibus jussimus 
appendenda. Datum et actum Schleswig in domo Capitulari 
nobis Episcopo et Capitulo capitulariter ibidem congregatis 
ac Capitulum facientibus ac repraesentantibus. Anno domini 
millesimo gqvingentesimo quinto decimo die vero Martis infra 
octavas Epiphaniae Domini, qvae fuit nona mensis Januarii. 
Praesentibus ibidem discretis viris Jacobo Tetens et Joanne 
Tymon clericis Schlesvicensis dioecesis, testibus ad praemissa 
vocatis specialiter atque rogatis. 
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